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Kritische Beurtheilungen.

Sophokles. Erklärt von F. W. ScJincideii-ln. Erstes Bändchen. Aias.

Philoktetes. Leipzig, Weidniaiin'sche Buchhandlung 1849 VIII u

214 S. 8. *).

Die bis jetzt erschienenen Bearbeitungen des Sophokles, na-
nienth'ch die von Brunck, Erfurdt, Ilennann, AViinder, Jiaben,

jede in ihrer Weise , dazu beigetragen , das Verständniss des
Dicliters zu erleichtern, bald durch grVuidliclie Interpretation,

bald durch glikkliche Emendation des Textes Das Verfaliren der
beiden erstgenannten Kritiker war vorzugsweise ein grammatisches;
für die Behandlung der lyrischen Partien gingen ihnen die nö-
thigen Kenntnisse ab ; hjcrin war es erst Hermann und Dindorf
beschieden , Licht und Ordnung zu schaffen , doch auch auf ih-

rem eigentlichen Felde wurden jene \Veit iiberholt von Lobeck,
Hermann und Elmsley.. Nach solchen jk^orgängern liatte Wunder
Viber eine beträchtliche Masse branchbaren Stoffes zu verfügen,

nnd man wird ihm dasl-pb, fleissig, gesammelt, mit Scrgfalt ge-
arbeitet und Manches sclftrj^yyiig^ 1)erichtigt zu liaben

,
gern zu-

erkennen; die Brauchbarkeit seiner Ausgabe ergiebt sich uns
schon aus ihrer starken Verbreitung, durch Melche bereits drei

Auflagen hervorgerufen woiden sind. Störend ist aber bei die-

ser Bearbeitung die übergrosse Ausfülirlichkeit der JNoten , das
demungeachtetselir häufige Verweisen auf Bemerkungen, die an-

derswo in der Ausgabe stehen, oder gar auf die Kecension von
Lobeck's Aias und die Eraendationes in Sophoclis Trachinias,

welche der Leser also mit in Ka\if zu nehmen genöthigt wird;
endlich ein zu deutliches Bestreben des Verf., sich als Kritiker

geltend zu machen. Mit allen friiheren Leistungen hat die sei-

*) Die Wichtigkeit der oben bezeichneten Bearbeitung des Sophokles

wird die Red. dieser Jahrbb. gewiss vor ihren Lesern rechtfertigen, dass

sie kein Bedenken getragen hat, von der bereits von einem andern wür-

digen Recensenten besprochenen Schrift noch eine andere Recension eines

namhaften Gelehrten, die ihr später zugekommen ist, aufzunehmen.

Anm. der Red.

1*
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nige das gemein, dass sie nicht sowolil die unmittelbare Aiiscliau-

ung von der Grösse der poetisclien Schöpfung giebt , als die

äusseren Bedingungen, um zu jener Anschauung zu gelangen.

Und hierin liegt der Avesentliche Vorzug von Schneidewin's

Werk , welches im Ganzen wie im Einzelnen einen neuen Weg
einschlägt. Im Ganzen; da Welcker's Methode, die Fortbildung

des Mythus vom Epos an zu verfolgen, mit Gliick auf die vor-

liegenden Tragödien angewendet ist, wobei denn Manches hervor-

tritt, was die Trefflichkeit der poetischen Erfindung in neues

überraschendes Licht setzt; im Einzelnen, da überall das Dramati-

sche und Charakteristische herausgehoben wird, wozu ein sicherer

Ueberblick der Anlage und scharfes Auffassen des Sprachlichen

gehörte, was sich nicht immer in einem Bearbeiter antiker

Tragödien zusammenfindet. Es ist in der That Zeit daran zu

erinnern, dass jene wohlgemeinte Geschäftigkeit vieler Lehrer

und philologischen Schriftsteller, die immer nur Stoff" aufhäuft,

der classischen Litteratur imter Jung und Alt keine Freunde er-

Mirbt, und wir stimmen von Herzen ein in die (p. V) des Vor-

worts gemachte Bemerkung: ,,ist ein Gymnasiast nach langen

mühevollen Jahren so weit vorgerückt, dass er unter verständi-

ger Anleitung zum Sophokles Zutritt erlangt, so darf er auf

etwas mehr Anspruch machen, als den Dichter als Beispielsamm-

lung syntaktischer oder metrischer Kegeln oder als Ankniipfungs-

punkt philologischer Gelehrsamkeit gemissbraucht zu sehen."

Darzuthun , was im Allgemeinen wie im Besonderen durch

Sclineidewin's Bearbeitung gewonnen ist, bezweckt unser Bericht;

ergiebt sich dabei hie und da eine Differenz der Ansichten, so

vermag diese doch luiserer Ueberzeugung von der Trefflichkeit

der Ausgabe keinen Abbruch zu thun.

Ueber den Aias ist Schneidewin der Abhandlung Welcker's

(vergl. Kleine Schriften zur Gr. Litteraturgescliichte II. 264—
^355) in sehr vielen Punkten gefolgt , wie es auch kaum anders

möglich war. Die Abweichungen davon betreffen theils das Sce-

nische, worüber wir unten sprechen werden, theils die Auffas-

sung von Aias' vorletzter Rede und die davon abhängende Beur-

theilung des Streites , welcher sich zwischen Teucer und den
Atriden über die Bestattung des Heros entspinnt. Was das Letz-

tere betrifft, fühlen wir uns mehr durch Welcker's Ansicht be-

friedigt und sehen in dem hkblv und Gi^uv gegen Götter und
Oberherrn nicht wie Schneidewin Ironie; Aias weicht ja wirklich

den Göttern und giebt sich als williges Opfer ihrem Zorne hin;

er ehrt die Atriden, in sofern er durch Selbstentleibung ihnen

Genugthuung gewährt. Ob Sophokles {i)Q^) hier an das Soloni-

sche aQxäv axovE xal ÖUata zccÖLna dachte, was in Antig. 666
allerdings der Fall gewesen zu sein scheint, dürfte nocJi sehr

die Frage sein, wo ein imgerechtes ürtheil nach dem Dafiir-

halten des Aias, aber kein ungerechter Befehl der Atriden zu
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Griiude liegt. Der Held enipfiiulct das Unrecht auf ihrer Seite,

doch A erkennt er auch nicht den eigenen Feliler, dass er in sei-

nem llass zu Aveit ging und das Maass überscliritt, welches die

bestellenden Verliäitnisse der Gesellschaft vorzeichnen ; er erl^ennt

ferner, dass* er ein zu grosses Vertrauen auf raenscliliche Zu-

verlässigkeit und Beständigkeit setzte , sonst wäre er von dein

Waffengericht nicht so empfindlich überrascht und dadurch zu

überwallender Leidenschaft hingerissen Avorden. Diess Gefülil

des Unrechts, mit welchem die näx^agöig im Gemüth des Hel-

den vor sich geht, darf bei der Betrachtung der Tragödie nicht

übersehen oder gar in Abrede gestellt werden. Teucer wird nun

dadurch, dass ihm nicht vergönnt war, seinen Bruder nocli bei

Leben zu treffen, in die misslichste Lage gebracht: er vermag
nicht die rechte Verthcidigung für ihn Aorzubringen, da ihm un-

bekannt ist, dass jener mit dem Bekenntuiss seines Vergehens

gegen die Ätriden, mit der Anerkennung derselben als der

Heei'führer, abgetreten ist, dass schon der Entschluss, diircli

seinen Tod das Missverhiiltniss aufzuheben und den Fehler ab-

zubüssen, einer andern Behandlung ihn Averth gemacht hat als

seine Feinde ahnen, die in ihm nur den Staatsverbrecher, den

Rebellen gegen die reihtmässige Gewalt sehen und dabei keine

]V1ilderungsgi-ünde beachten. Unter diesen eigenthümlichen Um-
stäiulen ist die Situation Teucer's, der das Gei'iihl hegt, den
Bruder, welchem er im Leben nicht beistand, auch nacli seinem

Ende nicht genügend vertheidigen zu können, und für dieses

nichtverschuldete Unvermögen den schlimmsten Empfang von Te-
lamon erwarten muss, in hohem Grade tragisch; die Angriffe

der Atriden aber, weit entfernt durch eine Bequemung an den

Geschmack des Publicums, Avelches rhetorische Agonen der Art

auf der Bühne verlangte, oder gar durch die „simplicitas argu-

menti" herbeigeführt zu sein, sind unentbehrlich, um jenes Ge-
fühl hervorzurufen und in sehier ganzen Peinlichkeit darzustellen.

Indem Teucer dem Aias die bestrittenen Todesehren zu erkäm-

pfen sucht, macht er durch schwere und eigentlich unnachweis-

liche VorAvürfe gegen den Oberfeldherrn sich zum Mitschuldigen,

alle seine Anstrengungen sind nur geeignet ihn von seinem Ziele

noch Aveiter zu entfernen ; ohne das Einschreiten des Od} sseus,

diess fühlt man, Avürde das empörende Urtheil gegen die Leiche

ausgesprochen und auch ausgeführt Averden. Bei näherer Be-

trachtung des Kampfes Avird man bemerken, dass die Rede ge-

gen Menelaus sich meistens an Unwesentliches hält, Avie, dass

Aias nicht dem Menelaus unterworfen gewesen und nicht gekom-
men sei, Avie Andere, dessen Frau zu erstreiten. Nun sollte

man glauben , er Averde Avenlgstens Agamemnon's Verbot, als des

Oberherrn, respectiren, wenn das Motiv der Widersetzlichkeit

allein auf der Stellung des Befehlenden beruhen soll ; aber Teu-
cer lehnt auch die Auctorität Aganiemnon's ab und kömmt dann
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gleich wieder darauf zurück, dass er dem Jüngern Atriden nicht

zu geliorchen gedenke (llü9 sq.). Auch gegen Agamemnon
selbst ist er in Betreff der Hauptfrage im Machtlieil, er «her-
geht sie daher mit gänzlichem Stillschweigen, da er in der Tliat

nichts gegen Agameranon's Erklärung 1239—1249 einzuwenden
weiss. Die Stärke dessen, was die Atriden vorbringen, gründet
sich auf die Nothwendigkeit des Gehorsams, wenn der Staat be-
stehen soll; was sie sonst gegen die Person des Aias und des
Teucer einwenden, ist die schwache Seite ihrer Reden; auf die
Beleuchtung dieser beschränkt sich Teucer, er widerlegt nur,
was gegen die Tapferkeit des Bniders und seine eigene Ignobi-

lität gesagt Avorden ist; seine Reden sind juridiciales assumpti-
vae gegen die absolutae der Widersacher. Was aber Agamem-
non, nur um den Teucer herabzuwürdigen verlangt hat, dass
nämlich ein Anderer für ihn spreche, der durch seine Geburt
dazu berechtigt sei, erfüllt sich gegen sein Erwarten durch
Odysseus. Dieser erscheint fast wie ein deus ex machina, den
sonst für Teucer erfolglosen Streit dahin zu schlichten, dass
dem Leichname die gebüiirende Ehre zu Theil wird ; er vertritt

gleichsam die Gottheit, deren Ansprache und ernste Lehre im
Eingange des Drama's ihn über das Getriebe menschlicher Lei-
denschaft und Zwietracht erhoben hat.

Ueber die Art ihrer Erscheinung differirtcn die Ansichten
bisher sehr bedeutend. Athene war nach dem Dafürhalten der
Einen ganz unsichtbar und bezeugte ihre Anwesenheit blos durch
ihr q)&iy(iccy nach Andern, wie z. B. Lobeck, sprach sie aus
der Ferne zu Odysseus, wieder Andere Hessen sie in der ge-
wöhnlichen Weise vom Tlieologeion herunter reden. Das würde
zwar nicht, wie die vorher angegebenen Vorstellungen eine Ano-
malie gegen das Scenische sein, aber mit den Worten der Göttin
selbst nicht übereinstimmen. Warum soll Athene ilirem Schütz-
ling nicht sichtbar nahe stehen *? Man hat sich auf das aäv
(XTiomos yg berufen, aber dabei die syntaktische Ausdrucksweise
verkannt; jene W^orte sind ohne Bezug auf das wirkliche Zusam-
mentreffen ganz in allgemeinem Sinne gesprochen; Odysseus
sagt damit nur: „wärest du auch fei'n und dadurch meinem Auge
entzogen, so würde ich doch deiner Stimme Laut erkennen."
Es ist hier nicht gleichgültig, ob man dem Satze q)ävriii clkovcö

das o|U«S zuthcilt, oder der Parenthese nav xts. In jenem Falle
würde die eben abgelehnte Auffassung beibehalten und oficjg

dxovGJ als Nachsatz der vorausgehenden Bedingung betraciitct

werden, also das Fernstehen der Göttin doch behauptet: in die-
sem ist o^cog nur Verstärkung des allgemeinen auf die wirkliclie

Gegenwart nicht anwendbaren Ausspruches. Der Tekmessa blieb

die Erscheinung der Gottheit dunkel, was daraus sich ergiebt,

dass sie 301 von Aias erzählt: a^iä tivt köyovq avköKu,, im
Zelte sitzend konnte sie zlthene nicht sehen , noch hören, wohl
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aber vernahm sie seine im Wahnsinn ausgestossenen prahleri-

sclien Reden und erklärte sich das aus einer g^espensterhaften

Vision ; darum hatten jedoch Odysseus und die Zuschauer nicht

ebenfalls einen Schatten vor sich , der zu der sichtbaren eigent-

lichen Gegenwart der Göttin sich verhielt , wie der Geist von
Ilamlet's Vater zu der körperlichen Person , was Welcker glaubt

(Kl. Sehr. II. 295). Hier scheint es uns gerathcner Schneide-
win's Auffassung beizutreten. Dasselbe ist der Fall hinsichtlich

der Frage , ob Äias während des ersten Stasimon mit Tekraessa

dem Anblicke des Theatron sich entzog oder nicht. Sehn, ist

der Ansicht, dass Aias nach Vs. 117 nicht eher aus dem Zelt

hervortrete als mit Vs. 646. Bis 596 bleibt das Ekkyklema, und
erst 646 erscheint der Heros auf dem Logeum. Vorher kann er

sich aus seiner Stellung erhoben haben, jedoch ohne dem Chor nä-

her zu kommen. Die natiirlichste Idee von der Auffuhrung spricht

der Verf. in den Worten aus: „Nach 597 schliesst sich die

Thür hinter beiden und Sophokles lässt seinen Aias durch stilles

Ausdenken seines Schmerzes zu neuem Entschlüsse gedeihen,

den er Vs. 646 sqq. mittheilt , wo Tekmessa mit ihm— sie lässt

ihn nicht aus den Augen — zum Chor heraustritt. ''•

Ein wesentlicher Vorzug dieser Ausgabe besteht, wie be-
reits bemerkt wurde, in dem sorgfältigen Hervorheben bedeut-

samer Züge in den Charakteren und dem Gange der Handlung,

So bemerkt die Note zu 1008 (l'öfog) : „Teukros legt einen be-
sondern Nachdruck auf das dem Vater gegenüber ganz gleiche

Verhältniss der Brüder, während von mütterlicher Seite Aias als

Tialg yvi]6tos den Vorzug hatte;'' zu 1054 {t,rjTOvvt£s)' „Mene-
laos, früherer Dienste vergessend, redet, als hätte Aias eben
erst Gelegenheit gegeben, ihn zu erproben;'"'' zu 1172: „Aias*

Leichnam, an welchem Mutter und Sohn niederknieen, ist gleich-

sam das Heiligthum, in welches die tjcarafc sich flüchten, um
vor dem Wegschleppen der Feinde sicher zu sein.''" Zu 496:
,,x«t öj; {idkiöra %BtQl setzt Tekmessa hinzu, lun Aias zu be-
gütigen, der sich von den Göttern verfolgt glaubte ,'•'• und ara

Schlüsse ihrer Rede (524) wird der Leser auf den Bezug zu

480 , d. h. zu den Worten des Aias hingewiesen. Sonst konnte hier

auch angedeutet werden, wie sie dem ai6x,Qov des Aias (473)
ein anderes (505) entgegenstellt, was indireet widerlegt wird
durch die Verweisung auf Teucer (561) sqq.). Eine genaue Ana-
lyse dieser Rede dürfte unter a ielen anderen Belegen vorzüglich

dazu geeignet sein, die neuerdings oft dem Sophokles vorge-

worfene Allgemeinheit in der Charakteristik zu bestreiten und
das Gegentheil zu erweisen : die feinste psychologische, mit über-
rasclieiider Wahrheit ausgeführte Entwickelung.

Es kann nicht fehlen , dass bei einer besonders auf den
Inhalt gerichteten Betrachtung gar Manches in neuem Licht er-

scheint. So hat erst Sehn, m den Worten des Chors 1192 öqitka
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TiQOTSQOV KTS. die Beziehung auf den Paris entdeckt. Lobeck

lässt es dahingestellt sein, ob der %oiv6i"AQ'q$ den trojanischen

Krieg oder eine andere Unternehmung bezeichne; doch liegt

dem Chor fern an irgend etwas sonst zu denken. Wunder meint,

Tyndareus sei bezeichnet, der die Freier der Helena zu dem
bekannten Eid verpflichtete. Aber damit war ja kein gemeinsamer
Krieg der Helenen vorbereitet, zu dem nur ein Ausländer durch

die Kntiuhi'ung Anlass geben konnte.

Dessgleichen wird die sinnreiche Absichtlichkeit des sopho-

kleischen Stiles vielfältig nachgewiesen, mitunter an Stellen, die

schon unter den Händen gestrenger Kritiker gelitten haben. Der
Art ist Vs. 1277, wo der Pleonasmus in der Bezeichnung der

Schiffe, da auf ihre Kettung Alles ankömmt, nicht durch Ab-
schreiber verschuldet, also auch nicht durch Bothe's von Wun-
der gebilligtes vavii'nolq &' lö. zu heben ist; ferner 1311 die

Verwechslung der Helena mit Klytämnestra von Teucer in der

Hitze des Gesprächs begangen und sogleich in beleidigender

AVeise berichtigt, wo Wunder gewiss irrt mit der Behauptung

T^S ö?Js yvv. Helenara Teucer uon ira comraotus vel memoriae

lapsu dicit, sed eodem sensu, quo Theseus 0. C. 1017 Oedipi

filias xdq Tcaldag i^^äv vocat: pro illa muliercula, cuius tu cau-

sam tueris — denn das wird durch die Worte, womit T, sich

selbst corrigirt ij tov 6ov ^vval^ovog Xsyco hinreichend wider-

legt. Die dyoivtog öxo^d des Aias (195) ist hier gewiss richtiger

von einem kampfbi'ingenden Hinsitzen erklärt und als Oxymoron
betrachtet, als von Hermann und Wunder, die hierin nur eine

cessatio a bellicis negotiis sahen. Ihnen ist Donner gefolgt, nicht

Thudichum , dessen Erklärung hier wie 650 mit der von Sehn,

übereinstimmt. An letzterer Stelle übersetzt Wunder ra ösiv'

BXCCQXEQOvv TOTS durcli qui antea invictus tolerabam, quae vehe-

mentia erant, und Donner: „im Unglück harrend einst mit star-

kem Sinn.''' Von harrender Geduld hat Aias vorher gerade das

Gegentheil gezeigt, daher ist auch imr die entgegengesetzte

Auffassung möglich, die Th. und Sehn, vortragen: nämlich zu

saciQrsQOVV r. Ö. muss sTtr] Itysiv supplirt werden: „der ich vor-

her die harten Reden (gegen Tekmessa) aussprechen konnte."

Richtiger bezieht Sehn, abermals mit Th. 1345 tov £6&köv auf

Agamemnon, der dann dasselbe 1352 dem Odysseus erwiedera

kann , als auf Aias ; überdless muss der Redner den aufgebrach-

ten König zu begütigen suchen, indem er ihn zugleich zurecht-

weist, denn ein ge&Aog verdient niu- der zu heissen, dem die

göttlichen Gebote heilig sind. Wenn ferner Vs. 1305 nicht den

Sinn haben darf: auch ich konnne einmal dahin, ein sicheres

Grab zu wünschen, bleibt der Ausspruch des Agamemnon nag
dvriQ avrä novü unerklärlich. Sehn, hat diesen durch Inter-

punctiou und die leichte Aenderung ö^oicx, noch mehr ins Klare

gesetzt.
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Eine verständige Interpretation ist öfters die beste Antwort

auf eine gewagte Conjectur. So, weini vordem Wunder für Jig

£Qxr] aaxu in 60 schrieb slg eqlv xuk^v, das hat er später auf-

gegeben , hält aber die Vulgata immer noch für corrupt (vitiosa).

Sehn, findet mit Reclit daran nichts auszusetzen: Athene treibt

den Rasenden, wie ein Wild, in unheilvolle ümgarnungcn , aus

denen er sicli, wie seine erste Rede schon beweist, nur durch

Selbstmord befreien kann. Das o'r' aklox aXXov e^Tcixvcov ötga-

rrjXccTäv (46) wurde von Wunder missbilligt, er vertausclit das

scheinbar pleonastische «AAora mit a'A/lo6£, wodurch aber nur

eine undeutliche und verschränkte Construction, die des doppel-

ten Hyperbaton , hereingetragen wird , indem äkkoös von b^ttl-

xvcov und oikXov von 6tQatr]laTäv getrennt ist. Jeden Zweifel

beseitigt die hier niedergelegte Bemerkung, dass föO^' ote —öis

im Sinne von tora iiiv — rore Ö£ sich entsprechen und äXXors

aXlov öTQaryjXazav dem zweiten Gliede untergeordnet ist (es

reichte hin kAAgte als solches zu bezeichnen) , w odurch , wie

man sieht, angedeutet wird, dass die Reihe der von Aias ge-

hassten Heerführer gross war. hi 97 wird die Verwerfung der

Phrase ijx^ccöag xsQcc widerlegt durch die Erinnerung an das ho-

merische alx^ccg aLx^at,eLV , welchem sie freier nachgebildet sei,

imd durch die Uebersetzung: „so hast du auch wohl an den
Atriden den Lanzenschwung deiner Hand ausgelassen'?''' In 154
ist ä^ägtoig in La und bei Suid. offenbar nur Correctnr derer,

die nicht erwogen hatten, dass Isig das unbestimmte Subject der

dritten Person wie in dem aus El. 697 augeführten Satze in-

volvirt. Die Acnderung rö x öfi^cc ^at q)QBVss (439) hebt sich

einfach mittelst der Citation von Aesch. Ag. 1^67 ofiixa 6v[i-

ßdla xoÖE , das von Bothe vorgeschlagene ?} für il erscheint als

überflüssig durch Vergleichung mit Trach. 719. In die Athe-
tese von 571, welcher Vers durch die leichte Correctur eöv

ccv zu heilen war, stimmt Sehn, nicht ein. Die Note zu 758
erklärt dvövr]xa durch „«/^coqpfA^, dxQsla^ milder als ai'oj^ro:'',

wozu also dieses an die Stelle von jenem bringen'? Dasselbe gilt

von 1272. Auch 719 ist schwer zu begreifen, wozu Wunder
cplXov t6 TCQcäxov schrieb, da Teucer's Ankunft ilim selbst mir
heftige Anfeindung und daher seinen Angehörigen keine Erleich-

terinig gebracht hat*? Es genügt die einfache Nachricht schlicht

ausgedrückt: „zuvörderst, liebe 3Iänner, will ich euch kund
thun."

Neben diesen und einer beträchtlichen Reihe anderer vor-

züglichen Erklärungen wissen wir nur wenige anzuführen, wo
man sich nach einer andern Interpretation umzuthun veranlasst

fühlen könnte. Zu solcher sclieint gleich Vs. 2 gezählt werden
zu müssen. Wir bezweifeln , dass hier jislga s%d'Qdäv einen An-
griff gegen die Feinde bedeuten solle, und jitlgav agnccGai den
Sinn habe: „einen Anschlag- schnell ergreifen." Odjsseus ist
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jetzt kein insidiator, nur explorator, und agna^siv kann erklärt

werden von dem Aufspüren der Jagdhunde; dass diess Bild dem
Dichter hier schon vorschwebte, zeigt Vs. 8, wenn er auch Vs. 5

den Helden selbst einem Jäger vergleicht. Für Lobeck's Ansicht

scheint ausserdem noch 1007 zu sprechen, wo Menelaus mit

Bezug auf den Ucberfali des Aias sagt: xel ft^ 9ecov xiq ri^vds

miigav eößeösv. In 54 trennt Sehn, ktlag aÖaötcc von seiner

Umgebung ab und interpungirt vor Asi'ßg, dann vor ßovKokcov.

Sicherer dürfte Wunder verfahren, der alles inigetrennt zusam-
menfasst, so dass zu öva^LUta (pQ. K. ß. nocli aÖaötcc für död-

6tov hinzutritt. Dass (420) die Strömungen des Skamander den
Argivern freundlich, dem Aias aber abgeneigt seien, will die-

ser schwerlich sagen. Auf die nsöta (459) durfte sich die

Note wenigstens nicht berufen, da dieselben in Verbindung mit

Troja gebracht sind , welches ihn natürlich als den gefährlichsten

Feind hasst. Der Skamander dagegen hat die Argiver im Kampfe
wider Troja begünstigt und kann daher ihr Freund heissen, vgl,

862. 863, oder der lange Aufenthalt daselbst hat ihn dem Heere
lieb gemacht. Unter svyvaöTOs (^0^) wird verstanden „wohl-
kenntlich in seinem Walten.*'' Aber der Chor verlangt die wirk-

liche Epiphanie des Apollo, wie die Pan's. Die yivvaia övt]

938 fasst Sehn, als „ehrlichen , ächten Schmerz." Nicht lieber

nach dem löxvgä des Scholiastcn als „mächtigen Schmerz," da

bei Tekmessa an der Wahrheit der PJmpfindung nicht zu zwei-

feln war*? In 1010 wird zu ncog yaQ ov^; supplirt Qzvyvä ^s
ös^stai TtQoöcjTcqj. Warum nicht evnQoöcoTto) ^ was ja vorher

geht imd zu dem ironischen Ausdrucke der Frage allein stimmt?
In 1112 sollen die növov noXXov nXko „geschäftige Abenteurer
sein, die aus Lust an kühnen Unternehmungen mit nach Troja

gezogen waren." Eher ist Odysseus gemeint, der den Atriden

überall Dienstwillige, vergl. Philoct. 1024. Zu 1133 ist be-

merkt: „Teukros verspottet den Menelaos, der in der Hitze

jroAf^tos (hostis) gesagt hatte, wo ii^gog am Platz gewesen
wäre." Aber den Atriden galt Aias wirklich für einen perduel-

lis, wobei sie freilich seine früheren grossen Verdienste ganz
vergessen hatten. In 1206 nimmt Sehn. d(.iSQL^ivog activ, der

sich nicht kümmere um die Freuden des Maiiles, der Geselligkeit

imd Liebe. Da jedoch das Vorhergehende ein schmerzliches

Vermissen solcher Genüsse ausdrückt, wird man bei Lobeck's
Auffassung stehen bleiben müssen, der das Adjectiv in passivem
Sinn versteht. An das Loosen der Herakliden um den Besitz

von Argos, Lakonien und Messenien ist zu 1285 sehr zweck-
mässig erinnert, aber die nach Apollod. II. 8, 4 gemachten An-
gaben, wo mehr Paus. IV. 3, 3 zu befolgen war, werden den
Jüngern Lesern nicht ganz deutlich sein. Man rauss nämlich
hier voraussetzen , dass Argos das erste , Lakonien das zweite
und Messenien das dritte Loos war.
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Wie Schneidewin durch richtige Exegese manche angebliche

Emendation aiitiquirt hat, ist es ihm andererseits auch gelungen,

mehrere vordem unbemerkt gebliebene Corruptelen zu heilen.

Wir verweisen besonders auf 747. Hier lautet die Frage xi ö'

ftötög Tov8& ngäy^KTog tveqo gerade so, als bezweifelte der

Chor die Auctorität des Kaichas, auf den das sidag sich bezieht;

der Bote aber antwortet, ohne die durch jene Frage gebotene

Anwendung iuif Kaichas zu machen, nur toöovtov oida nvL Mit-

hin kann der CSior keinen Unglauben an dem Wissen des Sehers

ausgedrVickt, sondern nur den Boten gefragt haben, was ihm

von der Weissagung des Kaichas bekannt sei: jiegt muss also in

TCccQSL verwandelt werden. Wicht minder sicher ist 802, wo von

einer Alternative ^äi^arov i] ßiov niclit die Rede sein darf,

nachdem der Angelos 798 ausdrücklich eiklart hat, dass Aias,

wenn er sein Zelt verlassen habe, verloren sei. Daher hat

Schneide\un's Vei*muthung Alles für sich, dass ein zerstreuter

Abschreiber aus dem Gedächtniss den Schluss Qüvatov ij ßlov

g)eQBL irgendwo andersher substituirt habe (was auch 300 ge-

schehen ist) , der erforderliche Gedanke aber ist mit möglichst

geringer Aenderung so gegeben or' avtcß (fiir on a.) Qavurov
l'loöog q)£QSL. Das von Wunder vorgeschlagene ög ßurcj ent-

fernt nur die Verschrobenheit der auf Tekmessa's Frage gar

nicht passenden Rede: „an dem heutigen Tag, wann er (d. h.

der Tag) ihm Tod oder Leben bringt,''- lässt aber den getadel-

ten Widerspruch stehen und trägt noch die sonderbare Idee

hinein, dass der Wahrsager selbst Tod oder Leben verhänge.

Ferner ist eine gute Verbesserung 297 svsqov t äygav statt

svnBQCOv % ä. ; denn mit den Stieren ist die wohlgehörnte Beute
schon genannt , also diess Epithct nicht mehr anwendbar auf

das kleine Vieh, welches, wie mehrere Stellen, z. B. 62 zeigen,

nicht fehlte. Sehr richtig ist 966
}}
yAvKug aus Eustathius zu

Hom. Od. ri. 205 für iq ylvv-vc, hergestellt. Was die Verthei-

lung der Personen betrifft, war der bisherige Text nur an einer

Stelle, nämlich im ersten Kommos, aber da auch mehreremale
von der ursprünglichen Symmetrie abgewichen. Diess ist um so

auffallender, als bei Sophokles die hier angewandte Form, erst

zwei verschiedene Strophen und dann deren Antistrophen auf-

zuführen, in letzteren aber die Peisonen der Strophen umzu-
kehren , auch anderswo vorkömmt , noch dazu wenn die Scholien

wiederholt die richtigen Personen schon angegeben haben. Um
nun auf das Einzelne einzugelien: so waren zwar dem Chor in

den früheren Ausgaben (von Hermann und Wunder) richtig die

Verse 3ö4. 355 zugetheilt, aber mit Unrecht aucli 362. 363;
diese müssen der Tekmessa zufallen. Für sie spricht indirect

die Bemerkung in den Scholien: rouro bk (prjöiv, etisI 6 Alaq
T^iyu tcö %OQcp (es müsste sonst heissen avTcß und vorausgehen

Touro Ö£ qp. 6 X^Q^s) «A/la öv^i ns daCt,ov. Dagegen kann 371
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nicht der Tekraessa gehören, Avie ebenfalls der Scholiast er-

kannte : TOVTO 6 xoQog tfjs Ts}ifi}]66r]s Ciytjoäör^g ölcc xiqv ini-

Ti^Tjßiv , und eben so wenig 383 dieselbe sagen ^vv tä (Sehn. Avill

^vv TOL^ was aucli angemessener scheint) Qtcp xxs., wo aber-

mals das Scholion bemerkt: rov x^Q^'^ ^ov negl tcov dscöv ko-

yov ifißalko^ivov ova erpietai 6 Alag. Wunder, welclier diese

Abwechslung der Personen in der Responsion doch aus Beispie-

len wie O. C. 510 kennen musste, verweist alles Ernstes, um der

Tekmessa den Vers zu vindiciren , auf die Strophe. Sehn, hat

das Verdienst, berichtigt zu haben, was von den genannten Her-

ausgebern entstellt worden war; aus der so licrgestellten Ent-

sprechung geht schon, auch ohne das ausdrückliche Zeugniss

der Schollen, hervor, dass Vs. 386 von Tekmessa gesprochen

wurde, der er denn auch liier zugetheilt worden ist.

Weniger kann Rec. beistimmen, wenn jetzt 269 ov vo-

öovvtog für ov voöovvtsg gelesen wird, weil die Gattin sich

nicht an die Stelle ihres Gemahls setzen und so reden di'irfe,

als sei sie selbst Aias. Freilich war sie mit der vööog nicht

behaftet, sie hat aber seinen Waluisiini sclnver empfunden und
leidet jetzt mit ihm an den Folgen; ov voöovvtsg würde den
Aias ausschliessen, dessen ät)] nach dem Wahnsinn sich erst

verdoppelt; er ist vorzüglich gemeint mit dem aoivog iv HOi-

volöL kvnov^svog. In 312 ist Sclui. selbst nicht ganz mit sich

im Reinen, ob t« dsiv eiti] stehen bleiben könne, oder, da keine

bestimmte Relation nachweisbar ist, TtävSuv ETit] corrigirt wer-

den müsse; einer solchen Aenderung bedarf es niclit, da jener

Ausdruck ein nicht seltener Euphemismus ist für die Nennung
des Todes selbst. Auch /u.' ilä , was man jetzt 405 für itklag

liest, können wir nicht für richtig halten, wenigstens nicht für

nöthig ; warum soll man nicht sagen diirfen: „zugleich, wie alle

Hülfe ausbleibt, ist Rache mir nahe, d. h. droht mir'?"-^ Im Chor
602 schreibt Sehn. 'lÖnla ^t^vco Xity^ävia nlöi dXyiav „ein-

gedenk des homerischen niösa Ttoojevta.'-'' Dass Ilermann's

anoiva mit der Uebersetzuug Idaea pratensia pracmia exspecto

von ihm nicht gebilligt worden, kann man nur gut heissen, denn
etwas so Räthselhaftes als diese Andeutung der gehoflFtea Ein-

nahme Troja's könnte kaum ein Lykophron ausdenken. Indess

das dafüi- Gebotene befriedigt auch nicht, theils wegen der zu

starken Tautologie in KhiuävLa Tttösa^ vor welchem Lobeck's A.

enavXtt unbedenklich den Vorzug verdient, vergl. O. C. 669;
theils auch, weil äAyeojv gar weit von ^^kav sich entfernt. Wir
inöchten dafür ^ox^cjv vorschlagen , dessen Verderbung in ft?;-

lav unschwer nachzuweisen ist und aus 1189 einige Bestätigung

erhält. Den Ausspruch, dass das handschriftliche Ös statt t8 625
nur möglich wäre, wenn ein zweites Prädicat dem gVrpoqpog

entsprechend einträte, Avird zu entgegnen sein, dass (ilv zu na-
Kaiä gehört, also öl zu Ibvüä bezogen nicht fehlerhaft sein kann.
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Im Philologus 1. c. p. 467 bemerkt Sehn., Vs. 796 "V^erde

fih* (iövov bes!<er doficov g^elescn, Meil nicht glaublich sei, dass

der Bote den Uefehl des Kalchas auch nur leise verändere. So
genau wird es mit dieser beiläufigen Ergänzung, deren Sinn im
Auftrage eigentlich schon enthalten ist, nicht genommen >yerdcn

dürfen. Für o cpizvCaq TtariqQ ist 129Ö o cp. ö' dviqQ geschrie-

ben, wodurch, wie die Note sagt, ein beissender Gegensatz zwi-

schen dem £;raxTog und dem wirklichen dvrjQ entstehe. Die

Besorgniss , man könne sonst an den Vater Katreus in Kreta

denken , ist übrigens ungegründet , nachdem Teucer dem Aga-
memnon vorgeworfen hat, dass er der Sohn einer solchen Mutter

sei; ihm ist es überhaupt um Beschimpfung der Eltern Agamera-
non's zu thun, also naxi]Q selbst mit dem Zusätze 6 cpizvGa^

bedeutender und zweckmässiger als dvrjg. In 1307 soll Inai-

6XVVSL liyav abgeändert werden in i. ßlinav^ weil Agamemnon
nur durch Menelaus seine Befehle verkündigen lasse und selbst

nirgends die Bestattung verbiete. Das liegt aber schon im un-
mittelbar vorhergehenden coO^tl^ d%dnxovg^ auch in 1050. Ue-
berdiess führt Teucer in seiner Leidenschaft auch manches An-
dere als Behauptung der Gegner an, was sie nicht gesagt haben.

Fremde Emendationen , w eichen w ir nicht beitreten können, sind

die von 360. 496 und 1339. An erstgenannter Stelle ist ein

von Lobeck im Vorbeigehen gemachter Vorschlag IV ccqkos

oVr' für aTcaQxiöovt aufgenommen und mit dem Alcaeischeu

nvd^LÖsg aQKos Iöxvqco ß8?.iog belegt. Demnach wäre unter

TCoi^Bvav nicht Aias, sondern die Atriden zu verstehen, sonst

beweist das Beispiel etwas ganz Anderes als Sehn. will. Rec.

möchte, wenn jener Genitiv von eTtagniöovT' nicht regiert wer-
den kann, weder Lobeck's Lesax't, noch Relske's nrjfiovdv, wo-
durch dem Verbum die Bedeutung des Abwehrens aufgedrungen
wird, billigen, sondern vorschlagen zu schreiben ixov^v— BTtäg-

asöiv, vergl. Thuc. III. 57. Eur. Hec. 758. Die Ellipse des

Participiums wäre mit Parallelen , wie 0. R. 576. 0. C. 783 zu
erweisen. In 496 finden wir die von dem Herausgeber für ganz
evident erklärte Conjectur von Sintcnis zeksvrrjöag cpavjjg , wo
man sonst tbX. dcpyg liest, begründet durch die Behauptung,
letzteres sei „unlogisch, indem dadurch anticipirt werde, was
erst im Nachsatz ausgesprochen wird." Ist aber im Nachsatz
nicht melir ausgedrückt als blosse Verlassenheit ? Tekmessa fürch-

tet gewaltsam als Sclavin fortgeschleppt zu werden sammt dem
Kinde. In der Zusammenstellung nliVTi^öag q^avtjg möchte eher
iein Widerspiuch liegen, da der Verstorbene gerade nicht er-

scheint, sondern aus der Reihe der Lebenden verschwindet;

jedenfalls ist die Redeforra so etwas uneigentlich angewendet und
TCSQöag (pavijg im Philoct. 1339 nicht zu vergleichen. Bedenk-
lich ist auch 1339 Bothe's dvxaii^dQai^ äv , in sofern Odys-
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seus von Aias keine Entehrung erfaliren hat: wir ziehen dess-

halb Elmsley's ov xav u. vor.

Vorzüglich widitig ist die Beiirtheiiung der Stellen, die der

Interpolation ihre Entstehung verdanken oder desshalb verdäch-

tigt worden sind. Unter jene zählt Sehn., wie wir glauben, mit

Recht die Verse 1396. io97. Denn hat einmal Teucer den

thätigen Antheil des Odysseus an der Bestattung abgelehnt, so

liegt in den bezeichneten Worten xä 6' alXa xtb. nur der Aus-

druck einer schwächlichen Gutmiithigkeit, welche den Odysseus

mit Halbheiten abspeisen will, ohne dafür von ihm Dank erwar-

ten zu können: ihm rauss die Ehrenerklärung Teucer's 6v ÖS

— iniöxaöo vollkommen genügen. Dazu kömrat der Umstand,

dass in der Antwort des Odysseus gar keine Beziehung auf die

angezweifelten Verse enthalten ist. Eben so sicher ist die Aus-

stossung der Worte xs xal qj^syei im zweiten Stasimon Vs. 713;

der entsprechende Vers in der Strophe 701 vvv — ioq^vGcii,

steht so rund und fertig da, dass eine Lücke, die G. Hermann
annahm, nicht denkbar erscheint, vielmehr ist kaum zu zweifeln,

dass das Anhängsel aus 04Ü herrührt, wie Sehn. Philol. 1. c. 466
bemerkt liat. Ueber die famosen Verse !^39— 842 und ihre

Schwierigkeiten erklärt er sich in einer lichtvollen Note dahin,

dass der Fluch des Aias nicht einmal auf Agamemnon Anwen-
dung erleide, wenn ixyovav stehen bleibt, da er durch Klytäm-

nestra umkömmt, die keine inyovo^ ist; er schlägt daher vor,

wenn die Stelle gehalten werden solle, nayytäKog zu corrigiren.

Damit wäre ein Anstoss gehoben, aber die Frage bleibt doch

noch übrig, ob der avzo6(fayrig Aias sich mit dem von der

Gattin gemordeten Agamemnon vergleichen darf, und auch das

noch in hellenischem Sinne Selbstmord lieissen kann '? Denn eben

weil sie keine SKyorog ist, fällt auch der wahre Begriff des av-
xo6q)ayrjg für sie weg; ein anderer Fall ist es, wenn die Söhne

des Oedipus im Zweikampf ihren Tod finden, oder wenn Orestes

die Mutter erschlägt. Schon die Alten haben, laut der Scho-

llen, geglaubt, dass Histrionen hier die Hand im Spiele hatten;

vielleicht aber ist der Zusatz auf eine Bandnote zurückzuführen,

indem ein Leser aus einer andern Tragödie, etwa aus^den &QfjG-

Gai des Aeschylus, die Worte beischrieb; dort mag Aias seine

Verwünschung vorzugsweise gegen Odysseus gerichtet haben, an

dem sie denn auch durch Telegonus in Erfüllung ging; hier

durfte der Laertiade , weil er am Schlüsse des Stückes die wür-
digste Haltung ^eg^n den gefallenen Feind annimmt, nicht aus-

drücklich genannt werden. Dass des Aias Fluch auf Klytämne-

stra wirken soll, also unter sxyovav Orestes zu verstehen sei,

wie Welcker glaubt, indem er den Ausfall eines Verses voraus-

setzt, oder dass, wie Scholl will (Beiträge zur Kenntniss der

tragischen Poesie der Griechen p. 545), jenes Wort auf Iphi-

genia Bezug habe, die mittelbar das Mordbeil wider den Vater
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kehrt, hält Rec. nicht für wahrscheinlich. Weicker hat übri-

gens sehr passend darauf hingewiesen, dass Aias, wenn er, ob-

wohl zunächst von den Atriden beleidigt, doch das ganze Heer
verwünscht, dem homerischen Chryses gleiche, der, ohne Äga-
meranon's besonders zu gedenken, das Gebet an Apollo richtet:

tlOhuv ^avuol s^d dänQva öoiöt ßskiööL.

Nicht so sicher ist die Verwerfung von 969. 972. 973. Sie

geht von Scholl aus, welcher in der Uebersetzung dieser Tra-
gödie zu 971—^973 TtQos tuvz 'Od. — dioiiitai in der Note
sagt: „Diese drei Verse hätte man längst aus dem Texte strei-

chen sollen, denn mit ihnen hat die fremde Hand die schön-
geschlossene Rede der Tekraessa mit nur theilweiser Wieder-
holung des bereits viel besser Ausgesprochenen unnöthig und
nachtheilig vermehrt. Dass sie aber ein unächter Zusatz sind,

liegt am Tage. Denn in diesem Thelle unserer Tragödie bilden

die Chorverse und Reden von Vers 879—924 ein System, dessen
Gliederung in Gesang und Rede sich ganz gleich wiederholt von
925—970, blos diese drei schlechten Verse sind überzählig."

Darauf bemerkt Sehn, im Philologus p. 473 : ,,IIat Scholl man-
ches Wort im Aias ohne Grund verdächtigt, hier hat er in der
Hauptsache entschieden Recht. Auch ich halte drei Verse für
einen matten Zusatz der Schauspieler, aber nicht die drei letz-

ten. Denn für Vs. 971 jr^og xccvt kts. spricht entschieden der
Umstand, dass Tekmessa's Betrachtungen damit zu ihrem Aus-
gangspunkte zurückkehren, wodurch die Rede einen runden
Schluss erhält, vergl. 961 f. et ö' ovv yslcovrav zts. Sondern
Vs. 969 muss getilgt werden ncög drjza jfra. , zumal in diesem
Verse gerade der Hauptbegriff, wie sie mit Grund über Aias
Tod frohlocken könnten , unausgedrückt wäre. Ganz entschieden
unächt aber sind die beiden Schlussverse: yiiag yccg xri. Sie
sind elende Stümperarbeit: av itsvolg hat ihr Urheber gemiss-
deutet, daher sein sinnloses Al'ag ydg «uroTg ovaiv löxlv, was
nach Vs. 962 ff. gemacht ist. Allein durch nichts wird die Rede
der Tekmessa geschmackloser verwässert als durch die letzten
Worte, bei denen dem Interpolator Trach. 41 f. vorgeschwebt
zu haben scheint: nkrjv Ifiol — dnoi%ixaL.'-'' Beide ürtheile
difFeriren also in zwei Versen, wovon der eine von Scholl schlecht
geheissene nach Schneidewin's Ansicht bleiben muss, der an-
dere von Scholl nicht beanstandete von Sehn, ausgestossen wird
aus einem uns nicht klaren Grunde , eigentlich wohl nur , damit
die Dreizahl der unächten Verse herauskomme. Vor allen Dingen
müssen wir gegen das formelle Motiv der Verwerfung Einspruch
thun, da am Schlüsse eines sonst ganz streng gehaltenen Kom-
mos die Zalil der Jamben gleichgültig sein kann , in ähnlicher
Weise wie Sophokles die gleiche Vertheilung derselben unter die
Personen im Oed. R. 669—677= 698—7ü6 und Oed. C. 1472
—1476= 1500—1504 nicht für nöthig fand , und diese Ab-
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weichung ron der genauen Responsion ist gewiss niclit minder

auffallend. Was den Sinn betrifft, hat Sehn, unserem Gefühl

nach wohlgethan, wenn er den Vers Ttgog xavz %ta. rettete, denn

so abrupt kann die Rede der Tekmcssa nicht geschlossen haben,

nur durfte er sich nicht dafür an einem andern eben so unschul-

digen vergreifen. WennTekraessa darauf ausspricht, derUeber-
muth des Odysseus sei unverständig, da sie keinen Aias mehr
hätten, dessen Hingang ihr Jammer und Thränen bringe, so

würden wir das eher für einen befriedigenden Abschluss der

Rede halten, obgleich der Satz sich nicht streng an das Vor-

hergehende anknüpft und vielmehr einen neuen Grund enthält,

warum die Gegner nicht triumphiren sollen ; die Forderung bün-

digen Zusammenhanges in dieser Situation ist fast ein Missbrauch

der Logik zu nennen. Parallelen endlich beweisen nichts, sonst

könnte auch Aj. 1267 aus Antig. 46 hergeleitet und Vieles sonst

verdächtigt werden. — Eine andere Stelle, an der wir in die Ver-
urtheilung nicht einzustimmen vermögen, ist 110'). 1106. Man
beachte, dass Teucer, der übersieht, dass auch der Oberbe-

fehlshaber das Begräbniss bereits versagt hat , seine Rede gegen
Menelaus fast nur darauf richtet, als wolle dieser etwas ver-

bieten, wozu er vermöge seiner Stellung nicht berechtigt sei.

Das verletzende vnaQxoq ist also ganz am Platze, oAcov= uni-

versorura aber keineswegs so befremdlich , dass darum das ganze

Distichon aufgegeben werden müsste.

Die metrische Bearbeitung tritt als solche nicht entschieden

hervor, was wir bei einer Schulausgabe auch nicht urgiren

möchten; doch kann es kaum die Meinung des Herausgebers

sein , dass seine Bearbeitung blos in der Schule gebraucht werde.

In dieser Hinsicht dürfte hie und da mehr geschehen; so ist

z. B. in den Noten nicht daran erinnert, dass 221 oXav edijla-

ößg nicht stimmt mit coga nv fjdr]. Hier wäre die Substitution

von scptjvas oder edsi^ccg (vergl. Wunder's Bemerkungen zu der

Stelle) keine zu grosse Kühnheit gewesen. Vorher in 196
scheint Sehn, nicht der Ansicht zu sein, dass auch dieser Vers

die Form der beiden vorhergehenden fortsetze, also ex&Qcöv d'

vßQig nicht zum Folgenden zu ziehen sei, eben so wenig scheint

ihm die Symmetrie der Glieder: sv Bvavs^oig ßäööaig — ylcSö-

öatg ßaQvdlyrjta— e^ol ö' ä^og eötaasv eingeleuchtet zu ha-

ben, indem er sich wohl scheute, mit Dindorf aus Suidas arä^-
ß^rog aufzunehmen und cods zu streichen, ausserdam ccnavtav
zu schreiben, wodurch auch hier üebereinstimmung (mit dt.

oQ^ätai) erreicht wird. Lieber als IvcpQovsg 420 zu lesen,

Mas bei den Tragikern ohne Beispiel sein dürfte , hätten wir 403
die Strophe nach Wunder in ovkav , oder nach Dindorf in ols-

&QL abgeändert. Die Verbindung von 596 mit dem nächsten Vers
bringt eine Repetition des Glyconeus herein, die hier weniger

sich eignet als im nächsten , heiter spielenden Chor, 695. Eben
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so wenig ist 1209 mit 1210 zusammen zu nehmen; der elegischen

Stimmung entspriciit die Sonderung und das Anheben des zwei-

ten Verses mit dem lambus besser. Ob es niclit gcrathener war
947 avavdov tQyov beizubclialtcn und 5!00 %al t. o. co xälaq
nacli ava% zu setzen, ist wohl aucli nocli die Frage. In dem
Trimeter llüi verdiente das i'iyay oiKOxibv unseres Palatiiius

den Vorzug gegen die Vulgata {^ynz oXuo^tv^ da auf jenes noch
dazu Elmsley und annähernd Person durch Conjectur verfallen

war, indem es durch den cauon Dawesiaiurs geboten ist.

Weniger als für Aias fand Schncidewin für Philoktet vorge-

arbeitet. Seine Analyse stellt die Verdienste des Dichters inn

die poetische Fortbildung des Mythus vortrefflich Jieraus : zu-

erst bei ihm entdecken wir die interessante und wichtige Bemer-
kung, dass Sophokles der Prophezeihung des Ilelenus die neue
Wendung gegeben habe, Troja könne nicht blos durch Philoktet

und seinen Bogen erobert werden, sondern es bedürfe dazu auch
des Beistandes von Neoptolemus , wesshaib auch dieser niclit,

wie bei Lesches, nach Philoktet, sondern vor ihm in Troja ein-

trifft; nur darin lag für den jugendlichen Helden das entschei-

dende Motiv, eine ihm sonst fremde Rolle zu spielen und alle

die mannigfaltigen Contraste, die Widersprüche, in welche Neo-
ptolemus mit sich selbst geräth, diese rührenden Gegensätze na-

türlicher und herzlicher Dankbarkeit mit unnatürlicher kalter

Verstellung gehen aus jener einen Abänderung hervor, durch
welche Sophokles den bereits von Aeschylus und Kuripides be-
handelten Stoff fast ganz umschuf. Auch darin hat seine Auf-
fassung vor der der Vorgänger viel voraus , dass er den Phi-
loktet auf der wüsten Insel ganz einsam die lange Zeit hinbringen

lässt, wodurch die Willensstärke des Dulders, der allen Ver-
suchen der Intrigue widersteht, selbst auf die Gefahr hin, an

öder Stelle hülflos umzukommen, um so glänzender hervortritt.

Ueber die Mythopoeie ver))reitet sich Schncidewin in sei-

nen Sophokleischen Studien (Piniol. 1849, 645—672) noch aus-
führlicher, als es in der Ausgabe geschehen durfte, wo die Rück-
sicht auf den Schulgebrauch eine concise und populäre Dar-
stellung gebot. Besonders zwei wichtige Punkte sind in der
Abhandlung nachgewiesen: erstens, dass in der kleinen llias des
Lesches Philoktet blos durch Diomedes von Lemnos abgeholt

wurde, nicht, wie Welcker im epischen Cyklus Th. 2, 238 an-

nahm, durch Diomedes und Odysseus, iudem er eine Abkür-
zung in dem Berichte des Proklus, oder eine Lücke in seinem
Texte voraussetzte. Sehn, verwirft diese Hypothese, wodurch
das cyklische Epos aus den Tragikern ergänzt werden soll.

Philoktetes Hess sich in demselben durch die blosse Mitthei-

lung des Orakels bestimmen, den Griechen seinen Bogen und
Arm zu leihen; es enthielt also nicht einmal den Keim zu der
erst von den Tragikern erfundenen Verwicklung. Aeschylus leitete

iV. Jahrbb. f. Phil. u. l'üd. od. Krit. UM. Bd. LXUI, Uft. 1. 2
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diese ein, wenn er dem Odysseus die Rolle zutheilte, den Phi-

loktet, welchen er einst schwer beleidigt hatte, für die Sache

der bedrängten Griechen zu gewinnen. Euripides bearbeitete

zunächst nacli Aesihylus das Sujet. Er liess den Odysseus mit

Diomedes nach Lemnos abgehen. Nach seiner Erzählung wurde

Philoktet von der Schlange gebissen, als er den Altar der Chryse

entdeckte, dessen Auffindung den Sturz von Troja bedingen

sollte. Bei Sophokles ist nirgends davon die*Rede, dass die

Achäer den grossen Dienst, welchen Philoktet ihnen durch

die Entdeckung jenes Altars leistete, mit Undank belohnt hät-

ten, obwohl es Wunder in seiner Einleitung (de fabula Philo-

ctetae §. 3) versichert; diess ist der zweite von Schueidewin be-

richtigte Punkt. In dem euripideischen Philoktet kam ein Rede-

kampf zwischen Odysseus und den trojanischen Gesandten vor

(s. Welcker Trag. 517 sqq.), dessen Gang übrigens noch nicht

so weit aufgeklärt ist, als man es wünschen möchte; z. B. ist

die Beziehung der vier von Anaximenes (45, 5 ed. Spengel) ge-

retteten Verse räthselhaft, wo indess der Gegensatz an und für

sich zu nöthigen scheint, dass man ÖLaq)&slQaL lese und vjto-

ntog für vTioötdg: dem ngoKazakaijißdvcov muss entgegengehalten

werden , dass er selbst in Verdacht sei , während er die Sache

des Gegners im Voraus verdächtige.

Nicht weniger als im Aias bot sich hier dem Herausgeber

reiche Gelegenheit, tiefer liegende Bezüge, die vordem von

den Interpreten nicht berührt worden waren , aufzudecken und

zu zeigen, wie bezeichnend für jeden Charakter, jede Situation

der Ausdruck gewählt ist. Von jener Art sind die häufig vor-

kommenden Ampliibolien , vergl. 811 sqq. 899. 1195. 1245, mit

denen theils eine Täuschung beabsichtigt wird, indem an etwas

Anderes Neoptoleraus dabei denkt als Philoktet, theils, wie im

Gespräch des Neoptolemus und Odysseus, versteckte Drohungen

vorgebracht werden; ferner Andeutungen, wie wenn Philoktet

tioO auf den Bericht des Kaufmanns (J08 zurückweist; Antithe-

sen, wie die unseres Erinnerns nocli nicht beachtete von He-
phästos und Zeus 1)87, oder Contraste, wie der des wieder-

ervvachenden Glaubens an göttliches Walten (1037) im Vergleich

mit der Verzweiflung daran (451). Umsichtigeres Eingehen in

die Lage und Sinnesart der handelnden Personen hat rachrere-

raale zum richtigen Verständniss des Textes geleitet, wie 6ö8,

wo das öövTL ÖovvaL als die Sprache vollen Vertrauens erkannt

ist, nachdem Schäfer und Wunder darin eine Philoktet''s freu-

diger Hingebung ganz unangemessene Mahnung, den Bogen bal-

digst wieder zurückzugeben, gesehen hatten. Eben so ist 657
die Verehrung, mit der Neoptolemus diesen Bogen, welchen

einst Herakles führte, begrüsst, treffend aufgefasst als ganz con-

trastirend mit dem trotzigen Uebermuthc , in w elchera andere

Heroen ihre eigenen Waffen fast anbeten, vergl. Aesch. Sept. 535.
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Dieser Gegensatz ist vordem unbemerkt geblieben. Missver-
standen wurde auch sonst das ttqoötvxövtl räv l'ccov (552);
dass der SfXTCOQog hier nicht um Botenlohn supph'cirt , wie man
gewöhnlich annimmt nach der Vnalofiic anderer Leute, die So-
phokles etwas melden lässt, beweist die Antwort des Neopto-
leraus, der jenem lur so wichti^^e Kunde kehi flüchtiges Douceur
verspricht, sondern seine dauernde Gewogenheit verheisst. Jene
Worte gehen vielmehr auf Neoptolem; der e^nogog erklärt, es
für seine Pflicht zu halten, jenem von dem Beschhissc der
Griechen, der ihn betrifft, Nacliricht zu geben. Die Bitte um
Bezahlung würde überdiess hier sehr anmaassend lauten, als

habe der 3Iann ein Recht sie zu fordern und müsse sie erhal-
ten, ehe er noch eine Mittheilung gemacht hätte. Was die den
Stil betreff'eude Exegese angeht, wüssten wir eine Menge guter
Bemerkungen anzuführen, glauben aber in dieser Hinsieht bes-
ser zu thun, wenn wir auf die Benutzung der Ausgabe selbst

verweisen.

Fehlgriffe der Vorgänger in der Kritik sind hier öfter still-

schweigend abgethan durch die sichere Begründung des Kicli-

tigen. So heisst 370 tiqlv ^axfnv t^iov natürlicli nichts weiter

als: sie vergaben die mir gehörigen Waffen, ohne mich zu fra-

gen, an einen Andern, und man darf wohl ein wenig stauneu

über Wunder's Aeusserung: minime aptam et commodam lianc

sententiara esse sapientiores intelligent, so wie iiber seinen Vor-
schlag: non male, puto, legeretur, tcqIv ^avHv s^s. In ähn-

licher Weise substituirt er 292 vermeintlich Besseres, aber offen-

bar Verfehltes, wenn man in seinem Texte liest: jrpog rovz

UV H (x fÖEt, lim dadurch eine nach seiner Ansicht lästige Wie-
derholung zu vermeiden. Das asyndetische Eintreten von jiQog

TOÜT nach Wakefield's Coujectur ist noch viel missfälliger und
die Wiederholung bleibt demungeachtet stehen. Diese Redse-

ligkeit von Philoktet, der seinem Charakter nach eher wortkarg

sein sollte, erklärt sich aus der langen Verlassenheit; seine freu-

dige üeberraschung konnte nicht besser ausgedrückt werden als

durch solche Gesprächigkeit, die nicht genug Worte finden

kann, um die Fülle des Herzens auszuströmen. Darauf weist

auch die Note zu 236 hin. Eine weit und breit sich ergehende

Ausführlichkeit in den Erzählungen ist darum ganz am Platze

und die Aesthetik übel berathen, die hier Tautologieen zu be-

seitigen sich bemüht. Ein anderer aus dem Leben gegriffener

Zug ist der Humor , mit dem der Held seine Leiden betrachtet,

worauf Sehn, einigemal aufmerksam macht. So 758, eine Stelle,

woran Wunder, wie an vielen sonst, verzweifelt ; ihr wird hier

durch eine gewiss originelle Erklärung der Worte nkäi'oig töwg

ag £^S7ikr]6d'r] nachgeholfen; Philoktet vergleicht demnach seine

Krankheit mit einem bösen Dämon , der bald auf Wanderungen

ausgeht, bald, wenn er des Umhcrschweifens satt ist, zu ihm

l
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Eiirnclikehrt. Dem Sinne nach befriedigt diese Interpretation

vollkommen, Hec. macht nur die Zusammenstelhmg von Xöcig

t(jg, was schwer anders zu verstehen ist, als „gleich wie,'''

Bedenken.

Zu den guten Verbesserungen im Philoktet zählen wir 421

TL 6' av TT.aKaiog statt des sonst gelesenen zL d'' og jrcAatog,

wodurch bestimmter ausgedrückt i!*t, dass Philoktet, nachdem
er von Aias' und Achilles' Tod erfaliren hat, fortfahrt sich nach

seinen Freunden zu erkundigen. Sehr befriedigt der zu 445
gemachte Vorschlag ovx. Biöov avrdg, sowohl wegen des gleich

folgenden viv, als auch, weil die Antithese sich dann besser

herausliebt. Das nicht verständliche önaiia ö' ov nälu zu An-

fang des Chors 674 ersetzt nun die gewiss sehr ansprechende

Eraendation ovÖcc^ü. Dessgleichen ist an der Richtigkeit von

l^ai'f), wo die bessern Handschriften et,i]] i fi';i; u. s. w. haben,

eine schlechtere von Brunck befolgte B^)]ii7] (767) und von Tavra
örjzct fi'ir ravz' dX}]d^tj 921 nicht zu zweifeln, wofern man an

letzterer Stelle nicht vorzieht, mit Wunder tavz' dkrj^äg zu

setzen. Auf den ersten Blick wird man auch 983 r; örslovötv

oids 0£ für eine zweckmässige Aenderung halten , indess ist die

Bezeichnung der Personen, welche den Philoktet fortschleppen

sollen, unnöthig, da sie sichtbar sind, und die Ellipse in i] ßla

örskovöL ö6 dem heftigen Tone, welchen Odysseus annimmt,

angemessener. Selbst svöoiav^ was die Note zu 1322 für av-

voiav vorschlägt, dürfte der Vulgata avvoia nicht vorzuziehen

sein, in welcher die Beziehung auf Philoktet's Heilung mit inbe-

griffen ist. Den rechten Sinn trifft 1431 tcoXb^ilov özQazov^

wo man sich sonst bei dem einfältigen rovds tov ötgatov be-

ruhigen konnte, aber man sieht nicht ein, warum Sehn, xov
öi'jov ßzgazov absichtlich übergangen hat. Ganz stimmen wir

bei, wenn er die vielbesprochenen Verse 1443. 1444 ausmerzt,

was aber noch nicht in der Ausgabe, sondern erst im Philolo-

gus geschieht, 1849, 669. Trotz aller Anstrengungen, die man
gemacht hat, um die Sentenz ov ydg yvosßsia Gvv^rtjaxei, ßgo-

Toig in Zusarnmenhang mit der vorhergehenden Rede des Hercu-

les zu bringen , bleibt sie damit unverträglich und Sehn, bemerkt

gewiss mit Recht: , diese fromme Anwartschaft auf den Lohn jen-

seits würde sehr übel angebracht sein, wo es sich lediglich um
ein neu zu beginnendes thaten- und ruhmreiches Leben han-

delt." Er vermuthet zugleich , die am Rand vermerkte Paral-

lelstelle habe ursprünglich so gelautet:

aAA,'
?J

ydg evöeßeiu övyyrjijä ßgoroTg

adv ^o3öt , xdv &dvG)6LV ova dno^kvTai^

also denselben Gedanken ausgesprochen, wie das Fragment aus

Euripides Temeniden (fr. 3) dgazi] öf, xdv d^dvy Tig, ova «äoA-

Avrat xze. Dagegen sind im Philoktet drei von Dindorf und

Wunder verurtheilte Vex'se 671 sqq. ovx dx^o^ai xia. durch die
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glückliche Idee, diese dem Neoptolemus ziizutheilen, erlialten.

llieriii war üöderiein ihrn vorausgegangen, vergl. Mimitiae So-

pliocleae 1842, p. lO.

Hie und da katin Reo. die I^edenken des Herausgebers nicht

theilen, also aucli auf die Aendcruiigen, welche entweder wirk-

lich im Texte getroffen sind, oder in den Noten proponirt wer-

den , nicht eingehen. So soll f>7 ßaXeig mit ccQHg vertauscht

werden. Stände Bfjßakeig da, wiirdekcin Zweifel entstehen. Aber
Sophokles lieht den Gebrauch der siraplicia, und agtlg Kvjdjv

^y^gyetotg i^t darum mit dem Satze f;(;ttporg jrorovg cclqblv nicfit

zu vergleichen , weil in diesem die Bedeutung von suhire offen-

bar vorherrscht: man unterzieht sich schweren Mühsalen, um
dem Feinde zu schaden ; welches Verhältniss keine Anwendung
auf unsere Stelle erleidet. An dem xa?.ovusvov in Vs 228 sind

vielfältige Versuche gemacht worden; wir kennen die Conjectu-

ren älterer Kritiker ndkäfxevoi^, ;^G)/loi;^£f07', xnxovi^iivor^ dazu

kömmt neuerdings Bergk's xcolovixevov und Sehn. 's }ivxlov(.ia-

vov. Thudichum vertheidigt hier, wie öfter, das üeberlieferte,

in dem Sinne von „anrufend'*' zieht er es mit Auslassung des

Objects zum vorhergehenden Safze. Zu tautolog ist nach Övö-
Tj^voi' Brunck's aaxovfisvov , doch hat es Wunder aufgenommen,
Bergk's xwAoUjuai'ov erscheint in dem Momente aufleuchtender

Hoffnung zu wenig begriindet, Sclin.'s xvhXovubiov zu speciell

und vielleicht auch in dem verlangten Sinne von kvk^ovvtcc ßfx-

Civ niclit nachweisbar. Um noch eine Vermuthung den obigen

hinzuzufügen, möchten wir KaXovusvoi q)cori^öav schreiben und
verbinden, in dem Sinne: sprecht doch, da ich euch anrufe!

Wenigstens ist xakovfiat in passivem Gebrauche bei Sophokles

gewöhnlich, z. B. 800, wo das dyKuXov(.isvov Tivg weniger als

ignis ore hominum celebratus, denn als das von Philoktet selbst

angerufene Feuer (so oft er in seineu schmerzlichen Anfällen

sich den Tod wünschte) zu betrachten ist Zu .S47 verdächtigt

Sehn, die traditionelle Lesart }j
'^ eXeiv , aber diese Elision darf

nicht befremden , da der ganze Satz die Beziehung auf den Neo-
ptolera genügend hervorhebt. Was dafür vorgeschlagen wird,

ävög' elsiV^ könnte gar den Sinn haben, dass nach dem Ende
des Achilles keinem andern Manne, also auch dem Neoptolemus

nicht, beschieden sei, Troja zu zerstören. In 42") soll für yo-

vog gelesen werden yorsl^ so dass üg jtagfjv yovsl ausdrückte

qui parenti aderat propugnator. Dann steht nur «utcj, das dem
Sinne nach identisch ist mit yovtl^ zu nahe. Da die Scholiea

einer Variante juövog gedenken, glaubt llec , dass eher die be-

sondere Vorliebe Nestor's für Antilochus in den verdorbenen

Worten ausgedrückt war , etwa durch cp 'yt)&BL ^ovco oder, will

man den Schriftzügen genauer folgen, mit co "laiQtv fjiövGi.

Dass Sophokles mit geringerer Strenge die metrische Tech-
nik im Philoktet behandelt hat , ist eine bekannte Bemerkung,
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welche auch Sehn, in der Ehileitung macht. Die lamben bewe-
gen sich in einer so ungebundenen Weise , dass man häufig au

das Satyrdraraa erinnert wird ; bei genauer Betrachtung ist die-

ses iVacIilassen auch in den Chören wahrzunehmen. So scheint

der Dichter sich hier vor der bei Euripides (Hipp. 741— 731.

El. 122—^137) einigcmale vorkommenden Vertauschung des Jam-

bus mit detn Spondeus am Schlüsse der Giykoneen nicht ge-

scheut zu haben und G. Hermann's Äenderung dxuav für «Ax«?',

welche Sehn. (1151) adoptirt, eben so unnöthig zu sein als

Lachraann's hier gleichfalls angenommene Corrcctur &^a5^' für

Qrrjräv (176). Wenn dort eine ßtlhov aly.d sich als treffen-

derer Ausdruck empfielilt, hat auch in letzterer Stelle die Vul-

gata keine stilistische Schwierigkeit gegen sich , denn durch die

Häufung der Synonymen soll eben die Ilüiflosigkeit des Verlassenen

noch stärker hervortreten Bei Pindar Pyth. I. 47 kehrt allerdings

dieselbe Phrase wieder: art^ svqlöxovto Qsäv naKcc^aig rifiav^

doch ist damit nicht erwiesen, dass sie hier gut angebracht sei:

Pindar spricht von dem glückbringenden Beistand der Götter,

als der Bedingung des Gelingens für menschliches Streben; hier

aber wiirde die Kunst der Götter gepriesen , Sterbliche ins Un-
glück zu stürzen. Als Beleg abnelunender Sorgfalt im Versbau
raüsste auch das von Sehn, eingeführte ßagia (186) angesehen

werden, indem so £;^£i in 175 eine tribrachische Responsion er-

helte. Er bemerkt dazu: „ßapea schliesst sich ausdrucksvoll

an cct>7]Ki6Ta {iSQinvi'juara an.'*' W^uuler wollte gar ßagsia
trennen und mit der letzten Silbe des Wortes, die nach seiner

Meinung nicht lang zu sein braucht, den folgenden Vers begin-

nen. Uns scheint ßa.QHu oder ßaget xza. nur ein alter Schreib-

fehler zu sein für ßogäg. Philoktet rausste oft kläglichen Hun-
ger erdulden, wenn kein Mittel sich zeigte, ihn zu stillen, und
alle Versuche, alles Sinnen und Trachten darnach fruchtlos

war. Gleich darauf ist nach unserem Dafürhalten noch nicht:^

Besseres an die Stelle von vTioxairai gesetzt worden als Brunck's

vjtuKOVBL^ welches freilich, wenn auch Empcrius und Andere
daran zweifeln konnten , die Bedeutung von respondet oder re-

cinit öfters hat. Brunck citirt selbst Theoer. XIII. 59. Gern
wird man also verzichten auf Erfurdt's vno lutat^ Hermann'«

VTi o'^eiTßt, Schneidewin's vTtonXaUt. Eine sonderbare Erklä-

rung von t;n:6x£irat giebtThudichum: ,,ich denke, das Echo lege

sich um ihn heran als eine weitere traurige Gesellschaft , unter

den wilden Thieren, bei denen er schon liegt. ''• Scrupel gegen
VTia'Aovii machte ihm ßageta. das mit äQ^voöötoiiog nicht stim-

me, ,,da das Zuhören niclits Beschwerliches habe." Möge es

uns gelungen sein, diese Schwierigkeiten zu heben! Im ersten

Stasimon 'i74 sqq. hat Sehn. 's Äenderung UQm ö' aKkov' äklov
fVir HQTta yuQ akXoz alla, so dass dlXov auf das weitabste-

hende TioQov (was statt noQov restituirt ist) bezogen werden
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miisste, scliwerlich zum Ziel getroffen. Die Ausstossung des

yag vtäie nur zu billigen, wenn dafür keine Relation bestände,

doch liegt es nahe genug, den Gedanken zu ergänzen: Pliilo-

ktet hatte keinen solclien Pfleger — denn er musstc selbst mVih-

sam sich die Heil- und Nalirungsmittel verschaffen. Durch die

Entfernung der Partikel kommen Viberdiess in das choriambische

System fremdartige Trochäen herein. Am Schlüsse der folgen-

den Strophe glaubt Sehn, mit dsog nkä^st d^solg hergestellt zu

haben, was der Scholiast las: oVov 6 ex^eco^slg uvr)Q Tceloc^e-

rcci TiäöLV. Woher aber liattc dieser näötv , wenn er es nicht

in seinem Texte fand'? Wir werden also zu dem überlieferten,

wenn auch von mehreren Seiten verworfenen %^ioig JtX. Ttäöiv

zurückkehren miissen. Der Uebergang von dnov ^ wie Bnuuk
corrigirte, in onov (716) war leicht; übrigens ist er nicht un-

bedingt nöthig, denn die letzte Silbe dieses Komma (— -—

)

darf eben so gut ancepssein, wie 21*^ ein Bacchius dem Pa-

limbacchius hQnovtog (207) entspricht; mithin mag immerhin

in der Strophe önov stehen bleiben , es hat keinen Einflisss auf

die metrische Sicherheit von nXä^u naöiv. Das £xO'£wO"6(cj aber

entnahm der Scholiast dem Sinne der ganzen Stelle. — In 8oO sqq.

sclieint die Erklärung zwar den Gedanken des Chors getroffen

zu haben, nicht aber die Bedeutung der einzelnen Worte, wenn
dvTiöxoig heissen soll: obtendendo arceas und der Gott de.s

Sclilafes angerufen wird, sich vor den schlafenden Philoktet zu

stellen und so die Sonnenstrahlen abzuwehren, Ist es niclit

einfacher, das Verbum in seinem eigentlichen Sinne zu fassen,

ohne einen andern hineinzuzwängen "} Freilich kann aber dami

myXav nicht anders als antithetisch und ironisch gefasst werden.

Dieser Glanz würde eben die totale Dunkelheit sein, welche

sich über die Augen verbreitet, womit man das cog ^Atda na-

gansiuBvog ogä und Aehnliches in Eur. Troad. .'^49 zusammen-
halten könnte. Wer das nicht will imd mit Thudiclmra eine

solche Ironie hier unpassend findet, wird arykai' mit einem an-

dern Worte gern vertauschen, welches geradezu den verlangten

Sinn giebt, etwa ayXvv. Die Restitution von [izrov\jiiv (S36)

beruht auf der aus einigen codd. beibehaltenen Lesart av av-

öäfiat, (852), was erklärt ist mit „du weist ja, wie ich dir er-

geben bin,"- für welche Interpretation Antig. 635 jidriQ , öo'g

£t'fxt und O. R. 017 töri xov ?Jyovtog beigebracht werden. Rec.

kann nur oi>^ was La von zweiter Hand hat, für verständlich

halten: du weisst, von wem ich rede, worauf der Chordann fort-

fiihrt: „wenn du dieselbe Meinung hast, wie er, so giebt es

nach dem Urtheile Einsichtiger unauflösliche Verlegcnliciten.'-''

Ihrer Ergebenheit brauchten die Leute ihren Herrn nicht zu

versichern, wenigstens nicht in so dunkeln Redensarten. Soll

mit dem Schlusswort der Strophe ^roi^og 6 ^rj cpoßäv ngärt-

öTOg so viel gesagt sein, als „wer wagt, der gewinnt," dann
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Märe zu vermuthen, dass Sophokles schrieb: jiövov 6 ^ij (piv-

ycov HQ. In dem vielbesprochenen hQ^ al^fQos (1092) uze. hat

Sehn, allerdings den Solöcismus f'Awöt entfernt, er schreibt

eXoLSV und tilgt das fi' als sehr entbehrlichen Zusatz. Mit dem
Modus könnten wir uns schon befreunden , wenn nur der Sinn

des ganzen Satzes klar und vernünftig wäre. Aber wozu sollen

die Vögel den Phlloktet in die Lüfte tragen*? was ist das für

eine wunderliche Vorstellung! Eher wird der Heros die Vögel

aufgefordert haben, jetzt, da er ihnen nicht mehr wehren kann,

ihn ungescheut in Masse anzufallen , wie auch nachher Vs. 1155.

Demnach wäre hier etwa zu lesen: IV oQvideg^ a TtrcoKäösSj

o^vxö^'ov dia Jivev^aros eksiv (i st ov ydg X<3%a. Das oqvl-

Q^fg konnte fast ganz in al^igog durch blosse Umstellung der

Buclistaben übergehen , und für jtt' h' auch g« geschrieben wer-

den. In 1109 trennt, nach Döderlein's Vorgang, Sehn die Ne-
gation durch den Accent vom folgenden Titavcöv und bemerkt,

dass zwischen der sonst woher in die Llölile getragenen und der

durch den Bogen gewonnenen q)OQßtt ein nicht vorhandener Un-
terschied gemacht werde. Das ist ganz richtig, doch will die

sogenannte ethische Wiederholung des ov in dieser Verbindung,

wo noch das näher bestimmende nraiäv an l^iäv otiXcov nach-

kömmt, nicht recht gefallen. Der Fehler scheint eher in ma-
väv zu liegen, welches einem Begriife, wie &tJQav^ ^r^Qu^a^

ayQBv^tt Platz machen dürfte: einen starken Fang hielt sonst

Philoktet oft in den kräftigen Händen , ein Wild , das er mit

Mühe in seine Höhle schleppte; nicht den Bogen allein, wor-

auf die ISote das löicov bezieht. Die folgende nicht corrupte

Antistrophe Tioxfios xzs. (1116) war so zu ordnen, dass der

erste Vers mit öoAog schloss und der zweite mit süj^' vtco be-

gann, der daktylische Tetraraeter ist wenigstens hier nicht zu

verkennen, wenn auch in der Strophe zerstört, Dindorfs Her-

stellung derselben durch « xv^a ad' für eyjL xvia t«6' verdiente,

v^enn sie auch nicht vollkommen befriedigte, eine Erwähnung ia

der Note, wie 1140 wir von demselben das to ^nv £v dixaiov

bItchv lieber in den Text aufgenommen als Arndt's xa (isv ev-

öix ailv SiTtuv in der Anmerkung gebilligt sähen; die eigene

Erklärung der Vulgata x6 ^Iv £v ölxaiov ündv „des (wackern)

Mannes ist's das Wohl gerecht zu nennen'*" scheint weder dem
Gedankengang des Chors angemessen, noch überhaupt einen

befriedigenden Sinn zu geben.

Heidelberg. Kayser,
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Uebersiclit der auf dem Gebiete der röniischen AKeiduimer

seit 1840 erschieneneu Schriften.

Erste 1* Artikel.
Handbücher über das ganze Gebiet oder über Haupttheile der

römischen Aiiiiquitälen.

Seit A. Ädara's grössteiitheils aus den friiheren Werken von

Kosinus, INieupoort u. Maternus v. Cüano gcllossenem, ohne

Kritik und ohne Plan gearbeiteten llandbuche (welches von

Meyer deutsch bearbeitet wurde und zuletzt in einer vierten,

aber nur angeblich verbesserten Auflage, Erlangen 1S32, erschien)

ist eine Reihe von Jahren hindurch kein allgemeines Handbuch
der römischen Antiquitäten herausgegeben worden, nicht einmal

nachdem Niebuhr's unsterbliche Forschungen auf diesem Ge-
biete ein neues Leben hervorgerufen , manche wichtige Institute

gänzlich umgestaltet und viele verjährte IrrthVimer entfernt hat-

ten *). Der Erste, welcher sich der Aufgabe, diese Lüclve

der philologischen Litteratur auszufüllen, kühn \uiterzog, war
G. F. F. Ruperti, dessen Handbuch der röni. Alterlhümer
in 2 Theilen, Hannover 1841 und 1842, erschien. Theil 1

(XXXII u. 671 S.) enthält Abth. 1. das Land der Römer und
ihre Hauptstadt (die Provinzen , die BeschaiFenheit Italiens , das

röm. Gebiet, die Landstrassen, die Topographie Roms, die

*) Das Buch von F. Creuzer: Abriss der röm. Antiquitäten zum
Gebrauche bei Forlesungen. Leipzig und Darmst. I82i. 1829 enthält viel

Treffliches und hat durch Geh. Hofr. Bahr werthvolle Bereicherungen er-

halten (namentlich Cap. 2: Topographie von Rom, Cap. 11: Das Kriegs-

wesen; Cap. 12: über einige Seiten des röm. Privatlebens, abgesehen von

dessen anderen Bemühungen um dieses Werk), kündigt sich aber selbst

nur als Compendium an. In dieselbe Kale«;orie fallen die antiquiiates

Rom. cornpcndio lectionum suarum in usum enarratae a J. D. Fu ss. Leo-

dii 1820. 1826. 1836. Diese Schrift, welche sich vor allen früheren Ar-

beiten durch gründliche Behandlung der juristischen Partien und durch

einen guten Plan auszeichnet, zerfällt in 2 Haupttheile, von denen der

erste nach einem geographischen Ueberblick des röm. Reichs, die ver-

schiedenen Einwohnerclassen, die Verfassung und Verwaltung, die Ge-

setze und Rechtspflege, die Religion und die Spiele, das Kriegswesen,

sodann die Hauptgewerbe, Münzen, Gewichte und Finanzen behandelt.

Der 2. Theil beschäftigt sich mit dem Privatleben, als F^rziehung, Wis-

senschaften und Künste u. s. w. Die neueren Compendien von Berge -

ron: j)rvcis des antifj. Rom. Bruxelles 1835 und Ah rendt: manacl (Tan-

iiq. Rom, Louvain 1837 sind mir nur einmal in Löwen zu Gesicht ge-

kommen, so dass ich nicht darüber urtheilen kann. Der kleine Leitfaden

von Roulez: programme du cours d'antiq. Rom, Gand 1847, ist bereits

in diesen Jahrbb. Bd. LVUI. Hft. 4. S. 425 erwähnt worden.
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Wasserleitungen , die Uebersicht der Stadt Rom nach den 14 Re-
gionen — Alles in einer wunderbaren Anordnung, so wie auch
das Folgende), Ahth. 2. das röm. Volk ohne Bezieliung auf den

Staat und zwar 1) Bestandtheile des röm Volks; 2) Eigenthüm-
lichkeit des röm. Nationalcliarakters; 3) das äussere Leben der

Römer (A. Bedürfnisse, nämlicli Wohnung, Kleidung, Nahrung,
Hauswesen; B. Beschäftigung der Freien, Ackerbau, Viehzuclit,

Benutzung der Producte des Landbaues, Gewerbe und Handel);

4) das geistige Leben der Römer (Erziehung und Unterriclit,

Wissenschaften und Kiinste). Auch der 2. Theil (1065 S)
zerfällt in 2 Abtheilungen; die erste behandelt die römische
Verfassung in 7 Abschnitten: 1) von Romulus bis Serv. Tullius;

2) Verfass des Serv. Tullius; 3) die Republik bis zum ersten

pleb. Consul; 4) die Republik in ihrer Vollendung bis zum Biir-

gerkriege und der Verfassungsveränderung durch Sulla; 5) der

allmälige Sturz der Republik bis zur Alleinherrschaft des Oc-
tavianus; 6) Befestigung der Monarchie durch Octavian; 7) letzte

Veränderung der Verfassung durch Diocletianus. Die 2. Ab-
theilung betrachtet die Regierung und Verwaltung des römischen

Staats. L Regierung, nämlich: A) Senat, B) Magistrate, C) Op-
position. Tribuni plebis, D) Auspicia publica, E) Comitien. IL Ver-
waltung: 1) Religionscultus; 2) Rechtspflege; 3) Polizei; 4) Ver-
liältuiss zu den verbvindeten und unterworfenen Völkern ; 5) Fi-

nanzverwaltung; 6) Kriegswesen. Leider war diese Arbeit ohne
hinlängliche Vorbereitung, namentlich ohne das nöthige Quel-

lenstudium begonnen worden, so dass Ruperti grösstentheils die

früher gemachten Sammlungen Anderer und die bereits gewon-
nenen Resultate wiederholte, Avas nicht immer mit der erfor-

derlichen Kritik geschah, und dass er da, wo die Darstellung auf

eigener Forschung ruht, sein- oft strauchelte. Dazu kommt ein

anderer Fehler, nämlich ehie ausserordentliche Flüchtigkeit in

der Ausführung Eine nähere Begründung dieses Urtheils würde
wenigstens in Beziehung auf den ersten Tlieil überflüssig sein,

da derselbe von dem verstorbenen Becker in diesen Jahrbüchern
XXXIII. 2. p. 123-lfiO 1841 sehr hart, aber nicht nngerecht
recensirt worden ist. Der zweite Theil ist zwar etwas weniger
nachlässig gearbeitet als der erste, aber auch liier wird man
durch zahlreiche Mängel unangenehm berührt. Vorzüglich zu
tadeln sind a) häufige Wiederholungen derselben Materie (z. E.
in Beziehung auf den Senat, die Magistraten, Comitien n. s. w ),

welche durch die fehlerhafte Anlage des Ganzen bedingt sind,

indem die von der Darstellung der Regierung und Verwaltung
getrennte historisclie Uebersicht der Verfassung zu ausführlich

behandelt ist, abgesehen von der ausserordentlichen Zerrissen-

heit und zergliederten Periodisirung dieser Partie; b) viele Wi-
dersprüche der gegebenen Resultate unter einander, z. E. S. 9
heisst es: die Luceres wären später in den Senat aufgenommen
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worden, und S. 59 wird es wieder in Abrede gestellt („Es wäre
aulTallcnd, wenn jetzt erst der Stamm der Lncercs im Senat

vertreten worden wäre''' etc., nämlich unter dem älteren Tar-

quinius); die S. 11 und 42 richtig angegebene Zahl der gentes

zu 300 streitet mit S. 6, wo gesagt ist, die Ramnes hätten 1000
Familien oder gentes gehabt; die dmimvirl perduellionis werden

S. 49 von den Curiatcomitien erwählt, aber S 112 und 649
durch den König; der iudex^ qiiaestionis erscheint S. 2(>2 als

Präsident einer quaestio pcrpctua, dagegen S. 6.j4 als Gehülfe

des Präsidenten, und der f nterschicd zwischen iudex qu. imd
praetor wird hier ausführlich auf eine Stelle des Quinctil. (au-

geblich VIII. 3) begriindet, welche gar nicht existirt, sondern

von Sigonius erdichtet worden ist. Der Verf. hat sich also

niclit einmal die Mühe gegeben, bei Quinct. nachzusehen, ob-

wohl der Gegenstand so \>ichtig und so bestritten ist. Vergl,

Pauly Realencycl. IV. S. 364. Die Wahl des pontifex raaximus

durch 17 Tribus wird S. 237 der lex Doraitia zugeschrieben,

wäbrend S. 209 f. das Richtige gesagt Avar. Die leges tabella-

riae erhalten S. 101 und 203 eine abweichende Chronologie,

c) Ferner findet sich eine grosse Unvollständigkeit bei manchen
Gegenständen , z. E. bei der Darstellung der Polizei , Rechts-

pflege und Finanzen, und endlich d) eine Menge von Irrthümern,

welche aufzuzählen eben so unnütz als unerquicklich sein würde.

Nur einige mögen Erwähnung finden: S. 5, Rom sei eine sol-

lenne Colonie Latiuras, Romulus und Reraus die duumviri colo-

niae deducendae gewesen (welche Meinung Ruperti Tbl, I. p. 246
selbst widerlegt hatte), S. lö matrona h. die Gattin in manu
inariii (s. Pauly Realencycl. IV. S. 1655), S. 21 coemtio sei

eine Art des Abschlusses der Ehe und der conventio (nur das

Letztere ist richtig), S. 26 repudium bedeute eigentlich Auflö-
sung der sponsalia (s. Pauly VI. S. 454), S 28 ff" finden sich

mancherlei Unrichtigkeiten über die Gewalt des Hausvaters, des-
gleichen S. 31 über mancipatio, S. 75, dass Patricier nicht in

die Servianischen Classen aufgenommen worden wären, S. 92f.
manches Falsche über die Ilecreintheilung, S. 317, dass auch
von der Entscheidung der quaest. perpetuae bei Anklagen de vi

und de maiestate Appellation gestattet gewesen sei (s Pauly VI.
S. 315); überhaupt ist die Darstellung der Rechtsalterthümer
sehr mangelhaft und verräth den jMangel an selbstständiger

Forschung.

Ziemlich gleichzeitig erschien die römische Alterihiims-
hunde bearbeitet von Gustav Zeiss (Jena 1843. VIII und
733 Seiten) , welcher das Material in drei Perioden vcrtheilt

(nämlich bis auf die Decemviri, bis auf Augustus und bis

zum Untergänge des Reichs) und in jeder Periode vier Abschnitte
sondert: Staatsverfassung, Kriegswesen, Religion, Privatalter-

shümer. Der Standpunkt des Verf. ist in so fern von dem Ru-
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perti'schen veiscliicden , als er nur für Schüler zu schreiben

beabsichtigte, und in dieser Beziehung war das Unternehmen ein

nützliches und zeitgeniässes, obwohl in Rücksicht auf Stoff und
Methode nicht wenig Mängel hervortraten, wie in der Allgera,

(Hall.) Litt.-Zeitung 18Jfc3. JVr. '202 f. von mir gezeigt worden ist.

Ganz verschieden von allen bisherigen Arbeiten Avar das

Werk des zu früh verewigten Wilh. Adolf Becker, welchem
das Schicksal versagte, das Ende seines Ünterneljmens zu erle-

ben, denn er konnte nur den 1. Theil seines Handbuchs der

römischen Allei thümer^ so wie die beiden ersten Abtheilungea

des 2. Theiles vollenden. Ausgerüstet mit grosser Beiesenheit

und gründlicher Quellenkunde, unterstVitzt von tüchtigen Sprach-

kenntnissen und selbstständigera Urtheil, verbunden mit einer

nicht geringen Di\inations- und Combinationsgabe, hatte er mit

grossem Fleisse den reichen Schatz der in verschiedenen Schrif-

ten niedergelegten Forschungen und bereits gewonnenen Resul-

tate durchforscht und das Wahre von dem Falschen geschieden.

Das Zerstreute wurde von ihm gesammelt und verknüpft, das

bisher Vernachlässigte und Uebersehene ergänzt und die ganzen

Ergebnisse seiner gelehrten Thätigkeit in einer einfachen, klaren

lind schönen Form mitgetheilt. Der erste Theil (XVI u. 722 S.

mit einem Plane der Stadt Rom und vier andern Tafeln, Leip-

zig bei Weidmann 1?*43), welcher die Quellen S. 1—67, näm-
lich die Urquellen, die Annalisten und die erhaltenen Quellen,

so wie die Topographie der Stadt S. 71—722 enthält, erregte

grosses Aufsehen und fand sehr bald allgemeine Anerkennung,

denn man musste zugeben, dass Becker der erste war, welcher

die Nachrichten der alten Classiker vollständig benutzt und durch

deren richtige Anwendung eine grosse Umwälzung der römi-

schen Topographie herbeigeführt hatte. In dieser Beziehung

haben ihm auch seine Gegner Gerechtigkeit widerfahren lassen,

obgleich sie im Einzelnen manche Ansicht scharf tadelten, wel-

che Angriffe Becker, durch langes Körperleiden veranlasst, ge-

reizt erwiderte und dadurch ähnliche oder noch härtere Ant-

worten hervorrief. Uebrigens haben diese Streitschriften — ab-

gesehen von dem unerfreulichen Tone, in dem sie geschrieben

sind — wichtige Aufschlüsse für die römische Topographie ge-

geben und manche Differenz ihrer endlichen Lösung nahe ge-

bracht. Eine Hauptveranlassung zu Widerspruch und Tadel gab

die Behandlung, welche sowohl Bunsen als die italienischen To-
pographen wie Fea, ISibby, Canina in Becker's Handbuch ge-

funden hatten. Ausserdem tadelte man, dass B. bei der Beur-

theilung der römischen Localitäten die Geschichte der folgenden

Zeiten, die Tradition und die Nachrichten der kirclilichen An-
tiquitäten u. s. w. zu wenig berücksichtigt hätte. Die erste Re-
cension erschien von Preller in der N. Jen. Litt. -Zeitg. 1844.

Nr. 121—127, worauf B. Die römische Topographie in Roniy
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Leipzig 1844, herausgjib. Prellcr trat mit einer Erklärung (Jen.

Litt.-Ztg. 18 i4, Julius, Beiblatt) von dem Kampfe ziirikk und
ürlichs hob den Handschuh im Namen der itulienisjchen To-
pographen auf, indem er die ,,Iiö/nische Topographie in Leip-
zig'-'- (Stuttg. u. Tübing. 1845. 149 S.) verölleutlichte. Dagegen
erliess B. seine Antwort: Zur römischen Topographie. Leipzig

1845. Iü2 S. mit 3 Lithogr. und Urlichs schrieb ein zweites

Heft seiner Rö?n. Topogr. in Leipzig. Bonn 1845. 34 S., mit

welchem die Fehde erlosch, da B. bald darauf starb. Eine kri-

tische Uebcrsicht dieser Litteratur gab Prell er in der (Hall.)

Litt.-Ztg. 184(). Nr. 102—108 u. Philologus II. p. 189 ff. 491 ff.

S. auch die Rec. über Becker von Kuhn in Zeitschrift f. die

Alterthumswiss. 1847. Nr. 43. 44. Bei dieser Gelegenheit kann
ich die Arbeit des durch Gelehrsamkeit, Scharfsinn und Ge-
schmack gleich ausgezeichneten Preller: Die Regionen der
Stadt Rom. Jena 1845, als einen äusserst schätzbaren Beitrag

für die Topographie der ewigen Stadt nicht unerwähnt lassen.

Er hat den Text der Regionenverzeichnisse aus den besten 3Jss.

hergestellt, mit einleitenden Abhandl. (iiber die Geschichte des
Textes und den Ursprung der Schrift, über den Ausbau und
die städtischen Einrichtungen Roms unter den Kaisern in admi-
nistrativer und polizeilicher Hinsicht, welche auf der Regionen-
eintheilung August's beruhen) und mit einem lehrreichen Com-
mentar nebst Excursen begleitet. S. die Rec. von ürlichs in der
Allg. (Hall) Litt.-Ztg. 1847. Nr. 61—64.

Der zweite Theil des Becker'schen Handbuchs
(Abtheil. 1. 1844. XX u. 407 S., Abthl. 2. 1846. VI. u. 456 S.,

Ablhl. 3. 1849. VI u. 308 S.) enthält I. Ursprung des röm.
Staats; II. Gliederungen der röm. Bevölkerung ^ und zwar
1) die alten Tribus, Curia und Gentes; 2) Freie und Sklaven;

3) Cives, Latlni, Peregrini; 4) Caput, capitis deminutio; 5) Pa-
troni, Clientes; 6) Patricier und Plebeier; 7) Tribus rusticae
und urbanae ; 8) Classes und Centuriae; 9) die Nobilität; 10) die

Ritter und ordo equester. III. Die bürgerliche Verfassung tin-

ter den Königen-. 1) das Königfhum, reges und hiterreges;

2) der Senat; 3) die Volksversammlungen, und damit schliesst

die 1. Abtheilung. Nun folgt in der 2. Abtheilung IV. Die bür-
gerliche Verfassung der Republik: 1) die 3Iagistratur ; 2) der
Senat. Daran schliesst sich die 3. Abthl. von Marquardt,
welche 3) die Comitien der Republik hinzufügt, und endlich
V. Die Verfassung unter den Kaisern der ersten 3 Jahrhun-
derte. Dieser Theil hat für die Entwickelung der Wissenschaft
nicht solche Epoche machen können, wie der erste, da die Ver-
fassungsgeschichte in vielen Theilen bereits ausgezeichnet be-
handelt worden war. Aber trotzdem hat Becker auch in diesen
Partien seine Selbstständigkeit vollkommen bewahrt und nichts
als richtig angenommen , von dessen Wahrheit er sich nicht durch
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die sorgfältigste Prüfung der Quellen überzeugt hatte. Alle Re-

sultate werden auf dieselben basirt und mit deren Hülfe die

früher gewonnenen Ergebnisse nicht selten theils befestigt, theils

im Einzelnen berichtigt. Die zahlreichen Controversen sind noch-

mals gründlich untersucht und dadurch Mehreres zur völligen

Erledigung gebracht worden, bei andern Materien, wo eine si-

chere Entscheidung nicht zu gewinnen war, werden >venigstens

die verschiedenen Ansichten angegeben, zugleich ist auf man-

ches bisher Uebersehene die Aufmerksamkeit hingelenkt wor-

den. Ganz in demselben Geiste hat Hr. Marquardt fort-

gearbeitet. Allenthalben dieselbe Gründlichkeit und Vollstän-

digkeit, dieselbe Sicherheit des Urtheils und dasselbe Streben

nach Wahrheit, welches in einem solchen Werke viel höher an-

zuschlagen ist als das Streben nach neuen überraschenden An-

sichten, welche der sicheren Basis und der überzeugenden Kraft

entbehren. Darum müssen wir der gelehrten Welt Glück wün-
schen, dass die Vollendung des Becker'schen Handbuchs gerade

in diese Hände gefallen ist.

Dass man bei einer so bedeutenden Arbeit und bei der

grossen Menge bestrittener Punkte nicht immer mit dem Verf.

übereinstimmen kann, versteht sich von selbst, und mit Ueber-

gehung der zahlreichen vorzüglich gelungenen Partien will ich

wenigstens kürzlich einige Punkte hervorheben, in denen man
anderer Meinung sein muss.

Abth. 1. S. 19 ff. hat sich B. in Betreff der Erklärung des

populus Rom. Qiii/. im wesentlichen der Göttling'schen An-
sicht gegen JNiebuhr angeschlossen und behauptet, dass beide

Namen nichts Entgegengesetztes enthalten , also nicht die dop-

pelte Bevölkerung Roms bezeichnen, sondern Romani bediuite

die abstracte Gesammtheit des röm, Volkes oder Staates, Q,ui-

rites aber die concrcte Mehrheit der Einzelnen, mit dem Be-

griffe der Vereinigung, denn Quirites sei nicht von quiris (Lanze)

abzuleiten , sondern hänge mit curia zusammen. Was aber die

als Beweis gebrauchte Form dieses Namens betrifft, so ist es

ziemlich gleichgültig, ob die solenne Formel populus Romanus
Quirites oder pop. Rom. Quiritlum hiess (worauf sich B. stützt),

denn der Sinn kann in beiden Fällen gleich genommen werden
als: das römische Volk und das der Quirlten. Vorzüglich ist

gegen B. zu erinnern, dass man den alten Römern unmöglich

die Abstraction zuschreiben kann, bei der Bildung dieser Formel
an das Ganze im Gegensatz zu den Einzelnen und nicht viel-

mehr an die nationalen Bestandtheile des erst jetzt vereinigten

Volkes gedacht zu haben. Zwar kann nicht erwiesen Mcrden,

dass Quirites ein vorrömischer Name der Sabiner Mar, aber so

viel steht doch fest, dass dieses Wort sabinlschen Ursprungs

ist und in Rom uiunittelbar bei dem Eintritte der Sabiner auf-

kam, so dass der Schluss nicht gewagt ist, den Namen auf die
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iiacli Rom übergesiedelten Sabiner zu beziehen. Desslialb ver-

dient die IS'iebulir'sclie Ansicht, welche auch Iluschke, Walter,

Puchta u. A. annahmen (s. Pauly VI. S. 379 f. und M\g. Hall.

Litt.-Ztg. 1841. Nr. 89), den Vorzug, denn die vereinten Stämme
tauschten ihre Namen eben so wie die Sacra u. a. Institute aus,

und wie die Römer Quirites, so konnten die Sabiner auch Ro-

mani genannt werden. Allmälig aber gestaltete sich aus leicht

erklärlichen Gründen das Wort Romani zum politischen Namen
des gesammten Volkes nach aussen, Quirites zum bürgerrecht-

lichen, friedlichen nach innen.

Ueber die politische Stellung der Clienten und deren Ver-

hältniss zu den Plebejern gelangt B. S. 124 ff., 1Ö7 If zu der

eigenthümlichen Ansicht, dass Clienten nicht wahre Plebejer

gewesen, sondern neben diesen gestanden hätten, denn die

Nachrichten von der Härte und der Grausamkeit der Patricier

gegen die Plebejer, so wie von den Kämpfen beider Stände ver-

trage sich nicht mit der Heiligkeit des Verhältnisses, und wahr-

scheinlich liätten die Clienten , welche im Gegensatze zu den

plebejischen Ackerbürgern meist Handwerker gewesen wären,

erst durch die XII Tafeln Aufnahme in die Tribus erhalten.

Ich kann in dieser Behauptung mir eine Verwechslung der Zei-

ten erkennen. Es ist nicht zu läugnen, dass die Clienten ur-

sprünglich, als es noch keine Plebejer gab, einen besonderen

Stand bildeten; als aber durch Servius Tullius der Plebejer-

stand als eine untergeordnete Art der Bürger ins Leben trat,

müssen die Clienten in die Plebejergeraeinde mit aufgenommen
worden sein. Wären die Plebejer als dritter Stand zwischen

den Patriciern und Clienten hineingeschoben worden, so wür-
den sich darüber Nachrichten erhalten haben, während nicht

einmal eine leise Andeutung davon vorhanden ist. Zwar beruft

sich B., um die angebliche Sonderung der Stände zu beweisen,

auf die Stellen , wo erzählt wird , dass die Clienten mit den Pa-
triciern, nicht mit den Plebejern gestimmt oder bei inneren

Kämpfen auf der Seite der Patricier gestanden hätten, allein

diese Berichte sind keine Belege , da sich der Widerspruch nur
als ein scheinbarer zeigt. Viele oder die meisten Clienten wa-
ren ursprünglich arme Handwerker, Tagelöhner und Pächter,

Avelche niclit ohne Unterstützung ihres Patrons zu leben ver-

mochten. Solche Leute konnten durch den Sieg der Plebejer

nichts gewhmen, sondern blos verlieren und nahmen desshalb
— sogar wo es sich um die wichtigsten Standesinteressen han-
delte, wie bei Secessionen — gewöhnlich Partei gegen ihre

glücklicheren Standesgenossen, die grundbesitzenden und freien

Plebejer, denn nur diese sind es, welche die Patricier bekäm-
pfen und unterdrücken, nicht aber die armen, ihnen ergebenen,

von ihnen abhängigen und ihnen nützlichen Clienten. Trotzdem
aber hören die Cüenteu staatsrechtlich nicht auf, Plebejer zu sein.
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Durch diese Betrachtung erledigt sich auch das Bedenken von

der ünwahrscheinliclikeit der patric. und plcb. Parteikämpfe.

Wenn aber B. behauptet, die dienten seien ursprünglich

nicht in den Tribus gewesen, wohl aber in den Centurien (wel-

che Annahme der auf S, 158 zu lesenden Aeusserung wider-

spricht : Serv. Tullius habe einigen dienten die Ilandwerker-

centurien gegeben und die andern dienten in die tribus urbanae

aufgenommen), so ist dieses unmöglich, denn wer nicht in den

Tribus steht, kann auch nicht in den Centurien Platz finden,

indem das Eine durch das Andere bedingt war. Will mau die

dienten überhaupt als cives gelten lassen , so muss man auch

zugeben , dass sie nach ihrem Wohnorte und Besitze in den Tri-

bus (also gewöhnlich in den städtischen) und nach ihrem Ver-

mögen in den Classen (gewöhnlich in den beiden untersten)

aufgenommen waren. Endlich ist noch zu erwähnen, dass B.

(nach Göttling's Vorgange) die Heiligkeit des Clicnteiverhält-

nisses aus der Form entwickelt, unter welclicr die Annahme

der dienten erfolgt sei, nämlich aus der Einrichtung der Asyle,

indem der dortliin Geflüchtete unter dem Schutze der Gottheit

gestanden habe. Wenn wir aber auch annelimen wollen, dass die

Sage von dem Asyl in Rom einige Wahrheit habe — was jedoch

in der gewöhnlich beliebten Ausdehnung nicht möglich ist —

,

so hängt das Asyl doch niclit mit der Clientel zusammen, da

letzteres Institut viel älter ist und bereits vor Roms Entstehung

bei den Sabinern und Etruskei n , vielleicht auch bei den Lati-

nern existirte. Ferner bedarf die Heiligkeit des genannten Ver-

hältnisses eine specielle religiöse Begründung nic'^t, denn es

war dem Verhältnisse zwischen Acitern und Kindern analog, bei

welchem Niemand an eine besondere religiöse Grundlage denken

wird, luid doch war die Verletzung der Aeltern durch die Kinder

ebenfalls mit sacratio capitis bedroht. Ueberhaupt haben die

Römer jede Verletzung des Vertrauens und der Pietät hart

geahndet.

S. 170 wird der Ausdruck des App. b. c, I. 49 dsxarsvov-

T£g fälschlich so ausgelegt, als habe man zehn neue Tribus ein-

zurichten beabsichtigt, was in dem Worte ÖExateveiv niemals

liegen kann, wie ich in dem Progr, de municipiis (1847) S. l2
bemerkt habe.

S, 175 ff. über die Theibiahme de?- Pat/icier an den Tri-

bus. Nach Niebuhr's Annahme waren die Patricier ursprünglich

von den Tribus ausgeschlossen, während der entgegengesetzten

Ansicht zufolge die Patricier von jeher Mitglieder derselben wa-

ren. Becker schlägt einen vermittelnden Weg ein, indem er Pa-

tricier und Plebejer zwar von jeher als Tribusglieder anerkennt,

aber die Tributcomitien auf die Plebs beschränkt. Was den
1. Theil betrifft, so können wir ihm nur beistimmen, nicht aber in

Beziehung auf das Letztere. Becker sagt, die Tributcomitien
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hätten nicht von Servius Tiilluis hergerVilirt , sondern von der
nach Selbstständigkeit rinii^enden Plebs , und wären blos im Inter-

esse und im Zwecke der Plebejer gehalten worden; darum seien

die Tributcomitien nicht Versammlungen der Tribus , sondern
Versammlungen der Plebejer nach Tribus gewesen , bis durch
die XII Tafeln auch die Patricier Auluahme gefunden hätten.

Dagegen ist zu bemerken — abgesehen von dem sprachlichen
Bedenken, dass comitia tributa analog den com. curiata und
centuriata nur Comitien der Tribus als solcher, nicht nur eines

Theils der Tribulen bedeuten können — dass der Keim der
später so wichtigen Tributcomitien bereits von Servius Tullius

gelegt worden sein muss und zwar nicht etwa der plebejischen

Interessen halber (an welche jetzt noch nicht zu denken war),

sondern wegen untergeordneter localer Angelegenheiten, welche
alle Tribulen gemeinsam zu berathen und zu besorgen hatten,

z. E. wegen finanzieller Dinge, wie Vertheilung des Tribut,

wegen städtischer Bauten und gemeinschaftlicher Ausgaben über-
haupt. Von diesen Geraeindetagen konnten die Patricier, welche
als l'ribulen niitbezahlen raussten, füglich nicht ausgeschlossen
werden , wenn auch die Gegenstände der Tagesordnung oft so
unbedeutend waren, dass die Patricier sich nicht regelmässig
oder nur in geringer Zahl betheiligten. Dieses Anfangs so un-
bedeutende Institut der Tributcom. wurde dann von den Volks-
tribunen benutzt und im plebejischen Geiste ausgebildet, obwohl
dieses keineswegs im Sinne des Stifters gelegen hatte. Dass
erst die Tribunen die Gründer dieser Comitien gewesen wären,
ist nicht zu glauben , denn die Patricier würden eine ihren In-

teressen so feindliche neue Institution nicht zugegeben haben.

Auch müsste sich eine Erwähnung dieser überaus wichtigen
Einrichtung bei den Classikern finden, was nicht der Fall ist.

Wenn aber die Decemviri als Gesetzgeber der XII Tafeln die

Patricier in die gen. Comitien aufgenommen hätten , so ist gar
kein Motiv dafür anzugeben , denn das Erschehien der Patricier

in den Tributcomitien Mar bekanntlich ganz irrelevant. Um nun
zu den Belegstellen überzugehen , so ist Liv. II. 56 zweifelhaft

und könnte zu Gunsten beider Ansichten erklärt werden, wenn
nicht cap. 60 den Ausschlag gäbe, wo es heisst: plus eiiiin

dig?iitatis comiliis ipsis detraclmn est patribus es concilio sub-
movendis^ quani viiium mit plebi addilum est, out demptuui
patribus. Becker's Erklärung lautet, dignitas bezöge sich nur
auf den Glanz , welchen die Anwesenheit der Patricier den Tri-
butcomitien verleihe, denn wenn den Patriciern das Stimmrecht
genommen worden wäre, so könne Livius nicht sagen, die Plebs

hätte davon keinen Gewinn u. die Patricier keinen Verlust gehabt.

Die Worte bei Livius sagen aber ganz klar : die Com. verloren an
dignitas, ohne dass die Patric. etwas eingebüsst oder die Pleb. ge-

wonnen hätten, nämlich weil das ins suJGfrag. der Patric. ihrer gerin-

A'. Juhrbb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. LXHI. Hft. 1. 3
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gen Anzahl halber doch nur imaginär war und allen reellen Werthes

ermangelte. Dann sagt Becker, aus Dion. IX. 41 gehe hervor,

dass die Patricier zwar zugegen gewesen wären, aber nicht um
mitzustimmen, denn wenn sie dieses Ueclit gehabt hätten, so

würden die Tribunen nicht vermocht haben , sie zu entfernen*

Es ist aber nicht zu übersehen, dass die Tribunen den Patri-

ciern das Stimmrecht nicht absprechen, sondern nur den Miss-

hrauch verhindern , welchen die Patricier von ihrem Rechte

machen, indem jene dieselben lediglich desshalb hinausweisen,

weil sie die Abstimmung hindern wollen. Nur dann würde das

llinausweisen der Patricier als Argument für Becker gelten, wenn
sich die Patricier in den Comitien legal betragen hätten, was

nicht der Fall war. — Dass Dionj^sius nichts von einem Aus-

schluss der Patricier aus den Tributcomitlen wusste, sieht man
flus Vif. 59, welche Stelle Becker als Bericht des Dion. nach den

Anordnungen seiner Zeit erklären will. Ferner ist bedeutend

Dion. XI. 45, wo er, ohne die Zeiten zu unterscheiden, ganz

allgemein sagt: tv fiiv zcctg cpvkixLKai.^ exxkrjölai q ol d)]^OTlkol

nal nkvy]xtq hagätow tc5v TtargiKiojv y.rs. Endlich wird IX. 41.

X. 41 u. a. in Tributcomitlen von patricischen Dissuasoren ge-

sprochen. Hätten wirklich Patricier und alte Senatoren Reden hal-

ten können, wenn sie nicht einmal stimmberechtigt gewesen wären*?

Desshalb glaube ich, dass die Patricier von jeher nicht blos Mitglie-

der der Trlbus , sondern auch Theiluehmer der Tributcomitlen wa-

ren, d. h. wenn sie wollten, denn gewöhnlich macliten sie von

ihrem Rechte keinen Gebrauch, weil es ihnen doch nichts half.

S, 296 fF. in der interessanten Untersuchung über die In-

ierreges gelangt Becker zu dem Resultate, dass der interrex

bis zur lex Maenia von den Patriciern oder Curlen gewählt wor-
den sei, ja S. 304-, Anm. 612 scheint er diese Procedur auch
für die Zeit nach lex Maenia festhalten zu wollen, während er

S. 310 den Senat an die Stelle der Patricier treten lässt. Da
der Senat von allen Quellen unter den ersten Königen als die-

jenige Behörde bezeichnet wird, welche die interreges aus sei-

ner Mitte nach der Decurieneintheihuig ernannte, und da die sena-

lorische Wahl auch in der späteren Zeit das regelmässige Ver-
fahren war — worüber kein Zweifel stattfinden kann —, so ist

Becker's Ansicht wenigstens für die ältere und für die spätere

Zeit ganz zu verwerfen. Viel weniger anstössig würde seine

Hypothese sein, wenn er die Wahl des interrex durch die Pa-
tricier auf die republikanische Zeit von Vertreibung der Könige
bis zur lex Maenia beschränkt hätte, denn es kann unmöglich
gebilligt werden, weiui B. die bei allen Abweichungen und ein-

zelnen Unrichtigkeiten doch in der Hau])tsache übereinstimmen-

den Berichte des Liv., Dion., Plut. über die interreges der Kö-
nigszeit als einen auf andern Traditionen beruhenden Irrthura

verwirft. Gewöhnlich wird der Senat als Wähler bezeichnet,



Becker: Handbuch der lömischen Alterthümer. 35

Dion. IL 57, III. 1. 46; IV. 75. 84; VIII. 90; IX. 14; XI. 62.

App. b. c. I. 98, Patricii werden nur g^enannt Liv. III. 40; IV.

7. 43; VI. 41. Asc. zur Milon. p. 32 Or. Da aber Dion. II. 57
ausführlicher bezeichnet tc5i^ TtaxQLKicov ot xatayQacpsvxeg tlg

tyjv ßovh']V ^ so ist die vermittelnde Erklärung Rubino's, dass

der Senat oder speciell der patricische Theil der Senatoren die

Wahl des interrc\ besorgten, gewiss vorzuziehen. Becker'« Be-
weis, dass nach dem Tode des Königs die königliclie Macht
xuid die Anspielen an das Volk , also an die Patricier zurückge-

fallen wären, ist der Theorie nach richtig, allein der Senat
oder die patricischen Senatoren fungirten als patricischer Aus-
schuss, welcher aus den Curien hervorgegangen war, so dass

sich jenes Bedenken erledigt. Uebrigens werden wir im 2. Ar-
tikel bei Gelegenheit der Schrift von Baraberger noch einmal
auf dieses Institut zurückkommen.

S. 315—332 enthalten eine gründliche Erörterung über le.v

cvriota und aucio/itas patrum mit dem Resultat, dass beides

identisch sei, die Bestätigung der Curien bezeichne und sich

keineswegs auf den Senat beziehe (wie Niebuhr, Klotz, Göttling

n. A. wollten). Allein trotz dieser ausgezeichneten Untersuchung
habe ich mich nicht von der Richtigkeit des Ergebnisses über-

zeugen können und halte die alte Ansicht , dass patrum aucto-

ritas nicht mit lex curiata zusammenfalle und lediglich vom Se-
nat zu verstehen sei, noch immer fest. Um nicht früher Ge-
sagtes zu wiederholen , verweise ich auf Pauly VI, p. 1017 ff.

Dort ist auch darauf aufmerksam gemacht worden, dass die Ilaupt-

stelle, welche für Becker spricht, Liv. VI. 42, wo patres au-

ctores nur von den Patriciern verstanden werden zu können scheint,

durch cap. 41 vollständig paralysirt wird, wo patres auctores un-
zweifelhaft den Senat bedeutet.

S. 370 hat Becker die Ansicht Rubino's über sacrorum
(letcslatio angenommen, doch durfte Siivigny's von Vielen ge-
theilte Erklärung nicht ohne Gegenbeweis verworfen werden.

Abth. 2. S. 25 ff. ist als o/imis qiiaestorius der lex Villia

das 27. Jahr bezeichnet, später aber sei dieser Termin weiter

hinausgerückt und auf das vollendete 30. Jahr verlegt worden.

Es ist jedoch diese Abänderung nicht gehörig erwiesen, auch
kein Gnuid für dieselbe beigebracht worden; s. Ilofraann, d.

röm. Senat, S. 173 IF.

S. 92 wird consiil abgeleitet von consnlere rei publicae,

was doch ein höchst vages und auf alle Magistraten passendes
Prädicat wäre. Am ansprechendsten ist Varro's Erklärung 1. 1.

V. 80 qni consuleret populu?n et senatum, d. h. Präsident des

Senats und des Volkes.

S. 275 f. Dass zu keiner Zeit bei tribunicischen Interces-

sionen die Majorität des Collegiuras entschied , ist in Schneide-
win's Philologus V. p. 137 ft'. gezeigt worden, Becker hält,

3*
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Niebuhr folgend, für die ältere Zeit nur die Intercession der

Mehrheit für gültig, was ich hier nicht noch einmal zu wider-

legen brauche, zumal da Bender in neuester Zeit den Gegen-

stand gründlich erörtert hat, s. im 2. Artikel.

S. 328 ff. Vortrefflich und schlagend hat Becker bewiesen,

dass es nur eine Art von Quästoren gegeben habe, welche in

der ältesten Zeit Bhitrichter waren und in der republikanischen

Periode eine Finanzbehörde bildeten, nur hat er die merkwür-
dige Erscheinung, dass einem Magistratus zwei so ganz dispa-

rate Amtssphären zugetheilt worden wären , nicht hinlänglich

erklärt. Das Auffallende verschwindet , wenn wir bedenken, dass

lex Vaieria die Capitalgerichte auf die Centuriatcomitien über-

trug , wodurch die quaestores den grössten Theil ihrer amtlichen

Thätigkeit einbüsstcn und dafür den Auftrag erhielten, die Fi-

nanzbesorgung zu übei'nehmen.

S. 353 ff. Die lex de sei ibis et viatoribiis oder lex de XX
quaest. erklärt Becker als ein unter Kaiser Claudius gegebenes

Plebiscit, denn da in diesem Gesetz dem quaestor ad aerarium

Viatoren beigelegt wären, während Varro b. Gell. Xlll. 12 aus-

drücklich sage, dass die Quaestoren keine Viatoren gehabt hät-

ten , müsse das Gesetz einer spätem Zeit angehören. Dass es

unter Claudius Plebiscite gegeben haben könne, ist nicht un-

möglich, und von dieser Seite steht Beckers Annahme nichts im
Wege ; aber das von ihm selbst nicht übersehene grammatische
Bedenken (die Formen quei^ iei, qiiasei etc.) gestattet nicht,

an die Zeit des Claudius zu denken. Becker's Hauptgrund aber,

nämlich Varros Widerspruch , beseitigt sich durch die einfache

Annahme, dass die quaestores ad aerar. Viatoren hatten, alle

anderen Quaestoren aber nicht. Warum jene den Vorzug vor
den übrigen hatten, ist leicht zu erklären, denn die urbani be-
durften der Viatoren fortwährend, um Wege zu gehen, Geld-
transporte zu besorgen u. dergl. Dazu kommt, dass die le.x

nicht etwa sagt, die Aerar-Quästoren sollten viatores erhalten,

sondern dass sie die Einrichtung als eine bereits vorliandene an-
sieht. Also gehört das Gesetz auch schon desshalb einer frühe-

ren Zeit an.

S. 372 ff. ist übersehen worden , dass es nur 3 Arten vom
Staate angestellter scribae gab, nämlich quaestorii^ aedilicii

und tribunicii , denn die höheren Magistraten raussten selbst für
ihre Schreiber sorgen, üeberhaupt lassen sich in diesem Ab-
schnitte über die Diener der Magistraten mit Hülfe der von
Moramsen gesammelten und trefflich commentirten Inschriften

über die Apparitoren viele bedeutende Nachträge und Verbes-
serungen machen, was Marquardt in der 3. Abth. zum Theil
gethan hat. Die Bemerkungen Becker's über die servi public!

sind etwas dürftig ausgefallen.

S. 389 : „Es ist mir nicht erinnerüch , dass über Cicero oder
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Cato oder Cäsai* sich Erwäliiiungen fanden, die ihre Gegenwart
im Senate nach der Quästur und ehe sie von Censoren aufge-

nommen sein konnten, ausser Zweifel setzten; n\ir von P. Clo-

dius sclieint es angenommen werden zu müssen."' S. dagegen

Ilofmann, über den römischen Senat S. 43 AT., aus welcher Schrift

auch noch einige andere Materien zu vervollständigen und zu

berichtigen sind , z. E. S. 431 über die senatores pedarii. Dass

der Magister equitum nicht berechtigt gewesen sei den Senat

zu berufen (S. 402), kann nicht unbedingt zugegeben werden,

denn warum sollte er es ju'cht in Abwesenheit des Dictator als

dessen sojistiger Stellvertreter gethan haben'? Der Urlaub der

Senatoren, Italien verlassen zu dürfen, kommt nicht erst unter

Augustus vor, wie es S. 401), Anm. 1039 heisst , sondern der-

selbe wird schon vorher erwähnt. So sagt Dio Cass. XLI. 6 bei

der Uebersiedelung des Pompejus nach Griechenland : cibiiäv re

CffiöL döy^azL rijs sxdrjfiiag öovg. Auch aus Cic. ad Att. YlII.

15 geht die Nothwendigkeit des Urlaubs hervor, da das i/ts

iranseundi an das Imperium oder an die Legatenschaft geknüpft

erscheint. Die Anderen bedurften also einer besonderen Erlaubniss.

Die 3. Abtheilung von Marquardt beginnt mit der Darstel-

lung der republikanischen Volksversammlungen , S. 1—196, Avel-

che Partie höchst ausgezeichnet gearbeitet ist und dem ganzen

Buche zur wahren Zierde gereicht. Mit Dank habe ich die Be-
richtigung mehrerer eigenen Ansichten angenommen, z. E. über

die, weini auch nur formelle Fortdauer der legislativen Comi-
tien in der spätem Zeit u. A. Was aber die Liberti betrifft, von

denen Marq. sagt, dass sie nicht in den Classen, sondern ohne
Rücksicht auf Vermögen in den Centurien der capite censi ge-

wesen wären, bis ihnen App. Claudius das ius censendi in allen

Classen verliehen hätte, so glaube ich, dass hierin eine Ver-
wechselung des rechtliclien und des factischen Verhältnisses ent-

halten ist. Die Vermögensumstände der meisten Liberti (näm-
lich in der älteren Zeit) waren nicht so glänzend, dass sie in

eine höhere Classe als in die P., liöchstens in die 5. gelangen

konnten. Aber damit ist noch nicht ausgesprochen, dass e ne
gesetzliche Beschränkung des Rechts vorhanden gewesen wäre,

zumal da in der frühesten Zeit wegen der geringen Anzahl der

Freilassungen keine Veranlassung zu solchen Beschränkungen exi-

stirte. Da ich dem in Paul;y^s Kcalencycl IV. S. 1029 f. Ge-
sagten weniges zuzusetzen habe, so verweise ich auf die dortige

Entwickelung.

Wenn Marq. S. 250 sagt, die Feuerpolizei sei von den ma-
gistri vicorum auf den praefeclns vigilum übertragen worden,

so ist dieses kaum glaublich , da die neue Organisation der mag.
vicorum und die Einführung der praef. vigilum in dasselbe Jahr
fällt, s. Preller, die Regionen der Stadt Rom, S. 93, Die Stelle

des Dio Cass. LV. 8 spricht nur schehibar für Marq., s. Preller
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a. a. 0. S, 82. — Von dem praefectus vigüitm heisst es S. 285

irrthümlich , dass er mit Verurtheilung ad raetalla gestraft habe,

was niemals in seiner Machtbefugniss lag. JNur dem praefectus

urbi stand dieses Recht zu, Dig. I. 15, 4 und 3. §. 1.

S. 255 wird erwähnt , dass Angustus den Volkstribimen eine

Art von Jurisdiction beigelegt habe, bei welcher Gelegenheit

J. Lyd. de mag. I. 38, 44 nicht zu übersehen war. Dieser nimmt

das ötcatäv rolg dr]^oraig und tt^v äyogav BTHöaejireöd^at, so-

gar als ursprüngliche Thätigkcit der Tribunen an, weil er die

verschiedenen Perioden des Tribuaats nicht unterschied und nur

die Kaiserzeit im Auge hatte.

Möge der tiichtige Verf. in der angefangenen Weise fort-

arbeiten, um dieses Werk, welches für längere Zeit das ein-

zige Handbuch der römisclien Antiquitäten und die Hauptgrund-

lage mancher weiteren Forschungen bleiben wird, in derselben

gediegenen Weise seinem Ende entgegenzuführen. Der nächste

Band bringt uns hoffentlich die römische Verwaltung, wo wir

über Städtewesen, Provinzialverwaltung, Bundesgenossenverhält-

nisse, Polizei nnd Finanzen ohne Zweifel manche neue Auf-

schlüsse erhalten werden.

Indem ich mich nun zu denjenigen Handbüchern wende,

welche einzelne Hau ptt heile der Gesammtantiqui-
täten behandeln, habe ich natürlich zuerst die S taatsal tei'-

thümer zu betrachten. Auf diesem Felde begegnen uns zwei

Bücher, von Göttling und Walter. Das erste (mit dem Titel:

Geschichte der römischen Staatsverfassung von Erbauung der

Stadt bis %u Cäsar's Tod, von Karl Wilhelm Göttling.
Halle, Waisenhaus 1840. XVI u. 532 S.) hat zum Zweck, die

Grösse und den Verfall der römischen Verfassung zu entwickeln,

was in 3 Theilen geschieht. Zuerst steht die Einleitung mit

einer übersichtlichen Schilderung der drei Volksstämme, aus de-

nen Rom erwuchs (S. 1—40), dann folgt das Stamm- oder Fa-

milienrecht (Volkseintheilungen, Familienrecht, Clienten, Skla-

ven S. 51—146) und endlich das Staatsrecht (S. 146—499) in

6 Abschnitten: 1) bis Tüll. Ilostilius; 2) bis zur Republik; 3) bis

auf die XII Tafeln; 4) bis auf die Licinischen Rogationen; 5) bis

auf die Sempronischen Gesetze; (i) bis Cäsar's Tod. Drei An-
hänge imd Register machen den Beschluss. JViebuhr's Forschun-

gen liegen grossen Theils zu Grunde, obwohl Göttling im Ein-

zelnen vielfach abweicht und nicht blos berichtigt, sondern auch

crijänzt und weiter fort baut, so wie auch die Methode im Gan-
zen die jenes grossen Mannes ist. Die ganze Arbeit durchweht

ein frischer, kraftvoller Geist, welcher der Darstellung grosse

Lebendigkeit und Klarheit verleiht und dem Leser eben so viel

Belehrung als Genuss verschallt. Allerdings ist bei dem Ge-
brauche grosse Vorsicht nothwendig, denn gerade die grosse

Lebhaftigkeit des Geistes rcisst den Verf. bei aller seiner tiefen
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Gelehrsamkeit und grüiullichen Sprachkenntniss nicht selten mit

sich fort und fuhrt ihn zu all^^ukiihnen Behaiiptuni^en, wclclie

er bei längerem Verweilen und ruhigerem Forschen nicht ge-

billigt haben wiirde. Immer aber sind diese Gedanken interes-

sant und anregend, selbst weim sie der soliden Basis cr/nan-

g-eln , und nicht selten geben gerade die Irrthümer des Verf.

Fingerzeige für den wahren Weg, welchen er selbst in seiner

Kaschheit einzuschlagen verschmähte. Da das Buch schon vor

längerer Zeit er>;chienen ist, binnen welcher der Verf., welcher

mein alter geliebter Lehrer ist. Vieles thcils verbessert, theils

ergänzt haben wird, so kann ich es nicht über mich gewinnen,

nochmals zu einzelnen Mängeln und Schwächen der Schrift zu-

rückzugehen. Eben so wenig ist es nöthig, auf die vorzüglich

gelungenen Partien und auf die zahlreichen schönen Bemerkun-

gen, Ideen u. s. w. aufmerksam zu machen, da sich Vieles davon

hl der gelehrten Welt allgemeine Anerkennung erworben hat

und in manchen andern Schriften besprochen worden ist. Auch
sind einige ausführliche Recensioncn darüber erschienen, z, E.

von mir in der Allg (Hall.) Lit.-Zeitg. 18 il, Nr. 88— 91 und

von Hertzberg in den Hall. Jahrbüchern 1841, Nr. 145— 148.

Ferdinand Walter's Geschichte des römischen Rechts

bis auf Jusliiiian^ Bonn bei Weber (zum ersten Mal erschienen

1834, rec. von Osenbrüggen in der Allg. Hall. Lit.-Ztg. 1841,

Nr. 156—159 und von mir in diesen Jahrbb. XVII. 7. p, 284 ff.,

in einer zweiten völlig umgearbeiteten Auflage 1845), enthält im
ersten Theile (XVI und 504 S.) eine fortlaufende kurzgefasste

Darstellung der römischen Vcrfas^sungsgeschichte von Romuhis
bis Justinianus. Die Grundlage auch dieser Schrift bilden —

-

wenigstens für die äliere Zeit — die von Niebuhr gewonneneu
Resultate, wenn auch Walter in zahlreichen Punkten davon ab-

weicht, was sowohl in Folge eigener Untersuchungen, welche
manches anerkennenswerthe Ergebniss liefern, als auch in Folge
der Benutzung neuerer Forschungen geschehen ist , denen der

Verf. in der '1. Aufl. mit Recht einen grösseren Einfluss auf

sich gestattet hat , als in der ersten Bearbeitung. Der Text
selbst ist in klarer einfacher Sprache abgefasst, unter demselben

befinden sich die Belegstelleu (jedoch nicht immer in der zu

wünschenden Auswahl, noch mit der nöthigen Vollständigkeit
,

eben so die Besprechung Jer Controverscu, aufweiche übrigens

nur selten und im Ganzen ziemlich kurz eingegangen wird, wie

es bei dem Zwecke des Verf nicht anders möglich war. Das
Buch besteht aus 48 Capiteln, welche — jedoch nur in der
Inhaltsübersicht — in 7 Perioden zusammengruppirt sind , wo-
durch man einen Ueberblick über die ganze innere Anbige er-

halten kiuin. Die I. Periode enthält die älteste Zeit (Zustand

von Italien, Roms Entstehung^ und erste Bestandtheile , älteste

Verfassung). II. Aufnahme der Plebejer (Begriff der Plebs, Ein-
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richtungen des Tarqiiinius Priscus und Serviiis TiiUius , Verhält-

nisse am ager pubiicus). III. Die Zeit des Kampfes der beiden

Stände (Verhältnisse im Innern, als Tribunat, XII Tafeln etc.

Verhältnisse nach Aussen, als Völkerrecht, Verbindungen mit

andern Völkern, der latinische Bund und Erweiterung der völ-

kerrechtlichen Verhältnisse). IV. Die vollendete Republik (Clas-

sification der Stände, Verfassung des Staates, Gegenstände der

Verwaltung, Verfassung der einzelnen Theile). V. Die letzten

Zeiten der Republik (Bewegungen im Innern und Verhältnisse

nach Aussen). VI. Von Augustus bis Constantin (Verfassung

des Staats und der einzelnen Theile, Verwaltung und Classifica-

tion der Personen). VII. Von Constantin bis Justinian (mit den-

selben Unterabtheilnngen, zu denen noch das Beamtenwesen
hinzutritt). Einen vorzüglichen Werth hat das Buch durch die

sorgfältige Behandlung der Institutionen der Kaiserzeit, welche

man nirgends mit gleicher Klarheit , Schärfe und üebei'sichtlich-

keit dargestellt findet. Allenthalben sieht man deutliche Be-

weise des genauen Quellenstudiums, namentlich ist der codex

Theodosianus, der codex Justin, und die notitia dignitatum um-
fassend benutzt worden.

Um nun auch noch einige Einzelheiten zu erwähnen, so be-

rühren wir zuerst solche Stellen, in denen Walter die Hypo-
thesen Niebuhr's festgehalten hat, wo er aber wohl veranlasst

gewesen wäre, ein skeptischeres Verfahren einzuschlagen u. die

Gründe der Gegner melir zu berücksichtigen. So heisst es

S. 13 : die genies wären keine Verwandtschaftskreise , sondern

politische Eintheilungen und den Decurien gleichbedeutend ge-

wesen. Im juristischen Sinne war allerdings Verwandtschaft

kein nothwendiges Merkmal der gentilitas, auch wäre eine solche

nach Jahrhunderten nicht nachzuweisen gewesen; allein bei den
meisten Geschlechtern hat wohl ursprünglich Verwandtschaft

stattgefunden , wie wir aus der von W. übersehenen Stelle des

Varro I. 1. V. 4 klar erkennen, s. Becker II. 1. p. 35 ff. Auf
die S. 22 angenommene Vermuthung Niebuhr's, dass nach des

Königs Tod allemal die zehn ersten Senatoren Interreges ge-

wesen wären und dass jeder von ihnen 5 Tage regiert hätte,

werden wir im 2. Artikel zurückkommen, S. 38 tauchen wie-

der 195 servianische Centurien auf, indem Accensi, Velati, Pro-

letarii und Capite censi je eine Stimme erhalten. Ja möglicher

Weise käme eine 196, durch die Zusatzcenturie ni quis scivit

hinzu. INach so vielen gründlichen Erörterungen der Centurien-

zahl würde ein jedes Wort dagegen überflüssig sein. — S, 47
ist die Ansicht wiederholt, dass populus (auch nach Servius

Tullius) mit patres identisch sei, dass concilia populi die Cu-
riatcomltien bedeute (Liv. I. 36. VI, 20) u. s. w. üeber die-

sen aus der 1. Ausg. herübergenommenen Irrthum habe ich be-

reits in diesen Jahrbb. Bd. XVII. Hft. 7, S, 289 f, gesprochen
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lind dabei auf das Programm meines Collegen Weissenborn ver-

wiesen: comra. de notionibus, quas Liviiis vocabulo popiili sub-

iecerit. Isenac. 1830. — S. 50 wird als bewiesen angenommen,

dass der Process gegen Coriolanus nicbt 2(i3 a. u., 491 a. C,
sondern 20 Jahre später geliihrt worden sei, obwohl die Chro-

nologie der Quellen ganz unverdächtig ist. Alle Bedenken

schwinden , wenn man die Bedeutung des kurze Zeit vor Corio-

lan's Verurtlieilung von L. Junius Brutus und Sp. Icilius gege-

benen Plebiscits als eine nothwendige Erweiterung der lex sa-

crata erkennt. Zwar sagt Niebiihr, das genannte Ges;etz könne

nicht älter gewesen sein als die iex Pnblilia 283 a. u , 471 a. C,
welclie den Tributcomitien erst das Recht verliehen habe , über

gemeinsame Angelegenheiten zn bcrathen und zu beschliessen,

allein dieses Gesetz, welches auch Walter S. 51 annimmt, ruht

auf sehr schwachen Füssen, wie mehrfach gezeigt worden ist

und auch Marquardt in Becker's Alt. II. 3. p. 160 anerkannt hat.

Auffallend ist ferner, auf S. 60 wiederum der Niebuhr'schea

Hypothese zu begegnen, dass 268—273 a. u. die Consuln von

den Curiatconiitien , von 273 bis zu den Decemviri der eine

Consul von den Curien, der andere von den Centurien gewählt

worden seien, denn es giebt weder innere Gründe dafiir, noch

schlagende Beweisstellen. Wahrscheinlich hat Walter das Schrift-

chen von Klee, de magistratu consulari Rom. Lips. 1832 nicht

gekannt , welcher diese Hypothese gründlich widerlegt hat. Auch
Göttling und Becker erklärten sich gegen Niebuhr. Wie Wal-
ter sagen könne, von dieser Abänderung spreche auf das Be-

stimmteste Dion. IX. 46, ist nicht abzusehen, denn die Worte
V7t£Q ryjg ilßiqcpTjrpOQLaq kxL sind dem Zusammenhange nach durch-

aus nicht von Wahlen zu nehmen, abgesehen davon, dass die

Lesart des ganzen Satzes nicht unvei-dächtig ist. Sogar die

W^orte Appian's b. c. I. 1 xav VTtärcov aTto tfjg ßovXrig aigov-

^ävcov bezieht Walter auf die Zeit jener angeblichen Wahlver-
änderung, während App. ganz allgemein von der Zeit der Er-

richtung des Tribunats spricht nnd bei dem damaligen Einflüsse

des Senats auf die Consulwahl recht gut sich so ausdrücken

konnte.

Ebenfalls unzweifelhaft falsch ist die Behauptung von dem
Stimmrecht der latinischen Bundesgenossen in Rom, S. 202 und
264, was hier nicht gezeigt zu werden braucht, s. Pauly Real-

encyclopäd. Bd. IV. p. 817. — Dass die Zahl von 20 Fetiales

(S. 177) nicht ganz sicher ausgemacht sei, musste wenigstens

angedeutet werden.

Dagegen weicht Walter in vielen andern Stücken mit Recht
von Niebuhr ab und giebt z. E. zu, dass die servianischen Tri-

bus auch die Patricier und die dienten enthielten, dass die Pa-

tricier auch in den servianischen Classen standen, dass die Ritter

der ältesten Zeit bereits einen besondern Census hatten u. s. w.
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Zuweilen sucht er, um die Zeugnisse der Quellen mit Niebulir's

Resultaten in Einklang zu bringen , einen vermittelnden Weg auf

und zwar mehrmals nicht unglücklich, z. E. ia Beziehung auf

die älteste Stellung der Plebs u. A.

Schliesslicli wollen wir kürzlich noch einige Materien er-

wähnen, bei deren Behandlung der Verf. eine unrichtige Mei-

nung aufgestellt zu haben scheint, so S. 17 „gegen die Maclit-

befehle des Königs liabe es keine Provocation gegeben,'-'' was

man leicht missverstehen könnte, wenn nicht Tbl. II. S. 439
ausdrücklich gesagt würde : ,,von seineiu Ausspruche fand keine

Provocation statt.'-' Wie soll man dann die Stellen Clc. de rep.

IL 31 provocatiouein eiicim a regibus fuisse declarant ponli-

ficii libri^ Tusc. IV, 1. Sen. ep. 108 erklären? s. Pauly lleal-

encycl. VI. S. 156. 465.

S. 20 f. Dass bereits unter den Königen zwei Arten von

Quästoren gewesen wären, soll im 2. Artikel bei den Schriften

über die Quä^ur erörtert werden.

Bei der Besprechung der patnim auctoiitns und der lex

ciiriata de iinperio^ S. 23 , erklärt Walter zwar die Ansicht von

Peter als riclitig, weicht aber völlig von derselben ab und bringt

die Sache in eine grosse Verwirrung. Nach Walter''s Darstel-

lung wurde, wenn auf Vorschlag des Interrex der neue König

von den Curien gewählt worden war, „und Avcnn auch die Göt-

ter durch günstige Auspicien den Erwählten genehmigt hatten,

abermals eine Versammlung der Curien berufen, worin auf den

förmlichen Antrag des Senats (patrum auctoritas) mit Beziehung

auf den Erfolg der Auspicien der Gewählte als König anerkannt

(ebenfalls patrum auctoritas) und durch einen von ihm selbst

eingeleiteten Volksschluss mit dem — Imperium bekleidet wurde."

Dabei heisst es in der Anmerkung : „die scharfsinnige Unter-

scheidung dieser zwiefachen Bedeu.tung von patrum auctoritas

verdankt man Peter'' etc. Gegen dieses Lob wird sich Peter

sehr verwahren, denn er hat ja gerade nachgewiesen, dass pa-

trum auctoritas immer nur das den Curiatcomiticn vorausgehende

jiQoßovlev^a des Senats war, s. Pauly VI. p. 1018. Eben so

unglaublich als die doppelte Bedeutung der Worte patrum au-

ctoritas (^on dem Senate und von den Curien) ist auch die von

Walter zwischen Wahl xuid lex curiata eingeschobene specielle

Bestätigung von Seiten der Curien (von ihm s. g. patrum aucto-

ritas) an sich, denn dann müsstej) wir bei jeder Wahl einen drei-

fachen Act in der Thätigkeit der Curien annehmen, a) die Wahl,

b) die Anerkennung, c) die Ertheilung der lex curiata.

Eben so verfehlt ist die Enlwickelung über die Gerichte

der Comitien. S. 4() wird behauptet, die lex Valeria (Foplico-

lae, 24') a. u.) habe die Curiatcomiticn zum Gerichtshof in allen

Capitalsachen erhoben und die XII Tafeln hätten dieses bestätigt,

denn die Curiatcomiticn hätten nach den XII Tafeln selbst neben
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den Curiatcoraitien das Ueclit behauptet, über Perduellioii in den

alten Formen Gericht zu halten (eben so Tbl. II. S. 4(iü) , auch

seien die Provocatiouen an dieselben Coniitien gewiesen worden.

Kec. glaubt bewiesen zu haben, dass die Curien nur unter den

Königen lujd zwar blos in Provocatioiisl allen einen Gerichtshof

bildeten, dass sie aber nach Serv. TuUius niemals die (Japital-

gerichtsbarkeit hatten, welche Ansicht jetzt audi ziemlich all-

gemein anerkannt worden ist, s. im 2. Artikel bei Comitia. Auf
S. 50 findet man sowolil die Ueihenfolge als den Inhalt der Ge-
setze über die Jurisdiction der Tributcomitien falsch angegeben.

Zuerst wird die lex^ gesetzt, welche iiberhaupt die Anklage bei

den Tributcomitien gestattet habe und vor 279 a. u. erschienen

wäre (diess ist eine Verwechselung mit der oben erwähnten,

aber friiher gegebenen lex des Jun. Brutus und Icilius) , und da-

neben wird ein anderes Gesetz angenommen, welches die Pro-

vocation der Plebejer gegen Strai'befehle der Magistrate, die bis

dahin an die Curien gegangen wäre, an ihre eigene Gemeinde
verwiesen hätte. Auch diese Theorie habe ich bereits früher

widerlegt, s. Marquardt in Beckers Alt. II. 3. S. 154 f. und
weiter unten.

S. 45 f. wird den Plebejern das Recht am ager publicus ab-

gesprochen und nur die Theilnahme an den gemeinen Weiden
eingeräumt, was factisch der Fall gewesen sein mag, aber dass

es rechtlich so w ar , ist nicht bewiesen worden. — ünerw lesen

ist auch S. 57 die Bemerkung, dass die XII Tafeln die Un-
gleicliheiten, die in der plebejischen Landschaft noch aus altiea

Unterthanvei'liältnissen herrührten , ausgeglichen hätten , wofür

Fest. V. Sanates p. 348 M. angeführt wird, s. darüber Pauly VI.

p. 739. (Ueberhaupt ist die Interpretation der Quellen die

schwächste Partie des Buches, wie manche eigenthümliche Be-
hauptungen darthun , welche auf Stellen begründet sind, die

ganz anders erklärt werden müssen, z. E. wenn Tbl. II. p. 453
auf Fest. v. pro scapulis, p. 234 M. die Ansicht basirt wird,

dass andere Schlage als mit Ruthen \niter der Republik gegen
Bürger nicht verboten gewesen seien u. s. w.) — Bei lex Ovi-

nia S. 72 ist in der vielbesprochenen Stelle des Fest. v. prae-

teriti p. 24(i M. der ansprechenden Conjectur iu/aii statt cu-

riali nicht einmal gedacht worden und die Erklärung der lex,

dass die Censoren die Tüchtigsten aus beiden Ständen ('?), jedoch
blos nach Curien (curiatim) , also nicht auch aus den Plebejern

der Landschaft auszuwählen hätten , hat Manches gegen sicli,

denn dann wären gerade die tüchtigsten Plebejer (aus den tri-

bus rusticae) ausgeschlossen imd die unbedeutendsten (aus den
tribus urbanae) zugelassen worden. — Eigenthümlich wird S. 76
angenommen, dass die Patricier zur Entschädigung lur die durch
lex Älaenia eingebüssten Rechte den Zutritt zu den Tributco-

mitien erhalten hätten. Eiucu soltheu traurigen Ersatz würden
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die Patricier gar nicht angenommen haben ; übrigens hatten sie

den fraglichen Zutritt von jeher gehabt , wenn sie auch selten

genug davon profitirten, s. oben. — S. 89 ist die Annahme,
dass Cäre das älteste Municipalreclit (Isopolitia) und hospitium

publiciun zusammen gehabt habe, auf das zweite zu beschrän-

ken, s. Pauly V. p. 219.

Die diuikle lex Alinia S. 157 wird dahin erkläi-t, dass sie

das Verbot aufgehoben habe, nach welchem ursprünglich kein

Tribun aus den Senatoren sein oder zum Senator gemacht wer-
den durfte; aber dieser Gedanke liegt nicht in den Worten des

Gell. XIV. 8 qiiamqumn senatores nnn essent (sc. tribuni pl.)

ante Alin. plebisc. Das Gesetz müsse vor 541 a. u. erschienen

sein (sagt W.) , weil damals ein Tribun erwähnt werde , der zu-

gleich Senator war; doch der Grund ist verfehlt, denn Metel-

lus war als Volkstribun gar nicht Senator, s. Pauly VI. p. 2107
und Hofmann, der röm. Senat S. 51 und 153 f.

Wenn wir S. 204 und 243 lesen , dass die Bürger aus den
Municipien und Bürgercolonien sich zum Census persönlich in

Rom hätten einfinden müssen , so steht dieses in schroffem Wi-
derspruch mit Liv. XXIX. 15. 37. Cic, p. Chi. 14. Erst in

späterer Zeit gingen Viele aus den genannten Orten zum Cen-

sus nacli Korn , wie Asc. ad Verr. act. 1, 18. p. 150 Or. be-

merkt, und durch dieses Zeugniss hatte sich Walter zu seiner

BeJiauptung verleiten lassen
,
gegen welclie auch noch innere

Gründe angeführt werden können. In Beziehung auf den Sold

folgt Walter S. 220 f. der gewöhnlichen Ansicht, dass bis

auf 349 a, u. kein Sold gegeben worden sei, wo hinzuzufügen

Mar: „aus dem Staatsschatz,''' denn vorher wurde der Sold von

den Tribus au!«gezahlt , s. Creuzer und Älommsen in Pauly VI.

p. 1427.
Doch genug der Ausstellungen an diesem übrigens so nütz-

lichen und empfehlenswerthcn Buche. In nenne jetzt nur noch

3 juristische Schriften, in denen die römische Verfassung als

Theil der Rechtsgeschichte mit minderer Ausfübrliclikeit darge-

stellt ist inid welche sich in dieser Beziehung sämmtlich an Nie-

huhr anschliessen , wenn sie auch im Einzelnen mehr oder we-
niger von demselben abweichen. Das Lehrbuch der Geschichte

des röm. Rechts von II. A. Ä. Danz (in Jena), Leipzig, Breit-

kopf u. Härtel. Tbl. I. 1840 , Tbl. II. 1846 ist ein Compendium
für akademische Vorlesungen und beschränkt sich auf die An-
gabe der Quellen imd der hauptsächlichsten Litteratur, die

eigentliche Dai-stellung dem mündlichen Vortrage überlassend.

Nur einigemal sind längere Excurse eingeflochten , welche von

dem Scharfsinne des Verf. ein sehr giinstiges Zeugniss ablegen,

z. E. über die latinischen Colonien, über die Jurisdiction u. s. w.,

häufiger aber bei der Gesetzgebung und im Privatrecht. Die

äussere Rechtsgeschichte Thl. I. S. 8-135 enthält die Geschichte
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der Verfassung und der Rcchtsqiiellen , wciclie durch 4 Perio-

den neben einander fortgehen und dem Philologen manche in-

teressante Einzelheit darbieten.

Ebenfalls für das Bedürfniss der Studirenden ist berechnet

das Lehrbuch des römischen Rechts von G. C. Burchardi
(in Kiel), Stuttgart, Liesching 1841. Tbl. I. Die Staats- und
Rechtsgeschichte der Römer. XII u. 376 S. Der Stoff ist der-

gestalt vertheilt, dass der Text die gedrängt zusammengefasster»

Resultate , die Anmerkungen aber die Littcratur und die Be-
legstellen enthalten. Die Darstellung der Staatsverfassung bie-

tet dem philologischen Leser in der 1. mid 2. Periode wenig
Neues dar, wohl aber in der 3. und 4., so wie die der Gerichts-

verfassung mid der Rechtsquellen, wesshalb der Gebrauch des
Buchs trotz mehrerer Irrthümer, welche bei einer so notizen-

reichen Arbeit unvermeidlich sind, dem Philologen, welcher
eine kurze übersichtliche Belehrung sucht, in dieser Beziehung
angerathen werden darf. Eine strenge Recension von Zachariae

V. Lingethal findet sich in den Heidelb. Jahrbüchern 1842. Nr.

14. 15. 44. 4'). Sehr anerkennend urtheilt Arndts in Schnei-

der's krit. Jahrbb. für deut. Rechtswiss. 1843. VII. 13. p. 289
—325, zugleich auch über das folgende Werk von Puchta.

Cursus der InstitulioneJi von G. F. Puchta. Leipzig, Breit-

kopf u. Härtel 1841, 2. verb. A. 1845, 3. A. 1851; 3 Bände,
von denen der 3. nach Puchta's allzu frühem Tode von A. Rii-

dorff 1847 herausgegeben worden ist. Der erste Band, welcher
hier allein in Betrachtung kommt, behandelt im zweiten Buche
(S. III-720 der 1. Aufl., S. III—728 der 2. Aufl.) die röm.
Verfassung«- und Rechtsgcschichte in 4 Perioden, mit grösster
Ausführlichkeit aber die Rechtswissenschaft, Rechtsquellen und
Gesetzgebung. Der Verfasser hat das Staats- und Rechtsleben
der Römer so geistreich aufgefasst und die oft überraschenden
Resultate in eine so geschmackvolle Form fiekleldet, dass das
Studium des Buchs auch dem Laien grossen Genuss und Gewinn
gewährt. Ein weiteres Loben ist überflüssig, da die vorzüg-
lichen Eigenschaften des Werks längst anerkannt sind, s. z. E.
die oben gen. Rec. von Arndts und in Allg. Hall. Lit.-Ztg. 1841,
Nr. 212—217. Wenn auch der Philolog nicht selten zu andern
Resultaten gelangen wird, so thut dieses doch dem Werthe des
Buches im Ganzen keinen Abbruch.

Von Lehr- und Handbüchern über andere Theile der röm.
Antiquitäten liegen uns wenige zur Besprechung vor. Die Reli-
gionsalterthiimer^ obschon durch mehrere ausgezeichnete Vorar-
beiten bereichert, haben für sich keine allgemeine Behandlung
erfahren; es bleiben daher nur die Kriegs- und Privataltertbü-

mer übrig. Auf dem Gebiete der ersten erschien vor Kurzem

:

Das röm. Kriegswesen
., ein Ililfsbuch zur Leetüre der röm.

und griech. Historiker^ bearbeitet von Dr. F. W. Rückert,
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Lehrer am K. Friedricli-Wilh.-Gymii. zu Berlin. Berlin, IVaxick

18Ö0. VIII u. 86 S. mit 54 (zweckmässigen und säubern) Ab-
bildungen auf 4 Kupfertafeln. Dem Titel nach scheint diese

Schrift auch fi'ir die Gelehrten geschrieben zu sein, in der Vor-

rede aber ist sie als Schulbuch angedeutet. Bei dieser Gelegen-

heit kann ich eine im Anfang der Vorrede enthaltene Aeusse-

rung nicht unerwähnt lassen. Es heisst nämlich : „Je mehr man
— darauf hingewiesen hat , dass bei der Leetüre der latein. u.

griech. Historiker, wenn sie anders den Geist der Schiller an-

regen luid fesseln und fVir das Leben gewinnbringend sein soll,

nicht sowohl das Studium der Grammatik, als die klare An-
schauung und Durchdringung des Inhaltes Zweck imd Ziel des

Unterrichts sein muss, um so mehr haben sich diesen Inhalt er-

klärende riilfsbiicher als nothwendig erwiesen." Wahrscheinlich

hat der Verf. sagen wollen „nicht allein'"'' statt „nicht
sowohl,''" denn sonst könnte man meinen, dass er eine tiich-

tige Kenntniss der Realien auch ohne gründliche grammatische

Kenntnisse fVir möglich hielte , während er gewiss Vlberzeugt ist,

dass die ernsten grammatischen Studien die einzig solide Grimd-

lage zur Durchdringung des Inhalts der Schriftsteller und zur

sachlichen Seite der Erklärung sind. Es mVissen aber Gymna-
siallehrer solche zweideutig klingende Aeusserungen vermeiden,

lun den Feinden der Sprachstudien nicht Waffen in die Hände
zu liefern , w eiche sie g^^QW ims selbst kehren könnten. Das

Buch zerfällt in 3 Abschnitte. I. Die römische Legion.
A. Aelteste Ileeresordnung der Römer. B. Zweite Ileeresordn.

C. Dritte Ileeresordn. a) Aushebimg; b) Eintheilung der Coii-

scribirten; c) Bundesgenossen; d) Befehlshaber; e) Waffen;

f) Elephanten und Streitwagen; g) Feldzeichen und Blasinstru-

mente; h) Sold und Verpflegung der Truppen; i) das röm. La-

ger; k) Befestigung des Lagers; 1) Lagerordnung; m) Marsch-

ordnung; n) Schlachtordnung; o) Uebungen; p) Feuersignale.

D. Vierte Ileeresordnung. E. Belohnungen und Strafen , so wie

Entlassung der Soldaten. II. A. Belagerung und Erobe-
rung fester Plätze: a) Befestigung der Städte; b) Angriff;

c) Schutzdächer; d) Thürme; e) Angriffvon der Seeseite; f) Ver-

theidigung; g) Minen; h) Werkzeuge und Maschinen bei dem
Sturm ; i) Wurfmaschinen ; k) Tela missilia. B. Uebergang über

Fliisse und andere Gewässer. HI. Das Seewesen der Rö-
mer. A. Die Theile eines Kriegsschiffes. B. Bemannung der

Schiffe. C. Häfen. D. Seeschlacht.

Um ein Urtheil über das Ganze abzugeben, so ist der 1. Ab-
schnitt unbefriedigend gearbeitet, bei weitem besser der 2. und

3., in denen der Verf. wahrscheinlich am meisten Unterstützung

durch die — im' Ganzen wenig bekannten — Schriften u. münd-
liclien Belehrungen sachkundiger Militärs erhalten hat und wel-

che desshalb auch dem Lehrer nicht ohne Nutzen sein werden.
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Dagegen der 1. Absclinilt, dessen Hülfe hei der Lectiire der

alten Historiker am häuligsten in Anspruch genommen werden
ninss, ist sehr dürftig ausgefallen und sowohl in vielen Spceia-

litäten höchst iinvolistäntlig als auch im Allgemeinen, indem man
manche iiicht imwichtige Materien ganz vermisst, z. E. die mehr-
fachen Ucde\ttungen von vexillarii und accensi, die cohortes vi-

gilum , die Reihenfolge und das Avancement der verschiedenen

Chargirten und Oflicicrc von miten auf u. s. w. Wenn aber

das liuch seinen Zweck erreichen sollte , ein Ilülfsbuch bei der

Leetüre zu sein, so bedurfte es eines gründlicheren Eindringens,

denn mit allgemeinen Umrissen inid GrundzVigen ist dem Schüler

nichts gedient, wemi er über schwierige Stellen des Livius und
Tacitus Auskunft sucht. Vorzüglich fehlt es in diesem Abschnitt

an selbstständigem Quellenstudium (wie die unter den Bewcis-
und Belegstellen getrolfcne Auswahl zeigt), so wie an der Be-
nutzung der neuen philologischen Litteratur, z. E. von Momm-
sen , Lange, Schneider, welche den Verf. auf Vieles hätten auf-

merksam machen können. Was die Periodisirung betrifft, so hat

der Verf. die älteste phalangitische von der mittleren Manipular-

und von der späteren Cohortenstellung richtig getrennt , aber

es wird nicht ganz klar, warum die Manipularperiode in zwei
Tlieile zerlegt ist, da es der Verf. versäumt hat, der 3. Periode
eine allgemeine Charakteristik vorauszuschicken, was er bei den
andern Epochen gethan hat. Auch ist in den gegebenen Resul-

taten die Trennung der Zeiten nicht sorgfältig genug betrachtet,

was allerdings sehr schwierig war. Besser wäre gewesen, der

Verf. hätte zuerst alle Zeitalter der Heeresordnungen und dann
erst die Aushebung, Eintheilung, Bundesgenossen, Befehlshaber

u. s. w ., was bei ihm in der 3. Periode eingeschaltet ist , als

Ilauptdieil für sich eben so wie die Belohnungen , Strafen und
Entlassung behandelt und bei dieser Gelegenheit die Ilauptvcr-

schiedenhciten der Zeiten berührt.

Lm luiser xingünstiges Urtheil über den 1. Abschnitt zu
belegen, folgen einige Bemerkungen. S. 2 wird gesagt: nur die

5 ersten Classen seien zum Kriegsdienst verpilichtet gewesen, u.

S. 7: um möglichst viele Bürger zum Kriegsdienst heranzuzie-

hen , habe mau den Census der 5. Classe immer mehr ernie-

drigt. Die erste Behauptung gilt nur von der ältesten PJinrich-

tinig, nach welcher alle unter 11000 Asses Stehenden (die 6.

Classe) immunes militia waren , und ist nicht einmal luibedingt

richtig, indem die accensi velati von jeher aus der 6. Classe
ausgehoben wurden. Im f^ Jahrh. der Stadt änderte sich die-

ses Verhältniss dahin, dass man in der 6. Classe die wohlha-
benderen Proletarier von den ganz armen schied, und von jetzt

an waren nur die luiter 1500 Asses vom Dienst frei, währeiul
diejenigen von 11000—4000 in die Legionen genommen und die

von 4000—1500 Asses zur Flotte gezogen wurden. Der Census
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der 5. Classe aber ist niemals herabgesetzt worden. Das Nä-

here ist nachzulesen bei Mommsen, die röm. Tribus S. 113 ff.

135 f. Pauly Realcncycl. VI. S. 94 f. 2428 u. s. w. — S. 5 f.

ist Liv. VIIL 8 äusserst flVichtig behandelt und die kritischen

Schwierigkeiten dieses eben so schweren als wichtigen Capitels

sind nicht mehr beachtet als die verschiedenen Ecliandlungswei-

sen desselben. Es ist gar nicht erwähnt, dass die Triarii nur

t)00 Mann zählten, was nothwendig war, indem der der Sache

nicht ganz Kundige sonst auf eine grössere Zahl schliessen muss;

nicht erwähnt der Unterschied zwischen ordo und manipulus,

sondern beides identisch genommen (obgleich er S. 9 den ordo

als Halbmanipel anführt), nicht erwähnt die Zahl der Legion

und erst durch Nachrechnen ergiebt sich, dass R, 5180 M. an-

nahm, nämlich 1045 hastati, 1045 principcs, 300 leves neben

den Hastaten, 2790 Triarii, Rorarii und Accensi. Wenn wir

nun 201)0 hastati und principes nebst den 600 triarii (als feste

Zahl) zusammenrechnen und von der Totalsumme der Legion

abziehen, so bleiben 2490 für die Leichtbewaffneten (leves,

ror., acc.) iibrig, was jedenfalls eine viel zu grosse Zahl ist, so

dass wir annehmen müssen , Livius selbst habe sich die Zahlen-

verhältnisse nicht richtig gedacht. Dieses ist um so wahrschein-

licher, da Polyb. bei einer Legion von 4200 M. (1200 hast.,

1200 princ, 600 triar.) nur 1200 Leichtbewaffnete angiebt. Der
Verf. hat aber weder an diesen auffallenden Umstand gedacht,

noch an den Widerspruch, in den er mit sich selbst geräth

(nämlich dass er in der 2. Periode die Normallegion auf 5200

M., in der 3. Periode aber auf 4200 31. berechnet, dass er

S. 5 bei einem Manipel von 60 31. 2 Ccnturionen und 1 Vexil-

larius annimmt imd S. 9 dasselbe bei einem Manipel von 120 31.

thut), oder an den zwischen Livius und Polybius, welcher zu

erklären und zu beseitigen war. Ich verweise darüber der Kürze

wegen auf Zeitschr. für d. Alterthumswiss. 1846. Nr. 128.

S. 8 war zu bemerken, dass die Aushebung tribusweise u.

zwar in einer durch das Loos zu bestimmenden Reihenfolge ge-

schah; S. 12 war nicht allgemein zu sagen, dass die Legaten

von dem Feldherrn im Auftrage des Senats ernannt worden wä-

ren (s. Pauly IV. p. 853); S. 13 ist Viber optio allzu kurz und
imbefriedigend gehandelt. Ganz oberflächlich und ungenügend,

sogar ohne alle Unterscheidung der Zeiten werden S. 19 f. die

Signa besprochen, desgleichen das Stipendium S. 20, wo die

Verhältnisse bis auf die punischen Kriege gar nicht erwähnt

sind. S. 20 f. wird bei dem Proviant nur die Getreidelieferung

erwähnt , ohne zu erinnern , dass die Vertheilung monathch zwei

Mal geschah und dass die Soldaten statt dessen später Brod und
Zwieback empfingen. Der luxuriösen Verpflegung der Soldaten

in der Kaiserzeit ist mit keiner Silbe gedacht. Bei den Stra-

fen S. 43 fehlen die Hauptursachen des fustuariura und die
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Strafe der censio hastaria gänzlicl«. Die körperliche Züclitigung

wurde nicht hlos mit der vitis vollzogen, sondern auch virgis,

nämlich an den Bundesgenossen, Liv. ep. LVII. Plut. C. Gracch. 9,

Eben daselbst ist die mlssio sehr ungeniigend entwickelt. Die
weit gründlichere Schrift von Lange, hist. raut. rei mil. II.

gehört in den 2. Artikel, weil sie erst mit des Marius Zeit
beginnt und sowohl das Seewesen als die Städtebelafferuns:

ansschliesst.

Was endlich die Privat alterthümer betrifft, welche Alles

das umfassen, was die Sitten, Gewohnheiten und Gebräuche des
häuslichen oder überhaupt alltäglichen Lebens anlangt , so ist

diese Disciplin bis in die neueste Zeit sehr vernachlässigt wor-
den und hat in den antiquarischen Handbüchern immer nur eine
beiläufige, oder auf einzelne Tlieile beschränkte Behandlung ge-
funden. Ueber manche Partien derselben existiren eine Menge
älterer Monographien (z. E. von Balduimis, Bartholinus, Bu-
lenger, Castalius, Ciacconius, Ferrarius, Kirchmann, Pignorius,

Rubenius u. y\.), welche als Materialicnsammlung zum Theil
noch gebraucht werden, wenn sie auch sowohl den Stoff der
verschiedenen Völker und Zeiten chaotisch durcheinander wer-
fen, als durch Geschmacklosigkeit und Mangel an Kritik den Le-
ser abschrecken. In neuerer Zeit hat Böttiger durch einige

Beiträge sich bleibende Verdienste erworben und die beiden
Wüsteraann gaben werthvolle Beiträge zu Mazois Palast des
Scaurus, eben so Bahr zu Creuzer's Antiquitäten, allein Alles

blieb doch vereinzelt und manche Materien blieben ganz unbe-
rücksichtigt. Der Erste , welcher diese Studien in ihrer Ge-
samratheit wieder aufnahm , war der schon oben mit Ehren ge-
nannte W. A. Becker, dessen Gallus oder Rom. Scenen aus
der Zeit August"s in 2 Bänden Leipzig bei F. Fleischer 1838
erschien. Obwohl darin Vieles unvollständig. Anderes unrich-
tig bearbeitet war, so documentirte doch Becker durch dieses

Buch seinen Beruf für diese Studien auf das glänzendste und
gab in Folge seiner grossen Belesenheit und eigenen gründli-

chen Forschungen eine Reihe neuer zum Theil überraschender
Aufschlüsse und vielfache Belelirung in geschmackvoller Form.
Bereitwillig wurde dieses Verdienst anerkannt, z. E. von Bahr
in den Ileidelb. Jahrbb. 1838. S. 818 ff., von Walz im Kunst-
blatt 1838, Decemb., von Jacob in diesen Jahrbb. VIII. 23. 4.

p. 441—461, von Ilertzberg in Hall Jahrbb. 183tJ. Nr. 287—289 u. A. In England erschienen 3 Uebersetzungen (von
Murray und Bcutley) imd obwohl die letzte üebcrsetznng von
Fred. Metcalf erst 1844 herausgegeben worden war, so er-

fuhr doch auch die neue von mir bearbeitete Aui^gabc unmittel-

bar nach ihrer Vollendung ebenfalls eine englische Ucbersetzung,
ein Zeichen, dass das Buch in England einen wenigstens drei-

mal stärkeren Absatz gefunden hat als in seiner Hoimath.

A. Juhi-b. f. Phil. u. I'üd. od. Krit. Bibl. Bd. LXHI. Hft. 1, 4
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C Tli. Schlich's Privatalterthümer ^ oder wissenschafl-

liches ^ religiöses tmd häusliches Leben der Römer. Ein Lehr

-

u?id Handbuch für Studirende imd Alterthumsfreunde. Karls-

ruhe, Groos, 184-2. XII ii. 759 S. Diese Schrift macht auf we-

sentlich neue Leistungen keinen Anspruch, sondern ist durch

Vereinigung des aus verschiedenen grösseren und kleineren Wer-
ken sehr oft wörtlich entlehnten Materials entstanden. Buch I.

enthält die Beschreibung der Stadt Rom, der Stadtwoh-

nungen und Villen, mit häuslicher Einrichtung , Erwärmung und
Beleuchtung S, 1—43 und ist vorzüglich aus Platncr-Bunsen's

Beschreibung der Stadt llom, so wie aus Becker's Gallus her-

vorgegangen. Buch II. Freie Künste als Bildungs- und
Erziehungskünste der Menschheit, S. 44—290, behan-

delt im 1. Abschnitt Geburlsfestlichkeit, Namen, Erziehung,

Unterricht, Gymnastik (nach Gramer), im 2. Abschn. Litteratur,

Geschmack, Lebensansicht, Sitten in 7 Perioden, nebst einem

Auhang über den moralischen Zustand und Leben der Römer
bis zum Sturze des Reichs , im 3, Abschnitt Kunstgeschichte

(grossentheils aus Schlosser's Universalgeschichte entlehnt). Buch

111. Religionswesen, S. 291—532 (nach Creuzer, Härtung,

Haupt, Klausen, Merkel gearbeitet). Buch IV. Arbeiten,
besonders der Sklaven und niedern Classen, S. 533—507, näm-
lich 1) Zustand der Sklaven und Freigelassenen (aus Becker's

Gallus); 2) Gewerbe und Handel; 3) Landwirthschaft und länd-

liche Beschäftigungen. Buch V. Geschmack, Luxus und
Leben der vornehmen Welt, 1) Kleider und Putz; 2) Bä-

der; 3) Gaumengeiiüsse und Schlemmerei (fast ausschliesslich

aus Becker's Gallus genommen); 4) Volksschauspiele. Den
Schluss bilden 3 kleine Excurse über Uhren und Tageseinthei-

lung, Brief, Schreibmaterial, Bücher, Buchhandel und Censur
(ebenfalls nach Becker) nebst einem höchst vollständigen Regi-

ster. Im Ganzen ist der grosse Flciss und die Umsicht des

Verf. sowohl in der Auswahl des Stoffes, als in der Auswahl
der richtigsten Ansicht lobend anzuerkennen. Die DarstcUungs-

form ist äusserst kurz , nicht selten auf Kosten der Deutlich-

keit , zuweilen sogar hart und abgebrochen, was der Verf., wie

er selbst erklärt, wohl wusste, aber nicht ändern wollte, um
Raum zu gewinnen. Eine specielle Beurthcilung ist aus doppel-

tem Grunde nicht zulässig, theils weil man genau genommen
nicht den Verf., sondern viele Andere , aus deren Schriften der-

selbe schöpfte , beurtheilen würde , theils weil — auch bei wich-
tigen Controversen — die Gründe nicht angegeben sind, wess-
halb der Verf. dieser oder einer andern Meinung den Vorzug
gab , 60 dass man ihm auch zuweilen Unrecht thun könnte.

Offenbare Irrthümer sind im Verhältniss zu der reichen Masse
des gegebenen Materials wenig vorhanden, z. E. vestibulo ad-
stahant bei Virgil bezeichne: sie standen nach dem Vestibulum
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zu, cavum aeflium und atrium sei bei Varro gleiclibedeutend,

Schornsteine wären den Alten unbekannt gewesen , der rcx sa-

crorum sei in den Ccnturiatcomitien gewählt worden, die Cen-
turiatcomiticn liättcn das Wahl- und Ernennungsrecht der pon-
tifices gehabt u. dergl.

Doch will ich nicht näher darauf eingehen, sondern nur
das Eine nocli erinnern, dass der Verf den Umfang der liäus-

lichen Alterthümer zu weit ausgedehnt und vieles ünirehöriffe— wenn auch an sich Gute und Interessante — in deren Kreis

aufgenommen hat. So ziniächst die im Buch II. enthaltene Ent-
wickelung der Wissenschaft und Kunst, denn weiui auch der
Einzelne in Bezug auf sich daran Theil nahm, so ist doch die

geschichtliche und kritische Darlegung der wissenschaftlichen u.

künstlerischen Bestrebungen der Uömer, wie sie hier versucht
wird, nicht ein Theil der Privatalterthümer, sondern sie gehört
in die Litteratur- und Kunstgeschichte. Eben so wenig ist die

Religion mit den Privatalterthümern zu vermengen , denn das
Dogma, ein Erzeugniss mehrerer Jahrhunderte uiul Stämme, hat

gar keinen Zusammenhang mit dem Leben des Einzelnen , und
die Religionsalterthiimcr gehören entweder zu den Staatsalter-

thümern oder bilden eine besondere Abtheilung der Antiquitäten,

Der Verf. hat sogar die Abschnitte über die Ehe und die Lei-
chenfeierlichkeiten zur Religion gezogen, was ganz zu missbil-

ligen ist. Wenn auch die Ehe imter dem Schutze der Götter
stand, so gehört sie damit doch nicht zur Religion, denn sonst

würde aus jenem Grunde Ackerbau, Krieg, kurz fast alle Zweige
des römischen Lebens zur Religion gezogen werden können.
Was ferner die im Buch IV. mit aufgenommene Gewerbkunde
(d. h. die Art, wie Handel, Gewerbe, Ackerbau getrieben wur-
den) betrifft, so bildet dieselbe einen besonderen Theil der Ge-
sammtalterthümer. Jeder Bürger hat nämlich nicht blos in Be-
ziehung auf Verfassung und Recht Antheil am Staat — wie der
Verf. anzunehmen scheint —, sondern er gehört auch vermöge
seines Berufs oder seiner Beschäftigung einer bestimmten Classe

von Staatsbürgern an, und diese Beschäftigiuig steht in keiner
unmittelbaren Beziehung zu seiner Person, was daraus hervor-

geht, dass er sie aufgeben oder vertauschen kann (so z. E. auch
wenn er sich den Staatsämtern oder dem Kriege gewidmet hatte),

ohne dass sein Privatleben dadurch anders MÜrde.
Ueberhaupt ist die von dem Verf. gewählte Anordnung und

Eintheilung keine glückliche zu nennen. Allerdings ist eine

streng systematisclie Anordnimg der Privatalterthümer, wie sie

bei den Staatsalterthümern nothwendig ist, nicht einmal mög-
lich. Doch ergeben sich gewisse Ilauptgesiclitspunkte, unter
die sich das Einzelne ordnet und zweckmässig gruppirt , wie ich

kurz zeigen will. Der 1. Theil begreift das wechselseitige Ver-
hältniss der Personen, welche die Familie ausmachen oder sich

4*
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an dieselbe anscliliessen, also Ehe, Kinder, Sklaven, Clienten

und Verwandte. Der 2. Theil behandelt die Sor^e für den
Körper a) im Allgemeinen (Wohnung ii. häusliche Einrichtung,

Bad, Nahrung); b) unter besonderen Umständen, nämlich auf

Reisen und bei Krankheiten, endlich die Sorge fiir den ent-

seelten Körper, die Bestattung. Der 3. Thcil lunfasst die Sorge

für die geistigen Bedürfnisse durch Wissenschaft, Kunst, Schau-
spiele u. a. VcrgnVigimgen. Diese Eintheilung, mit Ausschlies-

sung der Litteratur- und Kunstgeschichte, Religion und Ge-
wei'bkunde , würde der sei. Becker , wenn er länger der Wis-
senschaft erhalten worden wäre iind den Gallus zu einem Hand-
buche der Privatalterthümer hätte umgestalten können, befolgt

liaben , w ie mir aus ehiigcn kurzen Notizen klar wurde , die sich

an der Spitze der von ihm unvollendet hinterlassenen Abhand-
lungen über Privatalterthümer befanden. Diese Materialien be-

zeichnete er wahrscheinlich später, als er im Vorgefühle des

nahen Todes den Gedanken an eine totale Umarbeitung aufgab,

als Evcurse zur neuen Auflage seines Gallus.

Diese von Ilrn, Friedr. Fleischer mir übertragene 2. Ansg.

des Gallus (Leipzig 1849) , über welche ich am Schlüsse die-

ses Artikels noch einige Worte Jiinzuzufügen habe, durfte ich

sow ohl dem so eben erwähnten , von dem Verewigten ausdrück-

lich ausgesprochenen W illen zu Folge, als aus anderen nicht von

mir abliängendcn Rücksichten, in Bezug auf die wesentliche

Grundlage des Buchs nicht verändern, obwohl dieses von meh-
reren Seiten gewünscht worden war. Demnach wurde die Ge-
schichtserzählung, von welcher das Buch den Namen erhielt,

beibehalten, aber von den Excursen getrennt, um die stören-

den Unterbrechungen, welche die Erzählung eben so als die

Excurse in der 1. Ausg. erlitten, zu vermeiden. Daraus wurde
nebst den nothwendigsten Anmerkungen der 1. Theil gebildet

(XXII und 215 S.), die Excurse aber, welche den 2. u. 3. Theil

ausmachten (338 und 316 S.), erhielten eine solche Aenderung,

dass wenigstens das Gleichartige an einander gereiht wurde.

Excurse zur I. Scene: Die röm. Familie ( 1) Ehe ; 2) Kinder;

3) Sklaven ; 4) Verwandte , Freunde und Clienten) ; zur II. Sc.

:

Das röm. Ilans(l) bauliche Einrichtung; 2) Verschliessen

der Thüren ; 3) Hausgeräthe ; 4) Beleuchtung ; 5) Uhren) ; zur

III. Sc: Studien und Briefe (1) Bibliothek; 2) Biicher;

3) Bücherverkäufer; 4) Brief) ; zur IV. Sc: Die Reise (l)Lec-

tica und Wagen; 2) Wirthshäuser); zur V. Sc: Die Gärten;
zur VI. Sc: Die Buhlerinnen; zur VII. Sc: Bäder und
Gymnastik (1) Bäder; 2) Ballspiel u a. Gymnastik); zur

VIII. Sc: Die Kleidung (1) die mäiuiliche; 2) die weib-

liche; Anhang: Stoff, Farbe, Fertigung u. Reinigiuig der Klei-

der); zur IX. Sc: Das Gastmahl (1) Mahlzeiten; 2) Tricli-

uium ; 3) Tafelgeschirr ; 4) Getränke) ; zur X. Sc. : Die Kränze
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und Spiele; zur XI. Sc: Die Todt

c

übest attungcn. —
OfFtubare Irrtliüincr, falsche Citate u. dergl. wurden stiilscljvvei-

gend entfernt, Zussätze aber, welche die kurz oder ungeniigend

behandelten Materien aus den Quellen oder mit Iliilfc der neue-

ren Litteratur ergänzten, durch äussere Zeichen unterschieden,

was blos in den Excursen zur 1. Sc. nicht möglich war. blanche

Theile hätten vollständiger und umfassender behandelt werden
sollen (z. E. der Abschnitt über die Erziehung und die Anmerk.
über die röm. Villen), wie ich selbst am Besten erkenne, gleich-

wohl hoffe ich, dass das Buch in seiner neuen Gestalt dem
Ziele näher gekommen ist, welches sich Becker gestellt hatte,

und dass es „dem Freunde des Alterthuras als erwünschtes Ue-
pcrtorium des WissensAvürdigstrn aus dem röm. Privatleben

dienen wird.'"' Die erste Beurtheilung, welche dieser Arbeit

widerfuhr, war eine überaus freundliclic und nachsichtige von

Bahr in Heidelb. Jahrbb. 1849. Nr. 7. 8 , welcher die von Her-
mann in den Götling. gel. Anz. 1849, Nr. 68 folgte. Aus bei-

den ist hervorzulicben, dass Hermann der von mir vertheidigten

Becker'schcn Ansicht über das vielbesprochene benigiiissinium

Varrom's inventum bei Plin. h. n. XXXV. 2 beigetreten ist,

während Bahr die Hassler'sche Erklärung vorzieht. Auch die

sehr ausführliche Rec. Wüstemann's in diesen Jahrbb. XIX. 57.

2. p. 151—157 enthält — ausser manchen werthvoUen Notizen
— eine durch Umfang und Gehalt ausgezeichnete Untersuchung
über das benign. Varron. invent., durch welche ich jedoch noch
nicht von der Unrichtigkeit der Bccker'schen Interpretation über-

zeugt bin. Indem ich den drei genannten Herren Rccenscntcn
mehien verbindlichsten Dank sage, bemerke ich noch, dass in

dem diessjähr. Helmstädtcr Programm von Elster: Excerptor.

ex Plin. h. n. XXXV. part I. p. 19 f. die berühmte Stelle

Pliuius' ebenfalls besprochen wird , mit der wenig wahrschein-

lichen Conjeetur, credi statt cludi zu lesen.

Rein.

1) Das sogenannte Schwert des Tiberius. Ein römischer Ehren-

degea aus der Zeit dieses Kaisers, im Besitze des Hrn. Kunstiiäud-

lers Jüsef Gold in Maynz. Von Dr. Laurenz Losch etc. Mit einer

lithographirten FoÜo-Tafel. Bonn, 1849. Gedruckt auf Kosten des

Vereins. 26 S. 4.

2) ^Abbildungen von Mainzer Allerlhümern. Mit Erklärungen

herausgegeben von dem Vereine zur Erforschung der rheinischen

Geschichte und Altertliümer. III. Schwert des Tiberius.
[Mit einem Steindruck.] Mainz , Seifert'sche Buchdruckerei. 1850.

38 S. 4.
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Die beiden hier aufgefülirteii Scliriftcheu bezeichnen und

umfassen eine g^anze Reihe von Erörterungen, welche der be-

sprochene Gegenstand im Zeiträume eines Jahres hervorgerufen

hat — Beweis von der Bedeutsamkeit des Fundes, um den es

sicli handelt. Ausser den Verfassern der beiden obigen Schrif-

ten, von denen Dr. Lersch inzwischen gestorben ist, haben

auch, und zwar gegen den Genannten, das fragliche Schwert

Prof. Beck und Becker besprochen; nicht minder Senck 1er.

Aber auch in der archäologischen Gesellschaft zu Berlin und

im archäologischen Institute zu Rom (durch Ilenzen), ebenso

in der Sitzung des Mainzer Vereins zur Erforschung der rhei-

nischen Geschichte imd Alterthümer, sowie bei der jüngsten

Philologenversammlung zu Berlin durch den Prof. Dr. Klein
von Mainz, dem auch mit Dr. J. Becker Schrift 2 angehört, ist

das fragliche Schwert besprochen worden, welches am 10. Au-

gust 1848 unmittelbar vor dem äussern Neuthor von Mainz,

links im Graben der Filzbache, da wo später der Eisenbahnbau

eine neue Brücke nothwendig machte, senkrecht im Boden ge-

funden wurde. Die Arbeiter, die dasselbe vor den Bauaufse-

liern versteckten und verkauften, wurden dadurch, dass auf

den Fiuidort selbst sofort der Grund eines Pfeilers gesetzt

ward, verhindert, den fehlenden Griif luid die gleichfalls ab-

gehende hintere Seite der Scheide aufzusuchen. Der Bruch an

dem vorhandenen Reste des Griifes war thatsächlich neu,

und der Vorstand des Mainzer Altcrthumsvereins hat, wie Di'.

Klein (2) berichtet, die Hoffnung nicht aufgegeben , wenn auch

durch grossen Kostenaufwand , das Fehlende noch zu gewinnen,

was bisher nur der fortgesetzte hohe Wasserstand verhindert

hat. Ohne Zweifel hat auch der Griff (gleich der Scheide)

weitere Verzierungen gehabt, welche zur Deutung des Ganzen
beitragen würden.

Das Schwert ist, olme den Griff, jetzt noch 40 Centim.

lang und 7 Cent, breit; das vom Griffe noch vorhandene Stück

2 Cent, 9 Millim. lang ; die daran befestigte eirunde Kupfer-

platte, früher vergoldet, ist 4 C. br., 9 C. lang. Die stählerne

Klinge ist an die Scheide , welche innen natürlich mit Holz ge-

füttert war, angerostet, von jener ist auch nur die vordere

Seite erhalten, welche von Siliier, 58 C. lang, 8 C. 4 M. br.,

mit dreien um die ganze Scheide herumgehenden Spangen ver-

sehen war , von denen die unterste verloren ging. An den Span-

gen befinden oder befanden sich je zwei goldene 2 C. o M.
weite Ringe für das W chrgehenk. Ueber vmd unter jeder die-

ser Spang n, auch wo die untere verlorene sass, läuft eine

Goldborte mit schönen Eiclunlaubverzierungen, jede IC. 2 M.
hoch, 7 C. 8 M. breit. Unmittelbar unter dem Griffe luid der

Wehrplatte läuft ein viereckiges Relieffeld, rings um die Scheide

sich legend, 5 C. 7 M. hoch, 6 C. 5 M. breit, in Gold oder
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goldäliiilichcr Bronze getrieben. Unter diesem Relief in einer

Entfernung von 12 C. 5 M. beginnt jene erste goldene Ring-

spange, 10 C. lang, 1 C. 7 M. breit. In weiterem Abstände von

5 C. 2 M. die ganz izleiche, vollständig erhaltene zweite Ring-

spange. Hiervon 3 C 8 M. tiefer in der Mitte der Scheiden-

lläehe ein frViher wahrscheinlich vergoldet gewesenes Medaillon

von 5 C. 2 M. Durchmesser. Gleich weit entf rnt darunter die

(fehlende) dritte Ring>pange mit gleichen (vorluindenen) Eichen-

laubbort! n. In einem Abstände von 1 C. 5 31. endlich das un-

tere Relief, das 15 C. ü M. lang und oben (i C. , unten 1 C.

5 M. breit zur Spitze zu sich verjüngt, die in einen silbernen

Knopf ausläuft, welcher 1 C. 5 M. breit, 2 C. 5 iM. lang ist.

Von den zwei Reliefs zeigt das obere in seiner Mitte ein( u

nach links gewendeten Imperator oder Kaiser, oben nackt, die

Linke auf einen Schild gestützt, welcher die Worte FELIC
|

ITAS
I

TIBE
1
Rl darbiitet; die Rechte streckt der Sitzende

einem links vor ihm stehenden Krieger entgegen, über dessen

gleichfalls dargereichter Rechten eine kleine , nur 1 Cent, hohe
Victoria erscheint, auf deren Haltung wir zurückzukommen ha-

ben. Sie hält dem Kaiser einen Kranz entgegen. Jener stehende

Krieger ist als Feldherr geschmückt, mit einem Mantel bedeckt,

aber entblössten Hauptes, die Lijike imd deren Zeigefinger

(wenigstens in der Abbildung zu 1) emporstreckend. Hinter

dem Imperator steht eine gerüstete, mit IL Im und Schild ver-

selienc, ernste bärtige Göttcrgestalt , welche mit aufgehobenem
rechten Arme die Spitze der senkrecht stehenden Lanze hält.

Links hinter dem Imperator endlich, an der rechten Seite des

Reliefs, schwebt oder steht schwebend eine geflügelte Sieges-

göttin, welche in der Rechten die Lanze, am linken Arme den
Schild führt, auf dem die Worte VIC AVG gelesen werden.

Das die Mitte der Scheide einnehmende Medaillon mit dop-
pelt verziertem Rande zeigt einen links blickenden schöncu
Manneskopf mit stark gekennzeichnetem Halsrauskel, so wie

einem Lorbeerkranze auf dem Haupte , von welchem das Band
Iienmterhängt.

Das untere Relief, nach einem breiteren Abstände von der

untersten Eichcnlaubborte, theilt sich unter einem gereiften oder

gerippten Band in zwei Hälften, die ein ähnlicher Reif sondeit.

Das obere Feld zeigt einen auf vier nicht rein korinthischen,

nicht rein ionischen Säulen ruhenden Tempel mit sehr hohem
Giebel, den ein zwischen wie auf den beiden inneren Säulen
hoch aufsteigender Bogen so hoch hinauftreibt, welcher we-
sentlich durch die ziemlich hoch hinaufragenden Flügel eines

stehenden Adlers ('?) bedingt wird. Dieser Vogel hält vier au
einander gereihte Perlen im Schnabel. Der Giebel oder das

Dach des Tempels trägt auffallend hohe und mächtige, zangeu-

artige Verzierungen. Zwischen den beiden Ausscnsäulen sind
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in den durch den Giebel abgeschnittenen niedrigeren Wand-
feldern an senkrechten Stäben je zwei soldatische Feld- oder

Ehrenzeichen über oder unter einander angebracht. L^nraittel-

bar unter diesem Tempel aber erscheint eine stehende weib-

liche Gestalt mit kräftigen Gliedern und festem Blick, beklei-

det mit einem Gewände, das I3rust, Leib und die halben Ober-

schenkel mit doppeltem Faltenabsatze (wind- oder wellenbewegt),

nicht aber die Arme bedeckt; an den Füssen Halbstiofelchcn.

Vom Haupte, über dem mir an der Stirn gerollt erscheinenden

Haare, senkt sich bis zur Scinilter eine Helmkappe (kein Schleier),

von der Urust aber über den Rücken bis zur HVifte hinab fällt

nochmals ein Mantel. Die nach rechts schreitende weibliche

Gestalt fiihrt in ihrer Linken, bei aufgestrecktera Arme, eine

mit starker breiter und geeckter Spitze versehene Wurflanze,

in der Rechten über die Schulter erhoben eine doppelschnei-

dige, rund gewölbte Streitaxt. —
Diess die Sinnbilder des schönen Schwertes, an welche

sich die Auslegung zu lehnen , zu halten , zu versuchen hat.

Die bisherigen Erklärer haben diess aber bereits in sehr ver-

schiedener Richtung gethan. Natürlich handelt es sich zunächst

um die Frage, wen die Imperatorengestalt oben meine.

„Ein reiches Feld der Vermuthung,"' sagt Dr. Lersch. Der er-

ste Reschrciber des Schwertes in den Rheinischen Blättern (zum
Mainzer Journal) 1848. Nr, 116 erklärte den Sitzenden frisch

weg für den Kaiser Augustus, den vor ihm Stehenden oder

Hcranschreitcndcn für den mit der oben beschriebenen Victoria

vom Siege kommenden Tiberius. — Gegen diese Ansicht

trat fast spöttelnd Dr. Lersch auf, indem er in dem sitzenden

Imperator wegen der Schildinschrift den Tiberius erkennen
wollte, dem dann auch die hinter ihm stehende Victoria mit

den Worten Victoria Augusti gelten müsste. Die Feld-

herrngestalt links war ihm Germanicus und der zur Rechten
des Kaisers stehende Gott, der jenem ersten Berichterstatter

Mars gewesen war, wurde dem sei. Lersch zum Vulcan.
Im Adler des Tempels aber sah der Verstorbene die Wie-
dererlangung der unter Varus verloren gegange-
nen Feld- oder H eer zeichen. — Dass sich, je nachdem
man so im sitzenden Kaiser Tiberius oder xlugustus sali,

sich auch die Deutung des Kopfes im Medaillon änderte, ver-

steht sich von selbst. Dr. Klein (2) erkannte in beiden frag-

lichen Köpfen wieder Augustus, in dem vor dem Kaiser ste-

henden den Tiberius, während Bergk darin den Drusus
erblickte. —

Die Begründung dieser dreifach auseinander gehenden Aus-
legungen hängt aufs Genaueste mit der Erklärung der unte-
ren weiblichen Gestalt und ihrer Entfernung vom obern
Relief zusammen. — Auf dem schönen Wiener Cameo, der
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des Tiberius Siege über Illyricr und Dalinaticr darstellt (ausser

den in 1) angcgcbeiieu Sammlungen auch bei PJccard De ori-

ginc Germanorum. Gottingen, ITöü. S, 275 abgebildet) und dem
Pariser Cameo, welcher des Germanicus Siege darstellt (aus-

ser den a. a. O. angegebenen Sammlungen gleichfalls bei Ec-
card a. a, 0. S. 29Ö, in L. A. Menzel' s Geschichten der

Deutschen. Breslau, 1815. I. 145 und sonst abgebildet), werden
die besiegten Völker stets unmittelbar unter der Ilaupt-

darstellung sitzend, kauernd, gebunden, in Trauer versunken

aufgeführt, so dass daraus, wie aus ihrer Bekleidung, Schild-

beigabe etc. ihre Bedeutung wenigstens im Alterthume nicht zu

verkeiuun war. Eine solche unmittelbare Verbindung mit dem
oberen Bildfelde findet auf unserer Schwertscheide nicht statt,

und die weibliche Gestalt ist auf keinen Fall eine be-
siegte, entwaffnete, im Gegentheil eine wohlbewehrte,
rüstig einherseh reit ende. Lersch wusste diese Gestalt

bei seiner ersten Besprechung nicht zu deuten luid getröstete

sich mit dem iiorazischcn Nee scire fas est omnia, ohne auf die

diesen Worten unmittelbar vorausgehenden Zeilen (Od. IV. 4,

17) zu blicken, welche Bergk und Klein glücklicher auf jene

Gestalt bezogen haben:
Videre Raetis bclla sub Alpibus

Drusum gerentem Vindelicis^ quibus

Mos unde deductus per orane

Tempus Amazoiiia securi

Dextras obarmet, quaerere distuli;

Nee scire fas est omnia ....
Bekanntlich haben mehrere Ausleger diese reflectirende Stelle

bei Iloraz für unter- oder eingeschoben erklärt ; aber w as sollte

ausgestossen , wie an einander geschoben werden*? Zudem sind

solche fast etymologische Zwischenwürfe der classischen Dicht-

kunst nicht fremd. Indem wir daher jene Stelle bestehen las-

sen wie sie ist , lässt die Amazonia securis oder bipennis un-
willkürlicli auf unsere rüstig und rasch vorschreitende Frauen-
gcstalt und in ihr die Vitidelicia (nicht etwa Raetia, denn es

heisst Raetis sub Alpibus) mit ihren veloces catervae (Iloraz

Od. IV. 14, 11) blicken, und es würde sich bei unserm Schwerte
um den schwer errungenen Sieg des Tiberius und D r u s u s

über Räter und Vindelicier am 1. August des Jahres 15
vor Chr. Geb. in der Nähe der erst hiernach von den Römern
an der Vereinigung des Lech und der Wortach angelegten

Augusta Vindelicorum handeln; von welches Krieges Kämpfen
und Siegen Cassius Dio, Strabo, Vellejus, Florus, Livius, Sue-
tonius etc. erzählen und zu deren Feier Iloraz auf August's

Betrieb jene beiden angezogenen Oden dichtete.

Diese Siege nun drückt freilich die wohlbewaffnete, un-

gebeugte Vindelicia auf dem Schwerte noch nicht aus, wenn
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schon die lateque victrices catervas derselben (Od. IV. 4, 23),

so dass wir in die Zeit vor jener Besiegung verwiesen wären.

Ehe wir aber weiter vorsclireiten , haben wir noch den über

jener weihlichen Gestalt und oline Zweifei also mit ihr in Ver-

bindung stehenden Tempel näher ins Auge zu fassen Lerscli

(1, S. 24) sah in ihm einen Tempel des Mars zu Rom, Klein

bestimmter (2, S. 19) den des Mars IJllor ^ dessen ernste, Rache

drohende Gestalt aucli im oberen Relief zu erkennen sei. Die-
sem Mars erbaute Augustus zwei Tempel in Rom, den einen

am Forum Augustum (pro nltlone paterna: Sueton Octav. 29),

den andern auf dem Cap'itole (fiir die von den Partliern zurück-

gelicfertcn Feldzeichen: Cassius Dio LIV. 8). Dr. Klein ver-

muthet in unserm Tempel die einzig übrig gebliebene Abbil-

dung des letztgenannten, von dem nur noch drei Säulen ste-

hen, die sogar jeuer Abbildung selir ähnlich sehen. Lersch

aber hat (S. 22—23) eine Menge Münzen beigebracht, auf de-

nen ganz ähnliche Tempel mit solchen durch einen Bogen
gesprengten Giebelfeldern vorkommen, und bemerkt dabei

selber, dass diese Bauform meist nur in den Provinzen an-

gewendet worden sei, so dass wir in unserm Tempel viel-

leicht gleichfalls einen solchen Provinzialtempel zu suchen

hätten. Lersch selbst blickte dabei auf Mainz als den Fund-

ort (S. 24). Welche Beziehung aber dann axif Rom, wo wir

uns den beglückwimschten Imperator, der doch wohl der Ge-

ber des Ehrensthwertes bleiben rauss, zu denken haben werden?
Wie, wenn wir den seltsam verzierten Tempel weder in

Rom noch in Mainz zu suchen hätten, sondern im bereits gel-

tend gemaclitcn Vindelicien selber? Und wie, wenn der

oben vor dem Kaiser stehende Feldherr (der ihm wirklich nicht

entgegensch reitet, eher zur Wendung geneigt scheint)

die kleine Victoria nicht brächte, sondern vom Kaiser in E m -

pfang nähme? — Schon auf der grossen schönen Steinzeich-

nung in 1) hält weder der Feldherr noch der Kaiser die Vic«

toria unraittcliiar in der Hand, auf der Zeichnung in 2) aber

reicht des Kaisers Rechte viel weiter imter des Fcldherrn Rechte

vor, so dass die Victoria durchaus als zu seiner (des Kaisers)
Hand gehörig erscheint, als reichte er sie dar, als spräche er:

„bringe sie mir so (zu ihm gewendet) zurück," sub — Feli-

citate Tibcrii, die, wie Lersch S. 8—11 nachweist, fast zum
Sprichworte geworden war. Auf Zeichnung 2 scheint der Kai-

ser mit dem vorgestreckten Zeigefini^er der linken Hand be-

stimmter auf jene Inschrift, jenen Glückwunsch zu deuten. Der

Kaiser aber sitzt auch nicht , wie auf den genannten beiden Ca-

meen, ruhig zurückgelehnt, sondern erscheint mehr vorgebo-

gen und hat den linken Fuss wie zum Aufstehen tiefer gesetzt.

Diess kann freilich Empfang so gut wie Abschied bedeuten. Auf
den plastischen Darstellungen des Aiterthums ist aber Alles
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bczicliungsreich. Dass auf dem AVicner Caraco *) Tihcrins,
auf dem Triumpliwagcn stehend , den Fuss abwärts bewegt,

stimmt bestätigend zu Sueton's Erzählung (Tib, 2ü): Prius-

quam in Capitollura flccteret, descendil e curru scqiie praesideuti

patri ad genua submisit.

Wir hätten also einen Abschied vor uns; der die Victo-

ria empfangende Feldherr hebt die Linke zur Bethcuerung
empor; er ist unbelielmt, er kelirt nicht vom Kampfe zurikk;

er ist auch nicht beschildet, nicht beschient, nur leicht bc-

stiefelt. — August US hatte seinen geliebten Stiefsohn Dru-
sus durch Tjrol und Vorarlberg gegen die aufgestandenen und
plündernden Kätier und Vindelicier abgesendet, im Sommer
desselben Jahres aber schickte er auch seinen älteren Stiefsohn

TIberius nacli, der vom Oberrheine und vom Bodensee Je-

nen entgegeneilte und sich in der Gegend des späteren Augs-
burg mit seinem Bruder vereinigte. Hier erst wurden die

Vindelicier nach tapferster, verzweifeltster Gegenwehr voll-

ständige gebroclien und besiegt. Aecht germanisch hatten

die Weiber ihre eigenen Kinder am Boden getödtet und deu
Feinden ins Angesicht geschleudert: Quae fuerit catlidarurn

gentium feritas ('?), facile vel midieres ostendere, quae deficien-

tibus telis infantcs ipsas afflictas humo in ora militum adversa

miscrunt (sagt Florus).
Diese immer aufständige, unbesiegte Vindelicia tritt

auf unserer Scheide auf; gegen sie im eich belaubten Lande
(daher das Ei eh ge winde der Scheide, das ein römisches

Schwert als solches und in so vollem Maasse schwerlich tragen

würde) ist das Schwert dem Feldherrn vom Kaiser dargeboten,

der oben nicht bekränzt erscheint, wohl aber im Medaillon

mit dem Lorbeer. Mars Ultor scheint zu mahnen, die Vin-
delicia aber mit ihren Doppelwaffen in ihrem doppcltaufge-

schürzten Gewände zu drohen, dessen stark bewegte Falten

nicht den zwei Schwebefalten der Victoria oben gleichen

und nicht deren Zweck thelkn, sondern vielleicht die beiden

*) Auf dem Pariser Cameo ist Tiberius als Kaiser mit der Aegis be-

deckt, deren Säume Schlangen umringein, von denen die unterste sicht-

bar dem Germanicus entgegenzüngelt. Eccard (a. a. O. oben) sieht

darin Asiae symbolum, Menzel (a. a. O.) des Tiberius versteckten

Neid, Hass, Eifersucht gegen Jenen, was der Künstler ohne Gefahr habe

andeuten können, da Asien wirklich zugleich entbrannt war. Man könnte

weiter gehen und in dem sich abwendenden Sohne, so wie in der eben

so Gewendeten die Abneigung vor der Schlangenkunst des Kaisers erbli-

cken. In den unten liegenden Gefangenen sah Eccard (S. 298) nur Deut-

sche (und zv\ar bestimmt Thusnelda u. s, w.), Lersch dagegen (S. 20)

nur Orientalen (wegen der Schilde?).
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unterhalb Augsburg sich vereiuigeudeii beiden Flüsse VircIo

und Licus mit kcnuzeichucn Oder haben wir es gar mit einer

Göttin selber zu thun*?-

Dieses Alles führt den Unterzeichneten zu einem Wagnisse,

mit dem Mainzer Schwerte so wie den horazischen Oden ein

neuerdings nach anderen Seiten viel besprochenes lateini-

sches Bruchstück von einer grossen Niederlage der
llömer bei Augsburg in Verbindung zu setzen, das in

sehr guten Handschriften des 10.— 12. Jahrhunderts zu Wien,

München, Stuttgart etc., namentlich Handschriften des Chro-

nicon Urangiense (daraus das Urspergense) , aber auch für sich

allein vorkommt und in nicht üblem Latein geschrieben ist.

Man hat den Text, und es lag der Anlass nahe, schon früh

auf Augsburg bezogen, wie Glossen beweisen, welche fast

in allen jenen Handschriften iiber oder in den Text geschrie-

ben erscheinen, zwar auf falschen Wortdeutungen beruhen, aber

in den Klängen der so gedeuteten deutschen Ortsnamen eine

viel frühere Zeit beurkunden als die Jahrhunderte, denen

die Handschriften anheimfallen. Das fragliche Bruchstück wird

in fast allen seinen Handschriften als einer Gallica Historia Vel-

leji oder Historia Velleji Gallici entnommen bezeichnet, und wir

begegnen demselben Ausdrucke Gallica historia nochmals in den

aus verschiedenen Quellen schöpfenden Gcsta Trevirorura , da

wo dieselben zweimal hinter einander die Geschichte von Ninus

imd dessen vermeintem Sohne Trebeta erzählen, der nach gleich-

falscher Etymologie friih auf die Treberi , Treviri bezogen wor-

den ist. Jene Gallica historia muss aber nach diesen beiden

Beziehungen eine umfassende Weltchronik, vielleicht eine Hi-

storia Galliae belgicae gewesen sein. Das Bruchstück aber, das

uns hier zu fesseln geeignet ist und das J. Grimm wegen son-

stiger mythologischer Beziehungen in seine deutsche Mytho-
logie (S. 269 ff.) aufgenommen hat, ist folgendes*):

Dum haec circa Rhenum geruntur, in Noricorum [Bava-

riorum] finibus grave vulnus Romanus populus accepit, quippe

Germanorum gentes [Suevi]
,
quae Ruetias occupaverant, non

longe ab Alpibus tractu pari patentibus campis , ubi duo rapi-

dissimi umnes [Licus et Wertaha] inter se confluunt, in ipsis

Noricis finibus [terminis Bavariorum et SuevorumJ civil ate 711

non quidera 7niiro^ sed vallo fossaque cinxerant, quam appella-

bant Zizarim^ ex nomine deae Zizae^ quam religiosissime colebant;

cujus templum quoque ex lignis barbarico ritu constructum,

postquam eo [post conditam urbem Augustam a Romanis] colo-

nia Romana adducta est , inviolalum permansit ac vetusiate col-

*) Die Glossen späterer Zeit sind in eckige Klammern gesetzt

worden.
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lapsum nomcn colli senavlt [ut iisquc hodie ab iiicolis Zizun-

berc nomiiiatur]. Ilanc urbcm Tilus Aniiivs praetor ad arccii-

das barbaricorum excursiones Kai. Sextilibus [cxacta jam aestatej

excrcitu circmiivcnit ad raeridlanam oj)[)idi partcm, quae sola a

contiuenti [littoribus] erat, praetor ipse cum tegio?ie Marlia

castra operosissiine coraiuiiuivlt ad occldcntem vero
,
qua bar-

barorum advcntus erat , Avar Bogudis regis filius cum equitatu

omni et auxillaribus Macedo?iu7n copiis hiter flumcii et Val-

ium loco casiiis parum aiiiplo iufelici temcritate extra fluiucn

[WertahaJ consedit, pulcbra indolcs, noii minus llomaiiis quam
Graecis disciplinis instructa. Igitur quinqiiagesimo iiouo die,

qua eo vciitum est, cum is dies Zizae apud barbaros celeber-

rimus ludum et lasciviam magis quam Ibrmidiiiem ostcntaret,

immanis barbarorum [Suevorum] multitudo ex proxiinis silvis

repeilte eninipcus, ex improviso castra irrupit, equitatum om-
nem et, quod miserius erat, auxilia sociorura delevit. Ava?'

cum in liostium potestatcm regio habitu vivus veiiisset (sed quae

apud barbaros reverentia?) 7nore pecudis ibidem mactatus; op-

pidaiii vero iiou rainori fortuiia , sed majori virtute praetorem in

auxilium sociis properautcm adorimitur. llomaiii liaud segniter

resistunt: duo priacipes oppidauorum et, iii maturassent auxi-

lium ferre socii in alta ripa [bei Friedberg *?], jam vlctoria po-

titi, deiiique coadunatis viribus castra irrumpunt^ praetorem
qui paulo altiorem tumulum [PerleicbJ frustra ceperat, Romana
vi resistentem obtruncant, legionem diviiiara [martiam], ut ne
nuntius cladis superesset ^ fundltus delent. Verres solus tri-

bunus militum amne transmisso in proximis paludibus se occul-

tans honestam mortem subterfugit, nee multo post Siciliae

procoiisul iramani avaritia turpem mortem promeruit; nam cum
se a magistratu abdicaret, judicio civium damnatus est. —

Oben ist schon geltend gemacht worden, dass das immer
merkwürdige Bruchstück in nicht üblem Latein fortschreite;

schon sein Anfang ist ein den römischen Geschichtschreibcrn
geläufiger und beliebter : Dum haec in Venetiis geruntur (Caesar
B. G. 3, 17. 4, 32), Dum in hac parte imperii oinnia geruntur
prosperrima (\ eilcj. 2, 97), Dum ea, quae praediximus, in Pan-
noiiia Gerraaniaque geruntur (Vell. 2, 98), Dum haec in Ili-

spania geruntur (Hirt. B. Civ. 2, 1) , Dum liaec ita fierent (Hirt.

B. Afr. 25), Dum haec ad lluspinam fiunt (Hirt. B. Afr. 33)
u. s. w. Wir werden uns ferner gesteheu müssen, dass das
Ganze römisch gedacht sei und auch sonst einen guten römi-
schen Eindruck mache und uns überaus anschaulich in die frag-

liche Oertlichkeit, in die gegenseitigen Stellungen und Sitten

so der llömcr als der Germanen versetze. Duo rapidissimi

amnes — man denke an des Lechs Fauces bei Fünsscn. Man
vergleiche ferner die obige Bezeichnung des hölzernen Tem-
pels und die Schilderung des üeberfalls der Gennauen au ihren
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Festtagen (ludum et lasciviam magis quam formidinera ostentans)

mit Tacitiis' Schilderung vom üebcrfall der Römer bei den Mar-
sen (Ann. 1, 50: attulerant expioratorcs festam eara Germanis

noctem ac solennibus epulis ludicrara .... nullo metii, non

antepositis vigiiiis — ncqiie belli timor) imd der Zerstörung

des Tanfanaterapels (Ann. 1, 51: profaiia simul et Sacra et ce-

leberriinum illis gontibus templuin^ quod Tanfanae vocabant,

solo aequantur). Hier wohl (romana interpretatione: Tacit.
Germ. 43) eine Göttin wie droben; hier — an beiden Orten

bestimmte Angabe des Namens, wie auch Germ. 43 (ca vis nu-

niini,nomcn Alcis). Ferner das Hervorbrechen der Deutschen

e proxirais siivis, wie in der Teutobiu-ger Schlacht (Cass. Dio

56, 2ü), dazu das Losbrechen der Bewohner aus dem festen

umwallten Orte — ein wohlverabredeter Plan wie dort in

Westfalen.

Aber eine germanische Stadt? Freilich sagt Tacitus

(Germ. 16): Nullas Germanorum populis urbes habitari satis

notnm est. Aber behauptet nicht derselbe dasselbe von den

Göttern und Tempeln'? Ncc cohibere parietibus deos (G. 9)?
lind doch spricht er (s. oben) von einem Tetnpliim Tanfanae?

Man halte nur den Begriff eines steinerbauten römischen tem-

plum und einer römischen civitas oder urbs fern; dagegen ein

fester Wohnort, mit Wällen wolil umgeben, sollte der auch vor
der Römer Festnisten bei wohldurchbildetem Volksleben, wie

Tacitus CS schildert, da wo zwei Flüsse wie Lech und Wer-
tach sich vermählen, nicht längst bestanden haben*? War es

mit Mainz anders? Und ist das incensum Mattium ^ id genti

Caput (Tacit. Ann 1, 5fi) keine „Stadt"- "? Und sollten die am
Saume der Alpen, am Rande des römischen Reichs, nicht so

gut wie am Rheine (proximi ob iisum comraerciorum : Tacit.

Germ. 5) sich mehr in feste Orte gezogen haben? Zeigt nicht

bald darauf Marbod's nicht allzufernes Reich für frühere Em-
pfänglichkeit dieser Länderstriche für geordneteren Verband?
Wenn unser Bruchstück schnell hintereinander civitas , urbs,

oppidum gebraucht, so zeugt diess nur davon, dass es keine

römische Stadt, non quidem nmro^ sed ya^/o fossaque cincta

war , wie der Licutiorum velnt urbs (Strabo) und Damasia Vin-

delicorum. Wichtiger ist jedoch der Einwurf, dass hier im
Lande der Vindelicier schon damals Deutsche Besitz ergiiifen

haben sollten. Aber es erheben sich noch andere Schwierigkeiten

gegen unser Bruchstück. Tacitus und Suetonius führen nur

zwei grosse Schlappen oder Niederlagen der Römer durcli Deut-

sche unter Augustus an (Graves ignominias cladesque diias oin-

nino ^ nee alibi quam in Germania accepit, LoUianam et Va-
rianavi ^ sed LoUianam majoris infamiae quam detriraenti: Sue-
ton, Octav. 23, Lollianas Varianasque clades: Tacit. Ann.

1, 10). Sollte aber nicht eine dritte gegen die Vindelicier
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erlittene Niederlage vor Christus , welche keine i^nominia mit

sich führte , sondern den gi össten Sieg , die „Verniclitung" der

Völker in Folge hatte, dadurch und durch jene beiden späteren

in den Hintergrund haben treten können? Nennt doch Taci-
tus in seiner Germania da, wo er alle durch die Germanen

dem römisclven Reiche zugefügten Niederlagen aufzählt (G. 37),

auch nur die Varusschlacht, nicht die Niederlage des LoUius.

Kben so Annalen 1, 3. —
V eil ejus hat bekanntlich (2, 96) eine ausführliche Be-

schreibung der pannonischen Kriege versprochen. Würden wir

von des Civilis langen Kämpfen das Geringste wissen, wenn bei

Tacitus uns blos die Worte geblieben m ären : id bellum cum cau-

sis et eventibus (etenim longius provectum est) raox memora-
bimus (II. 3, 46) und nicht H. 4, 12—37. 54—8,3. 5, 14—26
uns aufbewahrt worden wäre? Würden wir des Arminias
herrliche Naclikämpfe gegen Germanicus (bei Idisjaviso etc.)

nur ahnen, wemi uns der Codex von Werden nicht ge-

rettet wäre! Und sind diese Dinge darum weniger wahr, weil

sie nur in dieser Einen Handschrift stehen? Orosius 7, 10

erzählt von den Dakern luiter Diurpaneus gegen Domitian;

Fornandes erzählt von Dorpaneus, nicht nach Jenem, son-

dern muss es aus Tacitus haben, der Annalen und Historien

bis zu Domitian's Ende geführt hatte (Ann. 11, 11). Ohne Oro-

sius und Fornandes MÜssten wir von üurpaneus nichts. Aber
unser Bruchstück leidet nach J. Grimm's Mythologie S. 273
an ,,unheilbaren Widersprüchen." Es kann demselben nicht zur

Last gelegt werden, dass das spätere Chronicon Urspergense

und Otto von Freisingen (3, 4) und darnach Spätere in dem
genannten Verres den Varus gesucht und die vindelicische oder

augsburgische Schmach mit der teutobiu'gischen zusammenge-
worfen haben; aber C. Verres selbst erregt Anstoss, indem
dieses doch, meint Grimm, nur der ciceronische sein könne,

ein Titus Annius aber nur im Jahre 123 und 158 als Consul

vorkomme. Begud endlich, ein mauritanischer Schiffshaupt-

mann, habe gar 260 Jahre vor Chr. gelebt. Aber gerade in

Betreff des letzteren Namens ist übersehen worden, dass es

ein mauritanischer König Bogud war , welcher Cäsar
bei Munda in Spanien gegen Pompejus rettete luid von diesem
desshalb in Afrika angegriffen wurde (Hirt ins B. Afr. 27—31.

52. 64), bei welchen Kämpfen in Spanien Cäsar's von Trier und
Belgien her so bekannter und thätiger T. Labienus, dazu At-
tius Varus, beide gegen Cäsar kämpfend, fielen (Hirt ins
B. Afr. 52. 64. 78). Jenen Bogud hatte Cäsar erst zum rex
gemacht, weil er dessen Gemahlin Eunoe liebte (Dio 41, 42. 38).
Er ward später von Antonius geschlagen (48, 45), von Agrippa
bei Methona getödtet (50, 11), sein Reich aber an Juba gege-
ben. — kh sehe davoa ab, dass man in uiiserm Bruchstücke
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den Namen AVar aus A. Vanis entstanden glauben könnte, denn

wir würden dasselbe dadurch gerade ins Sag^enhafte oder Ge-
machte hinüberspielen. Nichts Widerstrebendes dagegen hat es,

dass jener Bogudus reg'isfilius^ dessen Vater im J. 46 v. Chr.

Geb. zu Cäsar hielt, im oder besser vor dem J. 16. 15 unter

den Römern gedient habe und zwar auf deutschem Grund und

Boden , wo ja aller Länder und Völker Kinder von jeher be-

graben liegen. Kämpften nicht iimgekehrt gerade in jenem spa-

nischen und mauritanischen Kampfe gallische und germani-
sche Reiter mit (Hirt. B, Afr. 19. 20), wie bei Pharsalus,

und standen nicht vielfach (nach der Notitia dignitatum etc.)

Bataver in Aegypten, andere Deutsche in Asien u. s. w. *? Aber
Macedonier bei Augsburg*? Ich will nicht an die Ungarn am
Lech, an die Mongolen in Schlesien oder andere asiatische Hor-

den erinnf^rn, deren Rosse aus dem Rheine wie aus dem I*o

tranken; bleiben Avir nur bei jenem illyrischen Aufstande

stehen, den Tiberius drei Jahre durchkämpfen musste und wo-

nach er ganz Illyrien, so weit es zwischen Italien, Noricum,

Thracien, Älacedonien, der Donau und dem Golf des adria-

tischen Meeres lag (Lersch S. 13) , unterwarf, darnach auch

Pannonien und Dalmatien (Cassius Dio 55,29—34. 56,12—16).

J. Grimm hat auch aus dem Namen des germanischen oppidi

— Zizaris die classische Unhaltbarkeit des ihm sonst höchst

wichtig erscheinenden Bruchstückes gefolgert, indem man so

von Ziza keinen Ortsnamen Zizaris bilde ; aber könnte hier nicht

ein missverstandener Volksname Zizaros^ wie das spätere ganz

hierher gehörige Ziuwarä ') dahinter stehen, obgleich sich hier-

bei die z niclit entsprechen'? Oder, da nur der Accusativus

Zizarim erscheint, ein Ziza-rim oder gar Ziz aim, ähnlich dem
gleich alten Boi-emum, Boio-lißmura *? Das früher gedoppelte

z ist verdächtig, aber lesen wir nicht asich schon früh bei

Vandalen Namen wie xZa^av^ der Sohn Gelimer's (Procop. B.

Vand. I. 1, 2 etc.)*?

Im dritten Bande zur Kaiserchronik, von dem 34 Bo-

gen ausgedruckt sind, habe ich von dem hier besprochenen

Bruchstücke aus Anlass der mehrfachen Beziehungen zwischen

der Kaiserchronik und den oben genannten Gestis Trevirorum,

so wie dieser zu der in ihnen wie bei unserem Bruckstücke ge-

nannten Historia Gallica oder Velleji Galli einen anderen Ge-
brauch gemacht, indem ich dasselbe aber einer unter jenem Ti-

tel eingegangenen, bisher verborgenen oder verlorenen, aller-

wärts her entnehmenden Chronik (der Gallia Belgica'?) zuge-

wiesen habe, womit sein liölieres Alter nicht verredet ist. In-

zwischen gebe ich die hier ausgesprochene und durchgeführte

*) Aehnlich wird von Hadelö oder Hadolaun gebildüt Hadelaria (Ro-

iewink in Leibiütz Scr. rer. brunsv. 3, 612).
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Vermuthung zum Besten, die, wenn sie sich bewährte, nicht nur
einen neuen Einblick in unsere Urgeschichte , zur clades Lol-

liana et Variana nocli eine Verriana oder Ainiiana und manches
Andere, sondern auch dem ,,Scli werte des Tiberius'^
eine neue Geltung zuwenden oder Zugewinnen würde. Ob auf

diesem der Feldherr linlis alsdann aber Drusus (Horaz führt in

der oben beigebrachten Stelle in Vindelicicn nur den Drusus
auf) oder Tiber ins sei, mögen dann Andere entscheiden.

August US wusste wohl, Avas er that als er dem Drusus den
Sieg, die Victoriam Augusti sub Felicitate Tiberii empfahl.

Drusus ward in Mainz gefeiert; der 1688 zerstörte, bei Ec-
card a. a. O. S. 108 abgebildete Eigelstein daselbst war
sein Denkmal, das nich t weit vom Fundorte des Schwer-
tes gestanden hatte, wie der Tempel des Mars. Tiber ins
hatte den in Deutschland gestorbenen Bruder (nach Dio und
Suetonius) zu Fusse bis Rom geleitet,

Berlin. H, F, Massmann,

Die Gymnastik der Hellenen in ihrem Einfluss aufs gesammte Alter-

thum und ihrer Bedeutung für die deutsche Gegenwart. Ein Ver-

such zur geschichtlich -philosophischen Begründung einer ästheti-

schen Nationalerziehung von Dr. Otto Heinrich Jäger. Gekrönte

Preisschrift, Esslingen, Verlag von Conrad Weychardt. 18J0.

(Gr. 8. 298 S.) (l Thlr. 15 Ngr.)

Mit wahrer Begeisterung für seinen Gegenstand hat der

Verf. vorstehenden schätzbaren Werkes die von der philoso-

phisclien Facultät zu Tübingen im Jahre 1848 gestellte Preis-

aufgabe: „£rs solle über die hellenische Turnerei also abge-

handelt werden^ dass nicht allein ihre Wirkung auf leibliche

und geistige Ausbildung .^
sonderti auch überhaupt ihr Eififluss

aufs gesammte alterthümliche Leben erhelle; sodann solle u?i~

tersucht werden.^ ob u?id wie und in wie iveit dieselbe zur

Schmückung und Kräftigung unserer neuzeitlichen Lebens-

verhältnisse dienen könne'"'- mit Erfolg gelöst und damit zum
ersten Male einen Gegenstand in einer auch dem Laien ver-

ständlichen, eben so anziehenden als umfänglichen Weise zur

Darstellung gebracht, wie diess noch in keiner über dieselbe

Materie handelnden Schrift geschehen. Was die umfängli-
che Darstellung der griechischen Gymnastik anlangt, so wäre

allerdings Dr, J, H. Krause's gediegene Arbeit „Gymnastik und
Agonistik der Hellenen" obenan zu stellen, indem hier das ge-

sammte vorhandene Material für diesen Gegenstand zusammen-

getragen sein dürfte. Allein der Verf. dieses Werkes nimmt

IS. Jahrbb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. JiibL Bd. LXni. H[t. 1. ^
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zu sehr den Standpunkt der philologisclien Exegese ein , so dass

seine Arbeit vorwiegend für den Altertliurasforsclier von Bedeu-

tung bleibt. Denn wenn auch Dr. Krause in einem besonderen

Absclniitte das Verhältniss der hellenischen Gymnastik zur Ge-

genwart und speciell zur deutschen Turnkunst in Bctraclit zog,

so musste diese Abliandlung doch im Ganzen eine verfehlte

genannt werden, als sie auf rein äusserliche Unterscheidungs-

merkmale hinauslief und eine zu oberflächliche Auffassung der

deutschen Turnkunst nach ihrer EigenthVimlichkeit und in ihrem

Verhältniss zum deutschen Volksleben verrieth.

Die Sclirift des Dr. Jäger hat nicht wie die des Dr. Krause

die historisch-philologische Forschung zu ihrer Hauptaufgabe ge-

macht, obgleich sie sich wesentlich darauf griindet; ihr ist es

hauptsächlich um eine klare, lebendige und dabei griindliche

Darstellung der hellenischen Gymnastik zu thun, wie sich die-

selbe in der Gesammtentwickclung des griechischen Volkslebens

nach ihrer pädagogisch - ästhetischen Seite ausgebildet hatte.

Nächst der geistvollen und lebensfrischen Darstellungsweise der

griechischen Gymnastik nach ihren vielfachen Beziehungen ist

an dem Dr. Jäger'schen Werke besonders liervorzuheben, dass

es seinen Gegenstand in vielseitiger Betrachtung vom Stand-

punkte und nach dem Maassstabe der Cultur- und Erziehungs-

verhältnisse Deutschlands erfasst. Nach diesen beiden Seiten

hin ist die Arbeit eine überaus abgerundete und gelungene, und

der begeisterte Redefluss des Verfassers erhöht den Werth des

Ganzen sehr wesentlich.

Zunächst kommt es dem Verf. darauf an, in der Einlei-

tung (S. 1—76) die Wechselbeziehungen des Alterthums zur

Gegenwart hervorzuheben, wesshalb er in einer anziehenden

historisclien Uebersicht den Einfluss des classischen Alterthums

auf die deutsche Geschichte bis zur Gegenwart nachweist. Bei

dieser Arbeit ist der Verf. den altgriechischen Verhältnissen

und namentlich der altgricchischen Gymnastik gegenViber zu sehr

Panegyrist, während er Iiin und wieder oft in zu grellen Far-

ben von unseren Erziehungs- und Unterrichtszuständen nur die

Schattenseiten hervorhebt, um sein schönes Bild der „Gymnastik

der Hellenen" auch im schönsten Lichte erscheinen zu lassen.

Besonders ausführlich stellt Dr. Jäger den Bildungskampf

in Kirche und Schule, wie er zur Zeit der Reformation begon-

nen hatte, in hellem Lichte dar, und die Bestrebungen Reuch-

lin's, Franz v. Sickingen's, Pirckheimer's, Hutten's und der bei-

den Reformatoren Luther und Älelanchthon geben dem Verf.

Anhalt genug und eine gute Gelegenheit, mit treffenden Aus-

sprüchen berühmter Zeitgenossen , w ie Gosw in von Haien , Wes-
sel, Rotterdamus u. A., seine historische Skizze treu und le-

bendig zu machen und die Einflüsse der antiken humanistischen
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Bildung in Deutschland, wie sie namentlich voii Mclanclithon
begründet worden , in ihrer Wichtigkeit erscheinen zu lassen.

Von hier ab (S. 23) ist die Einleitung vorwiegend ein Bei-
trag zur Geschichte der Pädagogik, und der Verf. hebt na-
mentlich die ]Nachtheile jener eins ei t ig sprachlichen und for-

malbildenden Methode hervor, welche in dem gesammten antiken

Unterrichtswesen Deutschlands vornehmlich durch Trotzendorfs,
Sturm"'s u. A. Kinfluss Platz gegriffen hatte. Dr. Jäger nennt
jene llichtung des Unterrichtswesens, welche Deutscli, Krdkunde,
Naturwissenschaften, Geschichte, ästhetiscJie und leibliche Bil-

dung ausschloss, ein „Entnationalisiren'''^ und findet erst mit dem
Auftreten acht deutscher Geister wie Klopstock , Herder , Wie-
land, Goethe u. A. ein selbstständiges Durchdringen deutscher
Art und Kraft, gegründet auf alterthüraliche Bildung. Die Ein-
flüsse Heyne''s und Wolfs auf die Begründung einer neuen Epo-
che im Betriebe der classischen Studien würdigt der Verf. mit
besonderer Vorliebe und hebt namentlich hervor, dass Wolf das

gründliche Studium der organisch vollendeten und in sich ab-

geschlossenen Nationalbildung des alten Hellas für das tüchtigste

Mittel einer edelgesinnten, besonnenen, in Wort und That kräf-

tigen Jugend aufstellte.

Der Verf. ist aber mit der Heyne-Wolfsehen Reformation

im Gebiete der alterthümlichen Studien hinsichtlich ihres Ein-

flusses auf eine Neuschöpfung des gesammten classischen Er-
ziehungs- und Unterrichtswesens nicht zufrieden und spricht

sich darüber S. 35 in etwas derber Weise also aus: „Nun! —
was sind denn das für Früchte , die vom Baum unseres gelehrten

Erziehungs- und Unterrichtswesens gefallen sind'? — Wie schme-

cken sie denn? oder schmecken sie gar nicht*? — Da schnallt

man dem Knaben eine Last lateinischer und griechischer Bücher
um die Brust, schickt ihn damit in die lateinische Schule oder

ins Gymnasium oder gar in ein Kloster , und nun ist der Arme
neun bis zehn Jahre hindurch fast jeden Tag bis in die Nacht
hinein an die Schulbänke und Studirpulte geschmiedet, geht

leiblich und sittlich zu Grunde und lernt am Ende nichts als

ein unfruchtbares Latein- und Gricchischschreiben , um in den
Prüfungen zu glänzen. Von einer wirklichen Kenntniss des hel-

lenischen und römischen Alterthums, ja nur von einem vollen

allseitigen Auffassen seiner Meisterschriften ist keine Rede; an

wenigen zerrissenen Bruchstücken dieser letzteren wird der

Junge herumgeschleppt, mit dem staubigen W^ust von Anmer-
kungen, weitschweifenden Kriteleien, langweiligen unverdauli-

chen Sprachregeln und Haarspaltereien überschüttet , dass seine

Jugendkraft darunter versiegen geht und er es höchstens zu

einer hohlen nüchternen Geistesdressur und Gelehrsamkeit bringt.

Wohl ihm , wenn er später all den Plunder sicli noch vom Halse

schaffen kann. Er hat ja dann doch nur das Einzige zu bedauern,

5*
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dass er so viele Zeit nutzlos verschwendet hat. Aber die Mei-

sten haben dazu keine Kraft mehr, sie sind völlig diirr und hohl

geworden in ihrer einseitigen erstorbenen Schulweisheit, und

kommen sie später ins Leben und ins Amt, so fehlt ihnen alles

Yerständniss ihres Volkes und ihrer Gegenwart , und sie wissen

sich durch nichts Anderes zu halten als durch die von oben me-
chanisch geleitete Drathraaschine, in welche sie willenlos ein-

gefügt sind, oder aber sind sie die mürrischen lebensfeindlichen

kleinen Tyrannen des Volkes ; im besten Falle bleiben sie gleich-

gültige Stubengelehrte, deren Gesichtskreis sich mit dem stau-

bigen Pappendeckel ihrer unfruchtbaren Bücher und mit der

Schwelle ihres Studirzimmers begrenzt und vollendet. Wo es

aber so bei den „gebildeten" Ständen steht, welche doch die

geistigen Vertreter ihres Volkes und dessen leitende Berather

sein sollten , da erblühet freilich eine goldene Zeit für die selbst-

süchtige drückende Herrschaft der i^ürsten und PfaflFen, und

diese wussten wohl was sie thatcn , wenn sie jenem Aufschwünge

der alterthümlichen Studien die Stubenthüren ven-iegelten."

Hier hat unser Verf. zwar gut gesprochen
,
jedenfalls aber

die Farben etwas zu stark aufgetragen.

Auch in den folgenden Theilen der Abhandlung von S. 38

ab, in denen das Kämpfen der Philanthropisten und Realisten

gegen die Einseitigkeit der classisch gelehrten Bildungsweise

und für eine naturgeraässe geistige, leibliche und sittliche Er-

ziehung und Bildung dargestellt wird, sind zwar die Forderun-

gen der Gegenwart hinsichtlich einer Neuschöpfung des Erzie-

hungs- und Unterrichtswesens mit Sachkenntniss und überzeu-

gender Bercdtsamkeit begründet; allein der Verf. hat unseren

heutigen Gclehrtenschulen jenen Anforderungen gegenüber doch

im Allgemeinen zu wenig Gerechtigkeit widerfahren lassen, wenn
er auch in der Polemik gegen die einseitige kraft- und saftlose

Formbildung der Jugend an den alten Sprachen überaus glück-

lich verfährt.

Die weitere mit philologischem Scharfsinn geführte Nach-

weisung von der Entwickelung eines „idealen Älenschheitspro-

cesses "• führt den Verf. zu dem Resultate einer „Innern Wahl-
verwandtschaft des Hellenenthums mit Deutschland."- Gross u.

herrlich ist die Bestimmung des deutschen Volkes (S. 74); es

soll den Geistes- und Freiheitskampf des Christenthuras aus-

kämpfen und darin die sinnliche Harmonie und natürliche ün-
gebrochenheit des Heidenthums, wie sie im Hellenen sich so

edelmenschlich darstellt und zur schönsten Blüthe vollendet,

auf einer liöheren Stufe neuschalFen in Kraft der reinen be-

wussten Freiheit; darin soll es das Ideal der vollen allseitig

harmonisch und frei herausgebildeten Menschheit verwirklichen.

„Es schwebt mir vor," so schliesst der Verf. die Einleitung

S. 76, «der Gedanke einer grossen Natioualerziehung , einer
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ästhetischen Menscliheitserziehung, gegründet anf die antike

Idee der IFarraonie zwischen den natürlichen und geistigen Le-
bensgrundiagen, einer Erzielinng, die den Menschen ganz er-

fasst und emporhebt in die ideale Vollendung und Befreiung
seines ganzen ungebrochenen göttlichen Daseins, nach welchem
er s'ch sehnt."*

Mit dieser nach Form und Inhalt ausgezeichneten Einlei-

tung hat der Verf. dem Bilde, weiches er zu entwerfen sich

vorgenommen, einen überaus geschmackvollen und entsprechen-

den Rahmen gegeben. Werfen wir einen Bück auf das Bild

selbst, auf den Ilaupttheii des Werkes, so wird uns liier der
Einfluss des liellenischcn Turnens aufs gesammte Alterthura mit
den lebendigsten Farben dargestellt. Diesen Einfluss hat der
Verf. nach vier Seiten hin: auf den Körper (S. 83—^112), auf
nächstverwandte Lcbensentfaltungen (S. 113— 176), auf Volks-
erziehiing (S. 177—212) und auf Kunst und Religion (S. 2.^3

—298) entwickelt. Die gründliche Quellenkenntniss des Verf 's,

seine Bekanntscliaft mit den Ansichten der vorzüglichsten Alter-

thumsforscher der Neuzeit , so wie eine tiefe und geistvolle Auf-
fassung des Hellenenthums im Allgemeinen und der griechischen

Gymnastik im Besonderen; das sind die vorzüglichsten Eigen-
schaften der vorliegenden xlrbeit, welche ihren Gegenstand wie
keine vor ihr erschöpft.

Welches Bild der Verf. uns vorführt und in welchem Sinne
er uns eine Darstellung des vorliegenden Gegenstandes giebt, ist

aus einem Satze (S. 87) zu ersehen, der liier als bezeichnend
seine Stelle finden mag: „Der Hellene erreichte immerhin durch
seine Gymnastik, welche mit ätzender kunstschöpfender Kraft

alle Körperanlagen läuternd durchquoll und harmonisch neu schuf,

einen gewissen, für alle Zeiten und Völker unendlich hohen
Grad vollkommener edelschöner und sittlichfreier Bildung und
steht in dieser Hinsicht vor uns als ein Ideal ; an seiner Gestalt

wird man nirgends, wär's auch nur in den unscheinbarsten Ein-
zelnheiten, ein unwillkürliches Walten des Naturinstincts oder
einen Einfluss bestimmter Lebensthätigkeit nackt und unbeherrscht
heraustreten sehen; an jeder Linie, jeder Sehne erkennen wir

die Herrschaft des freien kunstsinnigen ächtmenschlichcn Gei-

stes, überall ist das Stofflichrohsinnliche durchläutert und ver-

zehrt in der chemisch- und plastischwirkendcn Kraft der Gym-
nastik , wir sehen die sinnlich- und sittlichidealvoUendete schön-
harmonische Menschheit vor uns, in welcher der freie bewusste
Geist unumschränkt schafft und herrscht, in ungetrübtem Glänze
thront wie ein Gott in reinen geweiliten heiligen Tempelhallcn

;

wir erkennen in diesen Gestalten nicht mehr ein blosses Werk
der Natur, sondern verstehen sie als eine bewusstvolle sittliche

That, als ein Kunstwerk der geistigen mit der Natur versöhn-
ten göttlichen Freiheit, als die Verwirklichung des Göttlichen



70 Griechische Alterthümer.

im Menschen an der endlichen Natur, als Versölinung des Men-
schen mit Gott und der Natur und mit sich selbst."-

Nun folgt die eigentliche Darstellung der griechischen Gym-
nastik in den Abschnitten: der Turnplatz — der Lauf — der

Scheibenschvvung — der Sprung — das Speercvverfen — der

Ringkampf — das Bad und die Turnrast — das Pentathlon.

Die Beschreibung der einzelnen gymnastischen Uebungen fasst

die Eigenthüralichkeit derselben, so Mie ihre Bedeutung vom
Standpunkte der Gymnastik und Diätetik ins Auge und erhält

durch die blühende Sprache des Verfassers und durch das Ein-

flechten von Ausspriichen alter Schriftsteller mehr den Charakter

einer lebendigen Schilderung.

Drei Gegenstände waren es, welche Ref. an dieser Stelle

vermisste: die Beschreibung des Faustkampfes, des Pankrations

oder Allkarapfes und des Wagenrennens. Die beiden ersteren

waren jedenfalls in ihrer gymnastischen Bedeutung und Eigen-
thiimliclikeit zu würdigen, und wenn sie auch mehr ins Gebiet

der Athletik gehören , so durften sie beim Entwerfen des Ge-
sammtbildes nicht fehlen, besonders da der Verf. auch unter

dem Abschnitte Athletik und Agonistik ihrer kaum anführungs-

weise gedenkt. Auch das Wagenrennen gehört trotz des ge-

ringen pädagogisch-gymnastischen Bildungselements , das in ihm
lag, doch zum Ganzen der hellenischen Gymnastik. Besonders
ausführlich behandelt Dr. Jäger den Abschnitt „das Pentathlon"
imd nimmt dabei Gelegenheit, auf das Harmonische und
Planmässige in der leiblichen Ausbildung der Griechen hin-

zuweisen, indem er darlegt, „dass die hellenische Gymnastik
den ganzen vollen Menschen nach all seinen sinnlichen ur-

sprünglichen Lebenselementen und Leibesorganismen harmonisch
und grundmässig erfasse und nach den ewigen Gesetzen der
Menschennatur neu schöpfe." Der Verf. stellt die harmonische
wahre gymnastische Körperbildung jener Gymnastik der Athle-

ten gegenüber, welche einen unedlen sclavischen handwerks-
mässigen Zweck verfolge , während er die von ihm so beredt

und umfassend dargestellte hellenische Gymnastik „eine ästhe-

tische Versöhnung des menschlichen Leibes" nennt und in die-

sem Sinne ihre ideale Bedeutung bis zu S. 112 ausführlich er-

örtert.

Es ist gerade dieser Abschnitt für Gestaltung der Gymna-
stik in der Neuzeit von Wichtigkeit. Man hat der deutschen
Turnkunst den Vorwurf gemacht, dass sie ihre Uebungen zu
wenig auf den Menschenorganismus basirt habe und vielfach in

eine leere Kunst der Leibesfertigkeiten ausgeartet sei, beson-

ders wo man sie um äusserer Zwecke willen einführte. Roth-
stein nennt sie desshalb eine trügerische „Leibessophistik." In

der That wird auch die Turnkunst
, je weniger sie — S^S^n

den Sinn ihres Gründers Ludwig Jahn — die sinnliche Vollen--
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^ung und Neuscliöpfung des Lcihes nach den Forderungen der

sittlichen Freiheit und Schönheit im Äuge behält , desto tiefer

in ilirer Bedeutung als Kunst der Leibesbildung sinken. Es

muss desslialb aucli eine Rerorm der Turnkunst in ihren tech-

nischen Grundlagen als Notinvendigkeit betrachtet werden, wie

diese neuerdings in Deutschland von A. Spiess und in gewissem

Sinne nach dem Vorbilde des Schweden Ling von II. Iloth-

stcin angebahnt ist. Je mehr die deutsche Turnkunst in ilirca

technischen Grundlagen, also vorziiglich in der plan- und natur-

gemässen Anordnung ihrer Uebungen, ihrer idealen Bedeutung

als harmonische zweckfreie Kunstscliöpfung des sinnliclien Men-
schen cntiipriclit, desto mehr erhebt sie sich auf den Stand-

punkt, den die hellenische Gymnastik in so ausgezeichneter

VVeise einnahm.

Nach dieser eigentlichen Darstellung der griechischen Gym-
nastik als Körpcrbildnerin fasst der Dr. Jäger die wesentlich

damit zusammenhängenden äusseren Erscheinungen im griechi-

schen Volksleben in dem Abschnitte: Eiufluss auf nächstver-

Mandte Lebensentfaltungen (S. 113—176) zusammen und be-

handelt dabei als einzelne Materien die Spiele, die Volks-
feste, den Krieg, Athletik und Agonistik. Von dem an-

muthigen Bilde der Spiele und Volksfeste wendet sich der Verf.

zu jenen bedauerlichen hi dem gemeinsamen Verfalle des Ilel-

lenenthums wurzelnden Auswüchsen der gymnastischen Agonistik,

welche aus einem Ueberschrciten der in dem Wesen der Gym-
nastik begründeten Grenze hinsichtlich des Maasses und der

Zahl der Uebungen hervorgingen. Ohne auch hier eine weitere

Darstellung des ungymnastischen Faust- luid Allkampfes zu ge-

ben, weist der Verf. nach, dass diese Erscheinungen nicht aus

der Idee der wahren ächten Gymnastik entsprangen, sondern

aus dem Verfall des Volkslebens überhaupt. Bei Behandlung

der Spiele, Volksfeste und überhaupt bei Darstellung der grie-

chischen Gymnastik hat der Verf im wohlverstandenen Inter-

esse seiner Aufgabe sich stets an diejenigen Erscheinungen ge-

halten , bei denen die Idee der antiken Gymnastik sich am rein-

sten aussprägt. Dadurch ist es gekommen, dass er in dem Stre-

ben, ein möglichst lichtvolles Bild von seinem Gegenstande zu

entwerfen, dem Ganzen zu wenig Schattenstriche gegeben hat,

die dem Gesammtbilde keinen Abbruch gethan hätten. Darum
nimmt die Preisschrift keine weitere Uückslcht auf die Gliede-

rung und Gestaltung der Gymnastik bei den einzelnen helleni-

schen Staaten und Stämmen, sondern ihr geben die Dorer als

„die reinen und getreuen \ ertreter des europäischen Ilcllencn-

tlnuns, die gymnastische Lebens- und Bildungsvveise in Hellas

allgemein verbreiteten und zur Grundlage alles Volks- u. Staats-

lebens machten," fast ausschliesslich den Anhaltepunkt, während

alles Uebrige , was etwa als unästhetisch oder unedel erscheint,
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ängstlich vermieJen wird. So geht der Verf. über die Athle-

tik zu schnell hinweg, weil sie ihm einen unerfreulichen An-

blick gewährt.

Nachdem der Verf. in der ersten und grösseren Hälfte des

Werkes die Gymnastik als Anfang einer allumfassenden , ailera-

porbildenden ästhetischen Erziehung mit ihren nächsten Wir-

kungen auf die sinnliche Seite des Menschen zum Ge-

genstande einer umfassenden Darstellung gemacht, fasst er in

der zweiten Hälfte von S. 177 ab vorwiegend die auf den gym-

nastischen Einflüssen beruhende, nach der geistigen Seite

hin sich erfüllende ästhetische Erziehung ins Auge, indem er

die Hauptabschnitte: PJinfluss des hellenischen Tur-
nens auf die Volkserziehung (antike Erziehung im All-

gemeinen — die gymnastische Bildung — die musische Bil-

dung) und: Einfluss auf die Kunst und Religion be-

handelt. Hier nun löst der Verf. vollständig seine Aufgabe,

indem er die Gymnastik in ihrem Einflüsse aufs gesammte Alter-

thum hauptsächlich nach den angefülirten Richtungen hin vor-

fiihrt. Es sind diese Abschnitte gleichfalls überaus anziehend

geschrieben und bieten des Lehrreichen gar Vieles , dem Päda-

gogen der Gegenwart viel Beachtungswerthes. Wenn der Dr.

J. in einem Nachwort in Aussicht stellt, dieser sehr empfeh-

lenswerthen Schrift eine zweite folgen zu lassen, „welche die

Idee der ersteren nicht blos in ihrer allgemein-menschlichen,

sondern auch in ihrer aus den eigenen deutschen Erziehungs-

und Bildungsverhältnissen geschichtsnothwendig sich ergebenden

Berechtigung, so wie in ihren näheren für die Gegenwart un-

mittelbar praktischen Bezügen entwickle," so kann man ihm nur

Glück zu solch' einem neuen Unternehmen wünschen, da wir

über diesen Gegenstand aus seiner Feder nur Ausgezeichnetes

erwarten dürfen. Wenn wir zugestehen müssen, dass die Grie-

chen, insbesondere die Athener im Sinne der ihnen eigenen

Bildung, den Begriff, der im Ausdruck ihrer Gymnastik liegt,

schon richtig erfasst haben; so kommen in der Gegenwart, die,

vom christlichen Geiste durchdrungen, eine ganz andere Ge-
sittung und Geistesbildung besitzt als das Griechenthum, doch

noch andere Momente der Begrifl'sentwickelung hinzu , wodurch
sich unsere Leibesübungen nach ihrer Tendenz und Form we-
sentlich von der griechischen unterscheiden. Der Verf. wird

sich jedenfalls ein grosses Verdienst um diesen Gegenstand der

Erziehung erwerben , wenn er ihn in der bezeichneten Weise
nach Sachlage unserer heutigen Erziehungs- und Culturverliäit-

nisse einer Bearbeitung \mterwirft. Möge er nicht lange auf

das Versprochene warten lassen.

Dresden. M, Kloss,
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Cornelü Nepotis Vilae excelleiitium imperatorum ad opli-

mas editiones collatae, INlit Inhaltsauzeigeii, historischen, geographischen

Anmerkungen und besondern grammatischen Rcgehi , nebst einer deutsch-

lateinischen Phraseologie, zum Gebrauche der studirenden Jugend von

Ignaa Seibt. Dritte verbesserte Auflage. Prag 1851, Calve'sche Buch-

handlung. 327 S. 8. — Der Verfasser sagt in seinem Vorworte; Da die

zweite, gänzlich umgearbeitete Ausgabe seines Nepos eben so beifälh'g

•wie die erste aufgenommen worden sei , so habe er es für überflüssig ge-

halten, mit dieser dritten bedeutende Veränderungen vorzunehmen. Dem
Ref. sind die beiden ersten Ausgaben unbekannt geblieben ; von dieser

dritten aber muss er von vorn herein bekennen, dass sie im Ganzen sei-

nen Beifall nicht besitzt, ja in Norddeutschland unter den Lehrern über-

haupt wohl wenig Beifall finden dürfte.

• Was zunächst den Text betrifft, so folgte Hr. Seibt grÖsstentheils

der Bremi'schen Ausgabe, da ihm nicht nur die 1849 erschienene Bear-

beitung von Nipperdey, sondern überhaupt Alles, was norddeutsche Ge-

lehrte in den letzten Jahrzehnten für Nepos geleistet haben, unbekannt

zu sein scheint oder wenigstens von ihm ignorirt wird.

Noch Mehr aber ist an dem Commentare auszusetzen. Zunächst

seine Weitschweifigkeit in den sachlichen Erläuterungen. Der

Verf. ist so weit davon entfernt, blos das zum Verständniss der betref-

fenden Stellen Erforderliche zu sagen , dass z. B. die Nennung einer Stadt

im Texte für ihn hinreicht, um dem Leser sogleich eine möglichst voll-

ständige Topographie derselben zu geben. So heisst es bei der praefa-

tio §. 4: „Lacedämon oder Sparta imPeloponnes (jetzt Morea), am Flusse

Eurotas, kreisförmig gestaltet, ohne Mauern, mit 60,000 Einwohnern und

durch ihre Lage am Taygetus geschützt, 2 Stunden im Umfange, hatte

unter andern Merkwürdigkeiten die persische Halle, die Agora mit der

Gerusia, das Theater von weissem Marmor, den Dromos und Hippodro-

mos etc.; jetzt noch Ruinen davon bei Paläochorion. Unrichtig hielt man
sonst das jetzige Misitra dafür. Diese Stadt erhielt durch Lykurg eine

kriegerische Verfassung und behauptete von der Schlacht bei Aegos Pot.,

405 vor Chr. G., bis zur Schlacht bei Leuctra, 371 vor Chr., die Ober-

hand über Griechenland." Bei Milt. 1, 2 wird über das Orakel in Del-

phi so Viel gesagt , wie man beim Geschichtsunterricht in mittleren Schul-

classen zu erzählen pflegt ; eben so 3, 1 über die Scythen , über lonien

und Aeolls; und so geht es durch das ganze Buch. Ueberall finden wir

die sachlichen Erläuterungen in einer Masse und einem Umfange, dass sie

den Schüler erdrücken und seine Aufmerksamkeit vom Texte ganz ablei-

ten müssen; auch für den Lehrer sind sie grossentheils unbrauchbar, da

sie die Ergebnisse der neueren Forschungen unberücksichtigt lassen.
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Was die Spracherklärung betrifTt , so sind die feinei'en Bemer-

kungen in der Regel aus Bremi's Commentar wörtlich hinübergenommen,

meist ohne Nennung der Quelle , auch dann, wenn sie eine bedeutende

Länge haben. So praef. §. 4 über gernianam sororem
; §. 5 über victo-

rem Olympiae; Milt. 1, 1 zu cogiiitum judicarunt ; 2, 4 zu ex pacto; 2, 5

zu cadere ; 3, 1 zu ipsarum urbiura; 3, 4 zn transportaverat; 4, 3 zu Phi-

dippidem und i](isqoSq6u,oi; 4, 4 zu qui exercitui praeessent ; 5, 1 zu va-

luerit ; 6, 3 zu isque hortaretur; 6, 4 zu treccntas statuas; 7, 5 zu quo-

niam — posset , u. s. w. Der grösste Theil der sprachlichen Anmerkun-

gen aber zeichnet sich durch unglaubliche Trivialität aus. Zunächst

findet man nicht selten das Deutsche für einzelne Vocabeln angegeben,

die an den betreffenden Stellen gar nicht einmal in einem ungewöhnli-

cheren Sinne zu verstehen sind. Eine besondere Vorliebe aber hat der

Hr. Verf. für sogenannte Phrasen ; denn fast von Zeile zu Zeile des Textes

übersetzt er Wortverbindungen, die jeder Schüler, wenn er die einzel-

nen Wörter im Lexicon aufschlägt, von selbst versteht und die gar keiner

freieren Uebersetzung bedürfen. Dazu kommt, dass der Vf. mit unermüdli-

cher Ausdauer im ganzen Nepos kein Particip., keinen Abi. absol. vorüber-

lässt, ohne in seinen Anmerkungen die Construction des Satzes aufzulösen.

Dagegen wirkliche syntaktische Bemerkungen über den Unterschied des

Lateinischen und Deutschen im Gebrauche der Casus, Tempora, Modi u.

dergl., oder Hinweisungen auf den betreffenden Paragraphen einer Gram-

matik in solchen Fällen , kommen so gut wie gar nicht vor. Auch an Un-

genauigkeiten im Ausdruck und Unrichtigkeiten im Inhalt des Gesagten

fehlt es dem Buche nicht. Zum Belege greifen wir Einiges aus den An
merkungen zur praefatio und zum Miltiades heraus.

In Bezug auf den Titel des Werkes sagt Hr. Seibt: ,,vltae für vita,

der Plural für den Singular." —
Praef. §. 1. Plerique soll, nach Bremi und Seibt, keinen Partitiv-

genitiv nach sich gestatten. Vergl. jedoch: Sali. Jug. 21 plerumque no-

ctis; Liv. 45, 9 plerumque Europae ; Plin. N. H. 21, 15, 50 pleraeque

gentium; ib. 5, 1, 1 plerique e Graecis; Tac. Ann. 13, 27 plerisque

senatorum. —
Bei musicam heisst es: ,,Unter diesem Worte verstand man bei den

Griechen nicht nur die Tonkunst, sondern alle den Musen gewidmete

Künste und Wissenschaften, vorzüglich Ton-, Dicht- und Redekunst,"

Soll damit gesagt sein, dass das Wort hier in diesem weiteren Sinne zu

nehmen sei, so ist die Bemerkung offenbar falsch; andernfalls gehört sie

nicht hierher. —
§, 2 behauptet Hr. Seibt: fere ,,meistens" werde dem Begriffe, den

es beschränkt oder mildert, nachgesetzt. Von den zahlreichen Beispielen,

wo es anders ist, führen wir nur einige an: Cic. de imp. Pomp. 9, 24

hoc fere sie fieri solere accepimus; de invent. 2, 4, 14 ut fere fit; de nat.

D. 1, 9, 23 ut fere dicitis; de off, 2, 20, 69 in eum fere est voluntas no-

stra propensior; Caes. b. G. 3, 18 fere libenter homines id
,
quod volunt,

credunt. —
§. 3. ,, Kadern, unbestimmt für consuctudines et mores," müsste
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heissen: „für easdem consuetudiiies et mores;" eben so sagt er §.4:

„neque vor enini für nam non" statt „ncque eiiim für iiam non." —
§. 4 bei quam plurimos : „Quam, multo, longe, vel dienen zur Ver-

stärkung des Superlativs." Was soll der Schüler mit solcher üeiiierkung

anfangen? Was quam mit dem Superlativ bedeutet, wird ihm nicht ge-

sagt; statt dessen wird er zu dem Irrthum verleitet, es könnte hier in glei-

chem Sinne auch raulto u. s. w. stehen. —
In demselben Paragr. ist ad scenara beibehalten statt ad coenam

(Nippeid. nach Görenz). —
§. 5 tota Graecia. ,,üie Präposition in bleibt bei Ländernamen weg,

wenn totus dabei steht." Auch bei andern Subst.; s. Zumpt Gr. §. 482.

Püi untur wird richtig durch censentur, habentur, erklärt. Dabei

aber heisst es (nach Bremi) : „Gelehrte entlehnen diese Metapher von den

Steinclien, deren sich die Alten beim Stimmengeben bedienten. Andere

vom Bietspiele." Faselei! Ponere heisst einfach: hinstellen, aufstellen,

TiQsadat,^ das Object dieser Verba aber kann eben so gut ein Gedanke
sein, wie jeder beliebige concrete Gegenstand, woher auch der Acc. c.

Inf. nach ponere nicht selten ist, z. B. Brut. 45, 165 pono satis in eo

fuisse orationis atque ingeuii. —
§. 6, Celebritas soll erstens einen volkreichen Ort bedeuten und

zw citens zahlreiche Gesellschaft. —
Milt. 2, l ist bei barbarorum eine halbe Seite lang von der durch

Dankowsky aufgestellten Etymologie dieses Wortes die Rede. Was soll

das für Quartaner? — Bei loca castellis idonea bemerkt Hr. Seiht: ,,be-

festigte (!) Plätze, die zu kleinen Festungen geeignet waren." —
Ib. §. 5 sagt er: ,,Sätze, welche eine Ursache etc. angeben und den

Hauptsatz näher bestimmen, werden gewöhnlich zwischen das Subject

und das Prädicat gesetzt , und dergleichen eingeschaltete Sätze
nennt man Period en." —

Cap. 3. §. 1 wird dum ipse abesset falsch übersetzt: ,,da er näm*
lieh weiter vorrückte," indem der Conjunctiv hier nach Zumpt Gr. §. 549

zu beurtheilen ist. —
Ib. §. 3. Afferre „berichten" ohne Zusetzung von nuntium soll nach

Bremi und Seibt zwar oft bei Tacitus, aber nicht bei Cicero vorkommen.

Vergl. dagegen: de imp. Pomp. 9, 26 Calamitas tanta fuit, ut eam non ex

proelio nuntius, sed ex sermone rumor afferret; de oif. 1, 43, 154; ad

fam. 2, 14 und öfter; bei Cäsar, z. B. b. civ. 3, 15 Magnum, quod affe-

rebatur, videbatur; und bei Livius sehr häufig. —
§. 5 werden die Worte quo exstincto ipsos — poenas daturos gar so

aufgelöst: si enim hie exstinctus esset, ipsi — poenas darcnt! Was soll

man zu solchem Latein eines schriftstellernden Philologen sagen? —
Ib. Abhorrere „jc vel a re." Die Construction dieses Verbums mit

a ist durchaus die Regel. Nur eine Stelle bei Cicero (de fato 4, 8) und

einige bei Curtius giebt es, wo vielleicht der blosse Ablativ steht,

wenn es nicht für den Dativ zu halten ii>t. Vergl. Klotz Handwörterb.

—

§. 6 ist non dubitans, nach quum — essent sccuti, durch et non du-

bitabat (für neque dubitaret!) erklärt. —
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Cap. 7. §. 3 soll procul ohne Weiteres für band procul stehen! Dass

das von Nepos gemeinte Festland Kleinasien sein müs.ste, fällt Hrn. Seibt

gar nicht ein; noch weniger macht er eine Bemerkung über CorneFs Irr-

tbum in der Sache. —
Ib. §, 6 wird nach Dähne der Ausdruck in praesentia für das Neutr.

Plur. erklärt und dabei tempora suppiirt. Wie gezwungen diese Erklä-

rung ist, zeigen alle Stellen, wo die Worte vorkommen, z. B. Nep.

Them. 8, 4; Ale. 10, 5; Cic. de fin. 5, 8, 21; ad Att. 15, 20, 4; Caes.

b. Gall. 1, 15; Liv. 24, 22 u. s. w. —
Endlich ist noch zu rügen, dass das Buch von Druckfehlern wim-

melt, die zum Theil der gröbsten Art sind, wie S. 10 Herodes statt He-

rodot; S. 11 magnum numerus statt magnus numerus; S. 14 bei Dichtern

und Spöttern statt Spätem; S. 15 Rennen statt Nennen; S. 17 Aetolien

statt Aeolis; S. 21 (im Texte) at statt ad und passum statt passuum

;

S. 22 (in d. Anm.) maximi statt maxime ; S. 28 eaqua statt eaque; S. 29

(im Texte) que statt quae und tyrannus st. tyrannis u. s. w. Am zahl-

reichsten aber sind die Druckfehler in diesem Schulbuche gerade da, wo

sie am sorgfältigsten vermieden werden mussten, nämlich in den griechisch

gedruckten Wörtern; unter je sechs solchen Wörtern wird man sicher 3

bis 4 mit Buchstaben- oder Accentfehlern finden.

Den Schluss des Werkes bildet eine 37 Seiten lange, aus dem Ne-

pos gezogene „Germanico-latina phraseologia," während ein lateinisch-

deutsches Wörterbuch zum Nepos, das der Schüler auf dieser Bildungs-

stufe wohl kaum entbehren kann , mit dieser Ausgabe nicht verbunden ist.

Das Gesammturtheil des Unterschriebenen geht also dahin: dass das

vorliegende Buch, da es, neben anderen Mängeln, einerseits den Schüler

mit Sacherklärungen überladet, andererseits durch die Art der Behand-

lung des Sprachlichen das eigeneDenken des Knaben zu wenig anregt, zur

Einführung in unsern Schulen so wenig wie für das Privatstudiura der

Schüler zu empfehlen ist.

Brandenburg. Tischer.

Dr. J. C. A. Heyses ausführliches Lehrbuch der deut-

schen Sprache, Neu bearbeitet von Dr. K. W. L. Ilcyse, Professor an

der Universität zu Berlin. Hannover, im Verlage der Hahn^schen Hof-

buchhandluug. Erster Band 1838. Zweiter Band 1849. 8.

Auch unter dem Titel:

Theoretisch -praktische deutsche Grammatik oder Lehr-

buch der deutschen Sprache, nebst einer kurzen Geschichte derselben.

Zunächst zum Gebrauch für Lehrer und zum Selbstunterricht. Von Dr.

Joh. Christ. Aug. Ileyse, weil. Schuldirector zu Magdeburg und Mitglied

der Gelehrten-Vereine für deutsche Sprache zu Berlin und Frankfurt am

Main. Fünfte, völlig umgearbeitete und sehr vermehrte Ausgabe u. s.w.

— So liegt denn das Werk, an dessen Umgestaltung der gegenwärtige

Herausgeber länger als ein Decennium gearbeitet, endlich vollendet vor

uns, und man daif es gleich von vorn herein ohne Bedenken aussprechen,
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dass tluich diese Bearbeitung des altern Werltcs nicht blos die Kunde

der deutschen S[)racbe gefördert worden ist, sondern auch das Studium

der Sprachen überhaupt einen bedeutenden Fortschritt genommen hat.

Denn wo ist ein Volk, das eine solche Grammatik , nach solchem naturge-

inässen Plane angefertigt und in solcher Ausführlichkeit und Vollständig-

keit durchgeführt, hätte? Zugleich ist das Werk so praktisch und so klar

und deutlich gehalten, dass nicht nur der Gelehrte, sondern auch jeder

Gebildete sich Raths daher holen kann in Fällen, wo er zweifelhaft ist.

Zwar dadurch, dass die Beendigung des Buches sich so lange hin-

gezogen, ist manche Ungleichheit in der Bearbeitung zwischen dem An-

fänglichen und dem Schlüsse entstanden , indem bei den ausserordentli-

chen Fortschritten der betrelfenden Wissenschaft in neuester Zeit und bei

der Regsamkeit, mit welcher diese Studien gegenwärtig betrieben wer-

den, das kaum Niedergeschriebene in Kurzem schon überholt wird und

vieraltet erscheint. Indessen ist der Uebelstand nicht so gross, dass er

bis zum Auffallenden hervorträte; auch bat der Verf. demselben dadurch

abzuhelfen gesucht, dass er zu Ende des zweiten Bandes ,,berichti

gen de und ergänzende Nachträge" angefügt hat, freilich in

nothwendiger möglichster Beschränkung, wie solches Zeit und Raum ge-

boten. Sonst hätten sie allerdings leicht um ein Beträchtliches vermehrt

werden können. Indessen in seiner Grundansicht von der Natur und dem
Wesen der Sprache und von den allgemeinen Principien ihrer wissenschaft-

lichen Behandlung, wie sie den Verf. beim Beginn der Arbeit geleitet,

ist er auch im Fortgange und Verlaufe nicht abgewichen, im Gegentheil

darin nur immer mehr und mehr bestärkt worden. So naturgemäss, so

gesund sind sie von Anfang an gewesen. In der Hauptsach e hat er

also nichts zurückzunehmen oder hinzuzufügen gehabt; desto wünschens-

werther däucht es ihm, im Einzelnen noch Manches haben bessern und

ergänzen zu können (vergl. Vorwort zum zweiten Bande S. VII).

Eine andere Folge des allmäligen Erscheinens des Werkes ist, dass

der StolT, so wie er vorhanden war, niclit immer hat können gleich-

massig vertheilt und gegen einander abgemessen werden : bald lag eine

grössere, bald eine geringere Masse vor, gerade in der Zeit der Bear-

beitung dieser oder jener Einzelheit; bald war momentan das Streben, be-

sonders schwierige und vielleicht gerade streitige Punkte durch möglichst

vollständige Aufstellung der geschichtlichen Thatsachen zum gänzlichen

Abschluss zu bringen oder aufzuklären, stärker oder schwächer. Der

Verf. hat das selbst sehr wohl eingesehen und bittet desshalb um nach-

sichtige Beurtheilung (Vorwort ebendas. S. V f.) , und man wird ihm hof-

fentlich dieselbe ohne Weiteres zu Theil werden lassen, weil solcher

Uebelstand nicht so gross eben ist und man ihn über das viele Vortreff-

liche, was das Werk bietet, leicht zu übersehen vermag.

Das Buch zeichnet sich nämlich aus durch die Reichhahigkeit des

Stoffes , durch seine naturgemässe, logische Anordnung und leichte Ueber-

sichtlichkeit und durch die klare, verständliche Ausführung. Mit den

früheren Auflagen ist diese Bearbeitung gar nicht zu vergleichen: sie ist

eine völlig neue, ein selbststäiidigcs, für sich bestehendes Werk, wie der
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eine Titel besagt. Vornehmlich ist die Lehre vom Satze, welche den gan-

zen zweiten Tlieil füllt, durchaus neu gestaltet, und zwar nach eigenen

Ansichten und Forschungen des gegenwärtigen Verfassers, wozu in der

Vorrede zum ersten Bande S. XXIV nicht einmal Hoffnung gemacht wor-

den war. Allein bei näherer Betrachtung sind die entsprechenden Ab-

schnitte der früheren Bearbeitungen ihm ungenügend erschienen und ha-

ben ihm wenig brauchbares Material dargeboten (vergl. Vorrede a. a. O.

S. V); er hat sich daher genöthigt gesehen, diesem ganzen so überaus

wichtigen, aber auch so überaus schwierigen Abschnitte eine völlig neue

Gestalt zu geben.

Die allgemeinen Grundsätze aber, von welchen der Verf. ausgegan-

gen ist bei der neuen Bearbeitung und nach welchen er sein Werk ange-

fertigt hat, sind nach seiner eigenen Angabe (Vorrede zum I. Bande

S. XVIII f.) folgende: ,,Eine lebende Sprache, wie die deutsche, ist nicht

mit Einem Male ein sofort fertiges, ein für alle Male geschlossenes Gei-

steserzeugniss, sondern eine fortwährende Erzeugung, nicht ein Mach-

werk des erfindenden und berechnenden Verstandes, das der subjective

Verstand des sprachmeisternden Grammatikers zu kritisiren und etwa

auch nach eigenem Gutbefinden zu corrigiren oder für den Gebrauch be-

quemer und regelmässiger einzurichten befugt wäre , sondern eine natür-

liche Erzeugung des Menschen- und Volksgeistes, in dessen stilles Wal-

ten einzudringen und die darin geheimnissvoll wirkenden Kräfte dem Be-

wusstsein zu enthüllen, die höchste Aufgabe und das letzte Ziel des Gram-

matikers ist. Die Sprache ist ein Gewordenes und fort und fort Werden-

des, das nur in seinem lebendigen Fortgange seinem wahren Wesen nach

angeschaut und begriffen werden kann." Mit welchen Grundansichten

sich wohl jeder unserer Leser wird im Allgemeinen einverstanden erklären,

obschon nicht geleugnet werden mag, dass doch auch der Verstand, selbst

berechnend und erfindend, als ein nothw endiger Theil des menschlichen

Geistes, bei der Bildung einer Sprache thätig sein wird und thätig sein

m US s: er giebt einem solchen Product das Sinnige, das Verständliche,

das Verstandesmässige. Er hilft wenigstens mit, und nicht unbedeu-

tend, bei dem stillen, unbewussten Weben der Sprache. Auch möchten

wir nicht so geradezu und unbeschränkt behaupten, dass der Grammati-

ker nicht befugt wäre sprachliche Erscheinungen zu kritisiren, zu cor-

rigiren u. dergl. m. ; im Gegentheil er ist in gewissen Fallen nicht blos

befugt, sondern sogar verpflichtet einzugreifen, theüweise Verirrun-

gen des Sprachgeistes zu rectificiren , Ungeregeltheiten auf Regeln zu

bringen , den Sprachgeist selbst auf neue Bahnen zu leiten , freilich cum

grano salis, nachdem er demselben erst auf seinen Gängen gehörig nach-

gespürt und die Richtung derselben abgelauscht hat. Der Hauptzweck
freilich des Grammatikers ist es, bei Behandlung einer lebendigen Spra-

che diejenigen, welche sie sprechen, blos zum ßewusstsein der Regeln,

nach welchen sie sprechen, zu führen, so dass er mehr objectiv als sub

jectiv thätig, mehr leitend als producirend auftreten darf, indessen doch

nie ganz ohne jene praktische N eb en rücksicht. Auch hat unser Verf.

selbsteigen in dem Werke zuweilen die Rolle des Meistcrns des Sprach
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geistes über sich genommen, z. B. S. 144 Anm. und sogar da, wo wir es

nicht gewünscht hätten, S. 597. Anm. 1, vergl. mit S. 600 und 612, wo
er ankämpft gegen das Weglassen des N-Lautes in der Adjcctivenduiig

nach allgemeinen Zahlwörtern. Denn wenn der Sprachgeist unseres Vol-

kes es erheischt zu sagen zwei grosse Männer, drei gelehrte Leute, also

bei bestimmten Zahlwörtern das N weglässt, warum soll er es denn

nicht dürfen bei unbestimmten? Becker (Schulgraramatik §. 149 und

228) hat sich über diesen Punkt auf jeden Kall richtiger ausgesprochen, ob-

wohl wir auch mit diesem nicht so weit gehen, dass wir einen Unterschied

zu machen wagten zwischen der Bedeutung der Formen bei den Adjecti-

ven auf N und ohne N nach dem unbestimmten Zahlworte alle.

Sollte nun, nach der ausdrücklichen Absicht des Verf., durch das

Werk eine tiefere Einsicht in die Gesetze der deutschen Sprache ge-

währt werden, so war es vor Allem nöthig , überall die geschichtliche

Seite ins Auge zu fassen, auch wohl hervorzuheben und den heutigen

Sprachbestand durchgängig auf frühere Entwickelungsstufen zurück - und

daraus abzuleiten. Der Verf. hat daher nicht nur in der Einleitung einen

kurzen Abriss der Geschichte der deutschen Sprache im Allgemeinen gegeben

(I. B. S, 12— 120) und die geschichtliche Entwickelung der grammatischen

Formen übersichtlich dargestellt (ebend. S. 93 ff.) und den deutschen

Mundarten in ihrem Verhältnisse zur Schriftsprache eine besondere Be-

trachtung gewidmet (ebend. S. 105 ff.), sondern vornehmlich auch den

wichtigen Abschnitt von der Wortbildung ganz neu und mit möglichst

erschöpfender Ausführlichkeit bearbeitet (ebend. S. 308 ff.) , aussei dem
aber in allen Theilen der Laut- und Schriftlehre, wie in der Lehre vom
Worte, die Entstehung der heutigen Laut- und Wortformen aus einem

früheren, im Ganzen reineren, organischeren und lückenloseren Sprach-

stande nachzuweisen und dadurch Manches, was in unserem gegenwärtigen

Hochdeutsch dunkel und verworren dasteht, aufzuhellen und zu ordnen

gesucht (vergl. Vorrede zum ersten Bande S. XIX). Indessen hat sich

der Verf. doch selbst nicht ein völlig Genüge gethan; denn er äussert im

Vorworte zum zweiten Bande (S. VI): „Wenn die historische Begrün-

dung nicht überall in gleicher Vollständigkeit und Ausführlichkeit gege-

ben ist; so wird man doch nirgends das Streben vermissen, den gegen-

wärtigen Sprachstand auf den früheren zurückzuführen und daraus her-

leitend zu erklären ,inso weit es die bisherigen Vorarbeiten
gestatteten." In welchen letzteren Worten allerdings zu gleicher

Zeit eine sehr gerechte Entschuldigung liegt; denn auf diesem Felde ist

noch Manches zu schaarwerken, und was Hr. Dr. Heyse dem hinzufügt,

ist uns ganz aus der Seele geschrieben: ,,Eine Geschichte oder reinge-

schichtliche Grammatik der neuhochdeutschen Sprache, welche die all-

mälige Hervorbildung unserer heutigen Sprache aus dem Mittelhochdeut-

schen in einem Zeiträume von mehr als vier Jahrhunderten durch alle

Epochen und in allen Theilen des Sprachgebäudes erschöpfend aufzeigt,

bleibt eine für jetzt noch unerledigte Aufgabe, deren Lösung freilich schwieri-

ger aber auch unendlich verdienstlicher wäre als die immer von neuem auf-

tauchenden Auszüge aus Grimmas unvergleichlichem Werke j welche weder
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dem Schüler geniigen können, für den sie zu viel voraussetzen , noch dem

wissenschaftlichen Forscher , dem sie zu wenig bieten.^^ Dafür lieber ein-

zelne Theile in den verschiedenen Zeiträumen bearbeitet, unter Grund-

legung der Grinim'schen Untersuchungen und Ergebnisse,

Man erkennt hieraus: der V^erf. verbindet bei seinen Erörterungen

die allgemeine philosophische Ansicht mit der historischen, wie es sein

muss und soll, und mit v\elch feinem Takte er beide Principien ge-

handhabt, kann man in jedem Abschnitte erschauen: wie er die Grenzen

beider wohl zu gewahren und auseinander zu halten weiss, wie er beiden

Rechnung trägt, aber nur in so weit immer, als sie im jedesmaligen Falle

Geltung verdienen. Hr. Dr. H. scheint uns durch sein Werk auch in

der Beziehung eine wesentliche Lücke unserer sprachlichen Litteratur

ausgefüllt zu haben, da dasselbe einen durchaus selbstständigen Stand-

punkt, eine glückliche Mitte einnimmt zwischen den betreffenden extre-

men Richtungen in unserem Zeitalter, einmal der rein historischen, wel-

che bei den Thatsachen als solche einfach und kalt und gleichgültig ste-

hen bleibt und sich um keine weiteren Gründe kümmert, und sodann der

ausschweifend philosophischen, welche die Sprache nur a priori aus dem

abstracten menschlichen Geiste zu construiren unternimmt, ohne im Min-

desten auf äussere Zufälligkeiten Bedacht zu nehmen, und somit statt einer

Wissenschaft der Sprache, als einer historischen Erscheinung, ein System

der reinen Logik giebt, in das sie dann die sprachlichen Gestaltungen

gewaltsam einzwängt. Es ist dieses Verdienst des Hrn. Dr. H. um so

mehr hervorzuheben, als jene beiden Richtungen, trotz dem, dass sie in

ihrer Einseitigkeit gleich verwerflich sind, in unsern Schulen sich fort-

während um den Rang streiten , und das wahrlich nicht zum Vortheil der

lernenden Jugend und einer wahrhaft bildenden und belebenden und

alles Sprachliche in das gehörige Licht setzenden Methode des betref-

fenden Unterrichts. Möchte nur es dem Verf. gefallen haben, noch

öfter und nachdrücklicher sich in dem vorliegenden Werke über diesen

Punkt geäussert zu haben und jenem Treiben noch schärfer entgegen ge-

treten zu sein.

Es kann und soll nun nicht unsere Absicht hier sein, uns über jeden

einzelnen Gegenstand des reichhaltigen Werkes auszulassen oder an dem-

selben herum zu mäkeln ; nur um der Wissenschaft selbst willen , zu ihrer

weitern Fortbildung erlauben wir uns einige Punkte näher ins Auge zu

fassen und des Weitern zu besprechen.

Das für die Grammatiker oder Sprachforscher überhaupt so überaus

wichtige physiologische Element der Laute, mit dem jede Grammatik

beginnen muss und auf das sich dann das Weitere stützt, mehr als man

früher gedacht hat, oder die Frage über die Entstehung, Eintheilung,

Gruppirung, Verwandtschaft, die Möglichkeit und Nothwendigkeit der

Vertauschung, das Hinzufügen und Wiederwegbleiben der einzelnen

Laute ist seit dem Erscheinen des ersten Theiles dieses Werkes so fleissig

behandelt und so bedeutend aufgeklärt worden , dass wir wohl wünschen

möchten, dem Verf. wäre es möglich gewesen, davon bei der Abfassung

seines Buches Gebrauch zu machen und solches in seiner fasslichen, be-
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stimmten
,

populärpn Manier dem Poblicnm zorecht gelegt zn haben.

Damit soll indessen nicht behauptet sein, dass derselbe nicht auch so

schon vieles Vortreffliche über den Stoir beigebracht habe. — So be-

denklich und so vorsichtig über die Bedeutung der einzelnen Sprachiaute,

wie es im ersten Bande S. 1*24 geschehen ist, wonach die Charakteristik

derselben ,,ein missliches Unternehmen" genannt wird, hätten

wir uns nicht geäussert; die Sache ist in der That nicht so unsicher: sie

lässt sich durch viele Beispiele ins Licht setzen und näher begründe«, so

dass sie wirklich unzweifelhaft erscheint. Sie ist nur vielfach durch das

spätere Fortschreiten der Sprache von den Grundlauten zu den leichter

und bequemer auszusprechenden verwandten feinern, weichern, mildern,

schwächern verdunkelt worden. Bei dem M, R, S, Z, O, U u. s. w. liegt

die Bedeutsamkeit wahrlich zu Tage. Manche Laute der Art, mit an-

deren zusanimengruppirt , haben natürlich noch eine nachdrücklichere Be-

deutung, als z. B. er oder gr oder kr; pr, tr, nuer, schuer u. A. der

Art. Bei welcher Gelegenheit wir gleich bemerken wollen , dass es doch

ein herrliches, d. h. ein sehr nothwendiges Aufbringen war, wenn Jac.

Grimm die verschiedenen Gruppen zusammenstellte, zu denen in der

deutschen Sprache die verschiedenen articulirten Laute zusammentreten

k ö nn e n und zusammenzutreten p fl eg e n. Die Sache ist gewichtiger

als sie vielleicht Manchem auf den ersten Blick erscheinen mag. — Ueber

den Wandel der Laute hätten wir das Allgemeine schon hier besj)rochen,

das Specielle erst bei der Wortumbildung (S. 312 ff,). — Bei Er-

wähnung der Erfindung unserer Buchstabenschrift (S. 5) , die der Verf.

mit Recht die ,,grösste und wichtigste" nennt, „welche der
Mensch jemals gemacht hat", hätte er mögen auch etwas eingehen

in die schönen Aufklärungen eines Gesenius u. A., nach welchen in der

That es sich als sicher herausstellt, dass unsere Schrift in Wahrheit ur-

sprünglich ebenfalls eine ,, Bilderschrift" gewesen ist (vergl. Alcph =:
Stier, Beth = Haus, Gimmel z=: Kamee!, Ajin := Auge u. s. w.), aus

welcher sich erst in der Folge der Zeit die Buchstaben als blosse todte

Zeichen für die Laute herausgebildet. Wir hätten bei dieser Gelegen-

heit nicht unterlassen, doch auch auf das Mangelhafte und Unzureichende

dieser Bezeichnungsweise nebst dem Geistreichen derselben aufmerksam zu

machen, wie denn der (24) Buchstaben offenbar zu wenige sind, auch

im Deutschen, um die verschiedenen, so mannigfaltigen Laute zu bezeich-

nen, mancher Buchstabe desshalb eben so vielfach ausgesprochen werden

tnuss, was beim Lesenlehren und Lesen'ernen eine so grosse Schwierig-

keit ist. Nicht minder hätten wir mit kurzen Worten darauf hingewiesen,

wie schwierig es gewesen sein müsse (vergl. Otfried's Vorrede zu seiner

Evangelien-Harmonie) , diese fremde Pflanze für den germanischen Boden

zurecht zu machen, und wie bei dieser Schwierigkeit und bei dem un-

wissenschaftlichen Verfahren hierbei ein solches IMonstrum, wie unsere

Orthographie ist, hat herauskommen können, das selbst noch heutiges

Tages unsere I^autsprache mehr als da sein sollte, tyrannisirt und im pho-

netischen Sich-Fortbilden aufhält und behindert. Von solchem Ge-

iV. Jahrhb.f. Phil. u. Päd. qd. KrH. Bibl. Bd. LXIII. Hft. 1. 6
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sichtspunktc ans \\ar denn weiterhin die Aussprache unil zuletzt die

Orthographie zu bi handehi.

Die, wenn auch nnr ,,knrze Geschichte der deutschen Sprache" (S.

12— 120) gieht eine treffliche Grundlage theils für die selbsteigonen Stu-

dien der Art, theils beim Unterrichte ab. Wir machen hierauf um so mehr

aufmerksam, als man leider in unsern Schulen beim Unterrichte im Deut-

schen viel zu wenig oder so zu sagen gar nicht auf das Historische unse-

rer Sprache Rücksicht nimmt, so dass denn der Schüler gar keine Idee

davon bekommt, dass und wie unsere Sprache im Laufe der Zeit sich

umgewandelt, fortgeschritten sei, aber auch verloren habe. Und welche

geeignete Vorbereitung gäben solche Stunden ab zum späteren Vortrage

der Geschichte der deutschen Litteratur! Besonders wenn man nach Ko-

berstein's nachahmungswerthem Vorgange beim Unterrichte in der letzte-

ren die Geschichte der jSprache fortwährend berücksichtigt auf so treff-

liche Weise, wie dieser Gelehrte gethan hat.

Zur Vervollständigung des Abschnittes der Einleitung Nr. III, be-

titelt : „Allgemeine Sprachgesetze" u. s. w., und resp. zur rich-

tigen Einsicht und Beurtheilung des Sprechens überhaupt und jeder ein-

zelnen Sprache, erlaubt sich der Verf. aufmerksam zu machen auf die

neuesten phonologischen Ansichten und P'orschungen eines Wocher in

Ehingen, wonach der Mensch nicht blos das Streben hat, beim Sprechen

sichs so leicht und bequem als möglich zu machen und darum immer an

der Sprache herummodelt und ändert, nicht selten zum Nachtheil der ur-

sprünglichen Wortform, sondern auch vielfach beim Bilden und Umbilden

der Wörter und Wortformen, bei Gruppirung derselben zum Ausdrucke

zusammengesetzter Begriffe und ganzer Gedanken und Urtheile (der Sätze)

sich beschränkt fühlt durch die Natur der Sprachorgane. Ein Gesichts-

punkt, der ausserordentlich viel, der mehr erklärt, als man von vornherein

vermuthen sollte. Nämlich die Sprachorgane gohören doch dem Körper,

der Materie an, und ihr Gebrauch, ihre Bewegungen, ihre Anwendung

sind an gewisse bestimmte physische Regeln und Gesetze gebunden, die

selbst der nach Manifestirung ringende Geist nicht umgehen kann, son-

dern noth wendig berücksichtigen muss. Er ist mithin sogar be-

schränkt durch sie. Ihnen schuldet offenbar das Sprechen überhaupt

lind darum auch eine jede Sprache eine Menge Eigenthümlichkeiten , die

sich nur auf solchem Wege erklären lassen. In einem speciellen Falle

hat unser Verf. von diesem Punkte Gebrauch gemacht, nämlich I. Bd.

S. 627 , wo es heisst: ,,Statt sechszehn, sechszig ist der leichteren

Aussprache wegen sechzehn, sechzig üblich." Damit soll der Wahrheit,

dass die Sprache eine praktische Logik sei , d. h. dass sie ein objectives

Abbild des Denkvermögens und seiner Gesetze abgebe, kein Eintrag ge-

schehen. Aber das soll Anerkennung finden, dass das Sprechen nicht

als ein rein geistiges Product erscheine, nicht so zu erscheinen ver-

möge, weil es auch durch Aeusserlichkeiten mehrfach bedingt und be

schränkt ist, namentlich durch die natürlichen Eigenschaften, die Lage,

die Bewegungen der Sprachorgane, durch die Möglichkeit oder Unmög-

lichkeit der Mundsteliungcn u. s. w. Woran sich naturgcmäss nicht min-
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(3cr die Bemerkung anknüpfen lässt , dass die Sprache überhaupt keines-

wegs der ungetrübte, ungeschwächte, reine und wahre Abdruck und

Ausdruck der geistigen Regungen und Schöpfungen ist. Sie kann es

nicht sein , ein so gutes Mittel sie auch sonst sein mag zur Manifestirung

unseres Innern, weil dabei das Geistige durch die Materie hindurch muss,

die letztere aber nie vermag das erstere ganz rein und ungetrübt und

ungeschmälert aufzunehmen und wiederzugeben. Wie schwer ist es da-

lier, richtige Gesetze abzufassen! Oder warum mi.ssverstehen sich so oft

die Menschen? Wir wollen damit sagen, dass auch die Lautsprache ihre

reclit grossen Mängel habe. Steht sie doch in manchen Stücken selbst

der Geberden-, der Bildersprache nahe! Was man im Gewöhulichen nicht

selten verkennt und Sprachgelehrte oft thörichter Weise nicht anerkennen

w ollen. Das Auge ist in Vielem mindestens ein eben so scharfes Sin-

nesorgan als das Ohr, in Manchem noch viel schärfer. Und die Laut-

sprache kann mir das erst nach und nach, nach einander, in der

Zeltfolge darstellen , was mir sofort ein einziger Blick in völliger Tota
lität giebt.

Im zweiten Abschnitte der ersten Abtheilung hätten wir nicht ,,von

der richtigen Aussprache der Buchstabcn^'^ geredet, sondern viei-

raehr ,,von der richtigen Bezeichnung der neuhochdeutschen Laute durch

die entsprechenden Schriftzeichen und deren gehöriger Aussprache." Vgl.

Zeysing's Gramm, der deut. Sprache S. 123. Auch hätten wir diesen

Abschnitt mit dem ersten Abschnitte der zweiten Abtheilung: ,,vün der

Rechtschreibung oder Orthographie" verbunden.

Die Lehre vom Tone hätten wir noch stärker hervorgehoben und

ins Licht gesetzt gewünscht und unsere Sprache darnach gew ürdigt. Denn

offenbar ist das Deutsche, mehr wie je eine andere Sprache, eine Ton-

sprache auch, und weil der Ton in seinem W^echsel dem Sprechen Man-
nigfaltigkeit, Bewegung, Leben giebt, ferner bei gehöriger Stellung der

Wörter einen bedeutend ins Ohr fallenden Tact (also erhöhte Schön-

heit, Glanz, Kunst), der Ton auch mehr das Gefühl in Anspruch nimmt,

während der Laut an sich mehr dem Verstände angehört, so muss das

Deutsche durchaus eine belebte, tactreiche, das Gefühl ansprechende

Sprache sein und darf selbst nicht den berühmtesten Sprachen des Alter-

thums, dem Griechischen und Lateinischen, nachgestellt werden, in de-

nen ja das Quantitative der Silben die Hauptgeltung hat, der Ton oder

Accent eine Nebcnstellung einnahm.

Von dem, was der Verf. im vierten Abschnitte der ersten Abthei-

lung über den Wohllaut oder die Euphonie beibringt, dürfte nicht Weni-

ges dem Capitel über das Bequem Sprechen zuzutheilen sein.

Die Lehre von der Entstehung der Bedeutung der Wörter (I. Bd.

S. 274 ff.) wäre vielleicht etwas naturgemässer also zu fassen gewesen:

Der Mensch ist von Natur so organisirt, dass, wenn er in einen erhöhten

körperlichen oder geistigen Zustand gcräth, er solchen unwillkürlich durch

liaute ausdrückt , innerlich nach einem Naturtrieb sich gedrungen fühlt,

selbigen durch einen Ton auszudrücken, z. \i. eine Beklemmung der Brust,

ein Missbehagen des Körpers , einen Schmerz durch Acchzen, einen Kitzel

6*



g4 Bibliographische Berichte u. Icurze Anzeigen.

des Körpers, eine Freude, eine Lust durch Aufjauchzen, durch Lachen,

durch Aufschreien u. s. w. Diese Töne oder Laute sind also Folge
jener Zustände und verrathen dieselben, lassen auf sie schliessen, werden

leicht als solche erkannt und er cheinen somit zugleich als Anzeichen, als

Zeichen derselben. Das Schreien eines Kindes ist gleichsam ein Hülfe-

ruf, ein Nothschrei, daher ein Zeichen, dass es der Hülfe bedarf. So ist

iinbc'Zweifelt der Mensch darauf gekommen und geführt worden, r^aute,

Töne für Zeichen zu nehmen und als solche für den täglichen Verkelir an-

zuwenden, indessen geschah das nicht etwa so ganz ohne allen Grund

und ohne Vernunft, ohne Denken, mit regelloser Willkür; sondern zwi-

schen dem Laute und der dadurch bezeichneten Sache musste stets eine

gewisse Verbindung, eine nothwendige Gemeinschaft stattfinden. So

wurden die verschiedenen Empfindungslaute zu Bezeichnungen der ver-

schiedenen Empfindungen, die onomatopoetischen Wörter mit den Be-

deutungen dessen, was sie von den Schallen oder Tönen in der Natur

nachahmen u. s. w. Sind aber diese Laute nicht unwillkürlich g3wählt,

entsprechen sie wenigstens ursprünglich dem, was sie bezeichnen, so

müssen sie auch im Einzelnen, es müssen selbst die articulirten Laute,

die Gruppirungen derselben etwas Bestimmtes Jedeuten, andeuten; die

einzelnen so wie die zusammengesetzten Laute müssen eigentlich un 1 ur-

sprünglich nur für gewisse Fälle anwendbar sein. Was unsere oben ge-

äusserte Meinung von der Bedeutung der einzelnen articulirten Laute be-

stätigt.

Wenn Ref. in dem Abschnitte vom Pronomen etwas wünschen sollte,

so wäre es, dass die Declination der Pronomina recht hervorgehoben

v\äre als eine so anomale, und dass die einzelnen F'ormen nach Möglich-

keit erklärt worden, damit auch hier hinein das rationelle Element dränge,

die betreffenden Formen nicht so gedankenlos gelernt und gebraucht

würden. Wie kann ,,sie" das Femininum von ,,er" und ,,es" sein? Djr

Genitiv ,,seiner," ,,ihrer," ,,seiner" u. s. w. lauten? Wie konnte ein

Plural von ,,ich," „wir," von ,,du" ,,ihr" werden? u. s. w. Ein Glei-

ches möchte stattfinden mit dem anomalen Verbo „sein."

Doch wir wollen mit diesen unsern Bemerkungen einhalten, damit wir

anch nicht einmal den Schein gäben, als wären wir gewilligt, das trelf-

liche Werk in irgend einen Schatten zu setzen. Nur über den zweiten

Band erlauben wir uns noch einige Worte im Allgemeinen zu dessen Cha-

rakteristik auszusprechen. Derselbe enthält fast allein die Lehre vom

Satze und umfasst in dieser Beziehung 781 Seiten, Man nag daraus auf

die Reichhaltigkeit des Stoffes, auf die Ausführlichknit und Genauigkeit

der Behandlung des Gegenstandes schüessen. Und den zu bewältigen

bei der grossartigen, vielseitigen Architektonik des deutschen Satzes war

keine Kleinigkeit. Und doch hat ihn der Verf. bewältigt und der bis

daher ziemlich chaotischen Materie Klarheit, Durchsichtigkeit, Ueber-

sichtlichkeit verliehen, so dass der Lehrer, der diese Materie seinen

Schülern auf eine verständliche Weise vortragen will, nicht mehr braucht

in Verlegenheit zu gerathen. Man kann mit voller Zuversicht behaupten,

dass nach dem Erscheinen dies es Werkes Einheit, Ordnung, Licht in die
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verwickelte Sache gekommen ist. Und zu gleicher Zeit erheilt zur Ge-

nüge, nicht blos wie unsere Spraclie eine wunderbare Gelenkigkeit und

Gefügigkeit im Sutzbaue bewährt, sondern auch wie ^ich Alles so treff-

lich, trotz aller b'lüssigkeit und Beweglichkeit, nach bestimmten Ge-

setzen gestallet und ordnet, nach den Gesetzen des Denkens, der Sjjrach-

organe, des Dranges nach dem Leicht- und Beijuem-Sprechen, des Rhyth-

mus, des Wohllautes. Das Einzige, was uns etwas auffällig gewesen,

ist der Gebrauch so vieler fremder Wörter, die wohl nicht Jedem , für

den das Werk bestimmt ist, ganz verständlich sein dürften, als Concre-

tion, Congruenz, Dependenz , conclusiv, assertorisch, explanativ, flexi-

bel, intlexiLiel, intensiv u. s. w.

„ Die Lehre von der Interpunction" schliesst das Werk,

„weil die Regeln derselben den Satzbau und die Gesetze der Satzfügung

zur Voraussetzung haben und ohne deren Kenntniss nicht verstanden und

richtig angewendet werden können." Und selbst die Auseinandersetzung

dieser scheinbar so trockenen und uninteressanten Lehre erscheint hier in

Ftige der trefflichen Erörterungen des Verf.'s wichtig, naturgemäss

rationell.

Mit den früheren Ausgaben war noch eine Verslehre verbunden und

eine solche war auch für diese neue Bearbeitung versprochen. Indessen

hat der Verf. es für räthlich erachtet, diesem Versprechen vor der Hand

noch nicht nachzukommen ,,,weil eine neue, den gegenwärtigen Anfor-

derungen entsprechende Bearbeitung der deutschen Verslehre iri verhält-

nissmässiger Ausführlichkeit einerseits den Schluss des Werkes noc!» auf

längere Zeit verzögert, andererseits den bereits sehr angewachsenen Um-

fang des vorliegenden Buclies übermässig angeschwellt haben würde."'

Aus dem Grunde hat er diesen Theil jetzt lieber fehlen lassen und sich

,,eine selbstständige Bearbeitung der Materie bei grösserer Müsse für die

Zukunft vorbehalten." Und wir hofl'en , dass solche nicht zu lange auf

sich v>erde warten lassen. Denn diese Lehre fordert noch immer ihren

Meister; es giebt darin noch so mancherlei aufzuklären, zu berichtigen,

fest zu stellen u. s. w., und von der dem Verf. eigenthümlichen besonne-

nen , umsichtigen, klaren Auseinandersetzung erwarten wir auch in die-

sem Fache etwas Ausgezeichnetes.

Ein ausführliches Register erleichtert den Gebiauch des obigen

Werkes.

Hiermit verbinden wir zugleich die Nachricht, dass nun auch das

Ilandwöiterbuch der deutschen Sprache mit Hinsicht auf
Rechtschreibung , Abstaunuung und Bildung , Biegung und Fügung
der Wörter, so wie auf deren Sinnverwandtschaft , nach den Grund-

sätzen seiner Sprachlehre angelegt von Dr. Juli. Christ. Aug. Ileyse,

weil. Schuldlrector in Magdeburg, ausgeführt von Dr. A'. fF. L,

Hcyse , ausserordenll. Prof. an der Universität Berlin. (Magdeburg,

bei Wilhelm Heinrichshofen.) 8.

vollständig erschienen ist, an Vollständigkeit und Gediegenheit alle bis-

herigen Werke gleicher Art überragend. Aus fortwährender Benutzung

und aus eigenster Prüfung desselben weiss Ref., dass man kaum in einem,
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oder zum Mindesten in den alierseltensten, ppeciellsten Fällen von die-

sem Wörteibuche im Stich gelassen wird: so vollständig beiehrend ist es

über die Menge , über die Abkunft, über die Verwandtschaft, über die

Sprachfornien nnd über die verschiedenen Bedeutungen der Wörter. Zur

Ermittelung der genannten zueilen Kategorie zieht der Verf. übörall,

wo es möglich und nöthig, die verwandten Sprachen und Dialekte herbei:

das Sanskrit, das Griechische, Lateinische, Lithauische, Schwedische,

Dänische, Isländische, Angelsächsische, Englische, Gothische, Platt-

deutsche u. s. w. FJs fehlen nicht die nöthlgen grammatischen Bemer-

kungen in aller Kürze; die abgeleiteten und zusammengesetzten Wörter

sind in jedem einzelnen Artikel nach der Reihe bemerkt o. s. w. Auch

Archaismen, Provinzialismen, technische Ausdrücke sind nicht übergan-

gen. Nur die Fremdwörter sind ausgeschlossen; zur Aufnahme

dieser ist bestimmt das besondere Werk :

allgemeines verdeutschendes und erklärendes Fremdwör-
terbuch mit Bezeichnung der Aussprache und Betonung der Wör-

ter und genauer Angabe ihrer Abstammung und Bildung von Dr.

Joh. Christ. Aug. Heysc, Neu bearbeitet von Dr. K. W. L. Heysc.

(Hannover. In der Hahn'schen Hofbuchhandlung.)

Da von diesem im Jahre 1848 bereits die zeh nte Auflage erschienen ist,

60 darf die Kenntniss desselben und die Anerkennung seines Werthes vor-

ausgesetzt werden , und es bedarf demnach nicht hier einer weitern

Anzeige. Heffter.

Ueber die Bedet/iung des Studiums der classischen Lit-

teratur. Von Dr. Georg Curtius, Dr. ph., k. k. ausserordentl. Prof. der

class. Litt, an der Prager Universität. Eine Antrittsvorlesung, gehalten

am 26. Oct. 1849. Prag, 1849 (30 S. 8.). Das Studium der classischen

Litteratur wird in dieser Vorlesung empfohlen wegen der Grösse und

Mannigfaltigkeit derselben und weil sie sich im Laufe der Zeiten als ein

Bildungsmittel bewährt hat. Wenn auch das Thema nicht vollständig er-

schöpft ist — man vermisst namentlich die Auseinandersetzung des Ver-

liältnissos, welchos das classische Alterthum zum Christenthume einnimmt,

— so ist doch die Vorlesung sowohl durch den Inlialt als auch durch

die P'orm, in der sich eine warme Begeisterung für den Gegenstand zu

erkennen giebt, ganz geeignet, Interesse für das zu erwecken, was zu

lehren des Hrn. Verf. Aufgabe geworden ist. [/?.]

Gcschichtstabelteti zum Auswendiglernen von Dr. Arnold

Schäfer, Prof. an der k. L. z. Grimma. Dritte und mit einer culturge

schichtlichen Tabelle vermehrte Auflage. Leipzig, 1851, 64 S. 8. Wenn
die Zweckmässigkeit des vorliegenden Büchleins durch die Nothwendig-

keit dreier Auflagen in 4 Jahren hinlänglich bewiesen wird, so kann eine

Anzeige nur den Zweck haben, die fortgesetzten Bemühungen des Hrn.

Verf. um seine Vervollkommnung zu bezeugen. Die Vergleichung mit
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den früheren Auflagen stellt auf jeder Seite wesentliche Veränderungen

und Verbesserungen heraus. Dass die neu hinzugekommene culturge-

schichtliche Tabelle ein wesentliches Bedürfniss befriedigt, bedarf wohl

keiner Auseinandersetzung, und die Verlagsliandlung verdient um so auf-

richtigeren Dank , als sie bei der bedeutenden Vermehrung der Seitenzahl

dennoch keine Erhöhung des Preises eintreten liess. Damit wir indess

zeigen, dass unser Urtheil auf genauer Prüfung beruht, wollen \Nir einige

Bemerkungen hier aussprechen. S. 9 würden v\ir statt: ,,776 die erste

Olympiade (von vier Jahren)," weil der Ausdruck, wenn auch Mi.-sver-

ständniss bei den Schülern leicht zu verhüten ist, doch etwas Schiefes

hat, schreiben: 776: Aera der Olympiaden (von je 4 Jahren). Da ferner

der Verfall des Königthums in Griechenland schon vor 700 eintritt, in

dieser Zeit erst vollendet erscheint, während in vielen Staaten dasselbe

schon längst abgeschafft ist, so würden wir unmittelbar nach der dori

selten Wanderung die Vereinzelung in viele Staaten und den Verfall

des Königthums als Folgen derselben erwähnt haben. Bei 510 wäre für:

„Kleisthenes ordnet die Verfassung" vielleicht bestimmter zu geben:

Kleisthenes erweitert die Demokratie. Wenn wir auch gegen jede nn-

uöthige Anschwellung des Buches sind, so halten wir doch dafür, dass

eine gewisse Vollständigkeit bei manchen Dingen nur förderlich sein

könne. So Hesse sich denn S. 11 unter 411 durch den einfachen Zusatz:

,,und 5000" nach: ,,die 400" auf den raschen Sturz der neu gegründeten

Oligarchie aufmerksam machen. S. 12 würden wir schreiben: Philipp

Feldherr der Hellenen zum Kriege gegen den Persei kÖnig. Unter den

S. 13 erwähnten Feldherren Alexander's des Grossen würden v^ir auch den

Kumenes nennen, der als ein bedeutsamer Mann den Schülern ja schon

aus dem Cornel bekannt ist. Den Druckfehler Angtiunus Gonnatas für

Antigonus G. wird Jeder leicht verbessern. Wäre es unter 225 nicht

zweckmässiger zu schreiben: ,, stürzt das Ephorat?" — S. 17 238

konnte in aller Kürze des karthagischen Söldnerkrieges gedacht werden.

— S. 21 würde Ref. nach M. Aurel nicht allein ,,ncue Kriege" setzen,

sondern auf den mit IM. Aurel beginnenden furchtbaren Andrang der frem-

den Volker auf das römische Reich hinweisen, vielleicht: ,,Kriege mit

den Paithcrn und Markomannen, Beginn des Völkerdranges gegen das

Kömei reich." S. 23 vermissen wir den ersten Einfall des Alarich in

Italien ; wenigstens sollte derselbe unserer Ansicht nach S. 25 nicht feh-

len. Bei den Daten, welche der Geschichte des Mittelalters als die deut-

sche Geschichte einleitend, aus dem Früheren wiederholt, vorausgestcllt

sind, würden wir unter 325, statt die schon auf S. 22 genannten l'^reig-

nissc noch einmal zu erwähnen, die daraus für die Deutschen hervorge-

gangene Folge: „die Ausbreitung des Arianismus bei den deutschen Völ-

kern" gesetzt haben. Auf derselben Seite würden wir bei 451 , um
jedes Missverständniss unmöglich zu machen, die Worte ,,König Theu-

derich f" in Parenthese nach: ,,die Westgothen" stellen. Sollte ferner

es ganz unangemessen sein, wenn nach ,,Angeln und Sachsen in Britan-

nien" das einzige Wort: ,,Heptarchie" oder ,,7 Reiche" eingeschoben

würde? S. 26 könnte vielleicht statt; ,,Italien Provinz des oströiu. Reichs''
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gesetzt werden: ,,Exarchat", da dieser Name so häufig gebraucht wird

und desshalb den Schülern geläufig sein muss. S. 28 scheint uns Dank-

mar's Empörung gegen Otto den Grossen bedeutend genug, um erwähnt

zu werden, und da doch Heinrich I. nicht für den Gründer des Städte-

wesens und des Ritterthums angesehen werden kann, so würden v^ir statt

jener Worte lieber: ,,Städtebau, Reiterdienst" gesetzt haben. — S. 30

würden wir die Worte: ,,durch die Hand Gottfried's von Bouillon" als

eine für die allgemeine Weitgeschichte unbedeutendere Specialität ent-

haltend ganz streichen. — S. 31 unter 1155 schlagen wir statt: ,,Die

Herzöge von Oesterreich reichsunmittelbar " vor: ,,Oesterreich reichs-

uniuiLtelbares Herzogthura." — S. 32 unter 1235 nehmen wir daran An-

stoss, dass, da die Beseitigung von Heinrich's Empörung dem Reichstage

von Mainz vorausging, sie gleichwohl nach diesem erscheint. Da ausser-

dem die nach Friedrich's des Streitbaren Tode ausgebrochene österrei-

chische Erbfehde, eben so wie die thüringische, das Interregnum charak-

terisirende Erscheinungen sind, so dürften diese vielleicht nicht ganz zu

übergehen sein; eine grössere Erweiterung des Buches kann durch Zu-

sammenziehung erreicht werden. — Eine Raumersparniss könnte viel-

leicht dadurch erzielt werden, wenn die S. 35 als die neue Gesciiiclite

einleitend aufgeführten Thatsachen nicht von der vorhergehenden Seite

wiederholt, sondern dort sogleich durch irgend ein Zeichen, sofern es

durchaus nolhwendig erscheinen sollte, beraerküch gemacht würden. Der

Unterschied der S. 36 von 35 ist in der That ein so geringer, dass

man diesen Vorschlag wohl als nicht überflüssig und nachtheilig erkennen

wird. — S. 39 scheinen uns die Worte: ,,die katholische Liga unter Ma-

ximilian von Bayern gegen die protestantische Union" nicht ganz zweck-

mässig nach „der Krieg in Böhmen" gestellt zu sein. Sie geben den An-

schein, als hätten schon vor Friedrich's von der Pfalz böhmischer Königs-

wahl die beiden sich entgegengesetzten Bündnisse im Kampf und zwar in

Böhmen gestanden. Es könnte vielleicht so gestellt werden: „Der dreis-

sigjährige Krieg. Die katholische Liga unter Max. v. B. (Tilly) und die

protest. Union [als den SOjähr. Krieg einleitend] I6l8— 1620, der Krieg

in Böiimen." — S. 41 schlagen wir vor: ,,August 11. der Starke von Sach-

sen wird König von Polen und Katholik." — S. 49 will uns der Aus-

druck ,, Beeidigung der preussischen Verfassung" nicht recht gefallen.

Vielleicht: ,,Beschwörung?" — Wenn die cultnrgeschichtliche Tabelle

mit den Worten eingeleitet wird: ,, Ursprünglicher Glaube an den einigen

Gott, Die Uebergänge u. s. w.," so vermissen wir einmal die Erwähnung

des Abfalls von jenem Glauben, sodann aber auch der SündHuth, und

sollte diese nicht für nöthig gehalten werden, so muss doch ganz gewiss

die Zertheilung der Menschheit in Völker (Nationalitäten) als eines der

bedeutendsten cullurhistorischen Facten erwähnt werden. Ob übrigens

mit Recht der politischen Entwickeluiig bei den Griechen hier so wenig

gedacht ist, darüber wollen wir nicht streiten , sondern nur bemerken,

dass der Hr. Verf. sonst Thatsachen aus der politischen Geschichte in <lie

Culturgeschichte mit Recht hereinzieht. Auch über die Quantität des

Stoffes wollen wir uns nicht in Erörterung einlassen j es ist uns in der
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That fast Nichts als weggelassen aufgefallen, das wir als einer beson-

deren Erwäliiiung bedürfend angesehen hätten. Mit welchem Rechte

Buddha als Religionsstifter in Indien unter 560 erwähnt sei, lassen wir

dahingestellt sein; wir wurden statt der Person des Stifters lieber hier

die Sache: ,, Ausbreitung des Buddhaisnius'' gesetzt haben. — S. 51 un-

ter 264 Süll es statt: ,,Etruskische Gladiatoren in Rom" wohl ,,Histriü-

nen" heisaen? Gleich darauf erkennen wir wohl den Grund, warum der

Hr. Verf. schrieb: ,,Cato's censorische Reden," der Ausdruck aber will

uns nicht gefallen, da es aussieht, als hätte jener in seiner Censur beson-

ders beriiliiute Reden gehallen. Vielleicht: ,,Cato Censorius Ri dner und

Gescliiclitschreiber." — Da S. 54 Luitprand von Cremona und Widukind

von Corve^ erwähnt werden, so hätte wohl die Nonne Hroswitlia ein

Gleiches veidient. Auf derselben Seite würden wir von den Worten:

„der deutsche Ritterorden der Marianer" die beiden letzten ganz streik

ciien. Geläufig ist die Bezeichnung in den Geschichtsbüchern nicht und

gehört jedenfalls in die Specialitäten. Auf S. 55 ist ,,Gotlfried's von

Strassburg Titurel" ein Versehen und zu schreiben : „VVolfram's von

Kschenbach Parcival und Titurel, Gottfried's von Strassburg Tristan und

Isolt." Daselbst 1248: ,,der Cölner Dom gegründet." Warum nicht:

,,begonnen" ? Eine Abkürzung wäre möglich, wenn Sebastian Bach (1727

und 1748), Jos. Haydn (1765 und 1797), Böckh (1810 und 1817) nicht

zweimal erwähnt würden. Das bedeutendste Werk jedes Einzelnen kann

für die Bezeichnung seiner Verdienste überhaupt gelten. Warum das

£)rdbeben von Lissabon 1755 in der Culturgeschichte eine Stelle gefun-

den, sehen wir in der That nicht recht ein. Wir glauben durch diese

Bemerkungen und die ganze Anzeige die Pflicht der Collegialltät gegen

den Hrn. Verf. am besten erfüllt zu haben; dem Publicum aber empfehlen

wir die Tabellen als ein höchst brauchbares Hülfsmittel für den geschicht-

lichen Unterricht auf das Angelegentlichste. [/^.]

lieber die verderblichen Folgen rücksichtloser Zerstörung
natürlicher Landeszustände. Von Dr. Theodor Döhner, Progjm-

nasiallehrer zu Schneeberg [jetzt Oberlehrer an der k. Landesschule zu

Meissen]. Schneeberg, 1851. 36 S. 8. Da für den Lehrer der Ge-

schichte und Geographie es von besonderer Wichtigkeit ist, die Bedin-

gungen, welche für das Volksleben aus der natürlichen Beschaffenheit der

Wohnsitze hervorgehen, zu kennen, so kann auch die Beachtung der Um-
gestaltung, welche die Länder durch die Hand des Menschen erfahren, und

des Einflusses, den dieselbe wiederum auf das Leben jenes geübt, für

ihn nur von Nutzen und Interesse sein. Die Berücksichtigung dieses

Verhältnisses ist es, die uns veranlasst der vorliegenden Schrift, wenn

sie auch zunächst auf national-ökonomische Zwecke gerichtet ist, in die-

sen Jahrbüchern Erwähnung zu thun, und wir können diess mit um so

grösserem Rechte, als der Hr. Verf. viele geschichtliche Thatsachen bei-

bringt, um seine Absicht, vor rücksichtsloser Zerstörung zu warnen, zu

erreichen. Die Schrift ist mit crosser Gelehrsamkeit und in sehr an-
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spfcchcnder Form geschrieben und bietet eine Menge interessanter Be-

merkungen dar, welche sonst nur mit Miiho aus zum Tlioil für sülclie,

welclie niclit die Naturwissenschaften zu ihrem eigentlichen Berufe haben,

schwer zugänglichen Werken zusammengesucht werden können. [D.]

Parerga archaeologica. Von Ludolf Stcphani. So lautet der

Titel einer Abliandlung, welche der Verf. am 21. März 1851 in der kai-

scrl. Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg gelesen. Dass wir

aus derselben hier einen Auszug geben, wird durch die Sache selbst ge

rechtfertigt erscheinen. Der erste Theil derselben beschäfiigt sich mit

dem Gemälde der Nemea von Nicias, Plin. H. N. XXXV. 27, über wel-

ches Hr. Welcker in der neuesten Ausgabe des Müller'schen Handbuchs

der Archäologie p. 665 die Bemerkung hinzugefügt hat: ,,von Nikias Ne-

mea mit der Palme auf einem Löwen, adstuntc cum baculo sene, nämlicli

paslorc, auf den Namen, Nsfisa, anspielend." Der Hr. Verf. erörtert, wie

CS mit dem Geiste altgriochischer Kunst, der sich durch Tausende un-

zweideutiger Züge olfenbare, in schreiendem Widerspruche stehe, dass

ein besonders hochgeschätzter, wahrscheinlich der Zeit höchster Blüthe

der alten Kunst angehörender, wenigstens der römischen Zeit um Vieles

vorausgehender Künstler der Hauptfigur des Tafelgemäldes eine zweite

menschliche Figur beigefügt habe, blos um auf deren Namen anzuspielen,

nicht den Charakter, das Wesen der dargestellten Oertlichkeit anzudeu-

ten, wie man desshalb von einer solchen Ansicht selbst dann würde ab-

sehen müssen, wenn sich keine andere allgriechischen Geistes würdigere

Auffassungswei.se ungesucht darböte. Dass aber nun baculus nicht für

einen Hirtenstab ohne Weiteres zu nel)men sei, gehe schon daraus her-

vor, dass Plin. XKXV. 25 pasloris scnis cum baculo sage, al.so selbst

Zeugniss dafür gebe, wie ein baculus einen Hirten nicht hinlänglich be-

zeichne; das Wort bedeute eben so gut ein königliches Scepter, als

Könige aber würden nicht selten die Flussgötter dargestellt, demnach sei

der Greis mit dem Stabe am natürlichsten für den Vater der Nemea, den

Flussgolt Asopos zu halten (Pausan. V. 22, 6), wie dieser denn auf einem

seine Töchter darstellenden Vasen{;euiälde Mus. Greg. U. 20 erscheine.

In der oben angeführten Stelle des Plinius findet der Hr. Verf, als durch-

aus nothw endig die Annahme, dass Nicias auf einem Täfelchen seinen

Namen mit dem Zusätze ivt-natv geschrieben habe, worauf allerdings die

Worte, wie sie erhalten sind, ganz entschieden hinweisen [die Sitte des

Anhängcns solcher Täfelchen ist bekannt]. Im Uebrigen hält er für das

Richtige das in der Handschrift Dalechamps überlieferte iabclla b'iga ^:^=-

bijuga, Di|)t)chon, dergleichen sich bei Raoul-Rochette Lettre ä Mr. Duo

de Luynes PI. I. Fig. 2 findet, und cmeiidirl, um die Rundung des Satzes

zu gewinnen : cujus supra capul in iabclla Liga dcpcndcnte Nicias scnjisit

sc inussisse. TuU ciiim usus est vcrbo. Fine sehr scharfsinnige, wenn auch

noch unsichere Vermuthung bringt weiter der Hr. Verf. über eine Stelle

desselben Plinius XXXV. 122 vor. Hier ist die Erwähnung des Lysip-

pUÄ von je auffällig gewesen und die Bedenken werden noch duich die
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Lesarten der Handschriften ciasi'ppus B. Lasslppus VRd. Lasippus h (marg.

Victorii) erhöhl; auffallend ist ferner, dass das Gemälde eine Ortsperso

nificalion und zwar die Schwester derselben Neinea, die Nicias gemalt,

darstellt, und der Künstler sich ganz desselben Wortes bedient, wie

jener, noch dazu in der attischen Form ivtHusv, die dem Nicias, welcher

gelbst ein Athener war (Plin. XXXV. 130; Pausan. I. 29, 15), wohl ge-

ziemt. Kndlich weist der Zusatz selbst darauf hin, dass der zuletzt er-

wähnte Künstler dem Plinius für älter gelten müsse als Aristides und der

mit ihm genannte Praxiteles, nothwendig ein späterer sonst unbekannter

Maler. Diesen , unter dem man nur den berühmten Aristides verstehen

könne, setze Plin. XXXV. 79 und 98 offenbar Ol. HO, den Nicias aber

XXXI V. 50 und XXXV. 133 um Ol. lOi thätig; freilich stehe damit in

Widerspiuch, dass er denselben XXXV. 130 zu einem Schüler des Anti-

dotes mache; indess sei hier ein Gedächtnissfchler um so mehr anzuneh-

men, da die Angabe in directem Widerspruche mit der andern stehe, dass

er dem berühmten Praxiteles bei seinen Gemälden unterstützt habe. Dem-
nach emendirt der Hr. Verf.: Pariorum. ISicias ipsc quoque. Ein Beden-

ken freilich erregt ihm, dass, da Plinius offenbar wohl nach eigener An-

schauung, nicht aus einem Buche eines Andern die Angabc mache, wenn
man auch annehme, es hätten sich zwei Gemälde desselben Meisters in

Rom Vorgefunden, er nicht auch des anderen Erwähnung thue ; zur Be-

seitigung dieses Bedenkens aber schlägt er drei Möglichkeiten vor: ent-

weder sei Acglnac Corruptel für r^emcac , oder Plinius verwechselte die

beiden Schwestern, oder er hat XXXV. 27 nicht alle P'ignren des Ge-
mäldes erwähnt, wie er sich ja 131 noch kürzer fasst, und begeht die

Incon.sequenz , das Gemälde hier nach einer andern Figur zu bezeichnen,

— Tm 2. Theile beschäftigt sich der Hr. Verf. mit der in Berlin befind-

lichen unter dem Namen Adorans bekannten Bronze-Statue. Der Verf.

macht auf eine Stelle des Dion. von Byzanz (Hudson. Gcogr. min. 111.

p. 19. Vergl. Gilles d. Bosp. Thrac. p. 229 f.) aufmerksam, in welcher

eine der Berliner gleiche Statue — denn dass sie unbekleidet gewesen
ßci, kann aus dem Slillschweigen des Dionys. geschlossen werden — be-

schrieben werde und drei im Mundo des Volks gehende Deutungen an-

gegeben werden. Keine dieser Deutungen ist zwar richtig, vielmehr

sind alle erst entstanden , als die wahre Bedeutung bereits aus dem Be-

wusstsein des Volkes entschwunden war; indess weist die dritte auf eine

Auffassung hin, die für die Berliner Statue neben anderen gewiss zuläs-

sig ist, dass sie nämlich den Phiixus darstelle, wie er an dem asiatischen

Ufer den Göttern für die glückliche Errettung aus dem Meere dankt und
um weitere glückliche Fahrt zu ihnen fleht. Dass am Bosporus Hieron

den Phrixus als JJ^cog Htiatrjg ehrte, wird aus demselben Dionysios er-

wiesen. Diese Deutung wird von dem Hrn. Verf. nur als eine zulässige

bezeichnet, da er selbst darauf aufmerksam macht, dass sich gleiche Bil-

dungen für ganz verschiedene Motive in der Kunst wiederholt haben und
wiederholen müssen ; dagegen weist er die Ansicht Levezow's de iuvenis

adorantis signo p. 11, welcher bei Pausan. V. 25 5 Statuen nachgewiesen

zu haben glaubt , welche dem Motiv der Berliner entsprächen , mit sehr
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gewichtigen Gründen zurück. Denn dass Pausan. nfjoviivovcu^ iiiclit kv<x~

Ttivuvccxi, ra»,' öe^idg niclit zag X^'^Q^S geschrieben, beweist, dass er von

V^otivbildern spricht, deren Stelhing von der der Berliner Statue ver-

schieden ist (veri^I. d. Verf. Tit. Graec. IV. p, 15). — In der dritten

Abtheilung kommt der Hr. Verf. noch einmal auf die Inschrift zurück, die

er im Rhein. Mus. 1846. IV. p. 7. Taf. II. Nr. 5 mitgetheilt. Dass dieselbe

richtig abgeschrieben und für ein InoiriGBv kein Raum auf derselben ist,

hat Ross Hall. Litt.-Zeitg. I8i8. I. p. 69 If. unläugbar gemacht; gleich-

wohl hat man für die Rettung des Künstlernamens Nesiotes angenommen,

dass der Verferliger des Werkes jenes Verbum in Gedanken supplirt

habe, wie bei den beiden capilolinischen Kentauren. Der Hr. Verfasser

weist diese Au-flucht zurück, indem er auf den Zeitunterschied zv\ischea

den Kentauren und jener Inschrift und darauf aufmerksam macht, dass

eine solche Snpplirung gar nicht angehe, wenn noch ein anderer Name
dabei stehe. Gegen die Auffassung von Ross, wornach das Denkmal das

eines Choragen sei, der mit seinem Kitharoeden Nesiotes gesiegt habe,

wird geltend gemacht, da^s kein ähnliches Beispiel sich finde, dass mau
nach den Inschrifien (C. I. 219. 224) die Bezeichnung des Alkibios als

Choragen vermissen und für v.iQaQwSöq sxidaQäSiL erwarten müsse. Für

die von ihm früher gegebene Deutung führt nun hier der Hr. Verf. aus,

dass die Bewohner der C^claden aar' th,üxriv vrjaiöjiat. benannt wurden.

Herod. Vir. 95; Thuc. III. 104; C. I. 2283c. 2334 und 2273, und dass

ein solcher wohl berechtigt sich mit diesem Namen zu bezeichnen , wenn

er ausserhalb der Inseln ein Denkmal errichtete. P^s führt diess auf die

Be.-^prechung des feststehenden Gebrauchs, dass nur im Auslande Grie-

chen mit dem Namen des Stamralandes, innerhalb desselben mit dem Na-

men der Stadt oder des Demos bezeichnet werden (Ross, Demen p. 65.

N. 6i; des Verf. Tit. Graec. IV. p. 23). Eine auffällige Ausnahme

bildet die Inschrift auf der Akropolis zu Athen, welche im Rhein. Mus.

a. a. O. Taf. II. Nr. 8 mitgetheilt ist; dagegen glaubt der Hr. Verf. den

Gebrauch auf eine (seines Wissens noch nicht besprochene) Grabschrift

im Athenischen Theseion Nr. 582: MIKIAAOS
|
AXAIOS

\
EIAIFAS

anwenden und annehmen zu dürfen, dass sie nicht in Achaia gesetzt wor-

den sei. — Unter IV theill der Hr. Verf. eine Inschrift in der Stoa Ha-

drian's zu Athen Nr. 3218 mit, die bei der Schärfe und Deutlichkeit der

Schriflzüge auf unbegreiflich falsche Weise in den Annali dell' Inst. arch.

I. p. 155 abgedruckt ist und welche so lautet:

2icpi'i'oig citslsia fy Ka-

kuviJta Kutu id nücQia.

Eni Oeocpfi'Ssos tuhicc h3o-

|£ r« noh tä KuXuvqsu-

zav , tnaivkOai tdfi Jiühv

xav 2i(f/Via)v , ort öiaulst

[s]uvovi iovoa rd nöli rä

\_K(xk(xvqsuidv1
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Endlich unter V giebt der Hr. Verf. eine von

ihm zu Palazzuola in Sicilien aufgefundene

Inschrift. Sie findet sich auf einem Würfel

des dort eiiiheimi.sclien Gesteins, vvelclier im

J. 1844 auf der allen Akropoiis in dem grös-

seren Theater neben anderen Resten des AI

terlhums aufgestellt war. Die Buchstaben sind

gross, sicher und tief eingehauen und an ein

nachgekünsteltes Alterthum um so weniger

zu denken, als es für das Eckige des Omi-

kron nicht an Analogien fehlt. Der Anfang

der ersten Ztile ist verwischt , auch können

an» Ende der einzelnen Zeilen Buchstaben verloren gegangen sein; dage-

gen scheint in der letzten Zeile weiter nichts gestanden zu haben. Da
man weder eine Geheimschrift, noch ein phantastisch-sinnloses Spiel an

nehmen könne, so wirft der Hr. Verf. die Frage auf, ob wir hier nicht,

wie so oft in Unteritalien, eine in griechischen Buchstaben abgefasste In-

schrift eines nicht griechischen Dialekts vor uns haben. [/^.]

^ \ NTAI
/\ +TO/^Th
^. e Ol 5(
AlA^i CP'

Schul- und Universitälsnachricliten, Beförderungen

und Ehrenbezeigungen.

Arnstadt. Das dasige fürstlich Schwarzburg- Sondershänsische

Gymnasium hat in dem Schuljahre von Ostern 1850 bis Ostern 1851 in Be-

zug auf das Lehrercollegium nur das Erfreuliche zu berichten, dass die

provisorische Anstellung des Collaborator llallenslchen und des Hülfsleh-

rers JFalther in eine definitive verwandelt und den meisten der von ihm

angestellten Lehrern beträchtliche Zulagen, welche allerdings schon längst

ersehnt waren, zu Theil wurden. Die Schülerzahl belief sich zu Anfang

des Schuljahrs auf 71, zu Ende auf 75 (12 in 1., 5 in II., 9 in HI., 25 in IV.,

24 in V). Zu Michael 1850 wurde 1, Ostern 1851 3 zur Universität ent-

lassen. Das Gymnasium beklagt den Tod eines edlen Gönners und Wohl-

thäters, des kaiserl. russ. Staatsraths von Pansncr (geb. 3. Mai 1777,

nach in Jena vollendeter Universitätszeit nach Russland gegangen, mit der

Grenzausmessung an der russisch- chinesischen Grenze beauftragt, da^in

Director der Petersburger Handelsschule, seit 1836 in seiner Vaterstadt

Arnstadt privatisireud
, f 22. März 1851). — Die wissenschaftliche Ab-

handlung im Programm hat den Director Dr. Karl Theodor Pabst zum Verf.

und führt den Titel: Die lateinisch schreibenden Dramatiker Deutschlands

im 16. Jahrhundert, n) Nicodemus Frischlin (15 S. 4). Der Hr. Verf.

unternimmt es, eine Lücke in unserer Cultur- und Litleraturgeschichte aus-

zufüllen. Die lateinischen Dramen des 16. Jahrhunderts sind nicht nur

durch den Blick, den sie in die Gesinnung, die Sitten und Richtungen
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jener ßo bewegten und so bedeutsamen Zeit eröffnen, interessant, son-

dern auch weil sie die Anfänge zur deutschen Dramatik fortpflanzen und

in die Zukunft hinüberleiten. Unter ihnen nimmt Nicodemus P^rischlin

durch Talent und Gelehrsamkeit eine bedeutende Stelle ein. Die Art und

Weise, wie der Hr. Verf. denselben behandelt, wie er seinen dichterischen

Werth herausstellt und die Kenntniss, welche sich aus seinen Dramen

über die Zeitverhältnisse gewinnen lässt, aufhellt, macht auf die Vollen-

dung des Ganzen um so begieriger. Der Ernst jener Zeit, der alle Fäden

und Nerven des Lebens durchzitternde Kampf um die heiligsten Interes-

sen Hess ein Gedeihen der Poesie nicht zu. Erst wenn sich ein Volk

nach errungenem Siege der Früchte erfreut, vermag es die Gebilde des

Schönen hervorzurufen. Kein W^under also, dass nach der Reformation

die Dramatik , welche in Hans Sachs bereils eine ziemliche Blüthe erreicht

hat, aus dem Leben zurücktritt. Aber die einmal gefundene p-orm blieb

und um so mehr, als sie sich im Leben in den zahlreichen Religionsge-

sprächen und Verhandlungen spiegelt. Sie ward daher in die durch die

Reformation hervorgerufenen Schulen hincingenommen und diente hier,

wie der Hr. Verf. recht gut nachweist, die Schüler im Lateinsprechen

zu üben und sicher zu machen. Wie es aber stets geht, bedeutendere Gei-

ster suchen in diese Form auch etwas Höheres hineinzulegen und um so

mehr, als das einmal Vorhandene, wo man es zur Verherrlichung irgend

eines Mannes oder eines Ereignisses gebrauchen kann, benutzt wird. Da-

her die dem Schulzwecke fremderen Dramen des Frischlin. Wohl fühlten

jene Dichter, dass sie nicht im Leben standen, wie diess der Hr. Verf.

an dem Phasma S. 10 nachweist, aber dass sie den Schritt weiter nicht

thaten , dass, wo sie ihn versuchten, er nicht gelang, davon fallt die

Schuld ihrer Zeit zu, welche das, was für die Sprache des religiösen

Glaubens und der Andacht von Luther geleistet war, in die übrigen Gat-

tungen zu übertragen den Sinn und die Müsse noch nicht hatte. Mit Recht

widmet der Hr. Verf. dem Julius Redivivus die ausführlichste Darstellung.

Er hat zu manchem Nachfolgenden das Vorbild und die Veranlassung ge-

geben und ist ein deutliches Document für das gesunkene Nationalgefühl;

denn wäre diess kräftig und frisch gewesen, es hätte nicht nach einer sol-

chen Aussprache gesucht. Zwei Punkte sind es, über welche wir mit dem

geehrten Hrn. Verf. nicht ganz einverstanden sein können. Wenn er ein-

mal die in der Hildegardis von Frischlin behandelte Sage, welche mit der

Genoveva-Legende fast ganz übereinstimmt, für jedes tragischen Momen-

tes ledig erklärt und desshalb sich S. 12. V. 17 wundert, dass no(h in

neuester Zeit Hebbel sie zum Stoffe einer Tragödie nehmen konnte, so

wollen wir zwar nicht behaupten, dass jene Dichter das tragische Moment
genügend gefunden, müssen aber gleichwohl das Vorhandensein eines sol-

chen festhalten. Steht Hildegardis oder Genoveva , das auf Defehl ihres

Gatten ohne Gehör und Recht aus dem Leben gestossene, nur durch die

menschliche Rührung eines Henkers vom Tode gerettete Weib nicht in

einem sittlichen Conflicte? Während sie ihr l^eidcn auffordert, dem Manno

zu fluchen, fordert die Pflicht, den Hass in Liebe zu winden. Und ver-

langt nicht Jeder, welcher jenes Ereigniss schaut, dass die göttliche Ge-
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rcclitlgkoit und Gnade, die don Schuldlosen hier mit dem schwersten

Leiden hcimsnclit, gerechtfertigt und durch sie die verstossene und ver-

kannte Tugend zur Anerkennung gebracht werde? Gicht es etwas Tra-

gischeres, als die Seeleustimmung des Gatton, welcher seine Gattin wieder

findet und nun seine schwere Versündigung erkennt, statt erwarteten

Hasses nur Liebe findet und zur Busse geführt wird? In Wahrheit, wir

sehen die Vollbringung einer für dtn natürlichen Menschen unausführbaren

That, deren Herrlichkeit die Kirche anerkannte, indem sie Genoveva un-

ter die Heiligen aufnahm. Wohl erwähnt ferner der Hr. Verf. S. 9 ür-.

Sachen, welche den Verfall der Humanitätsstudien, des Lateinschreibens

und Sprechens nach der Reformation herbeiführten , aber den tiefsten

Grund scheint er uns nicht genug beachtet zu haben. Die Welt war auf

dem besten Wege, über der Bewunderung von der ,,schönen Form" und

„der reinen Menschlichkeit" des Alterthunis das Christcnthum , die er-

rungenen Objecte des Wissens, aufzugeben. Dagegen bildete die Refor-

mation den heilsamsten Gegenschlag, indem sie den urchristlichen Glau-

ben in seiner alles Heidnische unendlich überbietenden Herrlichkeit dar-

stellte. Damit beginnt in allen Fächern eine tiefere Richtung auf die

Sache. Nach den Gesetzen, welche sich bei der ganzen Büdungsge-

schichte der Menschheit zeigen, konnte es nun nicht fehlen, dass die

heilsame Zuiückführung von der Form auch eine Aufgebung des Guten,

was sich in derselben fand, mit sich führte. Möge der Hr. Verf. sein

Werk, von dem er hier eine schöne Probe gegeben, zur Vollendung

bringen '. [/?. j

Braunsc'IIWEIG. Am 21. April feierte der Schulrath und Professor

Koken, Director der Herzogl. Kloster- und Stadtschule zu Holzminden, sein

fünfzigjähriges Amtsjubiläum. Im Namen sämmtlicher Lehreram Gesammt-
gjmnasium zu Praunschweig ward ihm von dem Director, Prof. Dr. G. T.

A. Krüf^cr, eine Schrift überreicht, die den Titel führt: Die Kritik bei

Erklärunf^ der griechischen und lateinischen Klassiker in der Schule, erläu-

tert an einigen Stellen der Satiren und Episteln des Iloraz (24 S. 4., auch

im Buchhandel zu haben: Braunschweig, in Comm. von E. Leibrock).

Der geehrte Hr. Verf. vermehrt durch diese Abhandlung die Verdienste,

welche er sich um die Methode des Unterrichts in den alten Sprachen

durch seine beiden früheren Abhandlungen, sowohl rücksichtlich der Be-

lehrung, welche er darin vielen Lehrern geboten, als auch rücksichtlich

der Rechtfertigung des Gymnasialunterrichts den Gegnern gegenüber er-

worben, um einen sehr wesentlichen Theil. Je mehr man in neuerer Zeit

die Nothwcndigkeit einer umfassenderen und rascheren Lectüre und der

Beseitigung aller Sprach- und Sachgelehrsamkeit bei derselben zur Gel-

tung gebracht und anerkannt hat, um so mehr thut es nun gegenwärtig

Noth, auch der Gründlichkeit ihr Recht widerfahren zu lassen, mit wel-

cher nicht nur der grösste Vorthcil der Gymnasialbildung, sondern auch

diese endlich selbst beseitigt werden würde. Unter Gründlichkeit bei der

Lectüre ist natürlich nicht die der wissenschaftlichen Untersuchung zu-

kommende zu verstehen, sondern das Streben, das Gelesene den Schülern

möglichst vollständig klar zu machen und zwar, weil nur so der Charakter
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wissenschaftlicher Vorbereitungsanstalten behauptet werden kann, ihnen

die Auffassung als in den Gesetzen der Sprache nothwendig begründet

zum Bewusstsein zu bringen, so dass sie dieselbe nicht vom Lehrer auf

Glauben hinnehmen, sondern die eigene Utberzeugung davon in sich tra-

gen. Wenn nun auch die Forderung, dass diess auf dem möglichst kür-

zesten Wege unter Ausscheidung alles nicht für den Zweck unbedingt

Nothwendigen erstrebt werde, so ist von selbst einleuchtend, dass es

ohne eingehendere Erörterung manches Einzelnen, Sprachlichen wie

Sachlichen nicht erreicht werden könne, und es sind desshalb die Gränzen,

die das Zuviel und Zuwenig von einander scheiden, zu suchen. IMag diess

Finden auch unendlich schwierig sein, mag die Mannigfaltigkeit der Indi-

vidualitäten mit ihren Forderungen es zu einer absoluten Bestimmung

vielleicht nie kommen lassen, die Pädagogik darf vor der Aufgabe nicht

zurückschrecken. Es freut uns desshalb, dass der Hr. Verf. die Kritik,

welche man als etwas aus dem Gymnasium für immer Beseitigtes ange-

sehen hatte, zur Erörterung gezogen, und um so mehr, als er die Frage

nicht allein vom theoretischen und praktischen Standpunkte mit dem an

ihm längst anerkannten Scharfsinn und Tact beantwortet, sondern auch

durch Beispiele das von ihm Aufgestellte zur klarsten Anschauung bringt.

Das Letztere aber macht seine Abhandlung zugleich zu einem sehr werth-

vollen Beitrage für die Kritik von Horaz' Satiren und P^pisteln. Der Hr.

Verf. erklärt sich im Wesentlichen mit den von dem zu früh verstorbenen

Rückert de linguarum in scholis recte docendarum ratione ac via (Zittau,

1848) vorgetragenen Ansichten, nach welchen die Kritik nur selten und

nur dann, wenn sie zur richtigen Auffassung einer Schriftstelle, oder zur

Schärfung des grammatischen Verständnisses, oder zur Erweckung des

Schönheitssinnes beitrage, geübt werden soll, und findet daher die von

Am eis (Mager's Revue, 1850, Februarh.) gesteckten Gränzen zu eng.

Fassen wir Kritik in dem Sinne, in welchem sie der Hr. Verf. nimmt, als

die neben der Begründung der gegebenen Erklärung herbeigezogene Zu-

rückweisung anderer Ansichten, welche entweder entschieden falsch oder

weniger begründet sind, so kann Jedermann damit nur einverstanden sein,

dass sie da eintreten muss, wo der Schüler dazu Veranlassung bietet;

denn von dem Schüler ausgesprochene ürtheile nicht berichtigen , von

ihm aufgeworfene Fragen nicht beantworten zu wollen, wäre eine gänz-

liche Verkennung der Lehrerpflicht. Allein wir müssen schon hier eine

Beschränkung eintreten lassen, die Unterscheidung zwischen dem, was

Bedürfnis« des einzelnen Schülers und was Aller ist. Wie der Lehrer

um des einzelnen schwächeren Schülers willen nicht die ganze Classe zu

sehr aufhalten darf, kann er auch nicht Alles das, was in dem einzelnen

weiter Vorgeschrittenen oder durch irgend einen Umstand Begünstigten

auftaucht, berücksichtigen; wie er jenen durch Privatnachhüife fördern,

so wird er auch diesen auf Privatauskunft verweisen müssen. Wenn dem-

nach der Hr. Verf. Folgendes aufstellt: ,,Um das Gesagte an einigen Bei-

spielen zu erläutern, so steht nach F. A. Wolfs bündiger Beweisführung

wohl fest: dass Sat. I. 4, 11 und 10, 50 tollere und relinquere nicht in

dem einst von Heindorf zu d. St. und von Buttmann zu Spalding's Quin-
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lilian X. 1, 94 angenommenen Sinne zu fassen sei. So mag denn der Leh-

rer, wenn er selbst von der Richtigkeit der Wolf'schen Worterklärung

überzeugt ist, immerhin die entgegengesetzte Erklärung mit Stlli^cliwei-

gen übergehen. Wie aber, wenn einer seiner Schüler etwa aus der Hein-

dorrschen Ausgabe oder sonst woher jene Erklärung entlehnt hätte und

dieselbe in der Schule vorbrächte? — Da wird er doch kaum umhin kön-

nen, wenn auch nur in möglichster Kürze, der Gründe zu gedenken, durch

welche die andere Erklärung auf überzeugende Weise von Wolf unter-

stützt und die Heindorf'sche Erklärung widerlegt ist?" so lassen wir den

darin enthaltenen Grundsatz nur in der Beschränkung gelten, dass der

gerade zum Uebersetzen aufgerufene oder durch Fragen zur Erklärung

des Sinnes aufgeforderte Schüler jene Erklärung vorbringt. Denn wollte

der Lehrer auf jede Erklärung, welche irgend ein Schüler aus einer Aus-

gabe entnommen, eingehen, so würde er kaum mit Kritisiren fertig wer-

den können. Verweise er also solche Schüler, welche einen Zweifel hegen
oder Gründe zu hören wünschen, auf Privatauskunft. Wir sind überzeugt,

dass der Hi\ Verf. jenes ,,vorbrächte" nicht in einem anderen Sinne ge-
fasst habe, als dem von uns aufgestellten. Erkennen wir nun unter der
angegebenen Beschränkung an, dass von den Schülern eine Nöthigung
zur Uebung der Kritik ausgehen kann, so fragt es sich nun, ob und unter

welchen Bedingungen der Lehrer selbst sie herbeiziehen dürfe. Da das
Verständniss des Gelesenen und zwar das bewusste, der einzige Zweck
der Leetüre ist, so versteht es sich von selbst, dass die Kritik da ein-

treten muss, wo jenes ohne sie entweder gar nicht, oder doch nicht so

leicht erreicht werden kann. Dieser Fall tritt bei der Beurtheilung und
Erklärung gar nicht so selten ein. Das richtige Verständniss der Idee
eines Drama, des Zusammenhanges der einzelnen Theile eines solchen

des Charakters einer handelnden Person wird oft erst dann von den
Schülern gefunden , wenn die Sache als bezweifelt und bestritten darge-
stellt und die Gründe, welche für sie sprechen, erwogen sind. Dasselbe
tritt häufiger bei der Verbindung der Sätze und einzelner Theile einer

Rede oder eines Gedichtes ein, wo P\agen nach verschiedenen Möglich-
keiten erst die Wahrheit zur Gewissheit bringen. Endlich bei der Er-
klärung von Worten und Redensarten ist es oft unumgänglich nöthig den
Schüler probiren zu lassen, welche von der ursprünglichen abgeleitete

Bedeutung wohl an der Stelle die richtigste sein muss, was oft nicht
ohne alle Kritik geschehen kann. Sehr selten wird diese Nothwendi"keit
bei Lesarten eintreten. Die Entscheidung , welche Lesart die richtige

sei, beruht gewöhnlich auf Gründen, welche der Schüler weder zu fas-

sen versteht, noch zu kennen braucht, wir meinen namentlich die diplo-
matische Kritik. In die Geschichte der Textesfiberlieferung sie einfüh-
ren, sie von der Möglichkeit der Entstehung verschiedener Lesarten
(natürlich nicht blosser Schreibfehler) und der Berechtigung zur Wahl
und Aenderung überzeugen kann man sie nicht. Die Entscheidung aber
fordert gewöhnlich mehr Verständniss der Sprache und des Schriftstel-
lers , als der Schüler bereits hat, und die Zeit, welche darauf verwendet
wird, muss nothwendig dem eigentlichen Zwecke des Gymnasialunter-^

r<. lalithh. f. riiil. 11: Päd. od. Kril. Rilil. Hd. LSIII. ////. i. 7
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richts entzogen werden. Wir sehen die Nothwendigkeit verschiedene

Lesarten zu erwähnen nur in dem Falle eintreten, wo eine Stelle nicht

ins Reine gebracht werden kann, wo offenbare Lücken sich finden, oder

was der Schriftsteller geschrieben zweifelhaft bleiben muss , welchen

Fall denn auch der Hr. Verf. sehr richtig erkannt und behandelt hat.

Diese Nothv\endigkelt verschiedene Lesarten zu erwähnen und Stellen

kritisch zu behandein lässt sich aber sehr bedeutend mindern und ver-

melden , wenn 1) der Lehrer schwierige, namentlich ganz unentwirrbare

Stellen ganz übergeht und sich, damit der Zusammenhang festgehalten

werde, mit der Angabe des Lihalts begnügt *) , 2) wenn alle Schüler

gleiche Texte in den Händen haben. Bei der Wohlfeilheit guter Textes-

ausgaben helsst es den Schülern nicht zu grosse Ausgaben zumuthen,

wenn man diess verlangt, zumal da ihr eigener Vorthell das Opfer fordert,

und scheut man sich, eine solche Geldausgabe auf/.uerlegen , so bleibt

immer noch als Auskunftsmittel die gewiss billige Forderung übrig, dass

der Schüler seine Ausgabe nach dem Texte, den der Lehrer seinem Un-

terrichte zu Grunde legt, corrlgire. Es kann jedoch die Frage nicht um-

gangen werden, in welcher Weise die Kritik bei der Lectüre da, wo sie

nothwendig Ist, zu üben sei. Bietet sich die Antwort: ,,in möglichster

Kürze mit Klarheit und Bestimmtheit," wie sie der Hr. Verf. giebt, als

richtig von selbst dar, so bedarf sie dennoch einiger näheren Bestim-

mungen, Da das ganze Bestreben des Lehrers nur darauf gerichtet sein

muss, dass das Richtige erkannt v^lrd, so muss die Begründung desje-

nigen, von dessen Richtigkeit er überzeugt Ist, sein Hauptaugenmerk

sein, d. h. er muss sich bestreben, durch Begründung die Widerlegung

entgegengesetzter Ansichten überflüssig zu machen **). Und da der Un-

terricht nur dann recht wirksam und fruchtbar sein kann, wenn die

Selbstthätigkeit des Schülers möglichst in Anspruch genommen wird, so

müssen die Gründe aus ihm selbst entwickelt werden; allein nicht nur

dless, er muss auch die entgegengesetzte Ansicht — versteht sich an der

Hand des Lehrers — als eine solche, auf die man wohl fallen kann,

selbst finden. Alle Gelehrsamkeit ist dabei zu vermeiden. Der Schüler

braucht nicht zu erfahren, welcher Gelehrte die oder jene Ansicht aus-

gesprochen. Freilich ist es zu wünschen, dass er die ausgezeichneten

*) So würden wir z. B. die Stelle Vlrg. Ecl. IH. 110 ganz über-

gehen und einfach erwähnen, dass die Worte noch Niemand genügend
gedeutet, und angeben, was man wohl als von dem Dichter gesagt anzu-

nehmen habe.

**) Um auch hier ein Beispiel aus unserer Erfahrung anzuführen,

wählen wir Ovld. Fast. I. 452 (die Verse 391—4-40 übergehen wir na-

türlich in der Lectüre). Die Ausgabe von Merkel, die Ref. zu Grunde legt,

hat hier ganz richtig die Emendatlon Idaliis , die in den Händen der

Schüler auch befindliche Conrad'sche Ausgabe: in calidis. Ref. begnügt

sich hier die Schüler finden zu lassen , dass, wie im Folgenden und Vor-

hergehenden geschieht, so auch hier die Nennung der Gottheit, der die

Taube geopfert wird, erwartet wird, und zeigt dann, dass dem in IdaHis
genügt ist, ohne die andere Lesart nur zu erwähnen.



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 99

Männer der Wissenschaft kennen lerne, aber es lässt sich diess bei ande-

rer Gelegenlieit thun, und in jedem Falle genügt es, den zu nennen,

welcher zuerst eine Stelle richtig erklärt oder verbessert hat. Selb.st in

Bezug auf die zur Erläuterung eines Sprachgebrauchs oder eines Gedan-

kens anzuführenden Parallelstellen halten wir die äusserste Sparsamkeit

für nothu endig; es genügt oft ein Beispiel, die Bedeutung eines Sprach-

gebrauchs klar zu machen. Die Nachueisung , dass er sich bei den

Schriftstellern findet, gehört nicht vor den Schüler. Das Bestehen einer

bestimmten Ansicht des Alterthums wird nur dadurch zu erweisen sein,

dass man einen Schriftsteller nennt, bei dem sie sich findet. Wird nach

allem dem, was wir gesagt haben, die Kritik nur selten bei der Leetüre

in Anwendung kommen und nur in sehr beschränkter Weise , so wollen

wir damit doch keineswegs ausgeschlossen wissen , dass der Lehrer zur

Uebung des Scharfsinns und des Schönheitsgefühls und zur Erprobung
der Kenntnisse die Schüler mit kritischen Fragen beschäftige, voraus-

gesetzt, dass darüber wichtigere Zwecke, namentlich ein grösserer Um-
fang der Bekanntschaft mit einem einzelnen Schriftsteller, wie mit der

alten Litteratur überhaupt, nicht vernachlässigt oder verabsäumt werden.
Wir gehen in der Beschränkung darin nicht so weit, wie Hr. Ameis a.

a. O., dass nur solche Stellen zu wählen seien, an denen die Entscliei-

dung für das Richtige das Verständniss eines grossen Theils oder eines

ganzen Stückes voraussetze; vielmehr erkennen wir als dazu geeignet

alle Stellen, die eine sorgfältige Prüfung des Zusammenhangs, eine scharfe

Auffassung des Sprachlichen, ein richtiges ästhetisches Urtheil entweder
zugleich, oder doch das Eine davon erfordern, und halten den daraus

hervorgehenden Gewinn in mancher Hinsicht für bedeutender, als das in

derselben Zeit zu erreichende plus der Leetüre; gleichwohl aber halten

wir an zwei Bedingungen dabei fest, einmal, dass nicht die Talentvol-

leren allein, sondern alle Schüler der Classe dabei betheiligt werden
(was jenen allein dient, ist unter das Privatstudium derselben gehörig

und demnach von der Erklärung des Schriftstellers abzusondern), sodann
dass dem Schüler Raum und Zeit zum Nachdenken geboten sei. Am
zweckmässigsten scheint es uns, wenn der Lehrer nach kurzer Angabe
der Verschiedenheit und nach Andeutung der Punkte, auf welche es an-

kommt, den Schülern aufgiebt, für die nächste Stunde auf die Beantwor-
tung der darauf bezüglichen Fragen sich vorzubereiten. Wenden wir nun
das Gesagte auf die Stellen an, welche der Hr. Verf. als Belege seiner

Ansicht erörtert, wobei wir zugleich der Verpflichtung genügen unsere
Leser aufmerksam zu machen , wie wichtig die Schrift für die Erklärung
des Horaz ist. Den kritischen Erörterungen des Hrn. Verf. wird man
wohl an keiner Stelle die Beistimmung gänzlich versagen können. Viel-
leicht wären mögliche Missverständnisse über seine pädagogischen An-
sichten vermieden, v^enn er überall das, was er als zur Erörtorun<T mit
dem Schüler geeignet betrachtet, streng von dem, was er zur Begrün-
dung seiner Ansicht vorbringt, geschieden hätte. Sat. L 4, 11 entspricht
die Erklärung des tollere, wie sie Wolf richtig erkannt, der ei<Tcntlichen

Bedeutung des Wortes so sehr, dass der Schüler, wenn er noch nicht

7*
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ine geleitet ist, diese wählen wird. Es genügt daher unserer Meinung

nach vollkommen, die richtige Erklärung zu geben und als dem Zusam-

menhang entsprechend nachzuweisen, so wie dass eine Tautologie im

Vorder- und Nachsatze nicht enthalten sei, darzulegen; dann wird es

einer Widerlegung der entgegengesetzten Ansichten und der Anführung

Döderlein's (Synonym. II. S. 51) nicht bedürfen, und hat der Schüler die

Gewissheit gewonnen, dass die Stelle so richtig aufgefasst sei, so ist

die Widerlegung der entgegengesetzten Ansichten eine den Zwecken des

öffentlichen Untei"richts nicht entsprechende Uebung des Scharfsinns. Ist

bei Sat. 4 die Bedeutung des tollere richtig gefasst, so wird in der 10.

rclinquendis gar keine Schwierigkeiten machen. Sat. I. 10, 64 und I. 6,

75 sind Steilen, an denen Kritik nothwendig ist, weil der Schüler hier

auf die nach des Hrn. Verf. von uns getheilten Ansichten falsche Auffas-

sung selbst fallen wird, sie ihm demnach widerlegt und die richtige be-

gründet werden muss. In der letzteren Sat. Vs. 78 flgde. würden wir

uns damit begnügen, die richtige Auffassung von crcdcret zu bewirken,

ohne auf den scharfsinnigen , aber sprachlich nicht ganz zu rechtferti-

genden Versuch Theod. Schmid's einzugehen. .Man kann aber darauf auf-

merksam machen , dass der Vater des Dichters nicht aus Eitelkeit so

handelte, sondern um seinem Sohne durch das drückend-j Gefühl der

Ungleichheit mit seinen Mitschülern und die von den letzteren vielleicht

geübte Verachtung den Genuss des Unterrichts auch nicht im Geringsten

verkümmern zu lassen. Sat. II. 1, 86; Ep. I. 6, 51; I. 9, 11; I. 3, 25;

T. 7, 23; II. 2, 70; I. 10, 47; Sat. II, 2, 29 billigen wir ganz des Hrn.

Verf. Ansichten. Dagegen Ep. I. 1, 27; Sat. I. 10, 54 flg.; Ep.1.7, 55 ff.;

II. 2, 16; Sat, I. 9, 43—48; Ep. I. 10 Anfang, halten wir für solche

Stellen, an welchen der Scharfblick des Schülers ausnahmsweise geübt

werden kann. Für den öffentlichen Unterricht halten wir es genügend,

wenn die richtige Interpunction oder Auffassung gegeben und der Gedan-

kengang des Dichters zur Anschauung gebracht wird. Rücksichtlich Sat.

I. 6, 51 und II. 8, 18 stimmen wir dem Hrn. Verf. bei, weil, vorausge-

setzt, dass in der letzten Stelle die in seinen Händen befindliche Aus-

gabe die richtige Interpunction nicht hat, der Schüler nothwendig über

die Auffassung in Zweifel sich befinden wird. In den dann erörterten

Stellen Sat. I. 10, 25—30 ; Ep. I. 3, 30 ; 2, 65 ; Sat. I. 6, 1 5 würden wir im

Unterrichte nur das Richtige behandeln. Das unserer Meinung nach ganz

richtige Verfahren schlägt der Hr. Verf. in Betreff von Ep. I. 7, 29 vor.

Eine Hinweisung der Schüler auf Jacobs halten wir in jeder Weise für

angemessen. Zum Schlüsse geht der Hr. Verf. die Iste Sat. des Isten

Buchs durch, um daran seine Ansicht über dasMaass der Kritik ganz deut-

lich zu machen. Hinsichtlich des pcrfidus caupo stimmen wir ganz bei;

dagegen würden wir 88. al si entschieden als das vom Dichter Geschrie-

bene bezeichnen und nun allein darnach fragen, wie bei dieser Lesart die

Stelle dem Zusammenhang entsprechend zu erklären sei. Das gleiche Ver-

fahren halten wir auch in Betreff des Vs. 108 fest. Schon der bedeutende

Raum, welchen die Erörterung des Hrn. Verf. in der Schrift einnimmt,

scheint uns dafür zu zeugen, dass bei dem von ihm vorgeschlagenen Ver-
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fiilircn, mag es an und für sich betrachtet lehrreicher und angenehmer

für den Schüler sein , doch zu viel Zeit hiiiwcggenommen wird. Wer-

den nur einige Stellen in des Horatius Satiren und Episteln auf diese

Weise behandelt, so können wir nichts dagegen einwenden; würde

aber dieselbe für alle Stellen, weiche ein gleiches Interesse darbie-

ten — die oben erwähnten zeigen schon eine ziemliche Fülle solcher

— , angewendet werden, so scheint uns der an den Umfang der Leetüre

zn stellenden Forderung weniger genügt werden zu können. Wenn wir

nun stets mit warmem Herzen anerkennen, dass der tüchtige und pflicht-

treue Lehrer durch Alles, was er thut, dem Schüler nützt, und demnach

in Fragen über die Methode stets unserem eigenen Urtheile misstrauen,

so wird der geehrte Hr. Verf. in unseren Bemerkungen gewiss nur den

Wunsch erkennen, zur Lösung einer nicht unwichtigen Frage auch unse-

rerseits beizutragen. Gewiss aber wird er überzeugt, dass der Dank,

den wir ihm für diese neueste Gabe bieten, aus einem aufrichtigen, wahr-

haften Herzen hervorgeht. ['^.]

Cassel. Am dasigen Gymnasium wurde am 19. März 1850 der Mu-

siklehrer und Organist an der St. Martinskirche, yiug. Roscnhravz , mit

Ertheilung des Gesangunterrichts beauftragt, und der Prakticant Ileinlt.

V. Dalwigk demselben zugewiesen. Der Letztere beschloss mit Ende

Sept. seinen Vorbereitungsdienst. Der Prakticant A. IL JV. Ilccrmann

wurde mit Unterricht beauftragt, im Febr. 1851 aber bis auf weitere

Verfügung dem Gymnasium in Hersfeld überwiesen. Im März 1850 schied

der Dr. G. W. MatiJnas aus dem Lehrer- Collegium, um das ihm über-

tragene Directorat des Gymnasiums zu Hanau zu übernehmen. Um seine

Stelle zu ersetzen, wurde der ordentliche Lehrer vom Gymnasium zu

Hersfeld Dr. C. /F. Piderit an das Gymnasium versetzt. Der Prakticant

Dr. Carl Heraus (Verf. der Studia critica in Mediceos Taciti Codices)

wurde n?ch Beendigung seines Probedienstes statt des in die Schweiz

wieder zurückgekehrten Prakticanten Petri mit Unterricht beauftragt,

der Prakticant Becker dagegen an das Gymnasium zu Fulda versetzt. Am
12. Decbr. 1850 verliess der beauftragte Lehrer Dr. Gross das Gymna-

sium, um eine Lehrerstelle an der Realschule und dem Progymnasium zu

Schmalkalden anzutreten; an seine Stelle trat am 3. Jan. 1851 der Prak-

ticant Gust. Ad. Fuhrmann. Am 6. Febr. wurde der Lehrer an der hö-

heren Gewerbschule Dr. R. IL Kohlrausch zum Lehrer an dem Gymna-

sium bestellt, jedoch noch vor Antritt seiner Stelle nach Marburg ver-

setzt. Der Gymnasiallehrer Dr. JF. Snhiiaab wurde zum Lehrer an der

höheren Gewerbschule bestellt, behielt indess für das laufende Jahr die

Leitung der gymnastischi n Uebiingen bei. Am 20. Febr. ward der vor-

herige Lehrer an der Realschule und dem Progymnasium zu Schmalkalden

J. A. Kutsch als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium versetzt. Das

Lehrercollegium bestand demnach Ostern 1851 aus dem Director Dr, C.

F. Weber .^
den ordentlichen Lehrern Dr. E. W. Grcbe , Dr. J. C. Flügel

(Ordinär, von II''.), Dr. //. Riess (Ordinär, von I.), Dr. G. S!ppell (Or-

dinär, von V.), Dr. C. Schiinmelpfc7if>: (Ordinär, von II''.), Dr. C JV.

Videril (Ordln. von lU'.), Dr. J. W. Fürsienau (Ordin. von IV''.), //. V.
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F. Maithei (Ordin, in TIT.; vom Hülfslebrer am 18. April 1850 zum or-

dentlichen Lehrer avancirt) und J. A. Kutsch, dem Hüif^Iehrer L. IV. E.

Cnsselmann (Ordin. %'on lil''.)) ^^^ beauftragten Lehrern Dr. Chr. Oster-

mann (Ordin. von IV^), Dr. C. Heraus und G. Fuhrmann (Ordin. von

IV''.), den ausserordentlichen Lehrern C. F Geyer (Schreiben und Rech-

nen), C. G. A. Rohde (Zeichnen), A. Rosenkranz; ausserdem den seit

Oct. 1850 dem Gymnasium zugewiesenen Prakticanten C. Otto, E, Auth
und G. Schimmelpfen^. Die Schülerzahl betrug Ostern 1850 299 (27 in

I., 19 in ir., M in II'*., 32 in IIP., 40 in III''., 32 in IIF., 27 in l\\, 23

in IV''., 31 in IV^., 32 in V.; die Sexta fiel hinwec, weil eine genügende

Zahl von Schülern fehlte), sank aber bis Ostern 1851 auf 232, Zur Uni-

versität gingen Mich. 1850: 5, Ostern 1851: 6 Schüler mit Zeugnissen

der Reife. — Das Programm enthält : Geographische Naturkunde von

Kurhessen, von dem vorhinnigen Gymnasiallehrer Dr. JF. Schivaab

(136 S. 8. und einige Tabellen), eine von grossem Fleisse und geschick-

ter Darstellungsgabe zeugende Arbeit. Möchte sich für jedes Land ein

gleich tüchtiger und unermüdlicher Bearbeiter der geographischen Natur-

kunde finden! [/?.]

Emden. An dem Gymnasium ist die Einrichtung getroffen worden,

dass mit dem Beginn des Schuljahres auch das Erscheinen des Programms

auf Ostern verlegt worden ist. Dem Michaelis 1850 ist demnach Ostern

1851 ein zweites gefolgt. In dem Lehrplane sind in dem bezeichneten

Zeitraumf! die Veränderungen vorgenommen worden, dass die den Reali-

sten in Secunda vorher ertheilten drei lateinischen Stunden fortan auf

Geographie und neuere Sprachen (namentlich die englische) verwendet

werden, aber doch diejenigen, welche das Lateinische fortzusetzen wün-

schen , in 3 Stunden an der Leetüre der Secundaner Theil nehmen kön-

nen [wir können allerdings mit Mager das spätere Fallenlassen eines sol-

chen Sprachunterrichts nicht gut heissen] , dass ferner in Sexta nur die

schon etwas reiferen Schüler Unterricht im Lateinischen haben, dass die

Verpflichtung für das Erlernen des Holländischen aufgehoben worden ist,

aber mit der Voraussetzung der Zustimmung der Eltern zur Dispensation,

dass von dem vorher für alle Quartaner und für die Realisten in Tertia

und Secunda obligatorischen Zeichnenunterrichte auf VVunsch der Eltern

Dispensation ertheilt wird, endlich dass von der Zahlung des Turngeldes

nur die Schüler befreit sind, welche auf Grund eines ärztlichen Zeug-

nisses oder wegen Entlegenheit der Wohnung durch die Schulcommission

dispensirt worden. In d(>m Lehrercolleglum ist durch die um Michaelis

1849 erfolgte Versetzung des Collaborator Schuster an das Johanneum in

Lüneburg eine Veränderung vorgegangen. Es bestand dasselbe Ostern

1851 aus dem DirectorDr. Schweckendieck, Rector Dr. Krüger, Oberlehrer

Dr. Prestel , Oberlehrer Bleske (feierte am 26, Nov. 1849 sein 25jähr.

Amtsjubiläum), Subrector Dr. Me^^er, Collaborator Tepe , Collaborator

Schlüter (12. Nov. 1849 statt des abgegangenen Collaborator Schuster

eingeführt, vorher am Progymnasium zu Harburg), Collaborator Dr.

Wiarda (dessen provisorische Anstellung am 20. Juli 1850 in eine defini-
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Wer nun aus jener Bestimmung des Gymnasiums folgern wollte, dass die

Naturwissenschaften für dasselbe unnöthig seien , der würde die ganze

Stellung des Gelehrten in der Gegenwart verkennen, würde das Verhält

niss inniger Beziehung, in welchem das Geistesleben und die Natur wech-

selseitig stehen , hinwegiäugnen. Aber während für die höhere Bürger-

schule die Naturwissenschaften der Hauptgegenstand, sind sie für das

Gymnasium nur ei n Unterrichtsgegenstand, während für jene eine ge-

wisse Vollständigkeit des Materials (der Kenntnisse) durch den Gebrauch

im Leben (d. h, aber nicht die praktische Anwendbarkeit von Jedem, was
gelernt wird), wird bei diesem das Maass lediglich durch den Zweck, die

wissenschaftliche Auffassung vorzubereiten, den Geist für die wissen-

schaftliche Erkenntniss zu befähigen, bestimmt. Und eben desshalb muss

auch die Methode im Gymnasium eine etwas andere als in der höheren

Bürgerschule sein. Dort bleibt die Auffindung des Allgemeinen in dem
Besonderen das Hauptaugenmerk, hier die Aufnahme des P]inzelnen, wie

des Allgemeinen in den Geist. Wir glauben, dass wir damit des Hrn.

Verf. Ansichten in Uebereinstimmung mit den eigenen wiedergegeben ha-

ben. Als Leiirobjecte, welche in beiden Schulen zur Behandlung kommen
müssen, stellt derselbe folgende auf: Zuerst die Betrachtung der indivi-

dualisirten Naturwesen, daher: Mineralogie, Botanik, Zoologie, Anthro-

pologie, dann die Betrachtung des Verhältnisses der Individuen im Welt-

all, d. h. physikalische und mathematische (astronomische) Geographie und

Astronomie, endlich Physik und Chemie, welche das Verhalten der allge-

meinen Wesen, diese mögen tellurisch oder kosmisch sein, sowohl für sich

als in ihrer gegenseitigen Wechselwltkung zu untersuchen haben. Wie
sich dieselben in den beiden Arten von Anstalten verhalten, ergiebt sich

aus folgender tabellarischer Uebersicht:

A. Gymnasien. I. H. HI. IV. V. VI.

Encyklopädie der Naturwissenschaften 2 — — — — —
Physik 2 2 — — — —
Naturgeschichte — 2 — 4 — 4

B.Höhere Bürgerschule. I. II. IH. IV. V. VI.

Astron, Geographie u. Astronomie . 2 — — — — —
Physik 4 2 — — — —
Chemie 3—4 2 — — — —
Naturgeschichte — 4 — 4 — 4

Wir bemerken zuerst, dass in beiden Schulen in III. und V. der natur

geschichtliche Unterricht keineswegs fallen gelassen , vielmehr der deut-

sche Unterricht zu dem Zwecke verstärkt werden soll, um in zwei be-

sonderen Stunden nalurgeschlchtlichen Stoff, in der Form, wie ihn die

Bücher von Mager, Vogel u. A. aufzeigen, zu veranschaulichen, zu er-

örtern, durchzusprechen und hierauf die Schüler zu üben das Gelernte,

sowohl mündlich wie schriftlich , im Zusammenhange zu reproduciren.

Ref. stellt dem einfach als seine Ansicht gegenüber, dass es ihm zweck-

mässiger scheinen würde, wenn die Naturgeschichte nicht förmlich unter-

brochen , sondern fortgeführt und die dem deutschen Unterricht zuge-

dachte Verstärkung eben so wie der naturgeschichtliche auf zwei Classen
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vcrtlieilt VNÜrdc. Äliiidestens scheint ihm unumgänglich, dass der Lehrer der

Naturgeschichte auch den deutschen Unterriclit in der folgenden Classe

haben müsse. Uebrigcns erhellt aus der blossen Uebersicht schon recht

deutlich der Untei schied , der zwischen höherer Bürgerschule und Gym
nasium gemacht wird. Während hier die Cliemie nur mit der Physik ver-

bunden erscheint, nimmt sie dort für sich einen nicht geringen Umfang

ein, und doch sind der Physik hier weniger Stund e zugewiesen als dort,

wo sie von der Chemie getrennt ist. Nicht ganz klar ist uns, ob in

dem Gymnasium die Encyklopädie der Naturwissenschaften die Stelle der

iistronomischen Geographie und Astronomie vertreten soll. Es scheint

uns zwar nach dem Ganzen so, aber jedenfalls hätten wir gewünscht, der

Hr. Verf. hätte sich bestimmter über den Unterschied, der die Veranlas-

sung zur Verschiedenheit der Benennungen geboten , ausgesprochen. Wir

meinen nämlich, dass das Ziel der Encyklopädie: eine lebendige Vorstel

lung des Universums im Ganzen und nach seinen Einzelheiten zu geben,

für dessen Erreichung als Kriterium hingestellt wird, wenn die Abiturien-

ten „die zwölf Briefe über das Erdenleben" von Carus und den „Kos-

mos" von A. V. Humboldt verstehen und mit Vergnügen lesen können,

eine nicht geringere Ausdehnung des Unterrichts in der astronomischen

Geographie und in der Astronomie bedinge, als in der höheren Bürger-

schule
,
ja wir glauben sogar, dass in dieser ein geringeres IMaass eher

gestattet werden kann als im Gymnasium. Finden wir nun hier, wenn

wir auch nicht den ganzen vorgeschlagenen Gang zu dem unsrigen machen

können — wir dehnen die Naturgeschichte nicht bis in die obersten Clas-

sen aus, während wir eine Wiederholung und Auffrischung in Verbindung

mit der Darstellung des Weltgebäudes für ganz zweckmässig halten; auch

können wir uns nicht entschllessen, 4 Stunden in Prima und Secunda dem
naturwissenschaftlichen Unterrichte einzuräumen, wofür die Gründe aus-

einanderzusetzen uns hier zu weit führen würde, wesshalb wir nur zu

erkennen geben, dass uns 6 Stunden für Mathematik und Naturwissen-

schaften als das äusserste Maass erscheinen — , dennoch ungemein viel

Zweckmässiges und Richtiges , so enthalten auch die folgenden Auseinan-

dersetzungen über die einzelnen Theile ungemein Vieles, was den Leh-

rern zur Erwägung zn empfehlen ist. Wir sehen, dass der Hr. Verf.

nicht nur seine Wissenschaft beherrscht, sondern auch über die pädago-

gische Methode derselben nachgedacht und deren Entwickelung selbst

bis in die früheren Zeiten hinauf verfolgt hat, Ilücksichtlich des Unter-

richts in der Naturgeschichte verweist der Hr. Verf. auf die 1840 und

1844 erschienenen Programme ,, über die Methode des naturgeschicht-

lichen Unterrichts," welche uns leider nicht zur Hand sind. Die Schei-

dung in Kindesalter (12. oder 13. Jahr), Knabenalter (14. oder 16. Jahr),

Jünglingsalter (18. oder 20, Jahr) scheint ihm die Eintheilung des Unter-

richts in drei Curse zu fordern. So viel diese Ansicht für sich hat, so

möchten wir ihr doch nicht ganz beistimmen, und zwar in so fern nicht,

als wir eine solche Verschiedenheit des Gegenüberstehens mit der Natur,

wie sie der Hr. Verf. annimmt , nicht zugeben können. Was er dem
Jünglingsalter zuschreibt, möchten wir poetische Auffassung der Natur
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nennen , eine solche kann aber nicht Gegenstand des Unterrichts sein.

Doch vielleicht «iirden wir den Hrn. Veif. besser verstehen, wenn wir

jene Programme gelesen hätten. Sehr wichtige Winke giebt der Hr.

Verf. für die Physik, an der er zunächst das encyklopädisclie aphoristi

sehe Durcheinander ihrer Lehren, dann die Hineinziehung von Ungehö-

rigem, endlich das Festhalten an althergebrachter Darstellung tadelt.

Sehr zweckmässig theilt er den Unterricht in zwei Curse, einen propä-

deutischen, in dem mehr das Was, und den zweiten, in dem neben dem
Was das Wie und Warum hervortritt. Doch der Raum verbietet uns hier

auszugsweise das viele Gute, was uns der Hr. Verf. bietet, auch über die

Chemie (für die Gymnasien wird nur der erste Curs, und selbst nicht so

vollständig wie in der höheren Bürgerschule, aufgenommen, der zweite,

die praktische Chemie, ganz übergangen) und über die Astronomie sagt,

zu geben. Wenn derselbe am Schlüsse einen tadelnden Blick auf den

für die sächsischen Gymn. aufgestellten Lehrplan wirft, weil er für Ter-

tia Beschreibung des Weltgebäudes und physikalische Geographie auf-

stelle , so müssen wir erwähnen, dass allerdings dabei eine solche Be-

handlung, wie sie nach unserer Ansicht von dem Hrn. Verf. für Prima

gefordert wird, nicht gemeint ist, dass der hier angegebene Stoff sich

aber sehr zweckmässig als Abschiuss des geographischen und naturge-

schichtiichen Unterrichts der untern Classe bewährt — als solcher wird

er an des Ref. Schule mit Genehmigung von Oben behandelt — , also

nur der Vorwurf mit Recht gemacht werden kann , dass in den oberen

Classen der Gegenstand ganz bei Seita gelassen ist. — Die in dem Pro-

gramm von Ostern 1851 enthaltene Abhandlung vom Rector Dr. Krüger:

Goeihe''s Sitte, Vaterland und Religion (16 S. 4.), ist eine freilich etwas

aphori.-tische , aber recht geistreiche und klare Darstellung des Verhält-

nisses, in welchem der Dichter zur Sittlichkeit, zum Vateriande und zur

Religion gestanden, und eine gerechte Beurtheüung desselben. [/?.j

Friedland. Zum vorjährigen Herbstexamen (26. Sept. 1850) ist

am hiesigen Gymnasium ausgegeben worden: Analecta Philetaea et Pro-

pertinna, von dem Director Dr. Ungcr, 40. S. 4., ausserdem 12 S. Schul-

nachrichten. Die Abhandlung selbst ist eine reichhaltige Lese kritischer

und grammatischer BLiuerkungen in 6 Capp. , die der Verf. ohne Zweifel

anderweitig fortzusetzen beabsichtigt. Aus den Schulnachrichten heben

wir hervor, dass die Errichtung einer sechsten Classe, die Anstellung

eines siebenten Lehrers und die in Aussicht genommene Unirung von

Gymnasial- und Realclassen bis dahin unerfüllte Wünsche geblieben sind.

Es arbeiten gegenwärtig an der Anstalt ausser dem Director der Conrec-

tor Dr. Krahncr, der Prorector Dühr, der Subrector Funk, der Canfor

Pfitzner und der Gymnasiallehrer Dietrich, für den Schreibunterricht Hr.

Peters. Im Wintersemester betrug die Schülerzahl 88, worunter 37 Aus-

wärtige, im Sommersemester 80, worunter 31 Auswärtige , nämlich in

I. 6, H. 14, HL 23, IV. 25, V. 9. [L.]

ScHWEHTN. Das Programm des hiesigen Gymnaslcnn V^'ridericia-

niim zur Prüfung am 26. und 27. Sept. v. J. enthält von dem Gymnasial-

lehrer Dei7</o^' eine Abhandlung über den Communismus ScbasUan FranFs.
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42 (34) S. 4, Die Lehrer sind gegenwärtig: Director Dr. IFex, Pro-

rector Rc'üz , Oberlehrer Dr. Büchner, l>r. ScJnücr , Dr. Dippe , Colla-

boratoren Vr.Huihcr, Dr. Uexjcr , Dcthlojf, Schreihlelirer Sclmltz und

als Gehülfslehrer für eine Zeitlang Dr. Efyf>;crs. Zu INlichaelis d. J. schei-

det üethloff aus dem C'oUegium und wird Director der dortigen Real-

schule. Im letzten Semester ist das Englische in den Unterrichtsplan

aufgenommen und mit einer aus H. und 111. gemischten Classe der Anfang

gemacht. Die Schülerzahl betrug 1-27, nämlich in I. 20, II. 12, I1I\ 30,

III "^^ 30, IV. 35; zur Universität wurden mit dein Zeugnisse der Reife 9

entlassen. Der vormalige Lehrer am Gymnasium, zuletzt Präpositus in

Parum, Prof. Schumacher, uar am 6. Sept. 1850 gestorben. An des

zum Oberkirchenrath ernannten Dr. Kliifoih's Stelle war der Superinten-

dent Dr. Karsten wieder zum Protoscholarchen bestellt worden. [Zt.]

Parchim. Am hiesigen Friedrich-Franz-Gymnasium erschien im

Programm zu Michaelis 1849 die Abhandlung vom Collaborator Iluiher:

Der Stand der Gemeinfreien, 36 (66) S.8. In dem zu Mich. 1850 erschiene-

nen ist statt einer wissenschaftlichen Abhandlung das Verzeichniss der

Gymnasialbibliothek abgedruckt worden, VI u. 129 (163) S.S. Das Leh-

rercollegium bestand aus dem Director Dr. Zehlicke, Conrector Gesellius,

den Oberlehrern Steffenhagen, Dr. Ileussi, Dr. Giese, Schmidt, den Collabo-

ratorcn Dr. Timm, Dr. Iluther , Girschncr, Hast und Peters: von den drei

Lehrern der mit dem Gymnasium verbundenen, aus drei Classen bestehen-

den Vorschule Dr. J^frnrr, Werner undT('n;m gehören die beiden ersten als

Gehülfslehrer auch dem Gymnasium an. Zu Ostern 1851 hat der bisherige

Director Dr. Zehliche nach lauger und verdienstvoller Thätigkeit sein Amt
niedergelegt und hat sich mit einer ansehnlichen Pension und dem Charakter

als Oberschulrath in die ländliche Stille zurückgezogen. Zu seinem Nachfol-

ger ist der Rectiir der FleusburgerGelehitenschule Dr. Lü&A'cr berufen wor-

den, der mit Ostern sein Amt angetreten hat. DieSchülerzalil betrug im letz-

ten Jahre 302, worunter 139 auswärtige, im vorhergehenden Jahre 306,

worunter 147 auswärtige. Vertheilt waren sie im Sommer 1850 über die

einzelnen Classen folgendermaassen : a) Gymnasium, 1. 14, 11.9, III. 19, IV.

32, V. 26, VI. 27; b) Realschule L 1, II. 7, III. 19, IV. 24, V. 31 ; c) Vor-

schule, L 45, n. 30, in. 10. Ostern 1849 gingen 2, Michaelis 1849 3,

»Ostern 1850 4 zur Universität ab. Die Saramlungen der Schule wurden an-

sehnlich vermehrt} vom Landesherrn waren 12 halbe Freistellen am Gym-
nasio errichtet worden. Es herrscht an der Anstalt das sogenannte Lec-

tionen- oder Parallelsystem; darnach wurde christliche Religion in Gelas-

sen in 16 Stunden, Mathematik in 8 Haupt- und 2 Nebenclassen in 36,

Geschichte und Erdkunde in 7 Classen in 28 Stunden, Naturkunde in 7

Classen in 22 Stunden, Deutsch in 7 Haupt- und 2 Nebenclassen in 34

Stunden , Latein in 6 Classen in 50 Stunden , Französisch in 6 Haupt-

V.nd 2 Nebenclassen in 28 Stunden , Griechisch in 4 Classen in 24 Stun-

den , Englisch in 3 Classen in 8 Stundi^n, Hebräisch in 2 Classen in 4
Stunden , Zeichnen in 3 Classen in 8 Stunden und Schreiben in 3 Clas-

sen in 10 vStunden gelehrt. — Dem abgegangenen Director Zehlicke hat

sein Schüler und Freund, Director Dr. Schmidt in Wittenberg: Sechs Tic-
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den am Gymnasium zu Wiltenherg gehalten, Halle 1851. XIV und 88 S.

mit einer höchst anziehenden Widmungs- Vorrede „am Schkisstage seiner

reichgesegneten Amtsführung" übersendet; auch sonst sind dem verdien-

ten Manne zahlreiche Beweise der Liebe und Anhänglichkeit gegeben
worden. [LA

Zerbst. Das Francisceura erfuhr in dem Jahre Ostern 1850—51

sehr wesentliche Veränderungen im Lehrerpersonale. Denn am 25. Juli

1850 starb der Oberlehrer Eduard Fiedler (geb. zu Dessau den 14. Sept.

I8I7; Verf. mehrerer Schriften, namentlich der Geschichte der volks-

thümlichen schottischen Liederdichtung, Zerbst 1846, und der wissen-

schaftlichen Grammatik der englischen Sprache. 1. Bd. Zerbst 1850) und
der Director Schuhalli Ritter ward zu dem Vortrag aller Schulangelegen-

heiten im Herzoglichen Staatsministerium und Uebernahme der durch des

Director Stadelmann Tod erledigten Stelle am Gymnasium nach Dessau
versetzt. Die letztere Stelle ward dem Prof. Dr. Carl Sintenis übertra-

gen, die übrigen Lehrer rückten auf und neu angestellt wurden die

Candidaten Franz Kindschcr und Theod. Schulze. Das Lehrercollegium

besteht demnach aus dem Director Dr. Carl Sintenis, Prof. Friedr. Sin-

tenis, den Oberlehrern Blatte (Lehrer der Mathematik und Physik), Fried-

rich, Dr. Hammer, Dr. Corte (Lehrer der neueren Sprachen) , Gymnasial-
lehrer Zeidler, den Inspectoren Schach, Kindscher, Schulze, Zeichenlehrer

Corte, den Cantoren Ehrenberg und Heinze, Lehrern des Rechnens und
des Gesanges, dem Lehrer der Gymnastik und der Kalligraphie Kitzing.

Die von dem Director Dr. Carl Sintenis bei seiner Einführung am 8. Oct.

1850 gehaltene Rede ist auf vielfältiges Verlangen im Drucke erschienen

und zeichnet sich durch klare, lebensfrische Sprache, eben so wie durch

den überall ersichtlichen Eifer für christlich religiöse Gesinnung und wis-

senschaftliche Tüchtigkeit, der sich eben so wenig den begründeten P^'or-

derungen der Zeit und Wissenschaft verschliesst, wie er die Modethor-
heiten und Experimente von sich fern hält, auf das Vortheilhafteste aus.

Die Gesammtzahl der Schüler betrug in dem genannten Schuljahre 201,

am Schlüsse 188, wovon 38 dem Pädagogium angehörten. — Den SchuL
nachrichten voraus geht: Probe einer englischen Vcbersetzung von K.
JV. Krüger^s griechischer Sprachlehre für Anfänger vom Oberlehrer Dr.

Corte (20 SS. 4). Die Uebersötzung ist auf Krüger's eigenen Wunsch •

in's Leben gerufen und wir können nur wünschen , dass den Engländern

das treffliche Buch zugänglich und dadurch die wissenschaftliche Tüchtig-

keit des deutschen Volkes bekannter werde. [/>.]

Zittau. Das Gymnasium zu Zittau verlor durch den Tod zwei

Lehrer, am 16. März 1850 den Zeichenlehrer J. Chr. G. Müller und am
5. Jan. 1851 den Conrector //. M. Rückert, einen in jeder Hinsicht aus

'

gezeichneten Lehrer, der sich durch das Vermächtniss des philologischen

Theils seiner Bibliothek um die Anstalt, an der er mit Treue und Liebe

im Segen gewirkt, ein neues Verdienst erwarb. Sein Andenken wurde
durch eine besondere Schrift des Subrector Kümmel: Zum Andenken an

//. M, Rückert. Einige Nachrichten über sein Leben und Wirken, ge-

feiert. Als Zeichenlehrer wurde Hr. Schulze angestellt, das Conrectorat



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 109

durch Aufrücken der übrigen Lehrer besetzt. Während der Vacanz lei-

stete der Schulanitscandidat Dr. Meyer Aushülfe. — Wichtig sind die

Veränderungen, welche im Lehrplane auf Antrag des Lehrercollegiums

unter Genehmigung des Ministeiii vorgenommen worden sind. Wie wir

schon früher berichtet haben, hatte das Lehrercollegium statt der durch

das Regulativ 1847 eingeführten 1.̂ jährlichen Classencurse, weil diesel-

ben zu halbjährigen Cursen führen , die Zeit solcher aber für die Schüler

zu irgend einer gründlichen Kenntniss nicht genügend sei, die Einfüh-

rung jährlicher Curse, ohne dass jedoch dadurch die Schulzeit im Gan-

zen verlängert würde, gewünscht. Die in Folge davon getroffenen Ein-

richtungen sind : Es bestehen 7 Classen: Sexta, Quinta, Quarta, Un-
tertertia, Obertertia, Secunda und Prima; die gesetzliche Zeit des Ver-

weilens ist in jeder ein Jahr, in Prima und Secunda zwei Jahre. Eine

Scheidung der beiden letzteren in zwei Abtheilungen wurde wegen der

geringeren Schülerzahl für nicht nöthig befunden. Der griechische Un-
terricht beginnt in Quarta mit dem dritten Jahre des ganzen Unterrichts-

wesens. Die einzelnen Disciplinen sind so geordnet: A) Religion: drei

Stufen, und zwar 1) Sexta, Quinta und Quarta, wodurch die noch nicht

confirmirten Schüler zu einer Abtheilung verbunden werden; 2) die beiden

Tertien; 3) Secunda und Prima. B) Geschichte: 3 Stufen, so dass das

ganze Feld der Universalhistorie dreimal durchmessen wird, a) Sexta und
Quinta, zweijähriger Cursus; 1. Jahr die Geschichte vor und 2. die Ge-
schichte nach Christus, b) Quarta und die beiden Tertien, dreijähriger Cur-

sus, von dem je ein Jahr auf die drei Theile : Alterthura, Mittelalter, neuere

Zeit verwendet wird, c) Prima und Secunda, 4jä!ir. Cursus, wovon zwei

Jahre auf die Zeit v. Chr. und zwei auf die Zeit n. Chr. verwendet wer-

den. [Ref. freut sich aufrichtig, hier die Eintheilung des Geschichtsun-

terrichts zu finden, welcher er immer das Wort geredet hat, die er auch

bei dem 1848 erstatteten Berichte über den geschichtlichen Unterricht in

Vorschlag gebracht hatte und von der er abzugehen durch die Ansichten

der mit ihm Beauftragten bewogen worden war , damit nicht durch ein

Majoritäts- und Minoritätsgutachten die Sache erschwert und in die Länge
gezogen würde. Da die Gymnasien, sie mögen sonst eingerichtet sein,

wie sie wollen, nothwendig in drei Stufen zerfallen, — wenn schon de-

ren Scheidung nicht eine schroffe sein wird, — nämlich in die elemen-

tare, die der Aneignung der Grammatik und des Formellen, und die

höhere der tieferen Auffassung der Form und der Sachen, so muss auch

der Geschichtsunterricht eine diesen drei Stufen entsprechende Abstufung

erhalten. Durch dieselbe werden aber zwei Vortheile erreicht: leichtere

und sichrere Einprägung des Thatsächlichen, welche durch einmalige

Einprägung mit viel mehr Mühe erzielt wird, als durch wiederholtes

Vornehmen, und bessere Einführung in die jeder Stufe angemessene Auf-

fassung. Als einen Uebelstand müssen wir es fort und fort betrachten,

wenn die alte Geschichte in Tertia ihre hauptsächliche Vollendung findet

und in den beiden obersten Classen nur durch Wiederholung aufgefrischt

wird und gelegentliche
, gewiss desshalb nur ungenügende Ergänzung fin-

den soll. Freilich verkennen wir nicht, dass einerseits [bei l^jährigen
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Cursen] mit 2 Wochenstunden die Vollendung des höheren Curses in drei

Jahren unmöglich wird, andererseits der Geschichte des Mittelalters und

der Neuzeit auch in diesem eine gründliche Behandlung gebührt; Beides

aber wird in dem hier vorliegenden Luhrplane glücklich vermieden, da bei

einem vierjährigen Curse zwei Jahre für das Mittelalter und die neuere

Zeit ausreichen , nachdem in den beiden Tertien das Thatsächliche aus

beiden Perioden umfänglichere Darstellung und sichrere Einprägung ge-

funden hat. Auch darüber freut sich Ref., dass die Eintheilung der Ge-

schichte , die er in seinem eigenen Lehrbuche zu Grunde gelegt, in die

Zeit vor Christus und die Zeit nach Christus, hier Anerkennung gefunden

hat. Auf sie weist uns ja die bei uns läjigst in allgemeinen Gebrauch ge-

kommene Aera hin, und ihre Richtigkeit kann nur der bezweifeln, wel-

cher die weltumgestaltende Kraft des Christenthums nicht gehörig zu

würdigen weiss und nicht begreifen kann, dass die Zeit von Christus bis

zum Untergänge des weströmischen Reichs viel weniger eine Vernichtung

des Alten als eine Auferbauiing einer neuen Welt ist.] C) Geographie:
2 Curse, a) Sexta und Quinta. Die Elemente des geographischen Wis-

sens; der zweite Jahrescurs in Quinta ist ein erweitert wiederholender,

b) Quarta und die beiden Tertien combinirt: allmälig Abhandlung der

ganzen Erdoberfläche. D) Mathematik. Der sonst ganz nach dem

Regulative eingerichtete wissenschaftliche Vortrag beginnt erst mit Ter-

tia. Sexta: gemeines Rechnen bis zu den Brüchen; Quinta: Bruch-

rechnung und P''ertigkeit der Anwendung des Gelernten , besonders im

Kopfrechnen; Quarta: Regeldetri, Kettenregel und Formenlehre. E)

Naturwissenschaft, abweichend von den Vorschriftendes Regula-

tivs: 5 Curse, a) Sexta und Quinta: zwei Sommerhalbjahre Botanik,

zwei Winterhalbjahre Zoologie, b) Quarta, 1 Jahr: Mineralogie und

Geognosie. c) Tertia: Wiederholung des Vorgetragenen und wissen-

schaftliche Begründung der ganzen Naturgeschichte und zwar i Jahr:

Botanik, -| Jahr: Zoologie, 1 Jahr: Mineralogie und Geognosie. [Ref.

unterlässt es, hier eine Bemerkung zu machen, indem er voraussetzt,

dass „wissenschaftliche Begründung" nicht in der eigentlichen Bedeutung

des Ausdrucks gefasst sei, sondern wohl nur eine Systematisirung des

bereits Angeeigneten bedeute.] P') Philosophische Propädeutik

in Prima. Zweijähr. Curs : P'undamentalphilosophie , Logik und Physio-

logie. G) Deutsche Sprache. Ohne alle Classencombinationen. Die

deutsche Litteraturgeschichte wird in Secunda bis auf den 30jährigen

Krieg, in Prima bis auf die neueste Zeit fortgeführt. [Wir wollen die

Frage, ob nicht die deutsche Litteraturgeschichte zweckmässiger auf

Prima zu beschränken und in Secunda ein dieselbe vorbereitender Cursus

beizubehalten wäre, nicht weiter erörtern.] Ueber die übrigen Fächer,

welche unter den genannten nicht enthalten sind, geben die Classenziele

Auskunft. In Sexta: Elemente der lateinischen Sprache bis mit den

irregulären und defectiven Verben nebst Bekanntschaft mit den Construc-

tionen der ablativi absoluti und des Accusativs mit dem Infinitiv (10 St.);

in Quinta: Festigkeit in den Formen der lateinischen Sprache, Kennt-

niss und Einübung der Lehren von den Präpositionen, Casibus, Conjunc-
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lionen, der Particlpial- Constructionen (10 St.); in Quarta: Verstellen

des Cornelius Nepos. Kenntniss und Fertigkeit im Gebrauche der Lehre

von den Temporibusj und Modis (8 St.); im Griechischen (6 St.) die Ele-

mente der Sprache bis mit den Verbis auf fti ; in Untertertia: im La-

teinischen Verständniss leichter erzählender Stücke aus Cicero, Kenntniss

der prosodischen Regeln, Ergänzung der syntaktischen Kenntnisse und

Fertigkeit in der Anwendung derselben; im Griechischen (6 St.) Kennt-

niss der anomalen Verba und Lesung, d.h. Verständniss des zweiten Cur-

ses von Jacobs' Elementarbuche; im Französischen, das hier beginnt,

Uebersetzung leichter französischer Lesestücke; in Obertertia: im

Lateinischen Verständniss des Curtius, von Cicero's leichten Reden,

Kenntniss und Anwendung des heroischen und elegischen Versmaasses, An-

fang im Nachschreiben von Extemporalien; im Griechischen Verständniss

der Odyssee und der historischen Schriften des Xenophon, Kenntniss der

Casus- und Tempusregeln in der Syntax; im Französischen Lesen schwie-

rigerer Stücke französischer Classiker, Uebersetzen aus dem Deutschen

in das Französische; in Secunda: im Lateinischen Verständniss des

Livius und Virgilius, sowie schwierigerer Reden des Cicero, Kenntniss

und Uebung der lyrischen IMetra, Beginn freier Ausarbeitungen; im

Griechischen Verständniss der liias , des Herodot, der Reden des Lysias,

Kenntniss und Anwendung der Modusregeln, im Französischen Kenntniss

und Fertigkeit bei Anwendung der sämmtlichen Regeln der Syntax, mit

leichtem Verständniss der Lesestücke in Ideler's und Nolte's Chresto-

mathie; im Hebräischen, das hier beginnt, Durcharbeitung und völlige

Kenntniss der Formenlehre; in Prima das Ziel der Reife, wie solches

im Regulativ vom Jahre 1847 aufgestellt ist. Wir hoffen durch IMitthei-

lung dieses Lehrplans, dessen Zsveckmässigkeit in vieler Hinsicht sich

leicht zeigt, unseren Lesern einen nicht unwillkommenen Beitrag zur

Frage über die innere Organisation der Gymnasien geliefert zu haben.

Eine weitere Veränderung im Lehrplane besteht darin, dass der Öffent-

liche Zeichenunterricht für alle Schüler des Gymnasiums verbindlich ge-

macht worden ist und von Allen regelmässig wie alle übrigen Lectionen

besucht werden soll. — Die Zahl der Schüler betrug am Beginn des

Schuljahrs 1850: 77 (7 in I., 9 in IL, 10 in Iir\, 13 In IIP., 14 In IV., 19

in V., 5 in VI.). Zu Ostern 1851 wurden zwei zur Universität entlassen.

Den Schulnachrichten vorausgestellt Ist de iusto studiorum
,
guibus evan

geliorum ßdem iudicare viii docti conati sunt, in ludis liüerarüs usu dis-

sertatio, vom 6 CoUegen C. F. F. Lachmann (22 S. 4). Darüber, dass

in dem Religionsunterrichte der Gymnasien die Angriffe, welche gegen
das Christenthum gerichtet worden sind, nicht ganz übergangen werden
können, wird man wohl um so leichter einverstanden sein, als ja in un-
seren Tagen die Kenntniss von solchen bei mindestens einem Thelle der
Schüler vorauszusetzen und demnach einer nachtheiligen Wirkung dersel-

ben entgegenzuarbeiten istj schwieriger aber wird man sich über die Art
und Weise und über das Maass, in wolchem diess zu thun ist, vereinigen,

um so schwieriger, als das, was den gebildeten Laien zu wissen noth
thut, zu nahe oft an das gränzt, was nur für den Gelehrten gehört.



112 Schill- und Universitätsnaclinchten u, s. w.

Die Frage nach einem Gesetze darüber kann nur aus dem Wesen der

Gymnasien beantwortet werden, welches die eigentliche Wissenschaft

ausschliefst. Nicht die Untersuchung sehört in ihren Bereich, sondern

nur die Resultate, nicht die Polemik und Apologetik, sondern nur die

Lehre selbst. Demnach wird man wohl dahin sich entscheiden müssen,

dass für das Gymnasium nur das , was als positiv durch den Streit her-

ausgestellt worden ist, sich eignet; man kann die Gründe, welche für

den Glauben sich vorfinden , aufführen, ohne desshalb auf die einzelnen

Angriffe und deren Widerlegung einzugehen. Man vermeidet dadurch die

Gefahr, dem Schüler den Glauben als eine dem fortwahrenden Streite

und Zweifel unterworfene religiöse Ansicht erscheinen zu lassen , und in-

dem man sein Wesen so recht eindringlich und klar hinstellt, giebt man

die besten Waffen, die Angriffe auf denselben niederzuschlagen. Es freut

uns, dass der Hr. Verf. mit diesen Gedanken übereinstimmt, obgleich er

uns doch etwas zu viel von der eigentlichen theologischen Gelehrsamkeit

herüber zu nehmen scheint. Was z. B. den von ihm behandelten speciel-

len Gegenstand, die Frage nach der Aechtheit und Glaubwürdigkeit der

Evangelien, anlangt, so scheint es uns vollkommen zu genügen, wenn
der Lehrer die Gründe für die vvirkliche Auetorschaft, die inneren und

äusseren Zeugnisse für die Glaubwürdigkeit und die üebereinstimmung,

die in der Erzählung zwischen ihnen herrscht, darlegt. Dabei, nament-

lich bei dem letzteren, wird er allerdings Manches von dem, was die

Gegner dagegen aufgestellt haben, herbeiziehen und widerlegen müssen,

ohne desshalb aber nur die Namen zu nennen; das Meiste wird nur bei-

spielsweise angeführt zu werden brauchen. Wir erkennen übrigens die

Gelehrsamkeit und die Geschicklichkeit, mit welcher der Hr. Verf. sei-

nen Gegenstand in fliessender und ansprechender Sprache behandelt hat,

auf's Bereitwilligste an und empfehlen die Schrift unseren Losern mit

voller Ueberzeugung zur Beachtung. [/?.]
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Kritische Beurtheilungen.

PlutOTchi libellus de fluviis. Recensuit et notis instruxit Rudolphus

Hercher, Lipsiae, apud VVeidmannos. 1851. 91 S. in gr. 8.

Die Schrift Plutarch's, von der wir hier eine neue Bear-
beitung erhalten haben, ist uns bekanntlich nur in einer ein-

zigen, jetzt wieder in Heidelberg befindlichen Handschrift, min-
destens aus dem Anfange des 10. Jahrhunderts, erhalten und
aus dieser Handschrift zuerst unter dem Namen des Plutar-
chus, wie es die Handschrift angiebt — nkovTccQ%ov mQi
notaficöv aal oqcjv kncovvfiias icai tc5v av avrolg iVQLöHOfis-
vav lautet darin der Titel — von Gelenius hinter Arrian's und
Hanno's Periplus zu Basel 1533. 4. herausgegeben, und dann
noch einigemal (von Maussac 1615. 8., in Hudson's Geogr. vett.

T. II., in der Frankfurter Ausgabe der Werke Plutarch's von
dem Jalire 1620 und der Pariser von 1624) abgedruckt worden,
indem sie allerdings schon früher durch ihren in manchen Be-
ziehungen befremdlichen Inhalt , die zahlreichen und eben so auf-

fallenden Verweisungen auf Schriftsteller, die meistens kaum
dem Namen nach bekannt waren, überhaupt durch die ganze An-
lage und Fassung eine gewisse Aufmerksamkeit erregte, welche
bald zu Zweifel und Bedenken an der Aechtheit der Schrift

sich steigerte, in so fern sie nämlich für ein Werk des Plu-

tarch von Chäronea wirklich angesehen werden sollte. Diese

Zweifel konnten freilich so lange keinen festen Grund und Bo-

den gewinnen, als man die Parallelen Plutarch's, mit welchen

diese Schrift eine auffallende Aehnlichkeit zeigt, gleichfalls für

ein achtes Werk des Chäroneers hielt, woran wohl jetzt kaum
Jemand mehr denken kann. Wir wollen in dieser Hinsicht nicht

an die Forschungen früherer Gelehrten erinnern (s. bei Fabricius

Bibl. Graec. p. 191 ff. ed. Harl.), sondern nur auf Wyttenbach
verweisen, welcher über diese Frage sich mit einer Bestimmt-

heit ausgesprochen hat, die auch in uns kaum noch einen Zwei-

fel zurücklassen kann; s. Animadverss. in Plutarchi IMorall. Vol.

II. P. I. p, 78 sq. In gleichem Sinne liatte auch schon Kalt-

wasser in seiner üebersetzung dieser Schrift (Bd. VIII. S. 457,

8*
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Frankfurt, 1798) die Bemerkung in einer Note gleich am Ein-

gange beigefügt: „Ueber diese Schrift ist man jetzt so ziem-

lich einstimmig, dass sie nicht den Phitarch von Chäronea zum
Verfasser haben kann. Sie enthält eine Sammlung ganz unbe-

kannter, zum Tlieil seltsamer und abgeschmackter Fabeln, oft

auch abergläubischer Meinungen, die ein weit späteres Zeit-

alter verrathen, und man darf nur ein paar Seiten gelesen ha-

ben, um sich zu überzeugen, wie sehr der Stil derselben von

dem in Plutarch's ächten Schriften verschieden ist." Und da-

mit lässt sich verbinden eine andere Bemerkung desselben Ge-
lehrten S. 459, worin er geradezu erklärt, es sei kein geringer

Verdacht vorhanden, dass die in so auffallender Weise in dieser

Schrift citirten Schriftsteller, wo nicht alle, doch die meisten

von dem Verfasser erdichtet worden. Dieses Urtheil, so wahr

es auch einem Jeden erscheinen mochte, der in dieser Schrift

sich näher umgesehen, entbehrte doch eigentlich bis jetzt noch

der näheren Begründung und eines Nachweises , der jeden Zwei-

fel über den wahren Charakter dieses Machwerks zu beseitigen

im Stande wäre. Diesen Nachweis zu liefern hat der Heraus-

geber unternommen und damit auch zugleich den Beweis gelie-

fert, dass, wie man auch über den Verfasser dieser Schrift ur-

theilen mag , doch jedenfalls ein Plutarch von Chäronea ihr

Verfasser nicht sein könne. Es mag uns daher erlaubt sein,

zuerst kurz anzugeben, wie und auf welchem Wege der Her-

ausgeber zu diesem , wie wir glauben , nicht mehr zu bestrei-

tenden Resultate gelangt ist , und dann unsere eigene Ansicht

über den Verfasser daran anzukniipfen.

Der Verf. nimmt seinen Ausgangspunkt von der üeberein-

stimraung, welche, namentlich in einzelnen Ausdrücken, Wen-
dungen und Worten zwischen dieser Schrift und den angeblichen

Parallelen Plutarch's herrscht; die von ihm zu diesem Zweck
gelieferte Zusammenstellung S. 6 ff weist diess in einer so auf-

fallenden und schlagenden Weise nach, dass wir denken sollten,

darüber müsste jeder weitere Zweifel schwinden und damit wohl

auch die Identität des Verfassers beider Machwerke hinreichend

erwiesen sein, um so mehr, als die beiden Schriften gemein-

samen Ausdrücke meist etwas Auffallendes und Gesuclites an

sich haben und von der reineren und einfacheren Aus-

drucksweise Plutarch's sich mehrfach entfernen, wenn auch

gleich dieselbe hier und dort nachzuahmen und nachzubilden

sti-eben. Und dasselbe gilt auch von den Schriftstellern, wel-

che als Quellen und als Belege der Erzälilung in beiden Schrif-

ten augeführt werden. Wenn daher der Unterzeichnete bei sei-

ner Uebersctzung der Parallelen (Bd. VIII. S. 951) schon im

Jahre 1831 geradezu die Fälschung dieser Schrift aussprach,

die in keiner Weise für ein Werk des Plutarchos von Chäronea

gelten könne, so freut er sich, in dieser seiner üeberzeugung
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durch die vorliegende Ausführung, wie sie weiter noch in §. 2
und 3 hier gegeben ist, nur noch mehr bestärkt worden zu sein.

Der Verf. zeigt liier nämlich, wie die Fassung, in der uns

jetzt die Parallelen vorliegen, keineswegs die ursprüngliche und
ächte sein kann, sondern wie sie auf ehier Abkürzung be-

ruht, welche zugleich den Mahren Charakter mehrfach entstellt

und durch diese Entstellungen dem Gianzcn ein falsches Gepräge
verliehen hat. Der Beweis liefert sich gleichsam von selbst

durch die ausgedehntere und bessere Fassung, in der wir eine

Anzahl der in die Parallelen aufgenommenen Erzählungen bei

Slobäus, so wie selbst in den Centurien des Apostolius und bei

Johannes Ljdus finden Der Verf. hat die beiderseitigen Texte
neben einander gestellt und durch diesen Abdruck die Richtig-

keit sehier Behauptung gegen jeden Zweifel gesichert. Was die

in den Parallelen, wie in der Schrift über die Flüsse, reich-

lich citirten Schriftsteller betrifft, die als Quelle der Erzählung,
dort mit der Formel xa^äneg lözoqbi ^ hier mit der Formel
nadas iöTOQtl angereiht sind, so war es dieser Punkt insbe-

sondere, welcher den V'^erdacht der Gelehrten über die Aecht-
heit des Ganzen hervorrief. Denn diese Schriftsteller sind theils

solche, die sonst nirgendswo genannt werden, theils sind es

Schriftsteller, welche zwar anderswoher uns bekannt sind, hier

aber mit Schriften aufgeführt werden, die uns aus keinem an-

dern Reste des Alterthums bekannt sind. Wie der Verfasser

oder Abkürzer der Parallelen überdera auch noch die Namen
eines Euripides, Eratosthenes und Parthenius eingefälscht hat,

wird uns S. 17 und 18 deutlich gezeigt Die grosse Zahl der-

artiger Schriftsteller, wie sie als Belege der Erzählung in der
Schrift über die Flüsse, und zwar bei jed m einzelnen Abschnitte,

wo meist auf den Fluss ein Berg mit seinen Kräutern und Stei-

nen und deren Eigenschaften folgt und jeder Angabe ein sol-

ches Quellencitat beigefügt ist, erscheinen, erregt ein Beden-
ken , welches die besonderen Angaben über die Zahl der Bücher,
welche ihnen beigelegt werden, nur noch mehr zu steigern im
Stande sind. Aus einer Art von Tabelle, welche der Verf. S.

2Ü und 21 zusammengetragen hat, wird ersichtlich, dass die

Citate der Bücher, wie sie in beiden Schriften, den Parallelen

und in vorliegender Schrift, ^orkommen, nicht über das vierte
Buch hinausgehen, mit Ausnahme einiger Citate ;.us einem drei-

zehnten Buche lind einiger andern , noch höher gehenden Bü-
cherzahlen, die, wenn hier keine besondere Absicht unterliegt,

vielleicht nur auf Schreibfelilern oder anderen Entstellungen be-
ruhen, um gleichfalls auf die Vierzahl zurückgeführt werden zu
können, in keinem Fall aber die allgemeine Norm, die sich in-

nerhalb vier Büchern bei den übrigen Schriftslelkrn und deren
Werken hält, umstossen können. Es führt diess aber allerdings

auf eine gewisse Absiclitlithkeit , mit welcher der Vcrf bei sei-
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ner Arbeit verfuhr; und diese Absichtlichkeit zeigt sich weiter

auch darin, dass die Person, um welche die Erzählung sich

dreht, und der Schriftsteller, dein die Erzähhuig entnommen ist,

in der ersten Silbe gewöhnlich zusaramentreifen. Das Schicksal

der Chrysorrhoe und die wunderbaren Kräfte der Pflanze

Chrysopolis werden aus dem Schriftsteller Chryserraus
bewiesen, der Tod des Timander durch den Geschichtschrei-

ber Timagoras; von der Demodice berichtet Demostra-
tus oder Demaratus u, so fort. Mit einer gleichen Absicht-

lichkeit scheinen eben so die Titel der Werke, die solchen Auto-

ren beigelegt werden, gedichtet, wobei neben den allgemeinen,

sich vielfach wiederholenden Titeln, wie jcsqi noxa^äv^ tcsqI

oQcöv, TiEQi At'^wv, insbesondere die nach den Ländern gefer-

tigten Titel (Zuv&iiiä^ ©gaKiKcx, 0QvyLance u. dergl.) häufig

sind. Diess und so manches Andere, was der Verf. nälier aus-

geführt hat , zeigt die keineswegs zufällige , sondern wohl ab-

sichtliche Zusammensetzung des Ganzen, das in den Augen un-

kundiger Leser durch die zahlreich beigefügten Citate gewin-

nen und zu grösserem Ansehen gelangen sollte; und tragen wir

kein Bedenken, dem Verf. völlig beizustimmen, wenn er S. 24
dahin sich äussert: „Neque nos in multorum nos reprchensio-

nem incursuros confidimus, si quaecunque in Fluviis reperiuntur

aliis scriptoribus intentata, falsarii nostri male soUertis commenta

pronunciamus.'"'' Nehmen wir nun noch hinzu die Art und Weise,

mit welcher hier Namen von Bergen und Flüssen fingirt wer-

den, oder wie an die Stelle von bekannten Namen der Art hier

andere, unbekannte und unerhörte gesetzt werden, um so der

Erzählung noch mehr auch von dieser Seite den Anstrich des

Wunderbaren und Ausserordentlichen zu geben; betrachten wir

endlich den Inhalt der Erzählungen selbst, insbesondere auch

das, was von den Heilkräften der Pflanzen und Steine hier be-

richtet und von unserem Verf. S. 25 ff. näher betrachtet und

auf seine wahre Grundlage zurückgeführt wird, die allerdings

nur absichtsvolle Fälschung und Erdichtung hier wie dort er-

kennen lässt, so muss uns bald über den Charakter des Ganzen

jeder Zweifel schwinden und es wird dann nur die Frage ent-

stehen, wer denn der eigentliche Verfasser dieses Machwerkes

gewesen und in welche Zeit die Abfassung desselben zu verle-

gen sei. Auch diese Frage hat der Verf. in den Bereich seiner

Forschung gezogen; er hat dieselbe in einer Weise zu beantwor-

ten gesucht, die wir um so mehr ins Auge zu fassen haben,

als sie von der seiner Vorgänger ziemlich abweichend erscheint,

welche, wie Forbiger und Bernhardy, die Abfassung dieser Schrift

in das vierte oder fünfte Jahrhundert nach Chr. verlegten, wäh-

rend Andere noch weit tiefer herabgegangen waren, unser Ver-

fasser möchte den Plutarch, den die Handschrift als Verfasser

dieses Products bezeichnet , etwa unter Hadriau und Trajan oder
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noch an den Ausgang des ersten Jahrhunderts verlegen, weil

um diese Zeit Arbeiten ähnlicher Art von gelehrten Grainma-

tiivern gefertigt worden und selbst Fälschungen, wie wir sie in

dieser Schrift antreffen , schon diesem Zeitalter nicht fremd ge-

blieben. Bei der Schwierigkeit, die Person des Verfassers näher

zu bestimmen , glaubt er bei dem Namen Plutarchus stehen blei-

ben zu können, den die Handschrift dieser Abhandlung wie die

der Parallelen nennt, welche auch von Stobäus unter Plutarch's

Namen genannt werden , eben so wie die Schrift über die Fliisse

von Eustathius unter Plutarch's Namen citirt werde. Wir hätten

also einen jungem Plutarchus, einen Grammatiker, welcher von

dem Chäroncer Plutarch durchaus verschieden ist, als den Ver-

fasser dieser Schrift anzusehen. Es hätte dann noch beigefügt

werden können , dass sogar arabische Schriftsteller von dem
Chäroneer Plutarchus einen Philosophen dieses Namens unter-

scheiden und dass sie dem letztern eine Schrift über die Flüsse

beilegen; s. Wenrich De auct. Graec. verss. p. 226. hidessen

möchten wir doch auf diesen letztern Umstand nicht zu grossen

Werth legen, da das Zeugniss des Eustathius für diese Schrift

und selbst das Zeitalter der Handschrift, in welcher dieselbe

sich erhalten hat, noch in eine frühere Zeit fallen dürfte, als

die Beschäftigung der Araber mit derselben: nur so viel steht

nach unserem Ermessen fest, dass die Schrift am Anfange des

zehnten Jahrhunderts oder vielmehr schon etwas vorher existirt

haben muss, ihr Verfasser mithin wohl noch vor das zehnte

Jahrhundert zu setzen ist. Aber wird er darum schon in das

erste Jahrhundert oder etwa in die ersten Decennien des zwei-
ten Jahrhunderts n. Chr. zu setzen sein? Diess möchte Ref.

in der That aus mancherlei Ursachen bezweifeln , die ihm eben
so sehr in dem hihalt, wie in der Form der in Frage stehen-

den Schrift zu liegen scheinen. Denn offen gestanden, der In-

halt ist in Manchem doch gar zu kläglich, um schon in einer

so frühen Periode in dieser Weise als Mittel der Täuschung be-

nutzt zu werden, die Täuschung selbst in Manchem eine so

kleinliche und armselige, dass wir kaiun eine so frühe Periode

dafür annehmen zu können glauben. Indessen ist diess Alles

doch nur relativ zu fassen und damit die Möglichkeit keineswegs
ausgeschlossen, dass auch schon im ersten oder zweiten Jahr-

hundert eine Täuschung der Art habe stattfinden können. Mehr
Gewicht glauben wir desshalb auf die Sprache und den Aus-
druck legen zu müssen , insofern dieser die Spuren eines späte-

ren Zeitalters, insbesondere eines nachplutarchischen (d. h. nach
dem Zeitalter des Plutarch von Chäroiiea), allerdings an sich zu
tragen scheint. Der Herausgeber selbst hat S. 30 auf die in die-

ser kleinen Schrift mehrfach vorkommenden ccjia^ ksy6(ieva hin-

gewiesen, er hat eben so, wie wir diess schon bemerkt haben,

S. 6 ff. eine Zusammenstellung aller der in mehrfacher Hinsicht auf-
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fallenden Ausdrücke und Phrasen gegeben , welche in nicht ge-

ringer Anzahl bei der an Umfang doch nicht bedeutenden Schrift

vorkommen und, zum Theil wenigstens, eine spätere Abfassung

der Schrift , nach unserer Ansicht , begründen dürften , während

Einzelnes hinwiederum uns auf Nachahmung und Nachbildung der

Redeweise des Chäroneers Plutarch zu führen scheint. Selbst Lati-

nismen glauben wir in dieser Schrift gefunden zu haben , und zwar

in einer Weise und in einem Grade, in welchem diess bei dem
Chäroneer, der allerdings auch von einzelnen Latinismen nicht

ganz frei ist, nicht angetroffen wird. Dahin rechnen wir z B.

das gleich im ersten Abschnitt und auch nachher noch einigemal

vorkommende wxrog ßa^eiag, alla nocle ^ wofür wir aus Piu-

tarch's Schriften einen Beleg nicht anzuführen wüssten ; denn die

Stelle im Brut. cp. 36 vvi, (xev ^v t} ßaO'vräTrj wird wohl für

einen solchen Beleg nicht gelten können. Auch das inehrraala

vorkommende ^Sfivtjzui ccxQißEörsQOV erinnert an das accuralius

meminil; insbesondere aber war uns auffallend die mehr als zehn-

mal vorkommende, ganz dem Lateinischen ähnliche Verbindung

des Relativpronomens mit 2 Sätzen, von welchen der eine ein

Bedingungssatz (mit luv) oder Temporalsatz (mit oxav) ist, wie

z. B. cap. 10, 3: ßozävr} — tJv eäv jiqos ävB^ov ösiö]] rtg, .uoi>-

öLurjv i%u fis?.cpdiav. Oder 16, 2: AtO^og— ov äv (warum nicht

iä%>) nvvsg XÖaöiv, ovxvkaxtovöLv. Oder 18, 11: JJuUvovQog
— £qp' a äv XL naQlö]] räv dkoycov t,(6av, oig vtio i^ov nat-

ilixai , wo uns überdem auch der Gebrauch von ojg in dem
Sinne von tanquam oder quasi auffällt, gerade wie kurz zuvor

18,6: 21%iVGi Kai EvQväkri ojg x)]s ngosiQrj^ivrjg ddakfpal xijg

7i£q)0VBVfLSvi]g xov enißovkov Imbicoiiov, oder 2l,.4: 6 Öl (p%ü~

Cag Kttxicpvysv o5g lasxrjg Big x6 xfjg ^Og&coöiag 'AQTE^cdog

tsQOV. Eben so 3, 1 : 6 d'cS g 'Efjivvv cpvyav xiqv nrjXQVidv k.

X. A. und bald darauf: — Iölcokb xov viov ojg inißovXov xäv
Ttaxgaav yd(ic3v. Auch das mehrfach (s. die Note zu I. 3) vor-

kommende T]j 6q)c5v öiaKi'Kxcp ipsorum sermone wird in diese

Reihe gehören; ferner der öftere Gebrauch des Adjectivs i'dtog

in dem Sinne von suus, z. B 8, 1; 9, 1; 16, 3; 18, 4; 23, 1,

jedenfalls in einer Weise, wie Plutarch von Chäronea das Wort
nicht anwendet; das adverbialisch in dem Sinne von adhuc ge-

brauchte, von dem Herausgeber (s. zu 16, 1) mit vollem Recht un-

verändert belassene dufirjv 9, 2; 16, 1, wofür schwerlich die Stelle

in Plutarch's Schrift De gloria Athen, p. 346 C. wird angeführt wer«

den können, eben so wenig wie für die sonderbare Phrase koyovg
avtd TiBQi övvodcov cctcbözeiXbv 2, 2 und 3, 1 die Stelle in Plu-

tarch's Aratus cap. 1. Auch der öftere Gebrauch des Verbum öxs-

yBiv in der Wendung jut^ Otsycov oder öxsyovöa xov Bgaxa oder

xovg BQOxag (s. die Note zu 4, 3) ist gar zu auffallend, zumal

da die Verbindung, in der diese Phrase vorkommt, kein ^ij son-

der» ein ov erheischt hätte: wie denn überhaupt der Verfasser
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auch iu anderen Phrasen diesen Unterschied in der Negation

nicht beobachtet und z. B. 24, 1 ^rj dvvdixBvog^ oder 8, 3 ^t]

•^fAcof schreibt, wo wie in den erv>älHiten Fällen ein ou zu er-

warten war. iNicht andei's finden wir 7, 3 : ßXtTitzai, dl vno nag-

Qavav xiov yn^iKO xqovov (pgovrjOsag ex^vöäv; eben so (xrjrs

— firJTS 24, 1. Eben so wenig wird man bei Plutardi von Chä-

roiiea den Gebrauch der Verba vTiäQ%itv und rvy%dvn,r> (so z.B.

7, 3; 11, 3; 13, 3; 21, 2) für das Verbura dvai in der Weise

wahrnelunen, wie diess liier geschehen ist und allerdings auf

eine spätere Zeit der Abfassung schliessen lässt, obwohl wir

nicht in Abrede stellen wollen, dass z. B. bei Diodorus schon

das Verbum vjiÜqxo} in einer ähnlichen Weise angewendet vor-

kommt. Einer eben so spätem Zeit möchten wir auch den öf-

tern Gebrauch von TOJiog für Xf^Qog oder yfj (z. B. ßaöi^tvg

vjiriQitv xcjv TOJiav^ s. die Note zu 1, 4), oder die häufige und

selbst lästige Anwendung des Participiums TiQoeiQijiJtvüg , oder

Ausdrücke wie övyKVQtjfxa in der Formel dno zvv övy^vQ^^ia-

Tog (s. 12, 1 mit der Note) und Anderes der x\rt zuschreiben.

Auch der Ausdruck jisglötuötg, der in der mehrfach vorkom-

menden Formel ölk rrjvds tt]v (oder xoiavxriv) TiBQLötaöw (s.

die Note zu 7, 1) fast gleichbedeutend wird der fast in jedem
Abschnitt vorkommenden Formel öt aiziav roiuvxiiv *), mag als

Zeichen einer spätem Gräcität hier angeführt werden, desglei-

chen der etwas gesuchte Ausdruck jitQiyQdq)£iV xov ßlov ßyo;^«,

der 7, 5 und an einigen anderen Stellen vorkommt , ohne dass

wir ihm etwas Aehnliches aus den uns bekannten Quellen an die

Seite zu stellen wüssten, ausser etwa das bei Atheiiaeus p. 38f C.

vorkommende •aj'^^oVj; xo t,ijv Tttgiygä^pat,, was übrigens doch einen

andern und selbst bessern Klang hat. Auch der Ausdruck 2ü, 1

:

onaöd^Evog rö h,t(pog ekat^oxo^irjösv avxov fiel uns Anfangs
auf: indessen er lässt sich mit Plutarch Othon. 2 fin. Aß/3wv avxog
iavxvv ikai^oio^^GBV und selbst mit dem bei Eurip. Ilecub. 207
(195) vorkommenden Kai^öxo^og rechtfertigen. An Nachbildung
des Plutarch. Sprachgebrauchs kann auch der mehrfache Gebrauch
der mit övv und dvd zusammengesetzten Yerba, wie sie aller-

dings auch bei Plutarch mehrfach vorkommen, erinnern, in Ver-
bindungen wie 6vvava^iyvvni.vog^ 6vvavaöxgsq)S6daL u. dergl.

oder das öv^nsgiEvex^^^S (^^S 1 oder 8, 3), wofür sich gleich-

falls Aehnliches aus Plutarch beibringen lässt. Auffallend er-

scheint auch der zweimal (1,6 und 19, 1) vorkommende Aus-
druck naxdysiv x6 yevog dnö xivog, den wir zwar in einer Stelle

der dem Plutarch beigelegten Schrift Vitt. X Oratt. p. 843 E.

finden, sonst aber vergeblich aufgesucht haben bei Schriftstel-

*) zJt ahiav zoiccvSs kommt in äluilichem Sinne bei Niculaus Dama-
scenuäin den neu aufgefundenen Stücken vor (z. B.p. 398 Müll. p. 108 Fed.),

gehört aber auch hier wohl eher dem Excel ptor an, als dem Nicolaus.
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lern, welche in die Zeiten des Plutarchus von Chäronea oder
noch früher fallen. Aus der erwähnten Stelle einer Schrift von

so zweifelhaftem Charakter wie diese Biographien der zehn Red-
ner, wird man aber eben so wenig einen Beleg für jene Phrase

zu nehmen berechtigt sein, als aus der Stelle in der Vita Numae
1: xaiTtBQ 8^ (XQXfjS Big TovTov xaz dy 8Ö & ai xcov öts^ficcvojv

dxQißäs öoxovvtav. Anderes Achnliches oder Verwandtes, was
aus späteren Schriftstellern in dem Thesaurus graecae linguae

von Stephanus, nach Dindorfs Ausgabe Bd. IV. p. 1049 beige-

bracht ist, wird eben so wenig in Betracht kommen können.

Auch der Ausdruck HaTBTaQtäQOJösv, den wir 5, 3 antreffen,

lässt sich nur aus einer Stelle des Apollodorus, des Suidas und
einiger Scholiasten ganz späterer Zeit nachweisen ; s. bei Din-

dorf am a. 0. Bd. IV. p. liiöl; özkccyxvoqxxyog (nämlich agtog),

was in derselben Stelle vorkommt , lässt sich unseres Wissens
nur mit einer Stelle der Septuaginta , Sapient. XII. 6 belegen

;

das Verbum ßLaio^avaz£lv, welches 7, 3 sich findet, kommt aber

nur bei ganz späteren Autoren der cadens graecitas vor; s. die

Stellen bei Dindoif am a. O. II. p. 240. Bei dem Verbum Ttgog-

sx&QCJöKCO denken wir , so auffallend sonst das Wort ist, doch
an manche andere ähnlich zusammengesetzte Verba (z. B. TtQog-

fxßaAAoj, Ttgoßsxxaia^ TigoösativG))^ wie sie in Plutarch's von

Cbäronea Schriften allerdings vorkommen. Anderes, was den
Gebrauch der Tempora, insbesondere des Aorist und des Imper-

fects betrifft , wollen wir nicht berühren, wenn auch gleich eine

Verbindung des Aorists und des Imperfects, wie sie hier 7, 1

(rovs &}](}CiVQOvg— dvs a ^sv xal zov ^QVöov axK0filt,03v dcE-

dldov Toig olaeiOLg) vorkommt, schwerlich in den Schriften

des ächten Plutarch's angetroffen werden dürfte. Uebrigens hat

der Herausgeber selbst in der Note zu 4, 3 auf derartige Fälle

aufmerksam gemacht.

Aus Allem dem dürfte doch wohl hervorgehen, dass, wenn
sprachliche Gründe hier einigermaassen als maassgebend erschei-

nen können , der Verfasser der Schrift über die Flüsse nicht in

das Zeitalter des Plutarch von Chäronea, sondern in eine spä-

tere Periode zu setzen ist; der ganze Inhalt und Charakter die-

ser Schrift, die absichtliche Fälschung von Namen von Schrift-

stellern, von Localltäten u. dgl. m. widerspricht wahrhaftig der

Annahme nicht, welche in dem Verfasser dieser Schrift einen

weit später lebenden Sophisten oder Grammatiker erkennt, wel-

cher, um seinem Machwerk Eingang und Empfehlung zu ver-

schaffen, es mit dem Namen des berühmten Plutarchr-s von Chä-

ronea schmückte; und so dürfte der Verf. eher in dem christ-

lichen Byzanz oder in dem byzantinischen Reiche zu suchen sein,

auch wenn wir darum niclit so weit gehen wie Kaltwasser, wel-

cher aus der Stelle 16, 2 geradezu auf einen christlichen Ver-

fasser schliessen wollte. Das scheint uns aber denn doch nicht
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so bestimmt aus dieser Stelle hervorzugehen, in welcher von

einem Stein berichtet wird, welcher, wenn er den Besessenen

vor die Nase gehalten wird, den bösen Geistaus ihnen vertreibt

— £|fi);K£rat t6 döt/u,övioi/ heisst es daselbst, in älinliclier Weise

wie bei Marcus I. 25. V. 8; Matth. VIII. 32, jedoch nicht in

der Art, vvclclie uns Beziehungen auf christliche Ansichten darin

erkennen liesse. Die Unächtheit der Schrift ist übrigens schon

ara Baude der Handschrift von einer, wenn auch niclit >öllig

gleichzeitigen, so doch wenig späteren und neueren Hand in fol-

genden Worten angegeben : WevdeJiiyQacpov zovzo' Jiü^gco ydg zfjs

nkoVTÜQXov fiayakücpvlas i'j xt öidvoia xal ij qigäöis' d yiiq zig

tTcQog slrj nXovTaQxos- Das Letztere halten wir inzwischen

auch darum für kaum glaublich , weil die Fälschung gar zu ab-

sichtlich hervortritt und das dafür sprechende Zeugniss arabi-

scher Schriftsteller, auf das wir oben schon verwiesen haben,

hier kaum von Belang sein dürfte.

Nach diesen Bemerkungen über den Verf. dieser Schrift,

zu welchen uns die umfassende Behandlung dieser Frage in der

Praefatio des Herausgebers S. 1— 34 veranlasste, glauben wir

nocli dessen gedenken zu müssen , was der Herausgeber für die

bessere Gestaltung des Textes gethan hat. Dass dieser in einer

sehr verderbten Gestalt bisher vorlag, haben Alle diejenigen

sattsam erfahren , welche einen Blick in diese Schrift zu werfen
genöthigt waren. Von den verschiedenen, aufGelenius, der die

Schrift zuei'st durch den Druck veröffentlichte, folgenden Her-
ausgebern hatte Keiner die Handschrift selbst, welche uns die-

selbe aufbewahrt hat, wieder eingesehen oder zur W^iederher-

stellung des Textes benutzt. Es war daher das Augenmerk des

Herausgebers vor Allem auf diese Handschrift gerichtet , um so

seinem Texte die urkundliche Grundlage zu verschaflFen ; er hat

desshalb die Handschrift aufs neue mit aller Sorgfalt verglichen

und das Resultat dieser Vergleichung mit derselben Sorgfalt und
Genauigkeit in den unter dem Text befindlichen Noten mitge-

theilt; er hat weiter zu demselben Zwecke die Excerpte des Sto-

bäus herangezogen und nichts von Allem dem übersehen, was
die verschiedenen Herausgeber dieser Schrift für die Verbesserung
des Textes beigebracht haben. Alles diess findet sicli in die No-
ten unter dem Texte aufgenommen ; hier finden sich auch zahlreiche

Verbesserungsvorschläge des Herausgebers niedergelegt, so wie ein-

zelne, zunächst den Sprachgebrauch des Verfassers dieses Büchleins
betreffende Bemerkungen , welche allerdings besonders geeignet
erscheinen, uns über den wahren Charakter dieses Products und
die muthmaassliche Zeit der Abfassung desselben Aufsclilüsse zu
bringen , die wir von anderen Orten her vergeblich erwarten.

Mit grosser Vorsiclit und Behutsamkeit ist aber der Herausgeber
bei Allem dem veifahrcn, was er, gegen die Auctorität der Hand-
schrift, zur Beseitigung einzelner, offenbarer Verderbnisse in
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den Text aufgenommen hat. Ref. würde in dieser Hinsicht \iel-

leiclit noch welter gegangen und liier und dort Einzelnes ge-

radezu in den Text zu setzen gewagt haben , was der Heraus-

geber, dessen Verfahren wir jedoch damit keineswegs tadein

wollen, nur als einen Verbesserungsvorschlag in den IN'oten an-

geführt hat. Als eine solche Stelle betrachten wir z. B. 2, 1

die Worte: KdÖ^og zov xgrjvocpvXaHu dgänovra ro^svöas accl

SVQOtV äöJlBQ 7C8q)aQ^aA£V^£VOV CpÖßoV ro VÖCJQ, JtiQirJQX^TO

jc. r. A. , in welchen qjoßov ^ welches in der Ilantlschrlft steht,

unmöglich richtig sein kann; „Scribendum videtur, bemerkt der

Herausgeber, eh toü (povov \el tcp cpoi'cp.^' Wir würden cpova

(ohne den Artikel) in den Text genommen haben, da q)övogui dem
Sinne von cruor mehrfach vorkommt (s. die Note zu IMutarch's

Pyrrhus 31, p. 241 seq.) und hier allein passen kann. Auch
Kaltwasser übersetzte schon: „als Kadmus — das Wasser durch

dessen Blut vergiftet fand." Dagegen an dem Atöog — ^eöTog

ndvv (1, 2) wagen wir nicht eine Aenderung vorzunehmen, weil

Plinius H. N. 37, 7, 29 von demselben Steine schreibt: „ex eodem

genere ardenlium lychnis'"" u. s w., so dass ^iörog nur ein aller-

dings etwas gesuchter und gesteigerter Ausdruck wäre, um den

bis zum Sieden gesteigerten Wärmegrad des Steins zu bezeichnen.

Cp 3. § 4 hat der Herausgeber mit Wyttenbach hergesiellt:

t} de XvQa xarrjötEQix^r}-, statt des fehlerhaften KaraötrjQlx^r]-,

was in der Handschrift und auch in den Ausgaben steht und

von Kaltwasser , der doch in die Stelle einen Sinn bringen wollte,

übersetzt ward : „Die Leier behielt ihre Gestalt."" Es muss aber

heissen: „Die Leier ward unter die Sterne versetzt," indem wir

hier an xaraözsQitsiv zu denken haben, ein schon von Plutarch

von Chäronea De Is. et Osirid p. 359 E. gebrauchtes, bei Spä-

teren noch öfters vorkommendes Wort. In demselben Abschnitte

schehit uns aber gleich nach dem Eingang eine Lücke, oder

doch ein oder das andere Wort ausgefallen zu sein. Auf die

Eingangsworte: ysTvärai da xal — ßozdv}] Ki^cxQa HaXov,uivr]

6ia xaviriv xi]v alxiav folgen unmittelbar die Worte, mit wel-

chen die Erzählung beginnt: ÖLCCöTtagä^aöai r6t> 'ÖQCpka xd ^sktj

xov %QO£tQi]iJisvov Ei'g Tioxafiov (ßaXov "Eßyov y.ai tj ^ev XB~

cpaXr] xov ^xr^xov xaxd jiqÖi'oiuv 9icöv elg ÖQäxovxa fisxBßa?,tv

Tijv ^OQ(prji> xov öäaaxog x. x. A. Hier scheint ein at yvvalKig

am Anfang zu fehlen, da wir iiier mit einziger Hinzufügting des

Artikels at (wie Wyttenbach vorschlug) kaum ausreichen; eben

so scheint das Folgende nicht ganz richtig, da doch wohl nur

der Kopf des zerrissenen und verstümmelten Orpheus in einen

Drachen sich verwandelte, mithin xov öcofiaxog nicht passt.

Oder ist hier durch eine Transposition zu helfen: jj ^Iv Hkq)akrj

Tov &V7]X0V 6 cofittx g — ^tvtßccksv xr]V ^o^^j^j-'*? In der

Stelle 4, 3: ^ de— 'üazifpvyiv ircl x6 xijg'Og'&Lag '/igtäniÖog

xe^evog würden wir statt inl geradezu dg gesetzt haben, wie
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z. B. 5, 3: e(pvyBv elg ri]v ccKQCJQSLav oder 7,5: d7iBq)vysv

iig Tov vaov zi]s 'Agti^idog oder 21, 4: 6 de (p^ÜGug Hurä-

q)vyiv'^cog ixetrjg sl g to trjg ^Og^coöiag 'Agrs^idog legov, wo
bald nachher auch folgt: ßco^öv IdQvöaro ^JQts^tdog 'Oq&co-
6 lag, was auf den Gedanken führen könnte, ob nicht auch 4,

3 statt 'Og^lag zu schreiben wäre 'Og^cjölag, wenn nicht die

erstere Schreibart durch Stellen des Pausanias u. A. in einer

Weise gesichert wäre, welche eine Aenderung kaum erlaubt,

sondern die Gültigkeit beider Wortformen auszuspreclien scheint;

s. Spanheim zu Callimach. Hyran. in Dion. Vs. 174 und Schnei-

der's Note zu Xenophon Uep. Lac. 2, 9. Als eine wohl gelun-

gene Conjcctur betrachten wir den Vorschlag, in der Stelle 5, 3
yvjiBg Ö' alcpvidicog emcpavävzsg dogatot ro (xlv xst^svov

diagnd^ovöL zu lesen d^göoL statt des sinnlosen dogatoi^ wel-

ches Kaltwasser durch: .^vorher nicht gesehene'^ Geier
übersetzte , was doch niclit in dogaroi liegen kann. In der of-

fenbar verdorbenen Stelle 11, 4: ovtoi (AtO^oi) TgO^ivrfg x^q'^S
dXkiqXcov xal övoi^aö&EVTsg, diaXvovrai jiagaxgrjua xal tdtag,
wie die Handschrift enthält, schlägt der Herausgeber vor: dia-

AiSoföi jiagaxgfjfia trjv IdiaGiv solvimt solitudinem oder didk-

Kovxai x6 didözrj^a xccl iöi'a [xäveiv ovk ed^skovöiv. Wir glau-

ben auf einfachere Weise durch Transposition helfen zu können,
indem wir aus idiccg mit Maussac ein iöla entnehmen und die-

ses vor ovofiaöd^evrsg setzen, das xai vor idiag aber ganz strei-

chen. Dagegen erscheint der vom Herausgeber zu 16, 1 ge-

machte Verbesserungsvorschlag dnoTgonaloig zu lesen in den
Worten: s^gi^div 6 IJvxfiog t^v £vq)ogl,av , edv 6 ßccöLlevg

dn OT goTiat, ov &£oig xi}v xtvyazsga &v6}j , durchaus begrün-

det und selbst durch mehrere in dieser Schrift vorkommende
Stellen unterstützt. Eben so wenig wird man es missbilligea

können, dass 17, 2 die Lesart der Handsclirift d^a ydg ößA-
Ttiyyog dxovsL enl zrjv o^xfav jigo^ogBi in dxovsLV ver-

wandelt und diess selbst in den Text aufgenommen wird. Die
Härte der Verbindung ä^ia — dxovsn' wird durch einige ähn-

liche Stellen gerechtfertigt, sie wird selbst nach miserera Er-
messen für ein Zeichen der späteren Gräcität , die sich in die-

ser Schrift, wie wir oben gezeigt zu haben glauben, in mehre-
ren Punkten zu erkennen giebt, gelten können.

Diese Proben mögen genügen, um zu zeigen, was der

Verfasser geleistet hat, dem man in jeder Hinsicht zu Dank
verpflichtet sein nuiss, da es ihm gelungen ist, in einer so be-

friedigenden und schlagenden Weise den wahren Charakter einer

Schrift nachzuweisen, die, neben ihrem auffallenden Inhalt, ins-

besondere dinch die darin überall in noch viel auffallenderer

Weise angeführten Schriftsteller eine wahre Fundgrube für die

Fragmentensammler, wie überhaupt für den Litterarhistorikcr

geworden war, jetzt aber in keiner Weise mehr dafür gelten
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kann. Die Schwierigkeiten , welche der Titel so mancher hier

aufgeführten verlorenen Werke dem gelehrten Forscher der grie-

chischen Litteratur nicht selten bereitete, fallen nun von selbst

weg, was nicht ohne mannigfachen Einfluss und Rückwirkung

auf manche der bisherigen Fragmentensaramlungen sein wird.

So wird z. B. von einer Schrift des Ctesias nsgl Ttoxa^üv oder

jieg} oQcäv, wie beide hier citirt werden und daraus in die

Fragmentensamralungen (des Unterzeichneten so gut wie in die

neueste von Müller) übergegangen sind, nicht mehr die Rede
sein können; und dasselbe gilt von manchen anderen Werken
und selbst von ihren Verfassern in gleicher Weise. So wird

z. B. der Rhodier Diocles mit seinem Werke ^hahxci (s.

cp. 22. §. 3) wohl aus der Reihe der Historiker verschwinden

müssen und der Unterzeichnete wird in den von ihm gelieferten

Artikel der Realencyklopädie von Pauly (Bd. 11, S. 1034) eben

so sehr den dessfallsigen Strich vorzunehmen haben , wie Müller

in der genannten Fragmentensaramlung Bd. III. S. 79, ohne dass

wir hier, wie ein anderer Gelehrter vermuthete, an eine Ver-

wechslung mit dem Diokleides von Abdcra zu denken haben.

Mit gleichem Rechte wird aus derselben SammUing (Bd. III. S.

197 IF) der Agat har chidas aus Samus verschwinden müssen

mit seinen OQvyixd und einem andern Werke nsgl lld'ov, viel-

leicht selbst mit den in den Parallelen vorkommenden TTsQGiitcc^

welche jedoch des Stobäus Auctorität für sich haben. Auch der

Syrer Tiraagenes (cp. 6, 3) wird fortan den Gelehrten nicht

mehr die Mühe machen , die man sich bisher gegeben , um ihn

mit dem Alexandriner Timagenes zu identificiren (s. bei Mül-

ler S. 317 sq., vergl. 323). In eine gleiche Kategorie gehört

denn auch der cp. 18, 13 genannte nk,T}6i^a%oq iv ß' vöötav,

woraus man einen Jvöifiaxog (der allerdings ein Werk NÖGtoi

geschrieben) machen wollte, welche Lesart auch Müller (a. a.

O. S. 338) adoptirte und so diese Stelle der Schrift von den

Flüssen imter die Fragmente des Lysimachus wirklich auf-

nahm, wogegen inzwischen auch unser Herausgeber S. 17. Not. 12

sich wie wir glauben , mit Recht erklärt hat. Wir wollen diese

Beispiele nicht weiter fortführen , so leicht diess auch an und

für sich bei der grossen Anzahl derartiger Citate von Schrift-

stellern, wie sie in jedem Abschnitt vorkommen, sein dürfte,

zumal als wir auf diesen Punkt, die absichtliche Fälschung von

Namen der Schriftsteller, wie von angeblichen Werken dersel-

ben, schon oben hingewiesen und die von unserm Herausgeber

weiter dafür beigebrachten Beweise angeführt haben; es hängt

aber, wie wir glauben, diese Fälschung der Auctoritäten , auf

welchen der ganze Inhalt der Schrift beruht, zusammen mit

dem ganzen Charakter dieser Schrift selber und dem ihrer gan-

zen Fassung zu Grunde liegenden Zweck, so wie der damit

überhaupt beabsichtigten Wirkung; hiernach gehört die Schrift
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(oder sollte doch gehören) in die Reihe der Paradoxographen,

wie sie uns in schwachen Ueberresten noch in W estermann''s

Sammhing vorliegen ; wenigstens sollte sie als ein in weit spä-

tere Zeiten fallender Versuch erscheinen, eine ähnliche Samm-
lung wunderbarer Erzählungen aus dem Gebiete des Mythus
und der Geschichte wie der Natur zu liefern, wie früher der-

gleichen Sammlungen in Alexandria mehrfach unternommen wor-
den waren und, weil sie dem Zeitgeschmack gcwissermaassen
huldigten, auch weitere Ausbreitung und, wie es scheint, auch
zahlreiche Leser unter einem Publikum fanden, das, ernsteren

Bestrebungen minder zugänglich , auf diesem Wege und durch
solche Leetüre angenehm unterhalten werden sollte. Der jeden-
falls lange Zeit nach diesen früheren und selbst zahlreichen der-

artigen Versuchen lebende Verfasser der Schrift von den Flüs-

sen u. s. w. suchte ein ähnliches Werk, nach dem Muster und
Beispiel dieser früheren Sammler wundervoller und ausserordent-

licher Geschichten angelegt und ihnen nach Fassung und In-

halt ähnlich, ja sie wo möglich noch überbietend, zu liefern

und den Eindruck des Ganzen noch zu erhöhen durch die Ver-
weisung auf Schriftsteller, welche, den Zeitgenossen unbekannt,

aber doch in ihren Namen und in ihren Werken andern bekann-
ten Schriftstellern nachgebildet, eben so sehr jeden Schein einer

Fälschung vermeiden als andererseits auf den Compilator selber

den Schein einer eben so seltenen imd ungewöhnlichen Gelehr-
samkeit in der Benutzung solcher Quellen werfen sollten. Fasst

man von diesem Standpunkt die ganze Schrift auf, so wird sich

das viele Befremdliche und Auffallende, das sie allerdings ent-

hält, auf seinen wahren Gehalt zurückführen lassen, und es

wird dann auch möglich werden, ein richtiges Urtheil über die-

ses Product byzantinischer Gelehrsamkeit zu gewinnen. Dieses
Ergebniss verdanken wir den Bemühungen des Herausgebers,
durch welche wir in den Stand gesetzt sind , Fassung und Inhalt

der Schrift im Ganzen wie im Einzelnen näher kennen zu ler-

nen und hiernach auch ein richtiges Endurtheil über dieselbe

uns zu bilden. Chr, Bahr,

Neueste Schulausgaben des Pindar.

1. Pindari carmina quae supersmit cum deperdiiorum frag-
mentis selectis ex recensione Boeckhii , commentario perpetuo illu-

stravit Ludolfus Dissenius
,

professor Gottingensis. Editio altera

auctior et eruendatior. Curavit F. G. Schneidewin, prof. Gotting.

Sectio I. Carmina cum aniiotatione critica.' Gothae , MDCCCXLIII.
Sumptibus Fridericae Hennings. CXV und 3-18 S. 8. Sectio II.
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Commentarius. Fasciculus I. Gothae et Erfordiae , MDCCCXLVIT.
Fase. II. Gothae , MDCCCL. 376 S, 8.

Auch unter dem Titel: Bibliotheca Graeca^ curant. Fr. Jacobs et

V. Chr. Fr. Rost. A. Poetarum vol. VI.

2. Les auleurs grecs^ expliques d'apres une m^thode nou-
velle par deux traductions fraufaises, l'une litterale et juxtalineaire

presentant le raot ä mot franfais en regard des mots grecs corre-

spondants , l'autre correcte et precedee du texte grec , avec des

sommaires et des notes par une societe de professeurs et d'helldni-

stes. Pindare. Explique litt., traduit en franpais et annot6 p.

M. Sommer, ancien eleve de l'jficole normale, agregä des classes

superieures des lettres , le texte grec revu par M. Fix. Paris, li-

brairie de L. Hachette et C'^ 1847.

Pindar hat seit einem Jahrzehend nacli jeder Seite hin das

Interesse und die Bemühungen der Philologen stärker als frü-

her in Anspruch genommen. Auf dem Grunde der grossartigen

Leistungen Böckli's und unter dem belebenden Einflüsse des

imermüdlichen und bis zu seinem letzten Lebensjahre die Kritik

imd Erklärung des Pindar in genialster Weise fördernden 11 e r-

raann haben sich eine ziemliche Anzahl philologischer Schrift-

steller versucht und theils für die Gestaltung des Textes und
Interpretation, theils in Bezug auf das Detail der Lebensver-
hältnisse des Dichters, theils in Hinsicht auf seine Weltan-
schauung und die Eigenthüralichkeiten seines künstlerischen

Schaffens sowie der von ihm producirten Kunstformen Beachtungs-

werthes geleistet. Der alte Spruch, Pindar gehöre zu den Dich-

tern, die mehr bewundert als verstanden und gelesen würden,

hat schon bedeutend an seiner Wahrheit und Geltung verloren.

Um ihn vollends zu entkräften, dazu dürfte nichts mehr ge-

eignet sein als eine Ausgabe, die neben einem dem jetzigen

Standpunkte der Kritik entsprechenden Text einen Commentar
lieferte, welcher allen gerechten Forderungen sprachlicher, sach-

licher, ästhetischer Erklärung genügte und bei wissenschaft-

licher Haltung zugleich den Bedürfnissen solcher Leser gemäss
wäre, welche das Heiligthum der Pindarischen Muse zum ersten

Mal betreten. Hier tritt uns nun , wenn wir die Leistungen für

Pindar mit dem vergleichen, was für die anderen classischen

Dichter geschehen, ein ungeheures Missverhältniss entgegen.

Aber je vereinzelter die Bemühungen für Pindar neben denen
für Homer und die Tragiker, für Horaz und Virgil dastehen,

desto mehr müssen sie unsere Aufmerksamkeit in Anspruch neh-

men : und der Umstand, dass eben genannte Ausgaben des Pin-

dar die einzigen sind, welche in neuester Zeit diesseit und jen-

seit des Rheines zur "Lösung der bezeichneten Aufgabe unter-

nommen wurden, macht es jedem öffentlichen Beurtheiler der-
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selben zur wiclitigstcn Pflicht, sich der grössten Sorgfiilt und
Unparteilichkeit zu befleissigcn.

Nr. 1 hat wesentlich die EiiU'lchtung der ersten Ausgabe
beibehalten; sie ist auf zwei Bände berechnet, von denen der
erste den Text, der andere den Commentar enthält; letzterer

ist bis jetzt erst zur Hälfte ersclticnen und zwar in 2 Tieften,

deren eines die Erklärung der olympischen, das andere die der
pythischen Epinikien unifasst. Anfang und Schluss des ersten

llandes bilden gerade wie bei der ersten Ausgabe, gleichsam als

Schulzmauer der ästhetischen , historischen und grammatischen
Interpretation, die bekannten drei Abhandlungen Dissen's: de
ratione poctica carminum l'indaricorum et de interpretationis ge-
nere iis adbibendo. — Dann excursus duo ad Pindari carmina:
exe. I. de ordlne certaminum olympicorum per quinque dies;

exe, n. de asyndeto apud Pindarum. Die hier ausgesprochenen
Ansichten sind so maassgcbend fiir Auffassung, Vcrständniss u.

13eurlheihing des Dichters, dass diese Abhandlungen in der neuen
Auflage nicht fehlen durften , wenn dieselbe nicht nach Princip

und AusfVihrung eine Tollkonimen andere werden sollte. Ihr

unveränderter und vollständiger Abdruck berechtigt aber
auch zu der Annahme, dass der neue Herausgeber in allen

Hauptfragen, selbst in Bezug auf die Methode , den Standpunkt
Dissens festhielt. Und diese Annahme findet denn auch in allem
Uebrigen, was Hr. Schneidcwin selbstständig hinzugeiügt, und
schon in den Anmerkungen zu jenen Abhandluuijen seine Bestä-
tigung, indem er bei Aufzählung der fiir und wider Dissen's An-
sichten erschienenen Schriften die Gegner geradezu als „ob-
trectatores quaestionum difficillimarura''' bezeichnet.

Es ist hier nicht der Ort, diese schwierigsten Fragen aus-
führlich zu erörtern und die bereits dafiir gegebenen Antworten
der Reihe nach einer Priifung zu unterwerfen. Doch unerläss-
lich ist es dem Beurtheiler dieser neuen Ausgabe, vor Allem
iiber die erste Abhandlung Dissen's (,,de ratione'-'- e. c.) sein Ur-
theil abzugeben und so den Standpunkt , von dem er das ganze
Werk betraclitet, zu bestimmen. Dieselbe zerfällt in 3 Haupt-
abschnitte: I. de sententiarum ratione, quae epiniciis subjectae;
II. de tractatione argumenti; II!. de dispositione partium; der
2. Theil hat wieder folgende Unterabtheilungen: 1) de directa

tractatione; 2) de fabulis: A. de dignitate et usu fabularum;
B. de tractatione fabularum. Den leitenden Gnmdgedanken sprach
Dissen klar \uid entschieden im Eingange ans, wo er die Grie-
chen als das begabteste Künstlervolk schildert und der allge-

meinen Behauptung, dass die Griechen bei allen ihren Kunst-
schöpfungen die poetische Begeisterung mit der besoiuiencn
Thätigkeit des feinsten und scbärfsten Verstandes auf bewun-
dernswürdige Weise vereint hätten, folgende Worte über Pin-
dar hinzufügt: „Quae res quum in allis plurimis scriptoribus

A. Ja/irb. f. VM. n. Päd. od. Krit. Ribl. Bd. L\n\. ffft. 2. 9
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luculenter apparct, tum in Piiularo, a cujus iniclligentia longc

ülim abfuerunt quac cgeco impctn iu alia omiiia abirc putaruiit,

sive imperfectam talcm rationem dicerent sive adniirareiitur et

veri iiigenii documeiitum haberent."

In Disseu's Verfahren sehen wir die naüirliche und für die

riclitige Erkenntniss heilsame Reacfion geg^en die vormals herr-

schende Ansicht, welclie die dichterische Production mit den

bewusstlosen ErgVissen prophetisclier Inspiration auf gleiche Linie

stellte und namentlich an Pindar den Typus ziel - und fessel-

loser poetischer Evstase zu besitzen glaubte. Dabei gericth der

scharfsinnige Philolog freilich in das entgegengesetzte Extrem,

und erkannte in dem Werke des Dichters nur die künstliche

Arbeit des reflcctirendcn Verstandes. Sein Bestreben war also

vor Allem darauf gerichtet, nachzuweisen, dass die Gedichte

Pindar's nichts seien als mannigfach wechselnde Variationen auf

das Thema der Tugend und des Glückes der einzelnen Sieger,

theils direct ausgeführt durch Berichte aus der Gegenwart und

den nackten Aussprucli allgemeiner Sentenzen, theils indirect

durch sorgsam gewählte und absichtsvoll ausgeführte Erzählun-

gen aus der mytliischen Vorzeit. Resultat und Methode, wie

wir sie bei Dissen's Erklärung der einzelnen Gedichte vorfinden,

war hiervon die nothwcndige Consequenz. Wie er nämlich die

Gedichte des Pindar für Werke des combinirenden , motiviren-

den, reflectirenden Verstandes hielt, so glaubte er auch durch

Combination und Reflexion das Verständniss derselben bis auf

die feinsten Bezüge und die leisesten Anspielungen ermöglichen

imd in prosaischer Paraphrase etwas dem Product schöpferischer

Phantasie vollkommen Adäquates und Congruentes dem nach Ver-

ständniss ringenden Leser darbieten zu können. Diese Ansicht

und Behandlungsweise classischer Dichter war keineswegs Dissen

eigenthümlich ; sie hatte vielmehr vorher und nachher ihre zahl-

reichen Anhänger und ist zum Theil noch heute in Lehrbü-

chern, wie auf Schulen und Universitäten herrschend, obgleich

Aesthetik und Pädagogik immer lauter und entschiedener ihre

Verdammungsurtheile dagegen vernehmen lassen. Was letztere

betriflFt, so bedarf es für die Leser dieser Blätter weiter keines

Zeugnisses
;
gerade der letzte Jahrgang enthält hierüber die ge-

wichtigsten Worte von Männern, deren Namen bei Philologen

wie Pädagogen gleich guten Klang haben; und ich trage kein

Bedenken, den Umstand, dass so wenig Jünglinge mit Begeisterung

für die classischen Dichter die Schule verlassen und so viel an-

gehende Studenten mit wahrem Heisshunger über die armseligste

Tagespoesie herfallen, hauptsächlich daraus zu erklären,

dass eine triviale Interpretation ihnen die herrlichsten Denkmäler

der Dichtkunst mit dem Wust der Notizen und Paraphrasen ver-

schüttete und niemals den Silberblick ächter Poesie schauen

liess. Nicht besser besteht jene Ansicht vor dem Richterstuhl
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der Aestlietik oder vielmehr hier hesteht sie g-ar nicht mehr,
sondern ist längst antiqiiirt *). Zwar kann man einwenden , auf
diesem Gebiete ist kein Endurtheil möglicli , in die geheimniss-

volle Werkstatt des poetischen Genius liat noch kein sterbliclies

Auge geblickt und es steht sich da eben Meinung u. Meinung ent-

gegen. Doch dem ist nicht ganz so: Wer die Mittheilungen
unserer grossen Dicliter, wer namentlich den Briefwechsel
Schilier's und Goethe's mit einiger Aufmerksamkeit gelesen, der
wird nicht mehr über das Wesen und den Hergang der poeti-

schen Production zweifelhaft sein, sondern zu der klarsten Ue-
berzeugung gelangen, dass dieselbe nicht der somnambule Er-
guss der Inspiration und nicht das willkürliche Spiel des be-
rechnenden Verstandes ist, wohl aber die Gestaltung einer Idee
durch die Schöpferkraft der Phantasie unter der besonderen
Leitung des künstlerischen Bewnsstseins. Damit stimmen nicht

allein die Urlheile der alten Philologen iiberein , sondern auch
das Gesammtbewusstsein des griechischen Volkes; denn diesem
galt die Poesie zugleich als Kunst imd als eine Göttergabe, die

kein Fleiss und kein Nachdenken der Sterblichen sich verschaf-
fen könne.

Bei solcher Bewandtniss müssen wir auch heute noch das
Urtlieil Hermanns über Dissens Auffassung und Erklärungs-
vveise des Pindar in allen Hauptpunkten für schlagend erkennen.
Wir machen zugleich aber auch geltend, dass auch Böckh
eben so entschieden, wenn auch milder, die Principicn seines
Freundes verwirft, indem er bei allen pindarischen Dichtungen
ein zwiefaches Element geltend macht: die objective Einheit,

welche sich aus der ganzen Besonderheit des Siegers, den daran
geknüpften Lagen u. Stimmungen, ferner aus den dort wurzelnden
ethischen Gedanken entwickelt und hierdurch das concrete Ge-
bilde des einzelnen Liedes bestimmt; sie werde aber von der
subjectiven Einheit beherrscht, indem sie die Kichtung auf den
Zweck erhält und aus der Masse der objectiven Thatsachen oder
Gedanken diejenigen in den \ ordergrund treten , die den per-
sönlichen Zwecken angemessen sind; dabei seien viele Bezie-
hungen den Umständen und Verhältnissen gemäss in dem Hell-
dunkel gehalten, welches die Lyrik sehr liebt: der Dichter
konnte Jedem nach dem Maasse seiner Einsicht überlassen, wie
viel er verstehen werde oder nicht.

*) Eigentlich schon seit den glorreichen Tagen, vto Lr-ssing's schar-

fes Schwert die kritischen Zopfe abschlug und Gottsched's „Dichtkunst"

in die Rumpelkammer geworfen wurde. Einer der Hauptsätze dieser

,, Dichtkunst" war bekanntlich : Die Griechen hätten die Kiinste nicht er-

funden durch die angeborne Kraft der Phantasie, sondern weil sie mit

ihrer Vernunft den Geschmack bildeten , und in der Poesie hätten sie es

darum so hoch gebracht, weil sie zuvor so gute Regeln ausgedacht.

9*
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VVelclicn Standpunlit nun Ilr. Sehn, eingenommen, erhellt

am nnzweicleiiti;2:sten aus serner auf jene Abhandhing Dissen's

folgenden Lebensljeschreibung des Pindar (F. G. Schiieidewini

de vita et scriptis Piiidari brevis disputatio). Hr. Sehn, giebt

hier ehie klare und ansprechende Darstellung der Lebensverhäit-

nisse des Dichters und eine sehr dankenswerthe üebersieht iiber

die Geschichte der Kritik und Interpretation der pindarischen

Dichtungen, nebst Charakteristik der vorziiglichsten Handschrif-

ten und Ausgaben. In Bezug auf den ersten Theil der Abhand-

lung gebi'jhrt dem A erf. vor Allen dariiber die rühmlichste An-

erkennung, dass er unter gehöriger Berücksichtigung neuerer

Forschungen durchweg an den von Bockh gewonnenen Resulta-

ten festhielt und sich durch die Sucht nach neuen Ansichten

nicht verleiten Hess zu jener unseligen Manier, die durch luf-

tige Hypothesen und überkiinstliche Combinationen den Mangel

historischer Thatsarheii zu ersetzen sucht. Ferner verdient die

Umsicht hervorgehoben zu werden, mit welcher Hr, Sehn, man-
ches in den Berichten iiber Pindar's Leben uns auffallend Er-

scheinende erörtert Dahin gehört namentlicli, was er von der

Ausbildung eines griechischen Lyrikers und vom Honorar des-

selben bemerkt. VVeniger befriedigend ist die Charakteristik des

Pindar. Das hieriiber Gesagte ist zu trocken und äusserlich, als

dass uns ein lebensvolles Bild vom Menschen und Dichter ent-

gegenträte. Ganz wunderlich dagegen ist Hrn. Sehn, 's Erörte-

rung über die Art und Weise der pindarischen Production (p.

LXXIX). Sie ist in dem 3Iaasse verfehlt, als sie aus Dissen's

Ansicht hervorgegangen und eine Begiündung derselben beab-

sichtigt. Da werden pindarische Ausdriicke, wie ^axava, —
^sv E;(o Tslog, — 8 Q y cc<5 aöQ' UL vavovg, — Inscov ^f so iv, —
^coQicp qxavdv sva q fiö^ai, TTf öi'Acj , — uiXsxcov vuvov —
nrgirt, um zu beweisen, dass Pindar selbst sein Dichten als eine

Arb cit bezeichne, die viel Nachdenken, Fleiss und Sorgfalt

erfordere, und dass aus des Dichters eigenen Worten erhelle:

„carmina sua quam meditate componere , quanto cum studio ex-

polire solitus sit
,

quantaque cum arte et prudenlia per partes

deduxerit,"- das einzusehen, vor allen Dissen's Verdienst sei.

Pindar dachte schwerlieh bei seinem ,,^£v§gj" an die Mühen
des Bauers, der junge Stiere zum ersten Mal ins Joch spannt,

oder bei seinem „jrAaxwv ' an die minutiöse Arbeit des sein Ge-
webe anlegenden Damastwebers; eben so wenig, als er die

Worte fycö ÖS tol (pLlav jtöhv (ia?,SQttlg imcp X eycov doidatg

(Ol. IX. 21) buchstäblich verstanden wissen wollte; dem sgya-
öocfittv (Isth. II. 4.')) können wir entgegenstellen Tcai^ofiev
(Ol. I. !)) und allen Bildern, die auf eine stille, sinnige Künst-

lerthätigkeit hindeuten, die noch weit häufiger vorkommenden,

in denen die kühne, ursprüngliche That des Genies verherrlicht

wird , z. B. euol ft£v cov Molöa xccQVBQcSraTOV ßeXog aXxa tqe-
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g)£i (Ol. I. 111), TCoXlä fioi vn dyHäi'os ania ßtktj tvdov

iir). qjafjtzQas- — aitexs vvv öxoncp to^ov, aye &yju£ , ziva

ßcc?iko{i£v In fiald'a>iäg avzs q)QSi'6s svKXsag o'Cözovg iivzsg

;

(Ol. 11. 83. 89). ELtjv avgrjöiijtij^ dvuyitöQca ngoöcpogos sv

Motöäv Öiq)Qco' rciA^ß öh xal a}iq)Lkaq)r)g övrafiis eöJioito

(Ol IX. 80).

Jene Deutung der pi'ntlarischen Ausdrücke auf eine /Vrt der

Coinposition, mo der Dicliter im Schweisse des Angesichtes ar-

beitet, wo durchaus die lleih'xion vorwaltet, wo kein Wort ge-

braucht wird ohne die specieüsle Beziehung, kein Bild, das

nicht im buchstäblichsten Sinne genommen werden könnte , wo
die Phantasie keinen Flug wagen darf, der die entworfene Dis-

position im mindesten irritirte — , nimmt sich aber um so son-

derbarer aus, wenn uiunittelbar darauf, wie diess in Hrn. 8chn 's

Abhandlung geschieht, jene Kraftworte des Dichters vorgeführt

werden, mit denen er sich als Aar des Zeus iibcr die geschwätzi-

gen Ilaben hocli emporhebt und auf die flelssigen Lerner, auf

die aufgeblasenen Kleiumeister, die es sich in Leben und Kunst

saiier werden lassen, auf die xuitergeordneten Talente, die durch
mühsame Ausführung und fortwährendes \ erbessern die geniale

Schöpferkraft zu ersetzen wähnen, so unbarmherzig loszieht.

Eben so wenig kaini man dem Beifall zollen, was Herr
Scliu. über die Sagen bemerkt, welche den Berichten über die

Lebensverhältnisse unseres Dichters ehigewebt sind und welche
sein Leben und Streben, sein Dichten und Handeln in die un-

mittelbarste Beziehung zu den Göttern bringen. — „Der junge

Pindar ging einst von Theben nach Thespiä, zur Mittagszeit

übermannte ihn Hitze und Ermüdung so, dass er sich am Wege
niederlegte und einschlief; da flogen Bienen herzu und bildeten

Waben an seinem Munde. Und seit der Zeit begann Pindar Ge-
dichte zu machen." Also Pausanias IX. 23, 2, ähnlich Eustalli.

27. p. 19; und noch sinniger stellte ein Bild den Knaben Pin-

dar dar, wie er kurz nach seiner Geburt, auf Myrten und Lor-

beerzweigen liegend , von Bienen umschw ärmt und von ihnen

mit Honig gefüttert wurde. Phiiostr. iraagg. IL 12. p 71. Fer-

ner: „Als Pindar einst mit dem Asopiches ins Gebirg gewan-
dert war, um ihn im Flötenspiel zu nnterricliteu , da entstand

ein Geräusch, Feuerflammen schlugen empor, und sofort nahte

ihm das steinerne Bild der Göttermutter mit eiligen Scliritten.

Und seitdem hat Pindar der Götternnstter und dem Pan ein Pri-

vatheiligthum geweiht." Aristod. in scholl, pjth. III. 137. —
So soll auch Pan , ein pindarisches Gedicht singend , dem Pin-

dar am Helikon si»h gezeigt haben; ja selbst die Todtenkönigin
soll ihm einst im Traume erschienen sein, ihn aulTordernil , sie

in einem Gesänge zu verherrlichen, was von allen Gottheiten

bis jetzt ihr allein noch nicht widerfahren sei, Pindar habe
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das getlian und sei , ehe der zehnte Tag vergangen
, gestorben.

Paus. IX. 23, 2.

Hr. Schneidewhi leitet p LXXM diese Erzähhuigen ganz

passend mit den Worten ein, dass die Grieclien übeiliaupt von

ihren Diclitern als von Menschen, die durch die besondere Huld

der Götter ueit über menschliche Verhältnisse eraporgehobeu

werden, eine Menge wunderbarer Sagen erdichtet hätten; fügt

aber hinzu, die Quelle der meisten solcher Fabehi seien die

Werke der Dichter selbst gewesen, „unde ab horainibus varie

interpi etando , exornando, deilectendo haurirentur, interdum vel

cum summa affingendi licentia , facile serael monitus observabis."

Darauf giebt er die einzelnen Stellen aus pindarischen Gedichten

an, aus welchen die einzelnen Sagen entstanden seien, und geht

zuletzt so weit, in Betreff der Erscheinung des Pan zu behaup-

ten: „mihi ista ad augendara optimi vatis gloriam a grammatl-

cis conficta et ingeniöse conficta videntur," und zwar aus

Pyth. 111. 77.

Matfji, Tccv xovQaL Ttag l^aov ngod'VQOV Gvv TJuvl ^ik-

TtovraL ^u^d
Zb^vuv xtBov IvvviLca.

und aus Parthen. Fr. 2.

~Sl ndv 'jQKaöias [XBÖeav nai ösfivav ddvrcöv q)vKa^,

MatQog MeyäXag oVccöog, dyväv Xagitav H8h]ßa tbqtivov.

Diess sind die einzigen Stellen, in denen Pindar den Pan er-

wähnt ; wie die Grammatiker dazu gekommen , daraus jene Sage

zu bilden, hat Hr. Sehn, nicht gesagt, und man begreift es

nicht, selbst wenn man mit ihm Welcker's Erklärung der cr-

steren Stelle der Böckh-Disscn'schen vorzieht und unter „-/oü-

QUi'"' Nymphen versteht, die in Gesellschaft des Pan die Göt-

termutter im Vorhofe des Pindar besängen. Allein diese Inter-

pretation ist entschieden zu verwerfen. Die Einwendungen Dis-

sen's gegen diese Vorstellung von Nymphenchören, die, Pan an

der Spitze, oft nach Theben kämen, um die Göttermutter im

Hause des Pindar zu verherrlichen , sind so triftig *) , und da-

gegen will die Bemerkung: „es sei thebanischen Jungfrauen niclit

anständig gewesen, nächtlicher Weile Lieder auf jene Göttin

zu singen," — eine Göttin, deren mystisch-nächtlicher Cultus

hinlänglich bekannt ist , so wenig behagen , dass nichts einfacher

*) Und man kann noch hinzufügen , dass die griechischen Nymphen

nlciil Nvie die nordischen Elfen, des Nachts ihre Tänze halten, sondern

gerade in der Mittagsstunde. ÄpoUon. Rh. IV. 1309. Auson. Mosel!, Vs. 178:

Dicitur et media quum sol stetit igneus orbe

ad conamune fretuin Satyros vitreasque sororcs

consortes celebrare choros.
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scheint, als jene Worte des Phular so zu verstehen: „Ich will

zur Mutter flehen , m eiche sainnit dem Pan oft des JVaclits in

meinem Vorhoi'e Juiigi'rauen hesingcn, — die liehre Göttin."

Pindar tröstet den kranken Ilieron mit Fürbitten, die er bei

der Gottheit anbringen will, und macht ihm bemerklich, dass

dazu sein Privatcnlt der Göltermutter und des Pan (dem ja eine

Statue in der Capelle der Göttin geweiht war) die beste Ge-
legenheit biete.

Das Auffallendste bei dieser Erklärungsweise ist jedenfalls

die Freigebigkeit, mit welcher hier Ilr. Sehn, seinen vorzeiti-

gen Mitarbeitern im Garten der Musen Genie und Erfindungs-

gabe zuschreibt , während er sonst nur von den „harloiationes

der recentiores Graeculi , der magistelli Byzantini'-'' zu berichten

weiss — , oder soll man etwa zwischen Alexandrinern und By-
zantinern durchweg unterscheiden, wie zwischen geistreichen

Leuten und aberwitzigen Pedanten'?

Jeder Unbefangene inul mit der Myfhenbildung des Alter-

thums eiiiigermaassen Vertraute wird keinen Augenblick darüber
zweifelhaft sein, dass jene Sagen über Pindar ebenso wenig in

Alexandrien als in Byzanz entstanden sind, sondern auf dem
ächten Boden von Hellas; und nicht eist zu ehierZeit, wo der
grosse Lyriker nur noch in Gelehrtenstuben und Bibliotheken

gekannt war, sondern wo seine begeisterten Worte und sein

frommes Leben noch im frischen Andenken seines Volkes waren;
und endlich nicht aus vereinzelten Aeusserungen, sonJcrn ans

dem Gesammteindruck, den seine Lieder und Schicksale, sein

Dicliten und Handeln hintei Messen

Wie völlig verfehlt die Hypothese des Hrn. Sehn, sei, tritt

am eigenthümlichsten hervor bei tincr genaueren Prüfung des-

sen, was er über die Sage von den Bienen sagt, p. LXXVII.
Da heisst es : Pindar vergleiche öfters seine Dichtung mit dem
Product der Bienen, aber nicht darin, sondern speciell in fol-

genden Versen liege die Veranlassung zu jener Fabel: ir. iuc. 105

:

MshöÖOT&VKTCOV XijyLCJV

B^d yXvTieQcovagog üfi(pd.

Dabei findet es Hr. Sehn, höchst anstössig und unbegreiflich,

dass Jemand dergleichen habe von Pindar erdichten köimen, der
doch niclit wie Homer, Anakreon, Eriima u. a. Dichter wegen
der Süssigkeit, sondern vielmehr wegen der Erhabenheit seiner
Rede berühmt geworden. Hier ist Hrn. Sehn, begegnet, was
einem Manne, der ein halbes Menschenleben mit Erklärung und
Herausgabe griechischer Dichter zugebracht hat, nicht hätte
begegnen sollen. Er hat nämlich ganz übersehen, dass die con-
stante Beziehung der Biene und des Honigs auf den Dichter und
die Poesie eine tiefe symbolische Bedeutung hat , und dass sie

weit entfernt von dem modernen Sprachgebrauch , wonach wir
bei dem Worte Honig nur an Siissigkeit denken, in jener my-
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thischen Anschauungsweise begründet ist, welche die Biene als

Symbol göttlichen SchaiTens auilasst und ihr lauteres Product

als den würdigsten Stoif zur Götterspeise; Z e u s-Aristäus
wurde als Biene vorgestellt; mit Honig wurde der junge Zeus

genährt und Honig war Hauptbestandtheil der den Göttern

dargebrachten Spenden, und ixsliGöai wurden bedeutungsvoll

die Priesterinnen der Göttermutter, des Apollo, der Artemis und

der Demeter genannt. Dieser Anschauungsweise gemäss war

dann der Glaube, dass die Gottheit den Menschen, die sie mit

poetischer Kraft ausrüsten wollte, auf Avundcrbare Weise Honig

zukommen lasse, und daher entstanden jene Mythen, dass Bie-

nen Dichterknaben Honig zugebracht. Damit sollte nicht eine

bestimmte Gattung der Poesie bezeichnet, sondern dieselbe

überhaupt als eine Göttergabe dargestellt werden. Der Begriff

der Anmuth war damit natürlich verbunden und wurde bei jeder

waliren Poesie so sicher vorausgesetzt, als der wahre Dichter

immer auch für den Liebling der Grazien galt. Es ist hier nicht

der Ort für weitläufigere Erörterung, es genüge auf die Er-

zählung des Didyauis hinzuweisen (Lactant. inst. div. 1, 22), die

auch Hr. Sehn. p. LXXVIl mittheilt, — um sie für eine leere

Erfindmig des Didyanis zuerkärcn: „Melissea, Cretensium re-

gem, primura diis sacrificassc ac ritus novos sacrorumque pom-
pas introduxisse. Hujus duas fuissc filias, Amaltheam et Mclis-

sam, (juae Jo^em piierum caprino lacte et melle nutriesunt.

Unde poetica illa fabula originera sumpsit, advolasse apes atquc

OS pueri melle complesse. Melissam ^ero a patre primam sa-

cerdotera Magiiae Matri constitutam, unde adhuc) ejusdera Ma-
tris antistites Melissae nuncupantur *). Ucbrigens verweisen wir

auf J Gr im m's deutsche Mjthologie, wo (p. (i59 u. 857) in biin-

digster Weise die symbolische Bedeutung der Biene und des Ho-

nigs in Bezug auf Cnltus und Poesie dargethan wird, und zwar

als begründet in der Anschauung fast der gesammten Völker

des Alterthums, der Inder und Griechen, der Serbier u. Germanen.

Wie nun die erwähnte Sage die wahre, göttliche Dichter-

weise bekundet, so giebt die von der Erscheinung des Pan und

der Göttermutter Zeugniss von dem innigen Verhäliniss, wel-

ches zwischen dem frommen Liebling der Götter und den Gott-

heiten bestand , deren Dienst seine besondere Sorgfalt gewidmet

war, oder sie soll erklären, warum Pindar vor allen übrigen Göt-

tern gerade diesen eine besondere \ erehrung widmete. End-
lich die Erzähhmg von der Erscheinung der Porsephonc ent-

hält die Andeutung, dass Pindar von seinem bevorstehcnueii

*) Damit zu vergl. Find. P. IV. 60. fr. 129. — P. VI. 54. fr. 88.

Ol. Vi. 47. N. VII. 53. Ol. XI. 102. Istli. IV. 60. N. III. 74. Ol. X. 4. N,

1. 18. Isth. 11. 7. Ol. VI. 21, Isth. V. 8. Besonders schul, zu Vs. 104.
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Tode durch die Goülieit im Voraus unterriclitet worden; den»

das Erscheinen der Todesgöttcr bedeutete baldiges Sterben.

Auf den unveränderten index carniinum üoeckhianus und

den index teniporuni folgt dann die Zueignung Dissens an Böckh

und eine erneute von Hrn. Sehn, und darauf der Text mit kri-

tischen Anmerkungen. Letztere haben im Verhältniss zur ersten

Ausgabe eine bedeutende Vervollkommnung erfahren : zunächst

ist dem Texte die di\ersitas scripturae Ileynianae unterbelegt,

dann folgen die Noten, welche in präciser Fassung tlieils die

Angabe der bedeutendsten hajulschriftlichen Lesarten und Ver-

besserungsversuche enthalten, theils Ilinweisungen auf Uockh's

Schrift de crisi t*indari, auf Grammatiken und grammatikalische

Monographien; letzteres mit einer Sorgfalt, die selir verdienst-

lich ist, in einer hauptsächlich für den Anfänger bestimmten

Ausgabe. In ersterer Beziehung dagegen vermisst mau hie und

da die gehörige Genauigkeit luid Bestimmtheit. So findet sich

zu Ol. VII. 19 die Anmerkung: „£^«/36Aca genitivus in dialectum

Pindari pcccabat. Ilskas cum tcrtio casu est Nem, XI. 4.''"- Dar-

aus erhellt nicht, ob die aufgenommene Lesart i^/3oAQ) blos Con-

jectur in Folge jenes grammatischen Bedenkens, oder, was sie

in der That ist, Imndschrlftliche Lesart. Eben so lassen zu

\s. 80 die Worte: „ xvtöasööa Bergkins"" — eher vermuthen,

dass diese Form auf Bergk's Conjcctur als auf der Autorität

mehrerer guten Handschriften beruht. Dasselbe gilt von der

Anmerkung zu Ol, 8, 11 „eöiTrir Bergkius"^ — ; auch liier hat

Ber^k die Auctorität eines codex inr sich. In gleicher Weise
v\ird man p. ill. 5 nach Hrn. Sehn. 's Worten die Leseart vovv
nur fVir eine Conjectur Böckh's halten, auch sie ist jedoch meh-
reren Handschriften entlehnt. Esheisst: ,,Solutio longae hi vöov
quiuu ferri non posset, Boeckhius vovv dedit, quod a Pindaro

non profectum ratus Ilermannus yväv coniecit, quod glossa

expulerit. Nam va^ more lonum pro vöii^a vix ausum esse

poetam. Mihi neutrum videtur scntentiae satis con\cnlre." L^n

richtig ist Ol. II. 71 die Angabe, väaog sei Lcscart des cod.

Pal. C ; nach Kayscr's sorgfältiger Vergleiclutnghat derselbe väoov.
Doch wenden wir uns zum Texte selbst. Seit der Gestal-

tung des Pindar'schen Textes durch Böckh imd der ersten Aus-
gabe Dissen's war mancherlei geschehen , was dem neuen Her-
ausgeber eine selbstständige I{e\ision zur Pflicht machte. Hr.
Sehn, rechtfertigt sich daher in der Zueignung wegen mancher
Abweichungen von Böckh's Ueccnsion und erwähnt, was ihm
bei seiner Arbeit zu statten gekommen: — Hermanns zahl-

reiche Emendationcn; Bergk's poetae lyrici Gracci , wovon ihm
die einzelnen Bogen noch vor dem öfl'entlichen Erscheinen zu
geschickt wurden; Ähren s' Buch über den dorischen Dialekt,

Mittheilungen von Wclcker u. Dübner. Daneben hätten noch
die lectioncs Pindaricac von Kays er genannt werden müssen.
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Aber es hat Um. Sclm. beliebt, auf diese kleine Schrift, die ne-

ben \ieien g^ewagten und gewaltsamen Conjecturcn manche aus-

gezcicliucte Emendation , manclie richtige Kiklärung enthält und

für die Kritik des Pindar schon durch die sorgfältige Verglei-

chung des trefflichen cod. Pal. C von grosser Wichtigkeit ist,

gar vornehm herabzusehen und sie in den Anmerkungen selten

zu erwähnen, ohne sie mit dem bequemen „inficcte^'- oder ähn-

lichen schmeichelhaften Ausdrücken abzufertigen. Um das Ver-

hältniss der beiden Ausgaben zu veranschaulichen und das kri-

tische Verdienst des neuen Herausgebers ins rechte Licht zu

setzen, wird es zweckmässig und genügend sein, die abweichen-

den Lesearten sämmtlicher olympischer und pyihischcr Oden

neben einander zu stellen.

Die neue Ausgabe bietet

:

Ol. 1. 12 statt des herkömmlichen und von Hermann und

Böckh vertheidigten Jio k v ^äA. (p — nokv ^i'jkcaj quum Pin-

darus ubique jUjyAa dicat et in compositis jur^Aoödxüg
,

/iij^/Ao/36-

T«s, vulgarem forraam reduci oportuit cum ^kreide de dial.

Dor. Verendum enim fuit, nc quis nolv^aXov pomosam audiret(!).

11.41 statt Eq ivvv q
—

'£fi< vii g , nach Hermann. Vs. 46

statt B%ovri, — i%ovra^ die Verbesserung E. Schmid's, em-
pfohlen von Hermann, bestätigt durch Kayser's Collation des

Pal. C. — Vs. 52 statt ÖvöcpQovav — övöfpQoväV'^ Verbesse-

rung VV. D i n d o r f s.

II. 7l statt vädoq — raöog („cum Pal C et raarg. Hafn."),

die Berufung auf Pal. C ist falsch; der liat vä^ov ^ wohl aber

findet sich vä6oq in Pal. A, nach F. Schmid's Bemerkung p. 112.

V. 6 statt TCE ^T a ^ eg ois — [i e^na^&Qoig, Conj. Hrn.

Schneidewin's.

V!. .37 statt nv^avaö' Iv — Uo^aväö" Iv, desgl. OL
IX. 13 nach Bergk.

VI. 42 statt 'Eksvxta övunaQSötaöev — 'EXh%vihv nags-

ötaöev, aus den besten codd. imd den scholl., nach Kays er.

Vs. 76 statt TioTiötä^SL — TtoTLövd^ei, aus den besten codd.

VII. 61 statt a^ %älov (Conj. Böckh's) — ä^inalov aus

den codd. nach Kays er.

IX. 47 statt ol^-iov — ov{?ov, Conjectur Gedicke's, schon

von Böckh empfohlen und erklärt aus OPOIV mehrerer Hand-

schriften, dem Zusammenhange einzig gemäss: iyuQ inicov ö(pLV

ovQOV Xiyvv. Auch von Bergk aufgenommen.

IX. 112 statt Alävxiov — Aluvriav nach Hermann.
XI. 71 Ö£ nach (DgaöroQ ausgelassen, nach Böckh.
XUl. 42 statt föjroir', ii)ovx, die vulg., nach Bergk.
XIII. 114 abweichende Interpunction nach Kays er und

Bergk, nämlich statt: ava, aovq)oiötv txvsvöai noöiv , Ztv

TfAst'' — ai'a, üovtpüLöiv euvtvöca noOlv Zgv TtAft, Kxk-
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Ol. XIV. 8 st. ovts — ovös, Conj. Hrn. Sehn. 's, Vs. 15 tna-
xoo£ yevBv^ Conj. l]ockh's statt bjiochool xavv%>.

Pyth. I. f)! statt övy Ö' aväyna fXLV (piXov — Gvv ö'

dvayxccCa <piXov , nach Hermann, aus den scholl.

— 52 statt (isxa(iBlßovrccg (üöckh's Conj.) — (istavaö-

öovtag, Conj, Wakefield's, die codd. und scholl.: ^iraKKäö-
öovtag.
— 70 statt l(p ttövxittv (vulg.) — sg a6v%iav , Lesart

ehn'ger codd. und der scholl, nach Kays er.

— 72 statt 0oLVi'^ — Qolvi^, nach Pal. C und Gotting.

II. 16 stittt eq)ü.aö' — egx'Aj^ö' aus den besten codd. nach
Ahrens.

— 36 statt sßaXöv Jtots aal röv exovz' • (Böckh's Conj
)— sßaköv Ttore xal rov skövr'' Conj. Hrn. Sehn 's.

III. 1 statt (tfikvQQidav — ^lÄvQidav^ schon Bergk schrieb
so; eben so Pyth. IX. 30.

— 69 statt 'Agi^ovöav — 'Jgsdoiöav , nach ßergk.— 106 statt 7ta^7to?^vg (Dissens Conj.) — äöjiazos-, Conj.
Hermann's, die codd. og TtoKvg.

IV. 22 statt TtQcöga^tv — jtQOjgaQsv nach Bergk.— 30 statt agistai (der codd ) — uqxsto (der vulg. und
scholl.) nach Kays er.

— 61 statt toöra — cors nach Eergk.
— 84 statt aTaQßdy.tOLO (der codd.) — dtaQ^vatoio, Conj.

H e r m a n n's.

— 122 statt Tttgi — tisql nach Hermann.
— 132 Aenderung der Interpunction nach Hermann: statt

ßAA' iv tKxa^ nävxa koyov Qe^itvog öjtovdalov s^ otQyccg ccvrio

övyytvlöLV 7iaQBK0Lvä&\ — dXl' hf aKva ndcvta^ Xöyojf &Eat'
i/og önovdalov, kS, KQxäg dvi]Q Gvyybvtöiv nagaKoivd^'.— 147 statt väv — vco, Conj. von Hermann, bestätigt
durch Kayser's Coliation des Pal. C.

— 155 statt dvaöTrpj (Conj. Hermann's) — dvaOxaln
aus den scholl, und Pal. C, nach Ahrens.
— 234 statt dvccyKag (vulg.) — ävccyxa nach Hermann

inid Bergk; die scholl, bieten dvdyxia und dvdynaig, Pal. C
dväyxaig.
— 250 statt 'JQKEöila (Conj. Böckh's) — a 'qxböUu nach

Hermann und Bergk.
— 264 statt HSV — (liv nach Hermann.
V. 17 statt sx^L — ensi^ Conj. Hermann's,— 26 statt gpi'Ast — (pililv aus Gotting. und Pal. C.— 29 statt d(p[xBxo — dcplarac. Conj Hermann's.— 49 statt ^va^rft' (von Böckh aus der handschr. Les-

art jivanij'iov) — ^va^BLa nach Hermann.

^— 6y statt ^avxi'fiov rw yJaxBÖal^iovL Bv "JgyBL XB xal
^adaa UvXip (nach Böckh) — ^avzBlov xä hui /laHiÖai^ovi,
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jtrA., nach Hermann, die lierkömmliclie Lesart: ^uvvrj'iov r0
aal ylaKsdai^ovL sv x "Aqyü v.td %. IJ., einige codd. : ^av-
Trjl'ov ' xc) aal Aax. ev "AgyfL T£ nau zzL

Pylh. V. 98 st. (xiya^MV Ö' dgexäv dQÖöa ^al&axä ^avQtlöi

nänav vjtoxBV[ia6iv dnovovti. noL idovia (p(jtv\ kxL (Oissen's

Verbesserung nach Hermann) — i.iiyaläv Ö' ccQixäv ö. jit. ^av-

%H(5äv xcö^icjv vjto xBVßccöiv ^ dxovovxi xüi KxA. nach Her-
mann's neuerer Emendation.

— 111 die Interpunction verändert nach Hermann: statt

agsööova ^Iv cclcKias vöov (psQß&xai' yXojööciv xs d^dgQog Kxk.

— X. (i. d. V. q)BQßsxaL ykcoöödv xs.

VI. 4 statt dsvvccov (nach Hermann) — lg vaCov .,
spätere

Conj. Hermann's. Die codd. fg vaov.

VII. 6 statt xiva oIkov valorx (Conj. F. Schmidts valav)
— r. o. kacöv , Conj. Hrn. Sehn. 's.

VIII. 80 statt '/jQLOzö^ivss — co 'giözoiiBVEg aus den codd.

nach Her man n.

IX. 79 statt syvo3V (Leseart aller codd ) — syvov.

— 105 statt £^£ ä' G>v xig aloÖäv Ölipav dxsLo^evov JtQdö-

öBi iQiog avcig lyBlgai, nal Tiakaid öo^a t£c5v TiQoyövoiV

(so IJöckh nach Schmid, die codd : — doiöäv öii'av an. jiq.

"j^Q. av. ky. Jt. Tiakaidv öö^av xsäv srp.), — — doiÖdv
ÖLtpdd' — naXaidv ö6h.av eäv tiq.^ nach Hcrm.

X. 4 xar' ukchqov nach Ähren s mit den scholl, aazd xai-

Qov statt 7ia()d naiQoi'.

— 8 statt ötQaxä x d^Kpiaxiovcov — GxQaxco JtSQiKXLO-

V03V , durch H e rm a n n.

— 57 statt xGV 'iTtjioxkeav exi — xov 'InnoKkia ö' btl

nach Hermann.
— 69 st. ddsltpsovg ^si' — xdÖslcpEOvg ^iv nach Herni.
XI. 13 statt i^LvaOiv aüxiav — e^vads ft' eöxlav, nach

H ermann.
— 38 statt xar' d^tvöinögav rgiodcov Bdivdx^ijv (Conj.

Böckh's aus jcar' dfitvölnogov xiJiodov) — Kax' d^itvöLTcög ovg
TQioöov g^ nach Hermann.

— 55. 50 statt q)^ovfQOL ö' d^ivvovxcci
[|
äxa. sX xig axQOV

eXcov dövxä TB ve^o^iivog alvdv vßgiv d7iBq)vyBv ^ ^klava xxX,

(nach Böckh, die codd.: dyivvovx äxa . . . ^Bkavog) — cp^o-

vBQol Ö'diivvovxai
j|
dxai, bl xig . . . dji£q)vyav' ^iBlava^ nach

Hermann.
XII. 26 statt TtaQU yiakhxÖQO) . . Ttöksi — Ttagd ttalki"

%OQOv . . tiÖIlv aus den scholl, und zMei codd. nach Herrn.
— 29 statt iljzob — rjxoL.

Aus dieser Zusammenstellung ersieht man zur Genüge, dass

der Text der zweiten Ausgabe von dem der ersten wesentlich

verschieden ist. Es fragt sich nun, ob die Veränderungen auch

Verbesserungen sind? — Fassen wir zunächst die Stellen ins
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Auge, welche TIr. Sehn, ans eigener Conjectur verändert Jiat,

hO mnss (liess entschieden verneint werden. Denn von allen Text-
veränderungen dieser Art erscluint nur das Ol. V . 6 aufgenom-
mene ^8nna(xsQ0Lg probat und wird aucli durch Schneider's

('ollation des Cod. V rat. A bestätigt , alle übrigen dagegen kön-
nen einer sorgfältigen Kritik nieht Stand lialten.

Ol. XIV. 8 ist das allgemein beglaubigte ovrs (yag 9sol

ntX.) verändert in otjöa, wofür keiji Grinul angegeben worden
und sich auch keiner denken lässt.

Pyth. 11. 3(i ist eine Conjectur in so fern gerechtfertigt,

als die handschriftliche Leseart ohne Zweifel fehlerliaft ist. Sie

lautet: avvcd de TtagätQOJiot eg aa-aötaz d^Qoav sßakov noxl
nal xov i'xovx'- — Jacobs emendirte noxl xolxov Ixav, Böckh
schrieb in der 1. Ausg. nach Beck u. Hermann tioxl xoltov taovx'

aber verwarf dann tnövx, da die erste Silbe nach dem Metrum kurz
sein mVisse, dieses Wort aber als aor. II. act. nicht vorkomme,
und zog iövx' \oy; endlich hielt er fiir das Richtige: nox £ aal
xov s'novx'. Kaiser conjicirto noxs aal (pQOVsovx'; Ilr. Sehn.,

durch keinen dieser Versuche befriedigt, schrieb noxs ttal

Tov 8kÖ7>x\ Das sei „sententiarum tenori aptissiraum *•' und
stimme mit Humboldfs Uebersetzung überein : ,,Frevelnde Lie-

besgeraeinsehaft stVirzt oft auch gelingend ins Elend.''' — Jene
Worte stehen offenbar in der engsten Verbindung mit den dar-

auf folgenden: ansl vscpsXa 3ra(>£A8^aro , ij:svdog yXvav ^sds-
7TC0V, aiÖQig dviqQ. aldog yccQ vntQoiaxüxa Jigimv ovgavtäv
&vyaT8Qi, Kqoiiov. Nun gehen diese beiden Sätze ganz be-
stimmt anf Ixion und nichts ist unwahrscheinlicher, als dass das

erste Glied dersv-^lben Periode, w elches mit tvvai dl beginnt, niclit

auch auf Ixion sich beziehe, sondern eine allgemeine Sentenz
enthalte. Eine solche ging vielmehr vorher und fand ihren voll-

kommenen Abschluss in dem Satze j^pr} di v.az avxov alst nai'-

Tog OQca' (xitQov. Somit ergicbt sich Humboldts Auffassung
der Stelle als unrichtig luid mit ihr jede , welche Ttoxl in jrore

verwandelt. Unzweifelhaft richtig ist dagegen die Verwandlung
xal xov in xolxov, und die Stelle muss gelesen werden, wie sie

Böckh in der ersten Ausgabe aufnalun: ^nroTi aolxov
inovx; die Bedenken gegen letzteres Wort finden ihre Erledi-

gung durch das Homerische ü ds X£v oYicad' txw^t. II. IX. 414.
Die Conjectur Xcccov endlich (Pyth. VII. 6) kann weder von

Seiten des Sprachgebrauchs, noch des Sinnes, noch des Ge-
schmacks als eine Verbesserung des früheren vaiovx' gelten.

Letzteres ist Emendation des handschriftlichen vaicov , von F.

Schmid, wurde gebilligt von Heine, Hermann, Böckh und Dis-

sen; es findet sich auch in den Scholl,, wo es unter andern
heisst: xiva ccKrjxosvaL szl ttj 'EXkäöi imcpavkGxsQov olxov
olxovvTa iLTia ; Pindar's Worte selbst lauten : stth xiva näxQm\
xiva oiHOV vaiovx' ovv^id^o^aL ^jn(pavs6xBQOv'EX^ddinv9i0btti;
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— valovt ist sicher mit Hermann mit oIkov zu verbinden, nicht

auf den Sieger zu beziehen. Ganz derselbe Sprachgebrauch

findet sich in dem schon angezogenen v^öcyv, at vaiovGi niQ7]V

äkög, 11. II. ö26, und noch ähnlicher in II. IV. 46.

di yccQ V7i riiliG) tb 'aal ovQavcp dö'iQÖBvzi

vaiezaovö i nöXt^Bg Itiii^ovicov dv%QCü7iciv.

va'iovT ist zu oly.ov episches Epi(heton, dergleichen sich öfters

bei Pindar finden, und dient hier, die Frage emphatisch zu

steigern.

Ausserdem finden sich noch in ^&n Anmerkungen einige

Conjecturen: Ol. I. 64: KriöGav für ^BööaV. 11. 56; i.v Ö£ „siraul

autem^^ für d öh, u. a, Sie werden einen künftigen Herausge-

ber nicht in Versuchung bringen ihnen einen Ehrenplatz im

pindarischcn Texte einzuräumen.

Eine unverhältnis>:mässig grössere Anzahl von Textverände-

rungen sind veranlasst durch die Vorscliläge anderer Gelehrten.

Unter ihnen nehmen die von Hermann die erste Stelle ein.

Viele derselben stellen unzweifelhaft die ursprüngliche Lesart

her oder kommen ihr doch näher als die entsprechenden Worte

der ersten Ausgabe; aber eben so viele erscheinen voreilig und

unberechtigt. Dahin gehört: Ol. IX. 112. Hier bieten die mei-

sten nicht interpolirten Handschriften: Aiuvxiöv z iv datrt

Olkidda. Die interpolirten : yliävzhöv rs öat'ö"' og Olktdöa.

Einige statt des letztern Wortes: 'Ikiäöcc^ was auch vom Scho-

liasten beglaubigt wird als eine andere Form von Olkidda^ die

auch Hesiod gebraucht habe. Die darauf folgenden Worte , mit

denen das Gedicht abschliesst, lauten einstimmig: viy.av ejis-

özeqxxvaös ßcoßöv. Der ganze Vers enthält eine Aussage vom
Sieger, Modurch das im Vorigen ausgesprochene Lob desselben

seinen Abschluss bekommt. Böckh nahm die zweite jener Lc-

seartcn, die zur Vulgata geworden, auf, mit Einschiebung des

iv aus der ersten und der ungewöhnlichem Vorm 'Ikcdöa: Aidv-

TBOV x iv bal\f og'Ikidda vixcov xzL and übersetzte: „at hoc ap-

portans praemium alte vociferare audacter, liuncce virum divinitus

extitisse manu promptura, membris dextrum, robur spectantem,

eumque, qui liiadae Aiaceam in convivio victor coronaverit aram.

Hermann empfahl die erstere Leseart mit verschiedenen Abän-

derungen, die sich auch auf den vorhergehenden Vers erstreckten

:

Öe^ioyvtov oqcov x dkv.dv (für Ö. o'ycJvr' dkv.dv)

AlavTicsv iv baix\ 'Ilidba

viy.div ijiLözscpdvcJöB ßcopiov.

Hr. Sehn, glaubte das Richtige in einer Vereinigimg von

Böckh's und Hermann's V orschlägen zu finden und schrieb

:

d. oqcüvt' dlüdv, Alavziav x iv bcd^^ og 'Ihdöa HzL An
Hermann's Text anknüpfend, äussert er sich folgendermaassen

:

„In quo OQCJV x valde displicet, oraissum pronomeu con-

tra libros optimos et Scholia , omissum te post Aldvtiov. Quare
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ego scrvatis reiiquis Alavricav tarnen ascivi. Nam qiiae contra

^ictoriam in Acanleis reportatam, iil Scholia ccperunt, movebat
Boeckluus expll. Ii. 1. noii satis ^ravia videntur. Vevisiniile enim
Boedvhio non vidcbatur post eniinieratas supra Epharmosti \icto-

rias nunc singühitim de liac re dici.'^

Im Commentar findet die Meinnng Rauchenstein's Beifall

:

„ . . nt victoria in Aeanteis aliqiiando reportata quasi casu supra

a pocta jiraeterraissa in fine coniniode suppleatur."— Dazu wird

der Scholiast citirt: o5g rä sv ^Otcovvtl yJldvtEa vsvixrjxotog

xal aöTS(pavax6rog tov Aiartog ßofiöv ' aystai Öl rccvra xä
AoKQcö AXavri, Iv 'Onovvri.

Die Einwendungen Böckh's gegen eine solche Beziehung auf
die äantischen Karupfspieie sind durchaus schlagend. Es ist eben
so unwahrscheinlich, dass der Dichter einen Sieg in denselben
absichtlich oder unabsichtlich nicht sollte früher erwähnt haben,

wo er durch zwei Strophen liindurcli die Siege des Epharmostos
in den verschiedensten Spielen aufzälilt, als es störend wäre,

wenn er am Schlüsse irgend einen andern, als den gegenwärtig
zu feiernden Olympiasieg erwähnt hätte, — und doppelt störend,

nachdem er wirklich Vs. 108 mit den Worten rovTO öi ngoö-
(piQCOv ä\fXov die Gcraüther auf den zuletzt gewonnenen Sieg-

ln Oljmpia und dessen Feier mit Emphase hingewiesen. Alle

diese Schwierigkeiten schwinden, wenn man mit Böckh Alavriov
auf ßcofiov bezieht, und nichts ist natiirlicher als die Annahme,
dass die Siegesfeier im Ileiligthura des lokrischem Stammheros,
des oilischen Aiax, vor sich ging, dass diesem der olympische
Kranz geweiht wurde, und letzteres angedeutet ist durch die

Worte ETiBöTScpccvcjös Alävttov 'Ihäda ^cj^udi'. Dann schliesst

das Gedicht vortrefflich : den glänzenden Eigenschaften des Sie-

gers wird ein Factum angereiht, welches das ausgesprochene
Lob herrlich bewährt, welches gerade das gegenwärtige Epini-

kion und die ganze Festfeier veranlasste.

In der Tliat ist auch Hermann von seiner frVihern Ansicht
zurückgekommen und hat in dem üniversitätsprogramra von 1847
die ganze Stelle so gestaltet:

tOVTO ÖS 7lQ06q)SQ(x}V Ccd'^OV

ogd'iov uQvGai ^fagöiav
ToVö' dvega dai^ovla ysyd^Ev
bv%iiQa, Öit,t6yvtov 6q(övt akxav
Alccv , xiöv TS daul, '/Atft'öa,

VLxc5v t7tf6tEq)ävco6s ßco^ov.

Abgesehen von der Erklärung der Worte ö«|. 6q. aXxdv —
scheint hiermit das Wahre getroffen zu sein; verwandeln wir

noch das zs in r kv^ so haben wir ja auch die Lcscart der

besten Handscliriften.

Py th. 1.51: „6i;i' ö' dvayxaia q)ikov lemraa Scholiorura, quod
ab Ilcrmanno Op. VII. p. H.3 conimendatum recepi, ut seuten-
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line color generalis fieret}'' Letzteres sclieint durch den Zu-
sammenhang nicht geboten , und somit ist kein Grund vorlianden,

von der handschriftliclien Lesart abzugehen. Der Satz lautet:

6vv ö' uväyiccc [.iw q)Uov Kai tig eo3v fisyakdvcao £öa7'£T'. Böckh
übersetzt: „ex necessitate vero i^jsum aniicum etiara aliquis su-

perbior palpavit (— palpavit eura , ut amiciis esset)''- und Iiat

die Bezieliung auf Ilieron (j-ilv) und dessen \ crhältniss zu den
Cuinanern Vlberzeugend nachgewiesen.

Pyth. IV. 84 durfte die durcli alle Handscliriften und den
Scholiasten beglaubigte Leseart ataoßciKroLO nicht mit Hermanns
Correctur atag^vKroLO vertauscht werden. So singulär auch diese

Form erscheint, so findet sie doch bei Pindar selbst eine Ana-
logie an j(^aÄa^ccLg p. I. 6. Beide sind nach dem dorischen Ge-
brauche gebildet, wonach die Yerba auf t,G> einen Guttural als

Stammcharakter voraussetzen und das Futurum auf ^03, das Vei*-

baladjectiv auf xrog enden. Mün stosst sich an die Form draQ-
ßäxv. und findet sie namentlich bei Pindar bedenklich, weil ähn-

lich gebildete \ erbaladjective nur noch in einigen Ueberresten

der Sprache der Lakonier, der siciiianischen Komödie und hie

«n«l da bei Theokrit vorkommen, und — weil ein Präsens dtag-
ßdi,co sich nirgends finde. Aber aus denselben Griuiden hätte

man auch das genannte j(^cckd^aig, welches bisher doch ganz xm-

angefochtcn geblieben, aus dem Bereiche des pindarischen

Sprachgebrauches verweisen müssen ; denn auch diese Form des

Particip aor. hat keine anderen Analogien, als einige Wörter bei

Theokrit und in vereinzelten dorischen Monumenten,—^und auch

hier ist ein Präsens xa^d^a nicht nachzuweisen. Wollte man
übrigens solche Strenge überhaupt walten lassen, so raüsste man
nicht nur manche andere vereinzelte Form aus dem pindarischen

Texte ausstossen, sondern auch manche von Ahrens dem dori-

schen Dialekte unbedenklich vindicirten Formen verwerfen, —
ein Verfaliren, das bei der Spärlichkeit, mit welcher uns der

dorische Sprachschatz überliefert worden, sich sofort als unge-

hörig herausstellt. S. Ahrens de dial. dor. p. 91. 92.

In der schwierigen fünften pythischen Ode auf den kyre-

näischen König Arkesilas ist die erste Antistrophe eine der

schwierigsten Partien. Die zalilreichen Verbesserungsversuche,

welche man neuerdings gemacht hat, sind alle mit mehr oder
weniger gewagten Deutungen verbunden. Man wird also um so

weniger darauf eingehen, als der Text durch die Handschriften

oder Schollen hinlänglich beglaubigt erscheint. Darum billigen

wir auch die Aufnahme der Ilermannischen Conjectur STtsl für

fXBL Vs, 17 nicht und halten immer noch die Erklärung von

Böckh für die gelungenste : „Fortunati«simus tu es, partim enira,

quia raagnis urbibus imperitas, innatus tibi virttilis spleudor
summuni hoc felicitatis decus cmisecutiis est Uta teinperalum

sapientia; partim etiam Pythica tc nunc victoria beat." Oder
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man nimmt, wie der Sclioliast, ocp&al^iog im cigcntliclicn Sinn,

aber als Ausdruck der ganzen äussern Persönlichkeit: övvaxav
ydg dno tou ofp^aXaov t6 ökov öä^cc örjfialveö&cci,. Auch in

diesem Falle gilt, was Böckh über Intention und Ausdruck des

Dichters bemerkt, die Bezeichnung der einzelnen Worte ist die-

selbe. Die Worte— ro (lev onßaöLksvg eööl ^Byaläv noXiav^ i^u
övyyEvrjs 6q)&ccXii6g aldoLotatov ysQccs nä xovxo ^lyvvfisvov
(pQhvi — enthalten dann das Lob des Arkesilas, dass er durch
seine angeborne äussere Erscheinung und geistige Befähigung

die Königswürde in Ehrfurcht gebietender Weise trage.

Pyth. V. 29. Das durch alle äusseren Zeugnissee gesicherte

und syntaktisch vollkommen passende afpintto in dcplxiai zu verän-

dern — blos aus metrischen Gründen, kann nicht gebilligt wer-
den, um so weniger, da dem ganzen rhythmischen Charakter
dieses Epinikions die häufigen Kürzen ganz angemessen sind,

und Auflösungen langer Silben gewiss nicht desswcgen verbannt
werden dürfen, weil sie an manchen Stellen nur einmal vorkom-
men. Also wird man ebenso wenig dq)L%STO, als agstä Vs. 2,
als jtsdidöa Vs. 91 verwerfen können.

— V. 49. 69 mussten die von Böckh nach überwie-
gender handschriftlicher Auctorität eingesetzten For-
men ^ivc{fii]'C\ (iavtJ]LOv {^i'aurji' ist allerdings Aendcrung Böckh's
aus fivau-^'Lov, sie stützt sich jedoch auf die Scholiasten imd er-

scheint wegen des folgenden ev probabel) — beibehalten Aver-

den. Sie finden an manchen ähnlichen Ausdrücken Pindar's, na-
mentlich an 7]VHOßoi, Vs. 42 xmseres Epinikions, Analogien ; und
es ist ganz willkürlich imd falsch, sie als ionisch zu bezeich-

nen und desswegen dem Pindar abzusprechen. Denn die Silben-

diärese mit Verlängerung des £ ist nicht blos ionisch, sondern
allen Dialekten der altern griechischen Sprache
eigenthüralich , und was Etyra. m. 139 , 54 gesagt ist — '^gr/C

xard Toi^s aQxalovg 'IcovLXCög, AloXi'jiäg aal /dagi-Koög — findet

in diesem allgemeinen Sprachgebrauch seine Begründung, wie
aus Ahrens' trefflicher Darstellung und den von ihm gesammel-
ten Beispielen sowohl dorischer als äolischer Scliriftdenkmäler

zur Genüge erhellt. S. I. p. 1.S3. 230. II. p. 192. Wir heben
daraus nur das Alcäische ^avxri'Cov hervor. Völlig verfehlt

ist, was Hr. Sehn, nach Ilermann's Vorgang ans metrischen

Gründen gegen Böckh's Leseart, und namentlich gegen das
viersilbige ^ccvxi]'Cov einwendet. Wenn an der bewussten Stelle

in der Regel ein dreisilbiges Wort steht, welches einen Pa-
limbacchius bildet, so folgt daraus weder, dass diess ohne
Ausnahme der Fall durchweg sein musste, noch dass diese

Wörter als selbstständige Verse aufzufassen seien. Dem auf-

merksamen Beobachter des Pindarischen Versbaues wird die

Erscheinung oft vorkommen, dass an einer bestimmten Stelle

der Stiophe ein Versfuss durch ein einzelnes, abgeschlossenes

iV. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. Dibl. Dd. LXUI. Hfl. 2. 10
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Wort darg^estellt ist, aber bei einer g^rössern Anzalil von Stro-

phen selten ohne einzchie Abweichungen. So findet sich, wie

an unserer Stelle, der Palimbacchiiis auch Ol. II, im je zweiten

Verse der Strophen und Antistrophen ; aber nachdem es viermal

geschehen in iJQcaa, oYyir]fia^ vxpr]X6r>i Nr]Qfjog^ — stösst man
in der dritten Strophe auf dlkakocpovuc; die Gegenstrophe hat

>Yieder Tlv^ävi. Es ist mit diesen Wortenden wie mit allen

Diäresen der lyrischen Verse; sie werden selten ohne Variation

angewandt. Will man aber irgend einen Scliluss aus solchen

kleinen Diäresen machen, so wird es schwerlich ein anderer sein

können , als dass der Dichter einen bestimmten Versfuss marki-

ren wollte. Auf keinen Fall darf man sich dadurch zu einer

Versabtheilung verleiten lassen, wo Verse von drei und solche

von sechsundzwanzig Silben in einer Strophe beisammenstehen;
— eine wahre Ironie auf das herkömmliche Lob der architekto-

nischen Schönheit griechischen Strophenbaues.

Vs. 79 hatte schon Dissen die Böckh'sche Schreibart xsä
Kaov>']i mit der Ilermann'schcn vertauscht xsä Kagvrj'i^ Herr

Sehn, schrieb xta KccQvsla nach der Vulgata. Im Comraentar

wird dann die spätere Emendation Ilermann's mitgetheiit. Nach
derselben lautet die ganze Periode: x6 ö' l^öv , yagvSLV 'Anö

2]jiäQxag sni^Qaxov zKsog/'Od'sv übxo iva^£voi,"Ixovro 0r}-

gavÖE cpccixEs AlyBiduL, 'Efiol naxegssi ov &ec5v ätsg, dXkä

fiiolgä xiq äysv , IloXv^vzov sgavov "EvO^sv dv ads^a ^sv av
"AtcoXXov xeä Kagveis 'Ev datxl öeßi^afisv Kvgävag dya-

nxi^svav TiokiV. „Mir ziemt es, von Sparta eine erfreuliche Sage

zu singen, von wo Theilhaber des Zugs, die Aegiden, meine

Väter , nach Thera kamen , nicht ohne göttliche Fügung , son-

dein ein Geschick führte sie, damit von dort aus die l'estge-

griuidete Stadt Kyrene das Opferfest aufnehmen und bei deinem

Mahle, o karneischer Apollon, feiern sollte.'* Diese geniale

Emendation und Erklärung beseitigt alle die neuerdings versuch-

ten, und Hr. Sehn, hätte es nicht noch zweifelhaft lassen sollen,

ob s i e oder die von Mommsen den Vorzug verdient. Letztere

empfiehlt sich unter allen gerade am wenigsten, indem sie auf

die monströse Construction basirt ist, wonach das verbum

finitum und das dazu gehörige Particip sieh auf ganz verschie-

dene Personen beziehen soll: dvaös^d^svoL auf die Kyre-
naer, 6£ßii,0ßsv auf Pindar (!!). Wem Hermann's Emendation

zu kVilui erscheint, der thut am besten, auf die Erklärimg von

Böckh zurückzugehen.

Vs. 9<^ verdient Dissen's Emendation und scharfsinnige

Erklärung jedem frühern und spätem Versuch vorgezogen zu wer-

den. Pyth. VI. 4 musste allerdings die von Hermann selbst ver-

worfene frühere Conjectur divvaov verlassen, aber dann unbe-

dingt die von Bergk: eg kd'Cvov (o'^qpwAdr) aufgenommen wer-



Disscn und Schneidewin: Pindari carmlna. ,'147

den. Vgl. Paus. X. IG: rov vito z/fAqpaz/ KccXovftsvov o^^pa-

Kov li%ov 7te7roi7]^£vov Isvxov.

Pytii. IX. 10.") empfiehlt sich die Börkh"'sche Emendation und
Erklärung vor jeder spätem, namentlich vor der von Ilrn, Sehn,

gebilligten , durch ungekünsteltere Satzverbindung in einem dem
^Zusammenhang entsprechenden Sinne. „Jam tua, Telesicrate,

laude eelebrata, quaedam antiqua quoque maiorum tuorum gloria

exigit a me, ut debitum oblitteratum revocem et sitim carminura

restinguam, quibus illa maiorum fama indiget."

— X. 57 war Ilermann's Conjectur voreilig angenommen,
Ilr. Sehn, kehrt im Commentar mit Recht wieder zu der Leseart rov
'Innonkiav Ixt zurück. Auch Vs. 69 hätte er nicht von der er-

sten Ausgabe abweichen sollen.

— XI. 13 bedurfte es keiner Veränderung. Die richtige Deu-
tung der Worte erhellt schon aus dem Sclioliasten, und neuerdings

hat Rauchenstein TÜe Stelle richtig erklärt: „Thrasydaeus puer
instauravit domus paternae memoriam, quum tertiam ei afFerret

victoriam
,
quam reportavit Delphis in campo Pyladis^*" — und ähn-

lichen Sprachgebrauch treffend nadigewiesen in Eur. Ale. Vs. 878:
e^vi]öag o (lov (pgsi'ag TJkxtoöev. Vs. H8 sollten die Bemer-
kungen Böcklfs über Sprachgebrauch imd raögli(he Entstehung
der Vulgata genügen, um der von ihm aufgenomracneu Lesart
vor der Ilermann'schen den Vorzug zu geben.

Auf der andern Seite fehlt es auch nicht an Beispielen, wo
Herr Sehn, das unfehlbar Bessere, welches Hermann dargebo-
ten, nicht anzimehmen gewagt hat. Diess ist nicht allein bei

Conjecturen der Fall, sondern selbst bei Lesarten, die durch
überwiegende handschriftliche Auctorität und durch Ilermann's

unabweisbare Erklärung zugleich empfohlen waren. Zu jenen
gehört Pyth. I, 56 die treffliche Conj. rlg für das metrisch und
selbst dem Sinne nach unpassende Q^sög, zu diesen Ol. 1, 29
qjßTtg, Lesart der besten Codd. und dem Zusammenhange ganz
angemessen, Mährend die von Hrn. Sehn, beibehaltene (pänv
sich nur in den scholl, findet und nach Herraann''s überzeugen-
der Darlegung nichts ist, als die Emendation eines mit dem Pin-
darischcn Sprachgebrauche nicht sonderlich vertrauten Gram-
matikers.

Nur selten ist es der Fall, dass Hr. Sehn, von Disscn auf
Böckh zurückgegangen ist, und wo diess geschehen, kann es

nicht gebilligt werden. So ist Ol. XI. 71 ös ausgelassen, wel-
ches von Dissen nach Hermaiui's Empfehlung nach ^qkötcoq ge-
setzt worden. An dieser Stelle verlangt es das Metrum und
findet sich auch in vielen Handschriften, nicht nur den schlech-
teren, sondern auch in cod. Vrat. A ; andci'e codd. u. scholl,

haben es auch, nur um eine Stelle früher: äaovTi ds (I>qccötcoq

sXaös öxoTcöv. Die Stellung des dl nach dem zweiten Wort im
Satze ist zwar ungewöhnlich , aber nicht ohne Analogie bei Pin-

10*
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«lar; um der zalilreichen Beispiele, wie 6 vixcov 5s Ol. I. 97, t6

didd^aö^ai ds Ol. VIII. 59, rcov vvv ds Pyth. VI. 44, dv mttokSl

ds Ol. XI, 69 nicht zu gedenken, lesen wir auch in derselben

II. olympischen Ode, Vs. 99 — ncclö' egatov d' —

.

Ferner ist ohne alle Angabe und Rechtfertigung Ol. XIV.

15 die Conjectur Böckh's sTiäxoog ytvsv in den Text aufgenom-

men , während in den kritischen Anmerkungen und im Commen-
tar nach Dissen's Vertheidigung der Lesart enÜKOoi ravvv zu

lesen. Die codd. bieten : inäxooi, vvv^ woraus Hermann In. toit^wv

und später ijiäxooL t6 vvv gemacht; letzteres ist ohne Zweifel

das Richtige.

Viele Textverändenmgen sind nach Bergk's nnd Kay-
ser's Vorgang vorgenommen worden. Ganz anders indess wie

bei den Conjecturen Hermann's zeigte Hr. Sehn, gegen die Vor-

schläge dieser beiden Gelehrten eine ausserordentliche Enthalt-

samkeit, die wohl im Ganzen sehr löblich, häufig jedoch auch

zu wählerisch war und auch das entschieden Bessere verschmähte.

Die neue Ausgabe hat durch Benutzung von Bergk's Leistungen

vor allem wesentlich an Correctheit gewonnen in Bezug auf In-

terpunction, Accentuation , Orthographie; aber hier wäre grös-

sere Consequenz wünschensvverth und z. B. die Schreibung

'HVLöd.Bööa Ol. VII. 80 eben so nöthig gewesen, als y,vi-

6&VXI Isth. III. 84. Auch manche Wortformen, die dem Pinda-

rischen Sprachgebrauche entsprechender nnd handschriftlich bes-

ser beglaubigt sind , stammen aus genannter Quelle, Aber auch

hier blieb manches Treffliche unbenutzt; z. B. Ol. XIV. 1 Aa-

^fotöat, Vs, 9 %oiQttvkovtL^ Vs. 20 ^skavts^iysa^ alles

imverwerfliche Lesarten sämmtlicher Handschriften. Es muss-

ten ferner aufgenommen werden: Ol. IX. 29: dvttov, Pyth.

III. 76: vnoq)ttt Lsg statt der Böckh'schen Conjectur vno~
<pdvT isg. Und vor allen Ol. I. 10: tico^svo ig^ Lesart der

besten codd. und schon von Hermann dringend empfohlen.

Endlich verdienten aus der Fülle von Bergk's geistreichen

Conjecturen einige unbedingt die Aufnahme in den Text. Z. B.

Pyth. I. l3 drv^stai^ aus der Lesart der besseren Handschrif-

ten drv^rjtttL, statt der Vulgata dzvtpvrai. Ol. I. 104 nakcäv
TS ^dkiov Ydg LV statt des corrupten xaXäv xsYdgLV äkkov i].

Ein Blick auf obiges Verzeichniss wird jeden Unparteiischen

überzeugen, dass Hr. Sehn, auch an Kayser einen Vorgänger

hatte, der ihn eher zu Erkenntlichkeit verpflichtete, als zu in-

solenter Kritik berechtigte. Allein Hr. Sehn, hätte auch von die-

sem Vorgänger noch mancherlei mehr entlehnen sollen, als er

für gut befunden. Vor allen: Ol. XIII. 79 die schöne Verbes-

serung d' a (tdxiötci) aus der Lesart der zwei besten codd. z//^J,

statt der Vulgata d' ag. — Ol. VIII. 58 (tdv d' sjceu dvögcSv)

ftsra, wo die handschriftliche Lesart xard ^dxccv offenbar

unächt ist. Die Emendation Böckh's, welche sich auf Auslas-



Disseu und Schneide v\ in: Piudaii carmina. 149

sung^ der Präposition beschränkt, genügt weder dem Zusaiumcn-
hang, noch ist sie dem Sprachgebrauch gemäss; denn (läxcc wird

von Piiidar nie von gymnisclien Kämpl'en gebraucht. Alle Schwie-
rigkeiten schwinden mit Kayser's Verbesserung; rdv erhält dann
seine Ergänzung aus dem vorJiergehenden %ccqlv und seine nähere
Bestimmung durch das folgende ex JiayxQarlov, es entsteht ein

ganz concinner Satz, der den vorhergehenden Knabensiegen einen

Männersieg im Pankration anreiht. Ol. XIII. 6 wenigstens x a-

ölyvijva, Lesart der besten codd. statt der Vulgata kuGl-

yvrjrat, wenn auch nicht döq)aXi]g vor dem seit F. Schmid auf-

g-enommenen <x6q)a/.eg den Vorzug verdient. Ol. XI. 2-i begnVigt

sich Ilr. Sehn, die herkömmliche Lesart beizubehalten, in der
Anmerkung die Varianten anzugeben , die Worte ßirj 'HQaKlbo^
iuxiöGuzo für Interpolation des Triclinius zu erklären und die

Emendationen Kayser's und Bergk's zu bemerken. Erstere mit

den Worten: „mire ratiocinando Kajserus dcvejiit ad i%yi% £|a-

QL^^ov 'HQayikirjgy Kayser sowolil als Bergk haben weiu'gstens

insofern das Richtige geahnt, als sie an dem durch gute codd.

verbürgten eidgi^^ov festhielten. Von demselben Gedanken aus-

gehend, hat Hermann in seinem letzten Programm in über-
raschender Weise der Stelle aufgeholfen, hidem er das dem3Ie-
trum widerstrebende a^ägcQ^ov in e^rjQizov und ßitj in ßla ver-

wandelte und sowohl den möglichen Hergang der Interpolation

nachwies, als auch das Wort e^rJQizov etymologisch erklärte

(von aQG) — ccqlQ^^os, (xqi^O), vrjgLzos, vi]Qtt6iivd^og) und des-

sen dem Zusammenhang entsprechenden Sinn darthat. Der Dich-

ter nannte das olympische Kampfspiel ein sechsfaches, überein-

stimmend mit der später (Vs. 60—73) gegebenen Schilderung
der 6 von Herakles eingesetzten Wettkämpfe.

Die nach Ahrens vorgenommenen Veränderungen verdienen
meist Beifall. Bei dem Verbum (piktlv spricht das Zeugniss der
Handschriften durcha\is für 7} in den betreffenden Formen, und
dasselbe ist gewiss in allen Stellen, wo es durch die Heraus-
geber verdrängt war, herzustellen. Hrn. Sehn, trifft hier jedoch
der Tadel, dass er nicht consequent verfidir und Pyth. IX. 38
ItpiXaGiv (die Lesart nur eines cod.) stehen Hess, während er

Pyth. II. 16 und N. V. 44 l(piktj6\ N. VII. 88 (pU/jöavTa auf-

nahm. Dagegen können wir die Verwerfung der Form Jiolv^äkot
Ol. I. 12 nicht billigen. Sie steht zwar vereinzelt da neben /f»/-

Adöoxog e. 0. , aber sie ist beglaubigt durch alle codd. und die
scholl., und abgesehen davon, dass in den äolischcn Epinikien
manche singidäre Form vorkommt, findet sie hinlängliche Ana-
logien an nova^y Ol. VI. 11, jisjcova^svov Pyth. IX. 96, neben
lt,£ji6vr]aBv Pyth. IV. 236, Inövriöa N. VII. 36, an rpävaöb
Ol. XIII. 65, neben (p(üvi]öaig Isth. V. 49, agjcoVjyrog Pyth. IV.

237 u. a. So gut nun Ahrens in diesen Fällen die handschrift-

liche Auctorität respcctiite und auf dieselbe gestützt sogar '^ö-
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xXaniog Pyth. HI. 6 neben (dem besser beglaubigten) ^JönhjitLog

N. III. •')4 als die ächte Lesart geltend machte , — so sehr glau-

ben wir im Rechte zu sein, wenn wir auch im vorliegenden

Falle eine so vollkommen durch alle äusseren Zeugnisse gesi-

chei'te Leseart als die richtige vertheidigcn. üeberdiess findet

sich fittkov in der Bedeutung „Schaaf-' auch bei Theokrit und

zwar in dem 1. Idyll Vs. 1U9, das Ahrens selbst unter die „da-
QLKCüzsQcc^'' zählt. Abcr , wirft Hr. Sehn, ein, wenn Pindar sagte

jiolvijLcclco , rausste er ja befürchten , dass seine Zuhörer ver-

standen : das äp feireiche Sicilien !" Darauf die einfache Ant-

wort: Woher weiss denn der Herr Professor , dass Pindar solche

Scrupel gehegt und dass er bei seinen sicilianischen Zuhörern

nicht eben so viel voraussetzen durfte, als später Theokrit? —
Dieser schrieb doch nicht allein envlivöevo (läkcc, sondern auch

fiäXa vofiBViL , ohne Missvcrständniss zu befürchten , und nicht

die leiseste Kunde ist uns zugekommen, dass ein „magistellus

Byzantinus" unter ftäAa vo^evti, verstanden hätte: er thellt
Aepfel aus."

Schliesslich wollen wir die Aufmerksamkeit noch auf eine

Stelle lenken, die in allen neueren Ausgaben durch falsche In-

terpunction und gezwungene Construction.entstellt wird. Nämlich

Ol. IX. 12—15 pflegt man seitBöckh übereinstimmend so zu schrei-

ben: ovTOb iayt,ai7iixicov koycov scpd^Eca avÖgög a^Kpl nakalG^a-

6iv cpÖQiiiyy eAsAt^coT/' akiLväg ii, 'ÖTtöiVTog. aivr^öaLg f xalvlov
av ©Sjxig . . . XiXoyi&v.— Man stellt alvr'jöuig nxX. als selbstständi-

gen Satz hin, indem man alv/jöaig für den Optativ nimmt, und das

hält man für nöthig, weil in den olympischen Oden die do-

rische Form des particip. aor. nicht gebräuchlich sei. Das ist ein

altes Vorurtheil, weiter aber auch nichts; denn eine genauere

Vergleichung lehrt, dass, wie in den übrigen Epinikien, so auch

in den olympischeu jene Form ganz unzweifelhaft vorkommt,

und zwar in nicht geringer Anzahl : Ol. XI bietet sie allein nicht

weniger als siebenmal und zwar dreimal in einer Strophe,

Vs. 43—48 : £ A ö a t g. ndt,aig. tt^döaLg, Bei solcher Be-

wandtniss nehmen wir alvi'jGaig für das Particip xuid den damit

gebildeten Participialsatz für nähere Bestimmung des vorher-

gehenden Satzes , trennen ihn also davon nur durch Komma. Ge-

gen eine stärkere Interpuuction zeugt auch das folgende aV, wel-

ches nach der jetzt üblichen Interpunction in ungebührlicher

Weise einen ganzen Satz überhüpfen müsstc, um zu dem bezüg-

lichen Hauptwort zu gelangen. Wie vorthcilhaft sich die em-
pfohlene Auflassung der ganzen Periode vor der Zerstückelung

derselben ausnimmt, bedarf keiner weitern Erörterung. Auch
Heyne sprach sich entschieden dafür aus. Der Anstoss, den

Böckh an dem Zusammentreffen des particip. verschiedener tempp.

nahm, ist leicht zu beseitigen. Man kann, ohne sich auf die

Licenz des poetischen Sprachgebrauchs zu berufen 5
geltend ma-
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then, dass das Präsens in eXEXi^av und der aor. in alv/jöaig ge-

rade der feinern Bezei« Iiniing des Gedankens entspricht, und
eine Anzalil analoger Stellen aus Pindar selbst anführen Wir
wählen Ol. II. (>0, um zugleich noch ein Beispiel der dorischen

Form des particip. zu g^eben : ahrga aara yäs di}iät,sc tls ki&QU
löyov q)Q ccöaig dvccyxa.

Ziehen wir nus alle dein das Resultat, so können wir die

Frage, — ob der Text des Pindar in dieser neuen Ausgabe ein

verbesserter ist, — im Allgemeinen bejahen. Ob aber in dem
Grade, als es bei umsichtiger, unparteiischer Benutzung dessen,

was seit dem Erscheinen der ersten Ausgabe Tür die Pindarische

Texteskritik geleistet worden , wohl möglich war, — als es der

renommirte Name des Hrn. Schneidewin erwarten liess, — als

llr. Schneidewin selbst fordern wVirde, um das Dasehi einer

neuen Ausgabe fiir berechtigt zu erkennen? — Das sind Fra-

gen, die jeder vorurtheilsfrcie Leser sich leicht selbst beant-

worten wird. [Schluss folgt.]

1, Ed. GerJiard: lieber z4galhodaemon und Bofia Dea. Bciiin

1P49. 39 S. 4. u. 4 Kpfr.

2. Derselbe: lieber den Gott Eros. 1850. 38 S. 4. u. 5 Kpfr.

3, Derselbe: Mykenische Allerthümer. 1850. 16 §. 4. u. I Kpfr.

4. Derselbe: lieber das Metroon zu /ilhen und über die Götter-

mutter der Griechischen Mythologie. 1851. 34 S. 4. u. 4 Kpfr.

Der Unterzeichnete hatte die Absicht, über die littcrarishe

Thätigkcit des 11; n. Gerhard in noch grösserem Umfange zu
berichten; allein dann hätte er sich auf Einzelnheiten der längst

erschienenen „Antiken Bildwerke" ausdehnen mVissen, wozu die

Müsse in der nächsten Zeit nicht ausreichte. Je seltener aber
die grosse Thätigkeit des Hrn. G. besprochen wird, desto wün-
schenswerther schien es, den Bericht nicht zu weit hinauszu-

schieben. Da Hr. G. meistens seine Arbeit in den Schriften derBerl.

Akademie niederlegt und Sammlungen von so verschiedenartigem

Inhalt seit! n einer eingehende Kritik unterworfen werden, so

ist es erkläibar, dass audersAvo selten mehr als Titel und Inhalt

referirt wird, obgleich auch die einzelnen Monographien durch
den Buchhandel bezogen werden können. Wir nahmen dess-

Iialb seine letzten Schriften als Beispiele, um an ihnen seine

Ansicht vom Ursprung und der Entwick«. lung der griechischen

Religion zu besprechen.

Gerhard hat im Wesentlichen den Standpunkt festgehalten,

den er in seinem „Prodomus mythologischer Kunsterklärung''' (der

bekanntlich identisch ist mit dem Text zu den Antiken Bildwcr-
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ken) zuerst aufgestellt und dann in seinen „Giundziigen der Ar-

chäologie" in den Hyperboreiscli-Römischen Studien I. 1 nälier

bestimmt, ohne sich iiidess gegen spätere Forschungen Anderer

zu vcrschiiessen. Gerhard stimmt mit vielen Anderen darin über-

eiu, „dass den einfaclisten Formen des frühesten Göttcrsystcras

die Naturideen zum Grunde liegen und jede Gesamrathelt alt-

griechischen Götterdienstes die Idee herrschender Naturkräfte

darstellt/'' Auch lässt er die griechische Mythologie auf grie-

chischem Boden entstehen und sich entwickeln. Eigenthümlich

ist ihm aber nicht nur manche Erklärung im Einzelnen, son-

dern besonders die Ansicht, dass die in der Litteratur oft aus-

gesprochene Identität verschiedener Götter durch Kunstwerke
bestätigt werde und die ursprüngliche Einheit wieder erkennen

lasse; er ist desshalb bemüht, aus dieser Verwandtschaft nach-

zuweisen, wie durch den Gegensatz der Geschlechter und Le-

bensalter einerseits, durch den Gegensatz zwischen Himmel und
Erde und anderen in der Natur gegebenen Lfnterschieden an-

dererseits die ursprüngliche Eiidieit bis ins Unbestimmte getheilt

luid rückwärts auf diese Eiidieit wieder zurückzuführen sei.

Dieser Grundidee zufolge erhebt sich der Verfasser fast in

jeder Monographie von dem Einzelnen zum Allgemeinen und
sieht in jeder Gottheit eine ursprüngliche Verwandtschaft mit

allen übrigen zu erweisen. Es ist oft schwer, diesen kühneu
und häufig überraschenden Combinationen zu folgen ; wie weit

man aber auch seine Beistimmung erklären oder versagen rauss,

Bewunderung erregt jedesmal der Reichthum des Materials so-

wohl an Zeugnissen der Schriftsteller als an Kunstwerken, das

zur Begründung zusammengestellt ist. Ist es nun schon ein

grosses Verdienst, nicht nur bisher übersehene oder noch un-

bekannte Werke der alten Kunst in Erinnerung gebracht oder

ans Licht gezogen zu haben, so ist es fast noch höher anzu-

schlagen, dass jede Corablnation an sich lehrreich, wenn man
derselben nicht beipflichten kann, eine interessante Aufgabe stellt

und auffordert, eine andere Lösung zu suchen.

Wenn nun Ref. in manchen Grundsätzen mit dem Verfasser

übereinstimmt, so kaim er doch deren Anwendung im Einzelnen

seltener unbedingt annehmen; namentlich vermisst er häufig die

Anerkennung oder das Festhalten des plastischen Charakters,

der der griechischen Mythologie in den oft kühneu Sprüngen
ihrer Ideenassociation nie zu fehlen scheint.

1. In der Abhandlung über Agathodämon und Bona
Dea erklärt der Verf. das Schlaugeusymbol für einen selbst-

ständigen Ausdruck der Götterkraft, sofern sie im Grundbegriff

feuchten Erdsegens und lieimlicher Zeugung sich kund giebt, und
meint, „dass der Euphemismus griechischer Rede für diesen

Erdgeist den Ausdruck des guten Geistes nicht ohne verfängli-

cjien Doppelsinn gestempelt habe.'* Er sucht dauii an den Sym-
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bolcii des Phallos und des Füniiorns die Verwandtscliaft des

Zeus, Hermes, Dionysos, Ilepliästos, Apollon, Asklcpios, Plii-

tos, Eros, Sosipolis , Trophonios, Kadraos, lasoii, Eleusis, Erech-

theus, Hera, Apliroditc, Demeter, Kora, Athene, TJiemis, La-

toiia, Hekate, Tyclie, Hygiea ii. a. darziitlmn. Der Phallos,

als Symbol der Zeugungskraft, bedarf keiner Erklärung; dass

aber die Schlange so verschiedenartige Beziehungen erhalten, ist

aus der Verschiedenheit der Gattungen schwerlich zu erklären,

sie scheint vielmehr nur ein vermittelndes Symbol und nach

Forchhammer's scharfsinniger Erkläriuig der durch ursprüngliche

Gleichnamigkeit entstandene mythische Ausdruck fiir den schlän-

gelnden Bach oder Fluss zu sein, der, je nachdem er befruch-

tend ein Thal durchströmt oder überschwemmend zerstört, als

Heil oder Unheil bringend aufgefasst ist und, je nachdem das

Wasser als vom Himmel fallend oder der Erde entquellend sich

zeigt, auf Himmels- oder Erdmächte bezogen werden oder beide

vermitteln kann. Zeus verwandelt sich in eine Sclilange, um
der Kora beizuwohnen, indem der Regen den schlängelnden Fluss

bildet, der die Erde befruchtet. Hermes ist Bote der Götter

und Segensgott zugleich. Der im Hermes ursprünglich bezeich-

nete liegen geht in schlängelnde Bäche über, wie in der älte-

sten Gestalt sein Stab in Schlangen. Ganz dieselbe Bedeutung
hat die Schlange in Verhältniss zu Trophonios, Hephästos (als Ge-
witter), Plnton oder Hades und Dionysos, Plutos, Zeus Epidotes,

Z. Ktesios u. Z, Soter, Sosipolis. Die Heroen Eleusis imd Erech-
theus sind unmittelbar die Flüsse oder Bäche ihrer Heiraath.

Wenn dagegen Kadmus, Jason, wie Apollon, als Schlangentödter
erscheinen , sind sie Frühlings- oder Sommerheroen, denen das
Aufhören der Ueberschwemmung und das Austrocknen der Flüsse
beigelegt ward , sie erscheinen desshalb als Befreier vom Unheil.

Die Göttinnen sind gebärende Mächte, denen die Schlange
als Andeutung der zur Geburt vorauszusetzenden Zeugung lun-

zugefügt wird, wie der Demeter, Kora, Hekate, Tyche, The-
mis. Einer weitern Vcrmittelung zum Verständniss der Schlange
bedarf es bei Asklepios , Hygiea und Athene, Asklepios hat sei-

neu Ui'sprung, wie Mythe und Name zeigen, von der milden,

weder übermässig trocknen noch übermässig nassen, also mitt-

lem Temperatür, zu deren Erhaltung ein massiger Regen und
ehie bewässerte Gegend, namentlich Quellen, nothwendig shid,

was durch Stab und Schlange ausgedrückt wird , daher Hygiea,
die Gesundheit, seine Tochter. Dasselbe gilt von Athene, die
neben Gesundheit auch Fruchtbarkeit gewährt und die Stadt
scliiUzt. Hier wird der bewässernde Fluss in mehrfaclier Be-
ziehung gefasst, besonders aber insofern seine Ausdünstung die
Bedingung des bei heiterem Himmel allein das Feld erquicken-
den Thaucs ist.

Das Füllhorn nun, was der Tyche mit dem Agathodämon
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gemeinsam ist, spricht seine Bedeutung unmittelbar aus, niclit

aber seinen Urspiung: denn es ist, wie die Schlange, ein ver-

mittelndes Symbol. Die verschietlencn Ableitungen vom Ilorn

des Aclieloos und der Ziege Amalthea finden ihre gleiche Er-

klärung in der verwandten Bedeutung der Ziege als eines Ge-

birgsbaches mit dem Acheloos, der seinen Namen von den Ueber-

scliweramungen in seinem untern Lauf erhalten hat, aber nichts-

destoweniger ein Bergstrom ist, da er aus den Bergen die Was-

sermassen erhält. Das in eine Spitze ausgehende Hörn ist Aus-

druck für ein fruchtbares Seitenthal, das an einer Seite eng

ins Gebirge ausläuft, auf der an'ern Seite niii einer frucht-

baren Thalebene in ein weiteres Flussthal miuidet und daher

ganz geeignet zum Symbol des ücberflusses für die Glücksgöt-

tin wie für den Agathodämon, als fruchtbringenden Erdgeist.

Ist dieser Agathodämon nun aber wirklich altgriechisch, dass

er allen Göttern, denen das Schlangensymbol beigelegt wird,

gleiclisam als ursprüngliche Einheit der Idee zum Grunde liegen

kann? Das Schlangensymbol als solches wohl, aber wir zwei-

feln, dass es von Agathodämon so unmittelbar nachzuweisen. Der

Agathodämon ist dem Homer und Hesiodos unbekannt und der

Daimon kein so bestimmt charaktcrisirtes Wesen. Die Zeugungs-

kraft ward in Griechenland überhaupt nicht in ihrer Einheit als

Gottheit personificirt , wohl aber in Italien als Genius und spc-

ciell als Erdgeist im genius loci, dessen Symbol, die Schlange,

weil der Fluss oder Bach die Erde fruchtbar macbt, von der

Erde auf den genius überhaupt übertragen scheint. Von den

italischen Griechen angenommen, scheint er mit dem ISamen

Agathos Daimon benannt, der in localen Culten der Griechen

schon vorher für einen Begleiter des Bacchos in Gebrauch ge-

kommen war und in der Silenengestalt mit dem Füllhorn seinen

Aasdruck in der Kunst gefunden hatte. In Italien dem genius

gleich gesetzt, erhielt er das Schlangensymbol und in dieser

Gestalt ward er in Aegypten mit der ägyptischen Kncphschlangs

identificirt. Selbst die Art der Verehrung beim Gastmahl, die

doch aucli spätem Ursprungs, erimiert an die Verehrung des

Genius bei den Römern , man denke nur an die Bedeutung des

Ausdrucks genio indulgere, was, wie alles aufgenommene Fremde,

in Griechenland eine elgenthümliche Form annahm. Diese Sitte

musste um so leichter Eingang finden , da der Agathodämon im
Kreise bacchischer Wesen einen Anhaltspunkt bot. Die Rück-

wirkung Italiens auf die griechische Religion, die Ref. in eben

dieser Beziehung in seiner Abhandlung: Ueber den Ilausgottes-

dienst der Griechen, Zeitschr. f. d. Alterthumsw. 18')i. Hft. 2.

n. 56 weiter ausgef?ihrt hat, bedaif auch in anderer Beziehung

tiefern Eingehens und möchte auch in der Tychc (fortuna) zu

erkennen sein.

2. „Ueber den Gott Eros" sind die Corabinationen weniger
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kühn , die ganze AMiandhing aber desto klarer und überzeug^en-

der, besonders in Rücksicht der zeitlichen Entwickclung, wenn
freilich nach der Ansicht, dass die ganze Mythologie von der

anthropomorphischcn Auffassung der Natur ausgegangen, auch

Eros für eine bestimmte Naturanschauung genommen werden

muss. Hrn. Gerhard's Untersuchung führt uns der Sache viel-

leicht näher als bisher geschehen, um in einer bestimmten Na-

turanschauung den gemeinsamen Ausgangspunkt für die so ver-

schiedenen Beziehungen des Eros zu finden.

Es wird Eros von G. zunächst nach Ilesiod als Weltschö-

pfer gefasst und auf seinen Dienst in Thespiä hingewiesen
,
„wo

er in Verein mit Musen und Chariten verehrt ward und ohne

Zweifel auch in Beziehung zur Erdkraft stand." Während die

Lyriker ihn einerseits im Sinne der orphischen Theologie, an-

dererseits seine sinnliche Bedeutung feierten und entwickelten,

„behielt er in Thespiä in aller Frische und Selbstständigkeit

eines hellenischen Gottes seinen plastischen Charakter zugleich

als Gott des Kampfes, der Freiheit, der Älänncrliebe, aber auch

des innigeren Seelenlebens.""

Die Flügelbildung wird als später aus Asien abgeleitet, wie

sein Verhältniss zur Aphrodite, wodurch er zum jüngsten Gott

wird, ebenfalls als erst der späteren Zeit oder einzelnen Culten

angehörig' nachgewiesen wird. Aphrodite soll in ihrer Gleich-

stellung mit Ilithyia, Artemis, Hckate , Tyche und Kora zur

Mutter des Eros geworden sein. Solches Umwegs bedarf es

aber hier wohl nicht, wo die Verwandtschaft mit der eigensten

Bedeutung der Aphrodite so nahe liegt. Als Vater des Eros in

dieser Verbindung wird Hermes genannt und Eros dadurch dem
Hermaphrodit gleichgesetzt, wie ihn auch zahlreiche Denkmäler
darstellen, wobei das Verhältniss zu den Saniothrakischen Ka-
biren wegen der Dunkelheit weniger entscheidend sein möchte.

Desto mehr geben wir der schon von Jahn durchgeführten und
von G. bestätigten Ansicht unsern Beifall, dass Eros, obgleich

er als Mysterien-Dämon erscheint, selbst keine Mysterien ge-

habt habe, wie er denn auch den Mythos von Eros und Psy-

che, obgleich er nach pompej. Gemälden viel älter ist als Apu-
leius, doch weder aus Thespiä noch aus sonstigen Mysterien

ableitet. Schliesslich ist noch ^on Eros als Todesdämon die Rede,
wobei die Benennung der zahlreichen Flügelknaben als Genien
mit Recht zurückgewiesen wird.

Darf nun für erwiesen gelten , dass die kosmische Bedeu-
tung des Eros die ursprüngliche, aber doch wohl von Anfang
mit der geschlechtlichen verbunden war, so könnte man, wie

bei der Aphrodite , die ja von Lucrez ebenfalls kosmisch gefasst

wird, die im FrVihling erscheinende Lebenskraft der Natur in

ihm personiücirt finden, die ja in der leblosen Schöpfung so sehr

in die Augen springt als in der lebenden. Allein so sehr wir
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diese Anschauung auch bei der Aphrodite als die ursprüngliche

anerkennen, so ist sie doch bei beiden ohne Zweifel von etwas

Concretercm ausgegangen, Diess ist bei der Aphrodite der Zeu-
gungsprocess, der bei den meisten Thieren ja eben an den Früh-

ling gebunden ist. Eios, der der Aphrodite ursprünglich fremd,

dem Hermes aber spracliiich und begrifllich nahe verwandt war,

ist vom warmen Frühlingsregen ausgegangen , dessen belebende

Kraft ja bei der Pflanzen - und niederen Thierwelt so sehr in

die Augen springt. Die gemeinsame Wurzel von Hermes, Iris

luid Eros scheint mir siquv verknüpfen zu sein, wie denn der

liegen gar bald als Faden , bald als Gespinnst gelasst wird und

die Beziehung auf den liegen ja bei der his als Regenbogen

nie in Vergessenheit gerathen ist. Wie nahe der U ebergang

zur geschlechtlichen Liebe lag, zeigt sich darin, dass dieselbe

Naturerscheinung auch als Vermählung von Uranos und Ge, von

Zeus und Hera aufgefasst ward, wobei nicht zu vergessen, dass

der Uebergang wie von der Nacht zum Tage, so auch vom Win-

ter zum Sommer durch den Frühling den ältesten Dichtungen

von der Schöpfung als Voibild vorgeschwebt hat.

3. „Die Mykenischen Alterthümer" geben eins der stärk-

sten Beispiele von den kühnen Corabinationen, die der Verf. öfter

in seinen mythologischen Forschungen wagt. Wir benutzen

diese Gelegenheit, uns über einige allgemeine Grundsätze zu

verständigen, und müssen zunächst geltend machen, dass ganz

verschiedene Mythen denselben Ursprung und Sinn ha-

ben können, indem dieselbe Naturerschehumg entweder von ver-

schiedenen Stämmen, zumal solchen, die nach einander dieselbe

Gegend bewohnten, aber auch von demselben Volksstamme in

verschiedenen Zeiten anders aufgefasst sein kann: denn eine

frühere mythische Darstellung einer Naturerschehumg konnte

schon ihren ursprüjiglicjjen Sinn verloren haben und historisch

gcfasst sein, als die Älythenbildung uocli fortdauerte und die-

selbe Naturerscheinung luiter andern Bildern auffasste. So wie-

derholt sich dieselbe Naturerscheinung oft in Götter- und He-
roenmythen, z. B. des Apoll und Herakles. Wir stimmen da-

neben mit dem Verf. in den Voraussetzungen überein: l) dass

ein Älythus zumal in seinen verschiedenen Gestaltungen auch

die Elemente enthält, aus denen seine Geschichte zu ent-

nehmen , so wie 2) dass die Veränderungen , die ein Mythos er-

litten hat , theils in der Verbindung- und Vermischung verschie-

dener Mythen sowohl als verschiedener bei verschiedenen

Stämmen luid an verschiedeneu Orten entstandener Formen
desselben Mythos, theils in der Einmischimg eigentlich hi-

storischer Sagen ihren Grund haben , und endlich 3) dass dess-

halb mancher Mythos eine doppelte, d. h. eine eigentlich my-
thische oder religiöse und eine historisclie Deutung zulässt, die

erste iu der Zurückführung auf die religiöse Auffassung der
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Naturcrsclicimin^en, die andere in der Entwickelnnp des histo-

risclien Inhalts, Mi'c unser Nibelungenlied unzweifellial't macht,

indem z. B. die »irsprini^lich mytlii-chen Iliinen oder Riesen

zum Volk der Hunnen geworden zu sein scheinen. Beim Nibe-
lungenliede Konnte man dariiber zur grösseren Gewissheit ge-

langen, weil neben demselben nicht nur die nordische Sage in

einer mehr ursprVinglichen Gestalt sich erhalten hat, sondern
auch mit der Umgestaltung der Sage gleichzeitige historische

Nachrichten sich finden. Da letzteres bei den griechischen

Mythen nicht der Fall und immer zweifelhaft bleibt, wie weit
in den verschiedenen Gestaltungen desselben Mythos, die uns
überliefert sind, neben der Gestalt, die historische Einfliisse

erlitten hat, auch die ursprVingliche erhalten ist, desto grösser

wird die Schwierigkeit und Unsicherheit der Erklärung und
desto grössere Vorsicht muss der Erklärer anwenden. Freilich

sind dabei kidine Combinationen unvermeidlich, aber sollen sie

überzeugend sein, so müssen sie ihre Gewähr in der Conse-
quenz und Analogie , besonders in der Innern Uebereinstimmung
mit sich selbst liaben. Die Bekanntschaft mit der argivischen

Mythologie voraussetzend, Avenden wir ims von diesen allge-

meinen Sätzen unmittelbar zur Besprechung der zum Sclduss
der Abhandlung ausgesprochenen Resultate, ohne für die ab-
weichenden Ansichten Unfehlbarkeit in Anspruth zu nehmen,
denn gar misslich ist es , auf dem Felde der Mythologie sich

allein unzweifelhafte WahrlTeit zuschreiben zu wollen. Erst
allmälig darf man hoffen, durch Austausch der Ansichten der
Wahrheit näher zu kommen. Und vor allem darf hier das Stu-
dium der Forchhammer'schen Principicn empfohlen werden, wenn
er auch in der sonst mit Recht geforderten Consequenz zu
weit geht.

1) „Das Dunkel vorgeschichtlicher Zeiträume zu lichten,

geben die Symbole alten Götterwesens, in Sagen und Denkmä-
lern überliefert, luis einen Anhalt; dieser Satz bewährt sich in

Argos durch die Symbole von Rind, Wolf, Löwe."
In dieser Allgemeinheit kann man den Satz annehmen, ohne

die Folgerinig zuzugeben.

2) „In der pelasgischen Urzeit von Argos wird eine Mond-
göttin verehrt, deren Symbol die Kuh ist: ihr Name verliert

sich im spätem Namen der Hera und ist in dem ihrer angeb-
lichen Priesterin lo vielleicht uns erhalten. Ein ihr beigesellter

Dienst des männlich gedachten Feuers ist in Argos dem Ster-
nenhimmel im Feuerbringer Phoroneus, lo's Bruder, vielleicht

auch im Dienst des Apollo Agyieus zu finden.'*' Die hier ange-
nommene Bedeutung der lo , so wie der Kuh , schenit uns mui
für Griechenland die ursprüngliche nicht sein zu können. Es
schehit vielmehr hier die Erklärung dieser Mythe von Gottfr,

Hermann (de Mythologia Graecorura antiquisslnia p. 9. Opusc. II.
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p, 201) der Wahrheit nahe zu kommen Die Irren der lo be-

scliräiikten sich ursprünglich auf das Land (yij) (Argos), was

später für die Erde genommen ward. Da sie selbst das Was-
ser des Flusses Inachos bedeutet, ihre Irren dessen Verbrei-

tung über das Land , so ist ihre Verwandlung in eine Kuh bei

der Verfolgung der Hera eben diese Verbreitung durch Rin-

nen über die Ebene, d. h. sie irrt \imlicr in der Gestalt der

Kuh. Dabei dünstet das Wasser aus (ihr Rasen, Forchhararaer

Hellenica 1. S. 259), und ihr Kruder Phoronous ist das von der

Wolke getragene Feuer des Blitzes. Dieselbe Erscheinung ist

dargestellt in dem Opfer, das der Bruder Phoroneus der Hera
bringt , in so fern durch diese Dünste sich Wolken bilden , die

wieder Wasser bringen und aus denen der Blitz herabfährt,

wesshalb ihm die Erfindung oder Scheiücung des Feuers zuge-

schrieben wird.

Dieselbe Naturerscheinung ist anderswo in den Mythen von

Ilephästos \uid Prometheus gegeben. Die Erklärung wird be-

stätigt durch die analoge Mythe von Pegasos und Chrysaor.

Diese Bedeutung der einzelnen Wesen ist von Forchhammer
durch reiche Analogie nachgewiesen oder ergiebt sich aus der

Consequenz seines Systems, von dem lief, wesentlich jedoch

darin abweicht, dass er den Sinn meist früh verloren glaubt und

die zu berücksichtigenden Naturerscheinungen nicht auf einen so

engen Kreis beschränkt, wie Forchhammer zu thun scheint. Bevor

wir über lo als Mondgötfin weiter sprechen , ist zu erörtern:

3) „In eben jener Urzeit — einer Zeit, die den Pelasger-

König des Landes Gelanor einem Stier, den Ansiedler Danaos

einem Wolf verglich — gründete Danaos neben dem Dienste

der Mondgöttin die Verehrung des lykischen Licht- und Wolf-

gottes Apollon Lykeios, in dessen Heiligthum der Feuerdienst

des Phoroneus erhalten blieb."

Dass Danaos ursprünglich eine historische Bedeutung ge-

habt, will uns so wenig einleuchten, als dass die ihm beige-

legten Zeichen auf Religionsgeschichte bezogen werden können.

Der Sieg des Danaos iiber Gelanor ist nichts anderes als der

Sieg des Wolfs über die Rinderheerden ; das intensive Licht des

Frühlings trocknet die Rinnen des Landes aus, Wolf (Auxcg)

ist nicht, wie Forchhammer will, üeberschwcmmung, sondern

Licht und zwar in seiner austrocknenden Kraft. Ilat doch

Forchhammer selbst: „Zur Topograph. Athens p. 1"" Avxaßag,

jlvKttßrjTTÖg vom Jahreslauf des Sonnenlichtes abgeleitet, daher

Apollon Lykeios und das Feuer des Phoroneus sein Symbol wie

in Athen der Athene, entweder blos als Licht oder weil mit

dem trocknenden hellen Frühling die Gewitter eintreten. Es

würde hier zu weit führen alle Mythen zii besprechen , in denen

nach Forchhammer der Wolf die Ueberschwemmung bedeuten soll;

Wühl alle müssen sie durch Substituirung der austrocknenden
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Kraft des Lichts eine modificirtc Deutung finden. Wesslialli

aber das Feuer des PJioroneus im Tempel des Apoilon*? Wäh-
rend des Winterregens sind Gewitter selten; nachdem aber das

Licht der Friihlingssonne das Wasser in Diuiste verwandelt und
Wolken bildet, treten häufig Gewitter ein. Uesshalh kann er

als entferntere Lirsache des den Menschen Feuer spendenden
Blitzes gedacht werden. Ganz anders ist dieselbe Erscheinung
im Mythos von der Koronis aufgefasst.

4) „Mit Pelops dem Tantaliden wandert in Argos der Dienst
der lydischen Göttermutter ein und gründet, dem früheren
Dienst der Mondgöttin vermischt, den spätem Heradienst. Sym-
bol dieser Göttin ist der Löwe: des Löwen Sieg über die Kin-
derheerden spricht Unterwerfung des älteren Dienstes unter die

Löwendiener aus."

So gern wir hier zugehen , dass in der Pelopidensage hi-

storische Elemente sind , so scheinen doch die Folgerungen für

Religionsgeschichte, die hier gemacht sind, bedenklich. Nach
dem oben Gesagten können wir den Heradienst so wenig als aus

deni Dienste der Göttermutter entstanden zugeben, als in der
lo eine Mondgöttin erkennen. Die argivische Hera ist eine rein

imd acht hellenische Gestalt, Es ist kein Beweis geliefert, dass

der Löwe in Argos oder Mykene in Bezielnuig zum Heradienst
gestanden habe. Haben wir keinen Grund die Sage zu bezwei-
feln, dass die Pelopiden Achäer waren, die sich nur vorüber-

gehend am Sipylos angesiedelt hatten , so dürfen wir uns um so

weniger wundern, müssen vielmehr imbedingt behaupten, dass

sie keinen asiatischen Cultus mitgebracht: denn es ist immer
bedenklich , die später im Peloponnes vorhandenen Heiligthümer

aus dieser Zeit abzuleiten, da doch selbst Homer, der an der
Küste Kleinasiens gelebt hat, keine Cybele keimt, sie also noch
weniger in der aus der Heimath mitgebrachten Sage gefunden
haben kann. Wenigstens müsstcn in seiner (argivischen) Hera
deutliche Spuren der Verwandtschaft sich zeigen , um nur sol-

che Hypothesen darauf zu begründen. Die Sage lässt auch die

Pelopiden immer im Gegensatz zu Asien, nicht als demselben
entstammend , erscheinen.

Aber was bedeuten denn die Löwen am Thor zu Mykene?
Recht sehr ist zu bedauern , dass Raoul-Rochette uoch immer
nicht die Vase publicirt, auf der sich dieselbe Darstellung fin-

den soll. So lange nichts Anderes und Besseres nachgewiesen,

finde ich in den Löwen von Mycen nichts anderes als den Aus-
druck der siegreichen Macht oder schützender Abwehr, was
allerdings noch wahrscheinlicher. Sollten die Löwenköple an

den Thoren asiatischer Städte, wie Pteriums (Texier l'Asle

mineure I. pl. 81) etwas anderes bedeuten*? Für diese Ansicht

spricht besonders auch die Sitte, an den Thüren der Tempel
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Löwenköpfe als Apotropaia anzubrinsfcn , wie Bötlichcr Tektonik
der Ilellenen Bd. IL Abthl. 1. S. 89 dargetlian liat.

Will mau hier niclit die von Forchhammer nachgewiesene
Bedeutung der Ueberscliwemmung, welche die Städte umge-
bend, scluitzcnd und abwehrend wirkt, aunelimen, so kann die

Eigenthi'unliclikeit des Thieres hier eine andere Symbolik bie-

ten, mag sie aus Asien entlehnt sein oder in Griechenland ihren

Ursprung haben. Und doch spricht fiir den Zusammenhang die-

ser scheinbar verschiedenen Beziehungen der Gebrauch, an Brun-

nen und an Dächern den Löwenkopf als Ausgussrohr zu ge-

brauchen, vergl. Bötticher a. a. 0, Von demselben Gesichts-

punkte erklärt sich der Löwe auf Gräbern, wie in Chäronea

Paus. IX. 40, 10 oder wo er sonst noch jetzt in Griechenland

vorkommt oder sich einst befand, denn Abwehr, Scliutz konnte

überall erforderlich sein. Man vergl. Rost Inselreiscn I. S. 36

und 130 und denke an den St, Marcuslöwen, der einst am Ha-

fen von Athen stand.

Jedenfalls brachte der Löwe des Thierkreises wohl eine

andere Symbolik. Aber die Säule zwischen den Löwen? Es
kann weder ein Apollo Agyieus, noch ein Phallos sein. Es ist

ein runder Altar, llestia, Symbol des Hauses, heilig wie bei

Homer, so schon vor ihm, ohne aber damals schon vergöttert

zu sein. Wie die Löwen den heiligen Herd umstehen, so

schlitzt die Macht des Königs sein Haus und sein Reich. Die

Aehnlichkeit mit spät persischen Darstellungen ist zwar nicht

rein zufällig , sofern es hier auch um Beschützung des Altars sich

handelt, doch ist desshalb kein unmittelbarer historischer

Zusammenhang anzunehmen. Wir können desshalb dem Verf.

durchaus nicht beipflichten, wenn es weiter heisst:

5) „Diesem grossen Ercigniss griechischer Rcligionsge-

schichte hat die Sage im Bericht von los Verstossung, die bil-

dende Kunst im Löwenthor von Mykene ein Denkmal errichtet."

Eben so wenig können wir im ganzen Umfange zugeben,

wenn es heisst:

6) „Die pelasgischen Sagen von lo, derMondkuh, erinnern

an die phönizlsche Astarte sowohl, als die ägyptische loh und

Isis ; im Apollo des Danaos und im Hcradienst der Tantaliden ist

lykischer, lydischer, oberasiatischer Einfluss iinverkenubar : erst

mit der so begonnenen Heroenzeit tritt der dardanische Zeus

und die heilige Götterehe achäischer Sage ein."

Um kurz zu sein, verweise ich über die historische Um-
deutung der Sage vom Danaos und Aegyptus, die der Verf.

ganz aus dem Spiele lässt, weil er den ägyptischen Einfluss so

früh nicht zugiebt, auf Müller^s Prolegomena S. 184, vergl. Voss

Antisymbolik II. S. 420. Es genügt zu erinnern, dass erst in

der Zeit eines regen Verkehrs mit Aegypten , wo der Demeter-

dienst nach dem der Isis verändert ward, lo der Isis, der pe-
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loponnesische Apis dem ägyptischen gleich gesetzt ist. üebri-

gens möchte, wie der Name Aegyptos, auf das gleichnamige Land
bezogen, ursprünglich in keiner Beziehung zu demselben stand,

da es den überschwemmenden liochströmendcn Fiuss bedeutet,

auch Lycien, wie die meisten Namen der mythischen Geogra-

phie, zuerst in einer Naturerscheinung, nicht in einem bestimm-

ten Local zu suchen sein.

4. „Lieber das Metroon zu Athen und über die Götter-

mutter der griecliischen Mythologie*"' ist die neueste Arbeit Ger-

hard'«, die gerade diesen Augenblick ein doppeltes Interesse in

Anspruch nimmt, da sie topographische Fragen berührt, welche

durch eine glückliche Entdeckung der neuesten Zeit ihrer Er-

ledigung entgegensehen.

Klar und besonnen ist die Deduction über die Einführung

der Cybele, aber doch wohl zu ängstlich wird die bekannte

Pest in Athen zum Anhaltspunkt genommen; dass wiederholt

pestartige Krankheiten Griechenland und namentlich Athen heim-

suchten, zeigen Ilippocratis Epidemiarum Buch I und III. Gel-

lius N. A. II. 1 und Diogenes Laertius II. 25. Vgl. des Ref. Ab-
handlung über Zeit und Lebensverhältnisse des Hippokrates im
Piniol. 1849. S, 209. Da wir die wichtigsten Staatsgebände doch
bald nach der Merstellung der Stadt 478 u. f. erbaut denken
müssen imd dazu das Metroon gehört, das den Dienst der Cy-
bele voraussetzt, so fällt die Einfühnmg desselben höchst wahr-
scheinlich in diese Zeit, wofür auch die gleichzeitige Einfüh-

rung desselben in Theben durch Pindar spricht. So wichtige

Gebäude wie Buleuterien imd Archiv können nicht erst in der

Perikleischen Zeit erbaut sein. Scheint doch schon Kimon den
Ausbau der Agora vollendet zu haben.

Der Verf. glaubt, dass Cybele an die Stelle einer heimi-

schen Göttermutter getreten , die den meisten Göttinnen der
Griechen ihr Dasein gegeben, der Gäa, Rhea, Dia-dione, Ili-

thyia, Theia, Themis, Artemis, Tyche, Praxidlke, Chryse, Ba-

sileia, Demeter, Kora, Aphrodite, Hestia, Hera und Athene,

besonders aber glaubt er das Wesen dieser heimischen Götter-

rautter in der Gäa erhalten. Wir geben allerdings zu, dass die

Vielheit der Götter und Göttinnen oft durch Spaltung Eines We-
sens entstanden ist, ohne aber jede Verwandtschaft aus dieser

ursprünglichen Einheit abzuleiten ; oft ist die Verwandtschaft und
Gleichsetzung erst durch die spätere Theokrasie entstanden. So
möchten nicht nur Göttinnen des Himmels und der Erde vor-

läufig auseinander zu halten sein, sondern auch Hestia, wenn
sie nachweislich spätem Ursprungs, erst durch Speculation mit

Göttinnen beider Arten gleichgesetzt sein. Vgl. des Ref. Ab-
handlung : der Ilausgottesdienst der alten Griechen, in d. Ztschr.

f. d. Alterthum. 1851. H. 3. So gewiss das gleiche Symbol eine

Verwandtschaft anzeigt, so ungewiss lässt dasselbe, ob dasselbe

A'. Jahrhb. f. Phil. tt. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. LXIII. Hft. 2. H
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ursprünglich oder übertragen, kann also die ursprüngliche Ein-

heit nicht beweisen. Diess gilt auch von Polos, Stephanen, s. w.
Noch gefährlicher aber möchte es sein, der Form nach ähnliche

Symbole wie Apfel, Kugel und Polos einander gleichzusetzen

und darauf ursprüngliche Einheit zu gründen, wie der Verfas-

ser aus dem Erisapfel, um den Hera, Athene und Aphrodite
stritten, deren lusprüngliche Einheit erweisen will. Schon der
Streit um den Apfel setzt die Verschiedenheit der Göttinnen

voraus, mag nun der Apfel hier, gleichbedeutend mit dem Scbaaf

{^fjKoi'), Forchh. p. 28. 200. 229 und 263, die weiche Wiese be-

deuten oder nicht. Noch weniger können wir uns dazu verste-

hen, auch die Athene Polias mit der Gäa Olympia für einerlei

zu halten , und darin eine Bestätigung der Annahme finden, dass

die Cybele an die Stelle einer heimischen Göttermutter getre-

ten sei. Die wenn auch unsichere Bedeutung der Thonbilder
in attischen Gräbern genügt so wenig, diess zu beweisen, als

die \erschiedenen Seiten, welche Athene im Mythos und be-

sonders im Ciiltns darbietet: diese erklären sich einzig aus der

zum Grunde liegenden Naturanschauung. Stellen jene Thonbil-

der die Gäa Olympia dar, so lässt allerdings die Gleicblieit der

Symbole auf eine Verwandtschaft mit der Athene schliessen und
diese ist auf eine und dieselbe , beiden gemeinsame Naturerschei-

nung zurückzuführen, üeber Schlangen- und Phallossymbol ha-

ben wh- uns bereits ausgesprochen bei Gelegenheit des Agatho-

dämon.
Wenn nun hier die Göttermutter als eine der ältesten re-

ligiösen Vorstellungen gefasst wird , die den italisch-hellenischen

und asiatischen Religionen zum Grunde liegen soll, so wäre die

in der vorhergehenden Abhandlung angenommene Verpflan-
zung der idäischen Göttermutter nach dem Peloponnes durch

die Pelopiden gar nicht nöthig und wir folgen den kühnen Flü-

gen der Phantasie lieber in den dunkeln Ahnungen eines ur-

sprünglichen Zusammenhangs als bestimmten sich als historisch

gebenden Combinationen ,
glauben aber, dass solche Ahnungen

bestimmte Gestalt gewinnen müssen im Himmel und auf Erden.

Der weiblich gebärend gedachte Himmel ist eine solche An-
schauung, aus der, wenn man will, durch Theilung Dione, Hera,

Latona , Mala, Athene, Artemis, Aphrodite und noch viele He-
roinen hervorgegangen, wobei jedoch die Verschiedenheit der

pjrscheinung und Wirkung so gut zu berücksichtigen, als wenn
Gäa, Demeter, Themis, Eurynome, Semele etc. auf die An-
schauung der gebärenden Erde zurückgefiihrt werden, da jede

dersell)en die Erde in anderer Beziehung ausdrückt. Die Ge
Olympia, die in Athen mit Zeus ein gemeinsames Heiligthum
liatte, scheint allerdings die Erd- und Himmelsgöttinnen zu ver

mittein; diese ^ ermittelang mag in der Aufnahme des feuchten

Niederschlags liegen, von der sie, wie der Olympos (so scheint
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iler jedesmal höchste Berg eines Landes gelieisscn zu Iiahen)

den Namen davon zu haben sclieiut, dass an ihm und um ilin

sich das Wasser sammelt. Umfasst nun der Niederschlag auch
den TJiau, über den sonst Atlieue waltet, so ist die Verwandt-
scliaft erklärt. Der Polos ist Symbol des Himmels, der die

Feuchtigkeit erst trägt, dann sinken lässt, das Gorgonenhaupt
das Regen verkündende Antlitz des Mondes. Zeus imd Gäa Olym-
pia aber sind verbunden wie Uranos und Gäa oder Zeus und
Demeter. Cybele ist ja ihrer Bedeutung nach der Gäa verwandt,
zugleich aber anzunehmen, dass sie an deren Stelle getreten sei,

ist kein Grund.

Für die einfache Thatsache der Aufnahme eines fremden
Gottesdienstes in historischer Zeit scheint es aber kaum einer

solchen Voraussetzung zu bedürfen, da den Griechen der fremde
Ursprung der Cybele trotz der hellenischen Umbildung immer
bewusst blieb. Vielleicht werden die neuesten Ausgrabungen in

Athen mit der Frage über die Lage des Forums und der Staatsge-

bäude auch die Geschichte der Erbauung zur Entscheidungbringen.

Ist also im Allgemeinen zuzugeben, dass den Menschen die

Natur anfangs als Eine göttliche Macht gegenüber gestanden,
die erst nach und nach in die einzelnen Götter sich aufgelöst^

dass diese allniälige Spaltung in vielen Fällen noch wieder er-
kannt werden kann und in vielen Punkten von Hrn. G. nachge-
wiesen ist, so scheint doch im Einzelnen grössere Bestimmtheit
wünschenswert!! und eine nach bestimmten Naturerscheinungen
ausgeführte Theilung des Götterwesens ausführbar. Je plasti-

scher sich in Griechenland die einzelnen Götter nach und nach
gestalteten, desto mehr verschwand die ursprüngliche Einheit.

Bei den Griechen ging diese Theilung oder Spaltung nach den
Naturerscheinungen, wenn auch oft in sehr abstracten Auffas-
siuigen derselben, vor sich und kann als objectiv bezeichnet wer-
den; bei den Römern erhielten die einzelnen göttlichen Wesen
nicht die individuelle Ausbildung und bei der fast ins Unend-
liche fortgesetzten Theilung waltete raelir eine Beziehung auf
menschliche Verhältnisse vor, wesshalb sie vielleicht mehr sub-

jectiv genannt werden darf Doch beginnt dieser Unterschied
erst nach einer gewissen Stufe der gemeinsamen Entwickelung
und zwar vor Ausbildung der lleroenmythen und der Theogonie,
die auf griechischem Boden erwachsen ist.

Hamburg 1851. Chr» Petersen,

11*
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Die Gymnastik der Hellenen in ihrem Elnfluss aufs gesammte AI-

terthum und ihrer Bedeutung für die deutsche Gegenwart. Ein Ver-

such zur geschichtlich- philosophischen Begründung einer ästheti-

schen Nationalerziehung. (,) von Dr. Otto Heinrich Jäger. Geitrönta

Preisschrift. Essling., Verl. v. Conr. VVeychardt. 1850. 300 S. gr. 8.*)

Eine Preisaiifgabe der philosophischen Faciiltät in Tübingen
vom Aufjust 1848 hat die nächste äusserliche \ eranlassun«; zu

dieser Sclirift gegeben. Sie trägt einen doppelten Charakter,

einen antiquarischen, wie ihn der Titel erkennen lässt, und einen

pädagogischen, wie er daselbst gleichfalls angedeutet ist, wie

ihn aber noch ganz besonders die Einleitung S. 1—76 hervor-

hebt und zur Sprache bringt. Die pädagogische Tendenz ist eine

stark reibrmatorische, indem der Verf. von der Ueberzeugung
durchdrungen ist, dass blos eine völlige Neu Schöpfung
unseres gesammten Erziehungs- und Unterrichts-
wesens eine neue Ordnung der gesellschaftlichen
und staatlichen Dinge im deutschen Vaterlande
dauernd bewirken und festst eilen kö nne. Das Buch
steht also, wie der letzte Satz schon erkennen lässt, theilweise

auf dem Boden der jVuigsten Vergangenheit, namentlich der mäch-
tig bewegenden Vorgänge der JJ. 1848 und 1849, und die nicht

selten so recht hoffnungsreiche Sprache des Verf. findet in der

seitdem eingetretenen Entwickehmg zum Theil nur noch einen

sehr matten und verkümmerten Wiederklang. Insofern muss jetzt

schon Manches dem Leser in einem andern Lichte erscheinen;

indessen ist hoffentlich bei Allen ja doch das lebendige deutsche

Gefühl, das den Verf. beseelt, unverändert dasselbe geblieben

und man wird daher immer verstehen und beherzigen, was der

Verf. eigentlich gewollt imd erstrebt hat. Denn das deutsche

Volksgemüth in seiner reinen, hohen Kraft, seiner Frische und
edlen, offenherzigen Einfalt, seinem tiefen Ernst und Gehalt

gilt ihm mit vollem Rechte als die Stätte, welche der leuchtende

Genius der 3Ienschheit für seine Blüthenentwickelung und voll-

endete Entfaltung sich erkor. Darum bemüht er sich, zuerst

zu zeigen , wie die von dem grossen Doppelvolke des Alterthums

getragene Cültur auf das germanische Wesen verpflanzt und die-

ses nun zum Träger und Mittelpunkte einer nachclassischen,

zweiten grossen Culturepoche innerhalb der ganzen europäischen

Entwickehmg geworden ist. Fünf Jahrhunderte hindurch wur-

den so die Fermente alterthümlicher Bildung fast unvermerkt

auf das junge, naturkräftig heransprossende Reis deutschen Volks-

*) Die Red. dieser Jahrbb. hat es für angemessen gehalten, eine ver-

schiedene Zwecke verfolgende Schrift auch von zwei verschiedenen Recen-
senten beurtheilen zu lassen, s. diese Jahrbb. Bd. LXIIJ. Hft. l.^S. 65—72.

und glaubt auf diese Weise sowohl ihren Lesern als auch dem Verf. der

Schrift selbst ihre volle Unparteilichkeit bewiesen zu haben. R. K.
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thums geimpft, vermittelt durch die Geschichte der römischen

Weltherrschaft, und auf dieser fruchtbaren, veredelten, keiin-

reichen Grundlage erhob sich sofort belebt, geläutert und all-

seilig durchquollen vom Geiste des Christenthums der herrliche,

gewaltige Bau der deutschen Welt. Wie dieses im Einzelnen

gekommen sei, welche Männer die Leiter und Vermittler die-

ser Bildung geworden, das giebt der Verf. zunächst in einer

kurzen, geschichtlichen Uebersiclit, in welcher neben muucheni
Andern die hier vorzugsweise wichtigen und ertragreichen Punkte
hervorgehoben und zusammengestellt worden sind. Der Verf.

findet in ihnen zugleich den Beweis, dass das glühende Bestre-

ben für die edelraenscbliche Bildung des hellenischen imd lö-

mischen Altertbums Hand in Hand ging mit dem Kampfe gegen
Verfinsterung, Unduldsamkeit, Gottlosigkeit und Sittenverderb-

niss, mit der Pflege des reinen, wahren Volkstbums, seiner

Sprache, Religion, Bildung und Freüieit und mit einem reinen,

frommen, edlen Lebenswandel. Und es ist allerdings nicht zu leug-

nen, dass das Bildungsleben einer jeden Zeit zu dem religiösen

Elemente und der kirchlichen Entwickelung jedes Mal in einem
bestimmten Verliältnisse gestanden, aber freilich in einem zu ver-

schiedenen Zeiten verschiedenen, auch abhängig von dem ent-

gegengesetzten Geiste der herrschenden Confessionen. Die be-
stimmte Nachweisung der hier obwaltenden tiefinnerliclien Be-
ziehungen bedarf aber einer mehr als oberflächlichen Sorgfalt;

es ist daher auch bei der Besprechung des vorliegenden Buchs
eine nähere Begründung der Zweifel nicht möglich, die gegen
die Richtigkeit mehrfacher Aeusserungen dieser Art in demsel-
ben sich erheben. Der Verf. hat nun aber vorzugsweise die

eine innerhalb der Studien des classischen Alterthums hervoi*-

tretende Scheidung zwischen einer formalen, sprachlichen und
einer auf Geist und Leben des Christenthums hinausgehenden
Richtung ins Auge gefasst, obwohl diese im Verlaufe der Zeit
keineswegs die einzige geblieben oder mit ihrer Unterscheidung
das Wesen der Philologie erschöpft ist. In solcher Beziehung
äussert derselbe denn u, A., dass durch Luther liauptsächlich

die einseitig sprachliche Auffassung des Altertbums und die Dienst-

barkeit der classischen Studien unter der kirchlichen Bevormun-
dung veranlasst worden sei, und bezeichnet dieses als eine voll-

endete Thatsache. Und etwas später heisst es, dass unter der
Wucht und dem Ernste des Religionskampfes die alterthüm-
liche Bildung in Deutschland ganz der Herrschaft der Kirche ver-
fallen sei und sich hierbei notliwendig verrannt habe in die ein-

seitig sprachliche und formale Richtung, wie in den Gymnasien
des protestiuitischen, so in den Jesuitenschulen des katholischen
Deutschlands. Dabei wird freilich der geringere Theil der Schuld
auf die Reformatoren gewälzt, indem gerade ihr Geist in der
Kirche nicht bewahrt geblieben , vielmehr dieselbe bald in starren
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Glaubeiisforraela ängstlich und schmachvoll zu verknöcliern, die

freie sprachliche Auslegung der heil. Sclirift zu verwerfen und zu

verdammen , sich in ärmlichen theologischen Zänkereien festzu-

fahren und starken Schrittes sich auf den Krebsgang zur stau-

bigen Rüstkammer der mittelalterlich-mönchisclien, hohlsophi-

stischcn Scholastik und Bildung zu verirren angefangen habe. Ge-
wiss kann dieses Alles in so allgemeinen Zügen imd unsicliern

Umrissen nicht ohne Weiteres zugegeben werden ; bei den wech-
selvollen Schwankungen zwischen der Macht der Kirche und des

Staats, den entwickelungsvollen Phasen beider und dem Hinzu-

treten mannigfaltig bestimmender nationaler Elemente und ge-

schichtlicher Thatsachen ist hier eine gleichbleibende Norm nicht

aufzufinden, vielmehr haben jene ersten beiden Factoren ab-

wechselnd ebensowohl in segensreich fördernder als in nach-

theilig liemmender Weise gewirkt , und eben so wenig darf die

volksthümliche Entwickelung mit der altclassischen Bildung im-

mer parallel und Fland in Tland geliend dargestellt werden. Es
ist zu beklagen, dass der Verf. bei solchen Ausführungen sich

nicht streng innerhalb der Grenzen einer ruhigen, wissenschaft-

lichen Betrachtungsweise gelialtcn hat. Denn Sätze, wie fol-

gende : „es blieben ja bei dieser Versteifung des Volksgeistes in

starre Formen der Religion und Bildung die ünterthanen und
Scbäflein hübsch gläubig blöde und folgsam gegen Scepter unu'

Krummstab; — wo es bei den „gebildeten" Ständen steht, welche
doch die geistigen Vertreter ihres Volks und dessen leitende

Berather sein sollten , da erblühet freilich eine goldene Zeit für

die selbstsüchtige , drückende Herrschaft der Fürsten und Pfaf-

fen; — so ist es euch, ihr Minister, Studienräthe, Kirchen-

prälaten, Kathedertyrannen, Gelehrtenpedanten, und euren Knap-
pen wohl gelungen, das Altertimm und seine edelmcnschliche,

freie Bildung dem Volke, das nicht sieht, wie es blos an eurem
böswilligen Pfaffengeiste liegt, gründlich zu verleiden und aus

dem Zeitbewusstsein zu entwurzeln,"" behaupten sehr wenig und
beweisen gar nichts. Mit Vorliebe verweilt dagegen der Verf.

bei den Bestrebungen der Heyne'scbcn und F. A. Wolfschen
Schule, ,,das herrliche, kräftige Völkerleben des Alterthums in

seiner wahren, glänzenden Schöne und Jugendblüthe darzustel-

len, es nach Geschichte und Staatsverfassung, Religion luid

Wissenschaft, Kunst und Litteratur, kurz nach seiner gesamra-

ten sinnlichen und geistigen Entwickelung aufzuhellen und da-

durch den geschichtlich begründeten Einfluss des Alterthums auf

das heimisch deutsche Volksleben und seine Bildung vvabrliaft

fruchtbar zu machen luii dauernd zu befestigen für die Zukunft.

Und diese Aufgabe erscbeint ihm mit Recht als eine keineswegs

vollendete, vielmelir noch im vollen Kampfe mit den Feinden
aller wahren Volksbildung, alles Fortschritts begriffene. Diese

entgegengesezte, von ihm mit allem Zorn und Eifer vcr-
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folgte Riclitiing, die er mehrfach schon als die eiiiseilig forma'e

und sprachliche bezeichnet hat, lässt er von Leipzig ausge-

hen, und diese i^t es, die wir jetzt einen Augenblick naher ins

Auge fassen miisscn.

Wir fürchten, der Verf, hat sich ein Zerrbild davon ent-

worfen , das ihm am Ende aucli das berechtigte und Wahre aii

einer durch Einseitigkeit vielleicht irre geleiteten llichtung gänz-

lich verkennen lässt. Wir müssen zunächst Einiges herausheben
aus der Art und Weise, wie er dieses charaktcrisirt: „Da schnallt

man dem Knaben eine Last lateinischer und griechischer Bücher
um die Brust, scliickt ihn dann in die lateinische Schule oder
ins Gymnasium oder gar in ein Kloster, und nun ist der Arme
neun bis zehn Jahre hindurch fast jeden Tag bis in die Nacht
an die Schulbänke und Studirpulte geschmiedet, geht leiblich

und sittlich zu Grunde und lernt am Ende niclits als ein un-
fruchtbares Latein- und Griechischschrciben , um in den Prü-
fungen zu glänzen. Von einrr wirklichen Kenntniss des helle-

nischen und römischen Alterthums, ja nur von einem vollen,

allseitigen Auffassen seiner Meisterschriften ist keine Rede; an

wenigen zerrissenen Bruchstücken dieser letztern wird der Junge
herumgeschleppt, mit dem staubigen W ust von Anmerkungen, weit-

schweifenden Kriteleien, langweiligen, unverdauliclien Sprach-
regeln und Ilaai'spaltereien überschüttet, dass seine Jugendkraft
darunter versiegen geht und er es höchstens zu einer hohlen,

nüchternen Geistesdressur und Gelehrsamkeit bringt;" oder: „es
ist endlich Zeit und hoch von Nöthen, das Altertlium der Ju-

gend etwas Anderes sein zu lassen, als eine beliebig zu zer-

fetzende ßeispielsammlung für das geistlose Eintrichtern der al-

ten Sprachen — als einen passenden Stoff zur nüchternsten,

unfruchtbarsten Geistesdressur''' n. dgl. mehr. Wenn aber diese

„mittelalterliche Barbarei unserer Gelehrtenschulen" ohne wei-
teres Bedenken „den pfäffischen Berathern unseres deutschen
Studienwesens" Schuld gegeben und die Kirche dafür angeklagt
wird, „die seit dem sechzehnten Jahrhundert das classische Stu-

dienwesen Deutschlands unter ihrer Pfaffentatzc hält, und wel-

cher die sorglosen , höfischen , unw issenden Staatsbehörden den
Schlepp nachtragen," so ist mit solcher Darstellungsform eben
so sehr die Wahrheit als die Würde der Wissenschaft verletzt.

Man kann es dem Verf. zugeben , dass gerade darum das Al-
tertlium der Jugend und unserer ganzen Zeit so wohlthätig und
einflussreich ist, weil seine Völker die reellsten sind und doch
zugleich hl so hoher, idealer Menschlichkeit und reiner, schö-
ner Formvollendung dastehen; man darf darin beistimmen, dass
der Bildungsorganismus eines Volks immer nothwendig ein ver-

kleinertes Abbild von dessen weltgeschichtlicher Stellung ist,

dass es aber als die eigenste Bestimmung des deutschen Volkes
angesehen werden darf, dass es der Träger der nachuntiken,



168 Griechische Alterthüraer.

europäischen Menschheitsentwickeliing sei; aber man hraucht

darum keineswegs allen den Verdaramungsurtheiien beizupflich-

ten, welche er über die gegenwärtige oder nocli immer fort-

dauernde Richtung der Philologie im Gymnasium und in der

Litteratur ausspricht; der Verf. bekämpft eine allerdings einsei-

tige Richtung, aber er hat das Vorhandensein xmd die weite

Verbreitung derselben keineswegs erhärtet und er steht dabei

selber auf einem gleichfalls einseitigen Standpunkte, von wel-

chem aus er die Erscheinungen der Litteratur und des Lebens

verurtheilt, ohne sie zu priifen. Reo. hat versucht, an einem

andern Orte (in der Schrift: die Gymnasialreforni , Alt. 1849.

S. 16 ff.) jene stark hervortretende Scheidung aus einer innera

Nothwendigkcit abzuleiten; diess erscheint besonders dann als

eine uncrJässliche Pflicht, wenn, wie es an deis:dben Stelle ge-

schehen ist, die Einseitigkeit des sogenannten formalen Princips

im Gymnasialunterrichte bekämpft werden soll , wobei die gröss-

tcn Verdienste der sprachlich-kritischen Behandlung des Alter-

thums, wie sie insonderheit durch die Leipziger Schule G. Her-

mann's mit so grosser Virtuosität gehandhabt worden ist , au

ihrem Theile durchaus nicht verkannt oder in Abrede gestellt

werden dürfen. Je mehr auch Rec. sich als einen Gegner die-

ses einseitig formalen Princips bekennt, um so dringender wird

es nöthig sein, auf diesen Punkt noch einen Augenblick näher

einzugehen.

Nach der in dem vorliegenden Buche gegebenen Darstellung

müsste man annehmen, dass Viberall auf deutschen Gymnasien

noch immerfort jene Methode vorherrschend wäre, wornach die

classischen Werke des Alterthums nur als Mittel gebraucht wer-

den, die beiden alten Sprachen zu lehren, und diess wiederum

nur in der vermeintlich höchsten und auf diese Art am besten

zu erreichenden Absicht, die verschiedenen Kräfte und Eigen-

schaften des Verstandes dadurch am wirksamsten bei der Jugend

auszubilden. Rec. hat seit beinahe zwanzig Jahren als Lehrer

an verschiedenen Bildungsanstalten in mehreren norddeutschen

Staaten gearbeitet, glaubt aber darnach, wenn ihm auch eine

weitreichende persönliche Erfahrung fehlt, jene Angabe mit

vollem Rechte in Abrede stellen zu kömien. Rec. leugnet es

also und der Hr. Verf. wird erst seinen Beweis zu führen ha-

ben. Gesetzt, es gäbe noch immer Gymnasien und Schulmänner

mit solcher Tendenz, so Hesse sich daraus docb keineswegs ein

genügender Anlass entnehmen, um ein Verwerfungsurtheil ge-

gen die Gymnasien überhaupt, den an ihnen arbeitenden Leh-

rerstand, die philologischen Versammlungen u. s. f. auszuspre-

chen. Allerdings wird das früber in Geltung gewesene Princip:

die Alten werden gelesen, um an ihnen ihre Sprachen gründlich

zu erlernen, in das gerade Gegentheil: die alten Sprachen
werden gelernt, um durch sie ihre Meisterwerke
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gründlich verstehen zu lernen, nothwendig verkelirt

werden müssen. Damit eben wird das grosse und wesentliche

Ziel der Gymnasialbiidung erreicht, dass die Jugend sich geistig

in das classische Alterthum mit all seinen Kräften, Institutionen

und Entwlckelungcn versetzt und in dasselbe hineinlebt. Aber

dazu sind wiederum die Spraclien das erste, stärkste, feinste

nnd vollendetste Hülfsmittel. Wer also darum das Studium der

Sprachen verachten oder verwerfen will, der tluit seinem eige-

nen Werke Abbruch; wer die Fliege desselben ohne Weiteres

als das Kriterium einer falschen Behaudlungsweise ansieht, der

ist in starkem Irrthume begriffen. Freilich giebt es ein Gram-
matisiren , wodurch jedes lebendige Sprachgefühl erstickt und
das wahre Bedürfniss des jugendlichen Gemüths zerstört wird;

aber dasselbe wird, so weit die Erfahrung des Rec. reicht, ge-

genwärtig eben so sehr oder noch in höherem Maasse an

der Mutterspraclie (wo es vielleicht am heilsamsten wirkt) und

an den fremden lebenden Sprachen getrieben. Aber dosshalb

ohne Weiteres die sprachlichen Uebungcn, mündlich wie sclirift-

lich, zu verwerfen, erscheint vollkommen unbegründet. Viel-

mehr kann eine eifrige, eindringende, praktische Betreibung der-

selben für das reclite , volle Verständniss aller sprachlichen

Nuancen, Idiome, schriftstellerischen Eigenthümlichkeiten etc.

nicht ernst genug empfohlen werden , nur dass für sie weder
ein zu ausgedehnter Raum, noch auch eine unabänderliche Norm
aufgestellt werden darf. Wenn das Lateinschreiben zu keinem
glücklichern Resultate fiihrt als dasjeiu'ge ist, welches sich in

dem Stile eines unserer anerkannt tüchtigen Vertreter wissen-

schaftlicher Philologie auf einer der besuchtesten deutschen
Hochschulen zeigt , der in seiner im vorigen Jahre erschienenen
Ausgabe einer griechischen Rhetorik ii. a. so schreibt: nulluni

igitur dubiura esse videtur; haec ex linguae graecae indole \ix

Sana sunt, equidem certe nulluni video aptum seusum; discri-

men quod autor noster dal; uliter atque ceteri rhetorcs noster

benevolentiae captationem docet; ceterum vide ne haec omnia
sumla sint ex Isocrate; abundat jrüg nee aliud est, nisi falsa

lectio, und Vieles der Art mehr, dann freilich scheint es mir
imwiderleglich , dass für solche Commentare vielmehr die deut-

sche Sprache gewählt werden muss; und wenn die Uebungen im
Lateinischen nicht weiter führen , als zu den kümmerlichen Sätz-
Icin gewöhnlicher Interpretationsnoten, dann wollen wir sie gern
mit dem Verf. verwerfen, weil dadurch das echte Sprachbe-
wusstsein nicht erleichtert , sondern nur gehemmt werden kann.

Aber dessenungeachtet bleiben an sich alle Versuche und Uebun-
gen in der immer freiem und selbstständigern Reproduction
einer Sprache, zumal einer jeden, die durch ihre ganze Kigcn-
thüralichkcit dem Geiste der Muttersprache fernersteht, durch-
aus unerlässlich , wenn anders wirklich der Geist einer solchen



170 Griechische Alterthiimer.

Sprache lebendig angeeignet und zum Bewusstscin gebracht wer-
den soll. Erst dann hören wir wahrhaft und reclit einen tüch-

tigen Geist in seiner Sprache reden, wenn dieselbe uns nicht

mehr als ein unüberwindlich Gegenständliches vorschwebt, son-

dern wir sie durch die schaffende Nachahmung auch nur zum
geringern Theile zu unserem Eigenthurae machen. Je mehr Rec.

die Abneigung des Verf. gegen eine blos formale Richtung des
Gymnasialunterrichts bei aller ernsten Liebe zum sprachwissen-

schaftlichen Studium theilt, lun so mehr glaubt er gegen dieses

neue, mit so grosser Einseitigkeit und so geringer Gründlichkeit

vom Verf. vertheidigte Extrem mit entschiedenem Nachdruck
sich erklären zu müssen.

Von S. .lO seines Buchs an hat der Verf. einen selbststän-

digen Versuch gemacht, um auf geschlchts-phliosophischem Wege
den Bau einer ästhetischen Nationalerzlehung zu begründen, den

er als das Bedürfniss der Gegenwart zu erkennen geglaubt hat.

Es ist dabei das Streben hervorzuheben, das in der Weltge-

schichte einen stetigen Zusammenhang und eine constante Ent-

wlckelung zu finden sich bemüht; wir billigen das Gesetz der

Analogie, das zwischen dem Makrokosmus der ganzen Weltge-

schichte als göttlichem Erziehungswerke und dem Mikrokosmus

der individuellen menschlichen Seele zu Grunde gelegt wird, und

lassen darum eben so gern die Weltgeschichte überhaupt als

„die walire Mutter, Erzieherin und Bildnerin des einzelnen Men-
schen zu seiner idealen Bestimmung''' bezeichnen, woneben die

Geschichte der einzelnen Völker und ZeiteJi „jeder Nation ihre

nothwendige Stellung in dem grossen, allumfassenden Entwi-

ckelungsprocesse der vollendeten Menschheit" zutheilen mag.

Aber wie die ganze Darstellungsweise des Verf. auch hier mehr
breit als klar ist *), so vermag der Leser den rechten, einigen-

den Mittelpunkt dieses starkverschlungenen Ganzen nicht zu er-

kennen; und wenn auch des Christenthums vorübergehend ge-

dacht wird, so ist doch die genaue, tiefe Beziehung zu demsel-

ben nicht näher bezeichnet oder auch nur verständlich angedeu-

tet worden. Es werden in der Geschichte der Nationen drei
Hauptabschnitte unterschieden Die erste Epoclie ist die

der naturzuständlichen, in kindlichem Traumleben spielend sich

wiegenden, unfreien Einheit des natürlichen und geistigen Le-
bens, doch ist auch hier schon reiche, bewegte Entwickelung.

Die zweite ist die des Kampfes zwischen Freiheit und Noth-
wendlgkelt, des Bruchs zwischen Natur und Geist, in dieser
steht noch unsere eigene Gegenwart. Die dritte ist

die der freien, bewussten Versöhnung von Naturgesetz und Gei-

) F^igenthümiich ist demselben auch die Vorliebe für Häufung der

Attribute und die Bildung neuer, vom Sprachgebrauche nicht anerkannter

uad dem Geiste unserer Sprache schwerlich angemessener Adjcctivformcn,
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stesfreiheit, der harmonisch vollendeten, ungebrochenen, j:;ött-

lichfreien Menschheit. Diese letzte Kpoche vollendet die Natur,

das Gesetz, die Freiheit in der schönen Menschheit und löscht

die Gegensätze aus in der Kraft und Vollkoramcnh< it der Einen

göttlichen Harmonie, sie ist die Epoche der Zukunft, de-

ren wonnig uämraerudes Friihlicht, deren frischer, herrlicher

Morgenhauch belebend durch die Gegenwart zieht, ist die Zeit,

nach welcher die Menschheit sich sehnt, der sie entgegenkämpft,

um sie fiir ewig sich zu erringen, ist die Hoffnung, die Kraft

und der Glaube der Völker.

Wir haben den Verf. selbst mit eigenen Worten diese seine

Anschauung näher bezeichnen lassen. Aber dieselbe erscheint

als eine künstlich gemachte , nicht aus geschichtlichen Resulta-

ten mit klarer Nothwendigkeit sich von selbst ergebende. Un-
bestimmt und in einander verschwimmend sind die beiden letz-

ten, vom Verf. angenommenen Epochen, so dass er die letzte,

hier noch der Zukunft gänzlich vorbehaltene Epoche an einer

andern Stelle doch schon als begonnen ansieht: Mit dem 1.3.

Jahrhundert beginnt die dritte grosse Periode der Menschheits-

entwickclung, es kommen Verfalls-, Uebergangs-, Revolutions-

zeiten, überall erwacht das Bewusstscin über die wahre Uedeu-

tung und die Versöhnung des natürlich beschränkten und geistig

freien Menschen; aber wir merken leicht, warum dem Verf.

dieser Anfang für nichts gilt, denn überall findet er noch heute

Halbheit, Unnatur, innerliches krankes Gebrochensein und un-

entschiedenes Kämpfen der Extreme, er sieht uns mit dem einen

Fusse noch in dem mittelalterlichen Verfalle, mit dem andern

auf unsicherem Grunde, über der Tiefe des Verderbens schwe-
bend. — Es ist abstract und dämmerhaft, was uns damit ange-

deutet wird; die vollen, markigen, geschichtlichen Züge feli-

len. Es ist eine ganz eigene Sache mit solchen gesehichtsphi-

losophischen Deutungen; es können manche richtige Blicke im
Einzelnen da sein, und doch fehlt es dem Ganzen an innerer,

lebensvoller Wahrheit, an einem Kern, woraus Alles hervorgeht

und um welchen sich Alles sammelt. So ist es auch hier: neben
Einseitigem, Halbvvahrem oder unzureichend Aufgefasstem (z. B.

die Hauptaufgabe des Hellcncnthums , die naturzuständliche, un-

freie Harmonie des sinnlichen und geistigen Menschen zum voll-

ständigen Bruche zu entwickeln) sehr richtige Andentungen über
den in dem römischen Alterthume sich offenbarenden tiefen Zwie-
spalt, in so fern demselben ein vermittelnder Uebergang vom
orientalisch hellenischen Alterthume zur germanisch-christlichen

Welt zugewiesen und in demselben seinen Anfängen nach schon
der Keimpunkt der zAveiteu Hauptgeschichtsepoche, deren gei-

stigster (niclit vielmehr wahrer oder einziger*?) Ausdruck im
Chi istcnthumc liegt, zu erkennen ist; über die verwandtschaftli-

chen Beziehungen zwischen dem hclknischen und dem deutschen
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Volksthiime u. A. m. Aber wir können in der Hauptsache dem
Verf. nicht so ganz folgen und stimmen ihm auch in seiner Ge-
sammtanscliauun;^ der neueren Geschichte, ihrer Aufgabe und
Entwickehmg, soweit dieselbe sich aus den gegebenen An-
deutungen schliessen Jässt, nicht bei, wie denn freilich über
diesen Punkt die Ansichten der Leser dieses Buchs eben so

weit vom Verf. abweichen als unter sich auseinander gehen wer-

den. Da indessen daraus nicht so unmittelbar etwas folgt, was
wir nicht bereitwillig von andern Gesichtspunkten aus zugeben
könnten, so darf die Beurtheilung darauf für den Augenblick

nicht weiter eingehen.

Wir haben den Verf. somit erst durch die Einleitung sei-

nes Buchs begleitet, können indessen in Bezug auf das Uebrige

kürzer sein, denn die geschichtliche Darlegung der hellenischen

Gymnastik, selbst auch mit den daraus für das sittliche Leben,

die Cultur und Volkserziehung gefolgerten Ergebnissen, kann
weniger ein Gegenstand abweichender Ansichten sein, als jene
in der Gegenwart, ihren Bildungsbedürfnissen und Erziehungs-

zwecken wuizelnde Grundlage, für die eben eine bestimmte Er-
scheinung imd Institution des Alterthums zur Gewinnung einer rei-

chen Ausbeute in Bcichrang und Nachahmung herangezogen wird.

Der Einfluss des hellenischen Turnens auf das gesammte
Alterthum wird nun in vierfacher Beziehung, namentlich 1) in

seinem Einflüsse auf den Körper, 2) auf nächstverwandte Le-
bensentfaltungen, wohin namentlich die Spiele, die Volksfeste

luid der Krieg gerechnet werden , während ein letzter Abschnitt

die Athletik und Agonistik noch besonders behandelt, 3) auf

die Volkserzichung , und zwar ebensowohl im Allgemeinen, als

auf die gymnastische und musische Bildung insbesondere, 4)
endlich auf die Kunst und Religion dargestellt. Der erste Ab-
schnitt ist im Wesentlichen geschichtlicher oder rein antiquari-

scher Natur, jedoch ohne allen litterarischen Prunk oder gelehr-

ten Apparat, in einer meistentheils freien und ansprechenden

DarstcUungsform , die nur hie und da einigen minder erheblichen

Bedenken in Bezug auf die Genauigkeit und Angemessenheit der

Ausdrucksweise Raum geben möchte. Der Verf. bespricht nach-

einander den Turnplatz, den Lauf, den Scheibenschwung, den
Sprung, das Speerewerfen, den Ringkampf, das Bad und die

Turnrast, endlich das Pentathlon. Die allgemeine gymnastische

Seite der Sache ist dabei ins Auge gefasst worden, demnächst
die national - päJagogische , die sowohl für das Unterscheidende
der einzelnen Staaten als nach den verschiedenen üebungsarten
und Zeitverhällnisscn noch manche nähere Erörterung zulicss, end-

lich und am schwächsten die eigentlich ethische. In der Darstel-

lung des Einflusses auf die nächstverwandten Lebensentfaltungen

ist der Abschnitt über die Volksfeste (S. 135—60) als ein beson-

ders gelungener und recht Icscnsvverther hervorzuheben. Dage-
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gen scheint uns der Einfliiss axif die Volkserzicliimg , namentlich

in denjenigen Partien, wo der Zusammenhang zwischen der

Pliilosophie und dem praktisclien Leben berührt wird, weder
gründlich nocli treffend dargestellt zu sein. Wir glauben, dass

die hierzwischen obwaltenden Beziehungen von dem Verf. über-

schätzt werden. Zwar mag die Gymnastik, wie sie der musi-

schen Erziehinig ihr „Kunstschöpfungsprincip"" einpflanzte , so

auch vielleicht „der liellenischen Philosophie ihren sittenbild-

nerischen Geist lind ihre ideale Willens- und Erkenntnissrich-

tung auf das eigene Selbst des Menschen" gegeben, wenigstens

mit dazu beigetragen haben; indessen ist in der weitern Anwen-
dung eines solchen Grundsatzes jedenfalls zu weit gegangen wor-

den. Der Verf. will es als die höhere Wirkung der Gymnastik
rühmen, dass sie auch im Geistigen befreiend, reinigend, sam-
melnd verselbstständigend alles innere ideal- menschliche Leben
vertiefte, abklärte luul erwärmte, dass sie den Menschen her-

auslöste aus den unwillkürlichen Banden und Einflüssen und trü-

benden, stofl'lichen Elementen der äussern Erscheinungswelt und
ihn durch dieses Sammeln aller bildnerischen Willens- und Er-
kenntnissthätigkeit auf das eigene Selbst zu einem frcileben-

digen , sich durch sich selbst haltenden imd schaff"enden Kunst-
organismus erhob. Aber der Verf. geht in seinen Folgerungen
noch weiter: es habe darin nicht nur der Anfang, sondern auch
die kunstschöpferische sittliche Richfung der Philosophie gele-

gen, aus dieser Wurzel sei jener echtmenschliche, tiefkräftige

und doch frische, klare, heitere Sittenernst des gymnastischen

Dorers, jenes philosophische Schweigen und Ansichhalten und
sinnende Gebahren im handelnden Leben und in der Rede, dem
wahren Aether der Philosophie, gesprosst. Diess aber wird
weiter dahin benutzt, dass diese Philosophie doch nur eben das

Gefäss des Volksgeistes gewesen sei, weldier sich in ihr nach
seinem höchsten idealen Gehalte prägte und entwickelte. Es soll

damit von selbst nothwendig gegeben sein, dass dieser philoso-

pliische Ton mit seiner ernsten, idealen Stimmung und Regung
und die ganze sittenbildnerische, freiheitsschöpferische Kraft

dieser Philosophie als wesentliches P^lementdes gesammten Volks-
lebens auch Restandtheii der Erziehung und selbst durchaus nach
der erzieherischen, lebenschaff'enden Seite entwickelt und ge-
pflegt wurde. Es kann diess bei dem unverkennbaren Abstände,
der auch zwischen der hellenischen Philosophie und dem Leben
war, nicht ohne vielseitige Beschränkung zugestanden werden,
was sich bei näherem Eingehen auf die verschiedenen philoso-

phischen Schulen, auf die der Verf. sofoitzu sprechen kommt,
noch stärker zeigen würde; wir müssen uns indessen hier einer

weitern Verfolgung dieses Themas enthalten. Der Verf. hat
auch Verschiedenartiges gemischt, wenn er z. B, als Anfänge
luid einzelne erkennbare Gestaltungen dieser „volksthümlicli-
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erzieherischen" Philosophie die „sittenhlhhierischen''' Mythen und
Gedichte, die Orakel, die Tenipclsänger, die mythischen Ge-
setzgeber, die sieben Weisen, die Sittenspri'iche u. s. f. be-

zeichnet. Die Kunst, und zwar die redende sowohl wie die

bildende, stani in näherer Verbindung mit dem Leben, als die

eigentliche Philosophie; jene ist daher im Ganzen richtiger,

wenn auch nicht allseitig genug vom Verf. gewVirdigt, dagegen

der religiöse Einfluss am Schlüsse leider etwas kurz behandelt

worden. Fr, Lübker,

Analytische Vorlesungen von Dr. L. A. Sohncke^ ord, Prof. der Ma-

thematik an der Universität zu Halle. Erster Band. Erste Abthei-

lung. Analytische Geometrie. Halle, Druck und Verlag von

H. W. Schmidt. 1851. VI und 256. 8. (2 Thlr.)

In dem vorliegenden Bande hat Ilr. Prof. S. von dem weit

ausgedehnten und theilweise schwierigem Terrain der neuern

analytischen Geometrie eine elegant, aber in etwas kleinem Maass-

ßtab gezeichnete üebersichtskarte gegeben ; daher wird sein Buch
für alle Mathematiker, welche sich von gewissen altern Bear-

beitungen dieser theoretisch und praktisch gleich interessanten

Lehren darum abgestossen fühlen, weil deren VerfF. sich der bis

ins geringste Detail durchgeführten ängstlichen Systematik wegen

zu keiner lunfassenden und gewandten Combination des in neue-

rer Zeit von vielen Seiten her gehäuften Stoffes empor arbeiten

konnten, eine sehr willkommene Erscheiiumg sein, welche vor

mehreren ähnlichen, die die letzten Jahre und Monate brach-

ten, den Vorrang behauptet. Es giebt keinen Zweig der aus

der analytischen Behandlung der neuern Geometrie hervorge-

henden Theorien, welchen Herr S. nicht wenigstens angedeu-
tet hätte , mehrere hat er der sehr massigen Ausdehnimg seines

"Werkes ungeachtet sogar bis in das feinste Detail verfolgt und

es sind daher, um das oben gebrauchte Bild noch einmal anzu-

wenden, in seiner Üebersichtskarte einzelne Partien trotz des

kleinen Maassstabes bis ins Detail fein ausgezeichnet. Eben des-

wegen wird aber der mit diesen Studien noch nicht näher be-

kannte Anfänger sein Buch nur unter der Bedingung mit Nutzen

gebi-auchen können, dass er entweder in Collegien das Ange-

deutete weiter ausführen hört, oder sich an ein ernsteres Stu-

dium gerade solcher analytischen Geometrien macht , denen wir

oben eine streng systematische, bisweilen zur Einseitigkeit füh-

rende Darstellungsweise fast zum Vorwurf machten. Es lässt

sich in vieler Beziehung dasselbe von diesem Buche des Hrn.

S. sagen, was von mehrern geistreiclien Werken des Prof.

Oskar Schlömilch gilt: sie sind aus einem tiefen, ernsten Stu-

dium besonders französischer Mathematiker hervorgegangen ; sie

zeigen alle die hohen Vorzüge , welche deutsche Grimdlichkeit
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und deutsche Kritik nur verleilien kann, und erliebcn sich dabei

zu einer Eleganz der äussern Form , welclie bisher in den wis-

senschaftliclien Werken der deutschen Gelehrten, besoiulers auf

dem mathematischen Gebiete, selten zu finden war und welclie

gerade die französischen Arbeiten schon seit längerer Zeit aus-

zeichnete; trotz alledem rufen sie aber an manchen und ge-

wöhnlich unwichtigen Stellen den lebhaften VVnnsch in dem Le-

ser hervor, dass der Verf. noch etwas melir lluhe und Geduld,

der Verleger noch einige Bogen Papier angCAvendet haben möchte,

um den wichtigern 'l'heilen des an sich wolil abgerundeten Gan-
zen eine grVindlich durchgeführte luid fertige Darstellung zu ge-

ben und somit das Buch allgemeiner brauchbar zu machen.

Wenn Hr. S. das vorliegende Buch „Analytische Vorlesun-

gen"- betitelt, so versteht er darunter freilich nichts mehr und
nichts weniger als eine Einfiihrung in die Wissenschaft.

„Wenn ein Docent,'^ sagt er in der Vorrede, „eine Vollstän-
digkeit oder eine erschöpfende Darstellung seines The-
mas zu erstreben sucht, so ist er nach meiner Ansicht auf

einem durchaus verfehlten Wege.'' Der günstige Erfolg akade-

misclier Vorträge trete im Gegentheil dann am Entschiedensten

Jiervor, wenn dieselben nur Andeutungen gäben, um dem
Lernenden eine üebersicht über das beizubringen, was in der

betreffenden Wissenschaft entweder schon geleistet ist, oder was
man von ihr in ihrer weitern Entwickelung vielleicht noch zu
erwarten habe Die a llgemeine Richtigkeit dieser Behauptung
möchten wir in Zweifel ziehen. Sollte es der alleinige Be-
ruf des akademischen Docenten sein, den Lernenden in die Wis-
senschaft einzuführen , etwa wie ein Custos den Fremden in die

reich gefüllten Hallen eines Museums einführt! Wenn es ohne
Zweifel richtig ist, dass er denselben zu dem Privatstudiuni clas-

sischer Werke errauthigen , vorbereiten und befähigen soll, ohne
durch ganz erschöpfende Belehrungen über das bisher gewon-
nene Material ein solches Studium unnütz zu machen , so ist we-
nigstens für einzelne Fachstudien das Ziel der akademischen Vor-
träge doch gewiss über die blosse Einführung In'nauszustecken.

Wenn wir indess diese Bedenken im Aligemeinen aussprechen,
so finden sie im Besondern auf den Plan des vorliegenden Wer-
kes keine Anwendung, weil es natürlich keinem Docenten und
Auetor überhaupt zum Vorwurf gemacht werden kann, wenn er,

ohne nur Theorien aufzustellen oder eine erschöpfende Beleh-
rung zu ertheilen, einen üeberblick in verständlicher und con-
cinner Darstellung und somit eine zusammenhängende und sehr
zweckmässige Repetition ermöglichen will , um die schon ander-
weitig als Besitz erworbenen oder auch nur hier und da und
etwas turaultuarisch als Lehen gesammelten Kenntnisse zu einem
Ganzen abzurunden. Diesen letztern Plan hat aber Hr. Prof.

S. mit einem so glücklichen Erfolge durchgeführt, dass jeder
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Lernende , mag er vorher irgend welches Lehrbuch benutzt ha-

ben, nicht blos die ihm bekannt gewordenen Tlieoremc, wenig-
stens in Andeutungen, vorfinden, sondern auch seinen Gesichts-

kreis von denselben aus erweitern wird. Hat er aber noch niclits

gelesen, so ist ihm aucli ein Anfang mit dem Studium dieser

Vorlesungen durchaus nicht anzuratlien.

Der Verf. sagt ferner in der Vorrede, dass er namentlich

die „Analytisch-geometrischen Entwickelungeu von PlVicker,"- die

ganz vortreifliche ,,Sammlung von Aufgaben und Lehrsätzen

aus der analytischen Geometrie von Magnus," ferner die „Analy-

tische Geometrie von Littrow," und die ,,Proprie'te's projectives

des figures vonPoncelct,"- die „Ge'ometrie descriptive von Monge,"
benutzt habe , und Ref. kann der Umsicht nur seinen ungetheil-

testen Beifall zollen, mit welcher alle die wichtigsten Punkte

dieser reichhaltigen Darstellungen der ueuern analytischen Geo-
metrie gewöhnlich nur kurz, aber nicht oberflächlich, angedeutet

sind. Von seinen analytischen Vorlesungen will derselbe die

sogenannte Einleitung in die Analysis und die DiiFerentialrech-

iiung ausschliessen, weil diese in dem hier beabsichtigten Sinne

von O. Schlömilch in genügender Weise dargestellt sei. An die

analytische Geometrie soll sich zunächst die analytische Mecha-
nik anschliessen. Hierauf soll die Geschichte der bisher be-

kannten Integrationen von Differential-Gleichungen und die Theo-
rie der elliptisclien Transscendenten folgen. Der Ausschluss der

Differential- und Integralrechnung ist aber nicht so zu verste-

hen , als ob deren Anwendungen auf analytisch geometrische Un-
tersuchungen durchaus vermieden werden sollten. So ist z. B.

K

das bestimmte Integral /(l—k^ sin 9^) 2.^95 oder vielmehr

dessen Entwickelung in eine Reihe nach den Cosinussen der

Vielfachen von qp zum Beweise eines Kreissatzes benutzt *).

Eine freilich sehr kurze geschichtliche Einleitung ist den

fiinf Vorlesungen , welche der Verf. dem mathematischen Pu-

blicum hält , vorangestellt. Das Wesen der alten Geometrie wird

in dem Zusammensetzen und Herausconstruiren gesuchter Grös-

sen aus gegebenen durch Auftragen und Abmessen mit Hülfe

des Lineals und Zirkels gefunden. W enn der grosse Fortschritt

*) Wenn man zwei Kreise hat, von denen der eine den andern um-

schllesst, und wenn man, von einem Punkte des grössern Kreises ausgehend,

durch auf einander folgende Tangenten, welche den kleinern Kreis be-

rühren, ein n-Eck beschreiben kann, welches sich schliesst, so wird

man auch stets ein sich schliessendes n Eck erhalten, wenn man von ir-

gend einem andern Punkte des grössern Kreises ausgehende Tangenten

zieht.
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der neuern Mathematik darin liegt, mit Einem Male die Lösung eines

allgemeinen Problems in eleganter Form geben zu können, so müs-
sen wir doch auch wieder eingestehen, dass die constructionelle Me-
thodik der Alten in ihrer Naturwüchsigkeit höher und sclbststän-

diger dastand, als die der Neuern, und dass auch schon die alte Geo-
metrie , nach Archimedes' Zeit , besonders durch die geniale Kraft

des grossen Apollonius, eine wiclitige Abtheilung ausbildete, welche,
befreit von der absoluten Betrachtung des Maasses, nur noch
die Gestalt und Lage der Figuren berücksichtigt und sich nur
der Durchschnitte von Linien oder Fläclien und der Verhält-
nisse ihrer rechtwinkligen Entfernungen bedient. — Eine all-

gemeine Theorie der Curven kannten die Alten freilich nicht,

wohl aber eine bis zu den feinsten Untersuchungen durchgeführte
Theorie der Kegelschnitte, als deren Begründer der Verf. den
Menächmus nennt. Er erwähnt ferner nur noch den Dinostra-

tus , Menelaus , den Begründer der Trigonometrie , und Descar-
tes, der eine ganz neue Sprache für die Geometrie, die der
Coordinaten , schuf. Wenn man überhaupt Descartes den Be-
gründer der algebraischen Geometrie nennt, so ist doch nicht

unbeachtet zu lassen, dass bereits 1631 (Descartes' Geometrie
erschien 1637) WilJielm Oughtred sich das Verdienst erworben,
zuerst die algebraische Symbolik ungemein vereinfacht und zu-
gleich vervollkommnet und höchst wahrscheinlich eben so wie
Harriot den Descartes zu seineu Erfindungen mit veranlasst zu
haben.

Betrachten wir nun die einzelnen Vorlesungen genauer, so
finden wir in der ersten die Coordinaten an sich und die Ge-
rade. Es wird zunächst eine Formel für den Inhalt eines Drei-
ecks aus den Coordinaten der 3 Eckpunkte auf verschiedene
Weisen entwickelt, dabei aber der Fall, dass das Dreieck ne-
gativ erscheint, etwas kurz abgefertigt. Man kann bei der
Betrachtung der Gebilde auf der Ebene und im Räume die Lage
gar nicht scliarf genug ins Auge fassen. Von der Dreiecksglei-

chung geht der Verf. dadurch zur Gleichung der Geraden über,
dass er die 3 Eckpunkte in eine Seite verlegt, also J=rO *)

setzt. Dadurch wird die Gerade, welche durch zwei Punkte
gehen muss, bestimmt. Sie wird ferner aus der Distanz des
Anfangspunktes der Coordinaten von ihr und dem Neigungs-
winkel dieser Senkrechten gegen eine der Achsen hergelei-

tet; endlich auch aus den beiden Stücken, welche die Linie
von den Coordinatenachsen abschneidet , woraus sich die von dem
Achsenwiukel unabhängige Gleichung der geraden Linie entwi-
ckelt. Hiernach giebt der Verf. Beispiele , um den Einfluss einer

*) Eine interessante Notiz über diese den ältesten Aigebraisten

wunderbar erscheinende Form der auf Null reducirten Gleichung findet

sich aus Wallis abgedruckt in den Act. Erud. Lips. A. 1686. p. 284 sq.

y.Jahrhb.f. Phihu. Piid. od. Krit. Hihi. Bd.LXlW. ffft.2. 12
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ffescliickteii Wahl der Coordinaten auf die zweckmässige und ele-

gante Lösung einer Aufgabe zu zeigen. Nachdem darauf zwei

Geraden betrachtet sind, wird das Wesentlichste über Harraoni-

kalen in der Ebene und auf der Kugelfläche mitgetheiit. Das

System dreier Geraden fiihrt dann zu Untersuchungen aus dem

Gebiete der harmonischen Verhältnisse; der Satz des Älarquis

Joh. Ceva aus Mailand wird mit Hülfe des Sinus bewiesen, wodurch

zugleich seine Ausdehnung auf sphärische Dreiecke ermöglicht

wird. Es wird gezeigt, dass, wenn man in einem sphärischen Drei-

ecke drei Perpendikel auf die Seiten fälle, sogar die Productc der

Cosinusse der drei in den Seiten gebildeten und keinen Endpunkt

gemein habenden Bogenstücke einander gleich seien. Wir haben

also in diesen Paragraphen durchaus trigonometrische Untersu-

chungen vor uns, welche uns auch noch durch die folgenden Pa-

ragraphen begleiten , in denen der aus dem Durchschneiden der

8 Dreiecksseiten durch eine Gerade folgende Satz von der Gleich-

heit der Segmentenproducte bewiesen, auf die Kugel ausgedehnt,

dann der Zusammenhang dieser Sätze mit der harmonischen

Theilung nachgewiesen und endlich zu dem vollständigen Viereck

mit seinen drei Diagonalen übergegangen wird. Auch zu den

hier entwickelten planimetrischen Sätzen werden Analogien auf

der Kugel gefunden. 3 Coordinatenachsen werden hierzu nicht

benutzt. Die Sätze vom vollständigen Viereck sind überhaupt

mit besonderem Interesse behandelt und geben zu einer längern

beiläufigen Anmerkung über die senkrechte Projection *) Veran-

lassung. Wir vermissen nur die Angabe der Motive, warum der-

gleichen der organischen Geometrie zugehörige Sätze in der Co-

ordinatengeometrie entwickelt sind ; denn eine solche giebt der

Anfang dieser Vorlesung, während das Ende derselben den auf-

merksamen Leser — wie es gewöhnlich geht, wenn man zur

nähern Untersuchung der Abliängigkeit geometrischer Gestalten

mittelst des Princips der Dualität angeregt wird — mit einer

gewissen Nothwendigkeit auf ein ganz anderes Gebiet hinüber-

führt, das mit den frühern Betrachtungen nur noch durch die

zufälliger, aber nicht nothwendiger Weise analytische Form der

Beweise zusammenhängt.

Die zweite Vorlesung behandelt den Kreis oder fängt viel-

mehr noch einmal von vorn an, nachdem die erste, besonders

ge"^en Ende, den Kreis vielfach benutzt hat. „Einen Kreis,"

sa^t der Hr. Verf., „kann man in analytischer Hinsicht gewiss

dadurch definiren, dass er der geometrische Ort eines

Punktes ist, dessen geradlinige Entfernung u. s. w." Diess ist

doch keine Erklärung in analytischer Hinsicht; es ist die rein

geometrische Erklärung, welcher nachher das analytische Ge-

wand angezogen wird — was auch der Verf. zunächst thut, in-

+) Der perspectiven Projection ist ein besonderer Excurs gewidmet.
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dem er die allgemeine Form der Kreisgleichung entwickelt. Die
analytische Behandlung einiger constructionellen Kreisanfgaben

versetzt uns darauf wieder in das Gebiet der analytischen Geo-
metrie, iiber dessen Gränze die vorliergelienden Untersuchungen
hinausgeführt hatten, in wclcliem wir aber durch die folgenden

Nummern, welche allgemeine zu der Gleichung des Kreises füh-

rende Probleme enthalten, noch weiter internisirt werden. Die
Aufgabe 4) lautet z. B.: Es ist eine Anzahl (n) von geraden Li-

nien gegeben, man sucht den geometrischen Ort eines Punktes
P, der so liegt, dass, wenn mau von ihm Lothe auf die gegebe-
nen Lhiien *) fällt und die Fusspunkte derselben durch gerade
Linien*) verbindet, dadurch ein Vieleck von gegebenem Flä-

cheninhalt f entsteht. Die ganz einfache Lösung solcher Auf-
gabe setzt das Wesen und die Kraft der Analyse in das hellste

Liclit. Nachdem die Gleichungen der Tangente und BerVihrungs-

sehne entwickelt sind, werden zwei Kreise, und zwar zunächst

deren Chordale betrachtet, darauf drei Kreise und ihre drei sich

in einem Punkte schneidenden Chordalen , so wie iiberhaupt die

wichtigsten Eigenschaften der Chordale. Auch liier kniipft Hr.
Prof. S. an einen im §. 6 gegebenen Satz (von den Abschnitten,

welche von drei von einem Punkte aus auf die Seiten eines

Dreiecks gefällten Senkrechten in den Dreieckseiten gebildet wer-
den) einen analogen Satz auf der Kugel, welcher durchaus tri-

gonometrisch behandelt wird. Endlich wird an die Untersuchung
über die gemeinschaftliche Chordale von Kreisen auch noch ein

Theorem aus der Integralrechnung angeschlossen, welches fiir

die Theorie der elliptischen Functionen allerdings einen Grund-
pfeiler bildet und welches oben bereits angedeutet wurde.

Die dritte Vorlesung giebt die geometrische Erklärung einer

Gleicliung des zweiten Grades in ihrer vollständigen Allgemein-

heit. Nachdem alle Ausnahmsfälle in das hellste Licht gestellt

sind, werden die drei Hauptabtheilungen, wie dieselben von den
Kegelschnitten gebildet werden, hingestellt. In dem (sogleich

auf den ersten folgenden) dritten Paragraphen werden dann ge-
wisse Fundamental-Aufgaben behandelt , bei deren Lösung man
auf Curven der zweiten Ordnung kommt. Die dritte dieser Auf-
gaben weicht in der Form des Ausdrucks von den beiden ersten

ab. Die Ellipse und Hyperbel konnten in denselben von vorn

herein eben so gut als geometrische Oerter dargestellt werden.
Nach einer nähern Betrachtung der Eigenschaften der Ellipse

wird der Uebei-gang von einem Coordinatensystem zu einem an-

dern und nachher die Polargleichung der Ellipse entwickelt, welche
sich bekanntlich zur Anwendung in der Astronomie besonders

eignet. Die Ausdehnung desselben Raisonnements auf die Hy-
perbel und Parabel so wie die abschliessende Zusammenstellung

*) In bestimmter Reihenfolge.

12



180 Mathematik.

der Gleichungen für die drei Kegelschnitte hat das Verdienst,

bei grosser Kürze der Darstellung dennoch nichts Wichtiges un-

beachtet zu lassen. Nur die Asymptoten, welche in der Un-
endlichkeit tangirende Linien genannt werden und welchen

Apollonius den interessantesten Theil seines Werkes gewidmet hat,

hätten wohl eine etwas genauere Betrachtung verdient. Will

man eine Berührung in der Uneudlichkeit annehmen , so machen

sich freilich auch zwei Berührungspunkte geltend. Solches Her-

anziehen der doch stets unerreichbaren und unerraesslichen For-

men erscheint uns unpraktisch. Wir beruhigen uns bei dem ein-

fachen Gedanken , dass die Hyperbel sich den erwähnten Linien

stets nähert, ohne übrigens mit K. H. Schellbach *) Asymptote

von ccöv^JtlntBLV abzuleiten. Will man ein üeberspringen von

einem unendlich fernen Punkte des einen Zweigs zu einem an-

dern unendlich entfernten auf der entgegengesetzten Hälfte an-

nehmen, so mag das immerhin geschehen, aber Springen setzt

Bewegung , und diese wieder die Bildung eines DiJBferentials, etwa

aus der Polargleichung, voraus. — Die Vorlesung schliesst ab

mit Erörterungen über den Mittelpunkt dieser Curven, ferner

mit historischen Notizen und dem an dieselben geknüpften, in sehr

allgemeiner und eleganter Form geführten Nachweis, dass die

bisher analytisch behandelten Curven wirklich Kegelschnitte sind.

^, . , .... 1. 1 2Ee
Al8 allgememe Gleichung ist namlich 2==^-^^^-^-^^^^
hingestellt, wo E und e die von den beiden Seiten des Achsen-

dreiecks des Kegels durch eine Ebene abgeschnittenen Stücke,

z die Entfernung der Spitze von dem Durchschnittspunkt der

durch obige Ebene gegebenen Curve und des durch einen Schnitt

senkrecht zur Achse gebildeten Kreises und t/^ den Winkel der

zufällig gewählten Schnitt -Ebene und des Achsendreiecks be-

zeichnet. Es wird dann einfach gezeigt, dass diese Gleichung

die Form y^ =Mx + Nx'^ annehmen müsse, mo N positiv (Hy-

perbel) oder negativ (Ellipse) oder = o (Parabel) oder=—

1

(Kreis) ist.

Die vierte Vorlesung geht zu den Linien und Ebenen im
Raum(e) über. Diese , so wie die fünfte und letzte, Melche die

Oberflächen der zweiten Ordnung betrachtet, sind in sofern als

der wichtigste und interessanteste Theil des ganzen Buches zu

betrachten, als dem Hrn. Verf. die Lösung der viel schwieri-

gem Aufgabe gelungen ist, auch hier das Wichtigste in seinem

innersten Wesen aufzufassen und die früheren Entwickelungen

analog darzustellen. Die allgemeinste Gleichung des zweiten Gra-

des zwischen drei Coordinaten führt den Verf. zur Hervorhebung

zweier wesentlich gesonderten Classen von durch dieselbe dar-

gestellten Oberflächen, je nachdem nämlich die Gleichung die

) Kegelschnitte p. 88.
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Form erhält: Mz^ + M'y« + M"x^ + L=o oder Mz2 +M'y2
+ Nx , wozu aucli noch gerechnet wird : Mz^ -}- ]Vz -j. N'y -- o.

Die specielie Darstellung der sogenannten Hauptschnitte wird

dann benutzt, um die einzelnen Oberflächen, also zunächst das

Ellipsoid und das Rotations - Ellipsoid , danach das elliptische Hy-
perboloid (hyperboloide a une nappe), den Asyniptotenkegel, so wie

die mit elliptischer Basis etc., endlich das hyperbolische Hyper-
boloid (hyperboloide ä deux nappes) zu entwickeln. Die zweite

Classe der Oberfläche zweiten Grades zeigt sich dann als ellip-

tisches Paraboloid, hyperbolisches Paraboloid oder endlich als

parabolischer Cylinder; es sind somit je 3 Oberflächen mit oder

ohne Mittelpunkt gefunden. Die gesamrate Darstellung wird

für jeden, der sich durch Plücker''s oder Magnus' umfassendere

Darstellungen dieses überaus reichen Materials durchgearbeitet

hat, Avegen ihrer IJebersichtlichkeit, der die Gründlichkeit durch-

aus nicht geopfert ist, sehr angenehm und willkommen sein.

Nach einer Untersuchung der Scheitel und Achsen werden noch
die Relationen zwischen den Coefficienten einer allgemeinen

Gleichung des zweiten Grades zwischen drei Unbekannten ent-

wickelt und dadurch zugleich die inneren Beziehungen zwischen

den genannten 6 Oberflächen selbst aufgedeckt.

PJine sogenannte Randbemerkung giebt darauf kurze Andeu-
tungen über Curven und Flächen höherer Ordnung, deren Sy-

stematisirung bekanntlich mit bedeutenden Schwierigkeiten ver-

bunden ist. Wenn hier gesagt wird, eine Oberfläche des nten

Grades sei durch n gegebene Punkte vollkommen bestimmt, so

ist das wohl nur ein Druckfehler. Die Curve des n ten Grades

wird bekanntlich durch ——^—^— - und die Oberfläche des nten

Grades durch (n-j-S).^ — 1 oder i n. (n*-f 6n+ll), also z. B. das

Ellipsoid durch 9 Punkte vollkommen bestimmt. Die paraboli-

schen Curven, so wie die Parabeln höherer Art werden kurz er-

wähnt und die Schnitte der höheren Curven und Oberflächen

mit Linien und Ebenen betrachtet. Dagegen bleiben die Curven
doppelter Krümmung, als den Anwendungen der Diff'erential-

Rechnung auf die Geometrie zugehörig, ausgeschlossen. Von
den das ganze Werk abschliessenden Excursen über Projection

und Verwandtschaft giebt nur der zweite etwas mehr als eine

oberflächliche Skizze, indem sie in klarer Darstellung dieses

Prodnct der neuern Zeit den wesentlichsten Punkten nach vor-

führt. Der Gang sowohl als auch das Material schlicsst sich in

derselben zum grossen Theil an die ebenfalls sehr klare und
aus selbstständigen Forschungen hervorgegangene Darstellung von

L. J. Magnus an.

Die äussere Ausstattung des Werkes lässt durcliaus nichts

weiter zu wünschen übrig als eine grössere Correctheit in der

Zeichnung einiger Kegelschnitte ßo wie des Druckes im Allgc-
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meinen. Als zu verbessernde Druckfehler bemerken wir: p, 1,

11 V. u. Quaclratrix. — In Fig. II. fehlt der Buchstabe Ä. —
p. 5, 14 ;^

r= r. sin qp. — p. 7, 11 v. u. dessen Coordinaten Xj

und jg (nicht Xg und y2).— p. 26, 2 v. u. u + v + oj = o und
Iv.n.n+v + (0=^0.— p. 29, 4 Kugel. — In Fig. XVIII a für a.

— p. 40 projiciren ; der Verf. schreibt freilich durchweg pro-

jeciren. — p. 48, 13 tang 2 y. — p. 50, 6 hinter Q^ die Klam-

mer ). — p. 52 §. 3 fiir §. 2 u. s f. — p. 93, 8 der Quotient-

strich fehlt. — p. 98, 10 V. H. Gleichung. — p. 103, 10. §. 5

fehlt. — p. 104, 10 y2 für ys _ p. Hl, H v. u. „die nicht

einen solchen haben."^ (?) — p. 116, 13 v. n. Hyperbel. — p.

117, zweiter Absatz. Der Text in den ersten 7 Zeilen ist un-

deutsch; ähnlicher Weise waren auffallend: p. 122 „da es an-

gängiich ist," p. 123 „wenigstens gewiss nicht auf dem kiirze-

sten Wege," p. 153 imtraktabel. — p. 152, 6 nach,statt: noch.

— p. 181, 10 V. u. unendlich.

Schliesslich imterlassen wir nicht, auf die weiteren vom
Hrn. Verf. versprochenen Vorlesungen schon vor ihrem Erschei-

nen aufmerksam zu machen, da besonders die Geschichte der

Integrationen von Differentialgleichungen und die Theorie der

elliptischen Transscendentcn , mit gleicher Meisterschaft behan-

delt, die mathematische Litteratur mit einem allgemein interes-

sirenden, Vielen auch wohl besonders erwiinschten Buche be-

reichern wird.

Dessau. C. Böttger.

Bibliographische Berichte u. kurze Anzeigen.

Meme?itar- Grammatik der griechischen Sprache, Von Dr.

Robert Enger , Director des Gymnasiums zu Ostrowo. Breslau, Verlag

von F. E. C. Leuckart. 1847. IV und 172 S. 8.

Griechische Formetilehre für Anfanger bearbeitet von Fr, Spiess,

Prof. am Gelehrten-Gymnasium zu Wiesbaden, Essen , Druck und Ver-

lag von G. D. Bädeker. 1848. IV und 99 S. kl. 8.

Griechische Formenlehre für Anfänger. Mit einem Anhange

über die homerischen Eormen. Von Dr. Johannes Siebeiis, Lehrer am Gym-
nasium zu Hildburgliausen. Bautzen , Verlag von R. Helfer. 1849. IV u,

105 S. kl. 8. — Die Verfasser dieser Elementarbücher fiir die griechische

Sprache — um fiir alle drei Bücher hier die gemeinsame Bezeichnung zu

brauchen — theilen die Ueberzeugung , dass der Unterricht in der grie-

chischen Grammatik auf den Gymnasien vereinfacht und dadurch etwas

erleichtert werden müsse und zwar nur im Interesse und zum Vortheil der

guten Sache, welche so vielfach verkannt und angefochten worden ist und

noch immer um ihr gutes Recht zu kämpfen hat. Hr. Enger sagt in dem
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Vorworte zu seiner Grammatik : „Die Nothwendigkeit, dem ersten Un-

terrichte in den alten Sprachen eine Elementargrammatik zu Grunde zu

legen, ist mit Recht von den bewährtesten Pädagogen anerkannt worden.

Denn wenn auch das Studium der Grammatik niciit blos Mittel zu einem

höheren Zwecke ist, sondern an sich die beste Gymnastik für den jugend-

lichen Geist abgiebt, so ist doch jener Zv\eck , durch die Grammatik der

alten Sprachen zum Verständniss der in ihnen abgefassten Schriftwerke

zu gelangen, als der höhere sehr wohl zu beachten. Demnach wird der

Sprachunterricht auf der untersten Stufe sich zwar nicht auf einen blos-

sen Schematismus beschränken, noch weniger aber den ganzen gramma-

tischen Stoff in systematischer Ordnung mit rationaler Begründung dem

Anfänger vorführen dürfen. Denn die rationale Auffassung der Sprache

ist nicht nur der Altersstufe des Knaben ganz unangemessen , sondern sie

wirktauch nachtheilig auf das Gedächtniss, und es wird auf diese Weise

nimmermehr eine Festigkeit in den Formen erzielt werden und zwar um
so weniger, wenn man sich nicht mit Uebergehung aller vereinzelter Er-

scheinungen auf die Hauptgesetze der Sprache beschränkt." Noch ent-

schiedener spricht sich der Verf. der zweiten Schrift aus. Die Forde-

rung, den Unterricht der griech. Sprache gänzlich aus den Gymnasien zu

entfernen , nennt er mit vollem Rechte das Ergebniss einer völlig un-

sichern und unklaren Auffassung dessen, was uns Noth thut, oder für ein

frevelhaftes Rütteln an den Grundfesten unserer Bildung; dann aber fügt

er eben so richtig als wahr hinzu: ,,aber das wünsche ich von ganzem

Herzen , dass die Jugend verschont bleibe mit der Arbeit an unnützem

Beiwerk, dass sie in den grammatischen Vorhöfen nicht die Lust verliere

und die Freudigkeit, ohne die alle Arbeit fruchtlos ist. Und wie viele

haben die Lust verloren! Wie viele haben mit Widerstreben gelernt!"

— Eben so bezeichnet es Hr. Siebeiis als eine gerechte Forderung un-

serer Zeit , dass der Schüler nicht zum Grammatiker gebildet, sondern

durch das Erlernen der Sprachen vor Allem befähigt werde, die alten

Schriftsteller mit Nutzen zu lesen und gründlich zu verstehen. Demnach

sei es jedenfalls von Wichtigkeit , sowohl das rechte Maass der zu diesem

Zwecke unentbehrlichen Sprachkenntnissc zu bestimmen, als auch das Er-

lernen selbst möglichst zu erleichtern. Besonders thue es noth, bei den

Lehrbüchern für die unteren Classen , in welchen doch vorzugsweise das

Erlernen und Einüben der Sprachformen stattfinden muss , diese beiden

Punkte schärfer als bisher ins Auge zu fassen." Diess sind die Ideen und

Grundsätze , welche für die Verfasser obiger Schulbücher leitend und

maassgebend gewesen. Als richtig und praktisch werden sie gewiss von

Jedermann anerkannt und zugegeben. Auch haben sicher viele Lehrer

ein gleiches Bedürfniss nach Vereinfachung des grammatischen Unterrichts

im Griechischen schon längst im Stillen gefühlt. Wenn daher von Seiten

der Theorie ein begründeter Widerspruch gegen die allgemeine Richtig-

keit dieser Grundsätze kaum stattfinden dürfte, so scheint es doch, wenn
nicht alle Zeichen trügen, als ob die Praxis noch wenig Gebrauch von

denselben gemacht hätte und vor ihrer Einführung sich gewissermaassen

noch scheute. Ganz abgesehen von dem Umstände, dass die praktische
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Anwendung derartiger Grundsätze immer auch einer äussern Unter-

stützung durch zweckmässige Lehrbücher bedarf, so scheint der Grund,

warum diesem still gefühlten Bedürfnisse bis jetzt noch so wenig Aus-

druck oder Abhülfe geworden ist, wohl auch in jener Bedenklichkeit und

Zurückhaltung, fast mochte ich sagen Zähigkeit, zu liegen, welche lieber

an dem Alten, das sich als unbrauchbar und durch und durch nachtheilig,

als durchaus unzulänglich und erfolglos noch nicht herausgestellt hat, fest-

hält, als etwas Neues, wofür noch keine Erfahrungen und Bürgschaften

vorliegen, sofort dafür eintauschen möchte. Ist doch von der Aufstellung

und Begründung einer Theorie bis zu ihrer Einführung und Brauchbarkeit

ein langer Weg, der nicht blos manche Schwierigkeiten bietet, sondern

möglicher Weise auch auf einen Abweg auslaufen und gar nicht zum Ziele

führen kann. Unsere Zeit giebt dafür auch auf dem Gebiete der Pädagogik

manch warnendes Beispiel. Diese Scheu u. Bedenklichkeit wird noch grösser,

wenn dabei noch die Befürchtung auftaucht, es könnte der neue Weg, den man
gern anbahnen möchte, wohl auch als eine oberflächliche und durchaus

unwissenschaftliche Richtung angesehen und desshalb nicht einmal ver-

suchsweise betreten werden. Der Unterzeichnete verhehlt sich nicht,

dass diess in dem vorliegenden Falle wohl leicht geschehen könnte. Nichts

desto weniger will er bei Gelegenheit dieser Anzeige seine Ansichten u.

Ueberzeugungen über diesen Punkt offen und unumwunden aussprechen.

Ich theile, um es kurz zu sagen, ganz die Ansicht und Ueberzeugung des

Hrn. Rector Wunder, welcher in dem Vorworte zu seinem Schriftchen:

Die wichtigsten Lehren der griech. Syntax, Grimma I8i8, sich dahin

erklärt, dass nach seinem Dafürhalten noch keine Schulgrammatik erschie-

nen sei, die ihrem Zwecke vollkommen entspräche. Auch mir scheinen

die bis jetzt erschienenen und auf den Gymnasien am meisten gebrauchten

griech. Sprachlehren mehr oder weniger an einem der drei Fehler zu

leiden, dass der Stoff zu reich, die Darstellung zu dunkel und der Geist

der griechischen Sprache zu wenig berücksichtigt ist. Ich habe hier nur

den ersten der genannten Fehler, die zu grosse Anhäufung des Stoffes,

im Auge. Und dieser Fehler ist selbst in Kühner's Elementar-Grammatik

nicht vermieden. Es bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung , dass

der Lehrer in der Schule , wenn er das seinem Unterrichte überhaupt ge-

steckte und erreichbare Ziel fest im Auge behalten will , sich nur auf das

Nothwendige und Zweckdienliche beschränken und daher nicht wenig von

dem in dem Lehrbuche beigebrachten Stoffe stillschweigend übergehen

oder auch geradezu als unnöthig und überflüssig bezeichnen muss. Solch

eklektisches Verfahren kann aber der Sache selbst keineswegs förderlich,

wohl aber unter Umständen sehr nachtheilig sein und werden. Denn
ganz abgesehen von dem Umstände, dass über diese nothwendige Aus-

wahl unter den verschiedenen Lehrern der einzelnen Classen verschiedene

Ansichten bestehen können , die dann eine verschiedenartige und den

Schülern leicht nachtheilige Anwendung des Princips leicht herbeiführen

dürften, eine Inconvenienz , die bei aller Einheit, Abrundung und Ge-
schlossenheit des Unterrichts, bei dem besten coUeglalischen Zusammen-

wirken kaum vermeidlich erscheint,— abgesehen aber davon, so hat
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eine Schulgrammatik, deren Stoff das Schulbediirfniss übersteigt, noch

andere Nachtheile. Eine griechische Schulgrammatik soll nicht blos das

für den Schulzweck nöthige Material bieten , sie soll auch der schwachen

Kraft der Jugend und ihrer flüchtigen Natur als Stütze dienen. Demnach

ist es von grosser Wichtigkeit, wenn der Schüler ein Lehrbuch in den

Händen hat, worin er das in der Schule Gehörte und Erklärte, Gelernte

und Geübte allerdings vollständig aber auch übersichtlich und zusammen-

hängend , d. h. nicht durch unnöthige und überflüssige Nebendinge unter-

brochen oder überladen wiederfindet. Diese Uebersichtlichkeit ist nicht

allein für diejenige Altersstufe geradezu nothwendig, welcher es über-

haupt schwer fällt sich schnell und sicher zu orientiren, die Hauptsachen

von den Nebendingen gehörigzu unterscheiden u. im Auge zu behalten ; sie ist

auch für die Schüler der obern Classen gewiss nicht überflüssig, vielmehB

höchst förderlich u. wirksam, von denen ja eine Repetition des früher Gelern-

ten u. Betriebenen immer gefordert werden muss, eine Repetition, die freilich

nur zu oft unterlassen oder als eine lästige Zwangsarbeit behandelt wird.

Von dieser Unterlassungssünde, welche zunächst eine sehr bedauerliche

Unsicherheit und Ungründlichkeit, dadurch aber auch nach meiner inner-

sten Ueberzeugung jene nur zu oft vorkommende Unlust an der Beschäf-

tigung mit dem Griechischen überhaupt erzeugt und unterhält, trägt aller-

dings — diess soll hier keineswegs verkannt werden — die Trägheit und

Arbeitsscheu, die Flüchtigkeit und Sorglosigkeit der Jugend die Haupt-

schuld ; einige Schuld hat aber auch gewiss die unpraktische stoffliche

Ueberladung der meisten für die oberen Classen bestimmten grammatischen

Lehrbücher. Je mehr der Schüler seine Grammatik übersieht, je leichter

er sich darin zurecht finden kann, um so mehr wird er sich bemühen,

darin ganz zu Hause zu sein. Denn das Gefühl, darin einheimisch za

werden und werden zu können, gewährt eine gewisse Befriedigung und

Zuversicht , die zu neuer Anstrengung spornt und antreibt.

Dann möchte ich auch behaupten , dass eine Grammatik , deren zu

reicher Stoff zum Ausscheiden und Ueberschlagen nöthigt , eben dadurch,

dass sie dem Schüler mehr oder weniger erlässt, leicht dahin führen und

daran gewöhnen kann, dass er es auch mit dem Nothwendigen und Un-
erlässlichen nicht so genau und streng nimmt und auch davon Abzüge zu

machen sich gestattet, was ganz und vollständig und ungetheilt angeeig-

net und gelernt werden muss. Jugend hat nicht Tugend, heisst es; und

wer die Jugend kennt und in ihrem Thun und Treiben, Dichten und

Trachten beobachtet hat, der wird diese Behauptung wohl nicht ganz

ungegründet finden. Die Schlaffheit und Halbheit kann auf diese Weise
leicht unterstützt werden. Doch ich will diesen Punkt nicht weiter er-

örtern, damit es nicht scheine als legte ich darauf zu vieles Gewicht.

Das aber scheint mir fest zu stehen, dass auch in dieser Hinsicht eine

Grammatik , welche das Nöthige und Brauchbare allerdings vollständig,

aber auch nicht mehr als dieses bietet, jedenfalls zweckmässiger und för-

derlicher ist. Dagegen kann ich nicht umhin
,
ganz besonders noch darauf

hinzuweisen, dass bei dem griechischen Unterrichte nicht blos in den unte-

ren Classen, sondern durch das ganze Gymnasium hindurch viel darauf
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ankommt, die Lust und Freude an diesem Lehrgegenstande in jeder Weise

zu wecken und zu erhalten , natürlich ohne das erreichbare Ziel aus den

Augen zu lassen, ohne den zur Erreichung dieses Zieles nöthigen und

heilsamen Schweiss der Jugend ersparen zu wollen. Es ist bekannt, mit

wie viel äussern Hindernissen und schädlichen Vorurtheilen die Beschäfti-

gung mit der griechischen Sprache und Litteratur auf den Gymnasien zu

kämpfen hat. Obenan steht die allgemein verbreitete Meinung, dass da-

mit der Jugend viel zu viel zugemuthet werde, dass es sich nicht lohne

60 viel Zeit und Kraft einer Sache zu widmen , worin nur wenig geleistet

werde und wovon kaum ein praktischer Nutzen und reeller Gewinn für

den künftigen Lebensberuf abzusehen sei. Kurz, das Utilitätsprincip

macht sich auf die anscheinend zu grossen Schwierigkeiten des Lehrob-

jectes hinzeigend hier in aller Breite und mit allem Nachdruck geltend.

Nicht minder bekannt ist, wie viel bis jetzt alle Gegengründe, nicht der

Oberfläche, sondern dem eigentlichen und wahren Sachverhältniss entnom-

men, gefruchtet, wie wenig sie eine entgegengesetzte Ueberzeugung be-

gründet und verbreitet haben. All' diess Eifern und all' diess Misstrauen

gegen das Griechische möchte ganz auf sich beruhen, wenn es nur nicht

seinen sehr nachtheiligen Einfluss auf die Jugend selbst ausübte. Ganz un-

bewusst wird diese aber von dem Vorurtheil der allzu grossen Schwie-

rigkeit dieser Sprache und ihrer Nutzlosigkeit beschlichen und erfüllt;

nicht selten bangt und graut dem Knaben vor dem Griechischen, ehe er

es noch begonnen hat. Die Eltern und Angehörigen sehen die Beschäfti-

gung damit leider nur zu oft als eine nutzlose Plage an und sind unklug

genug, diese thörichte Ansicht nicht ganz verbergen zu können. Das

Griechische wird daher getrieben und angefangen, weil Schulgesetze und

Verordnungen es nun einmal so wollen, nicht aber mit freudigem Muthe,

nicht mit der Zuversicht und dem Selbstvertrauen, die Schwierigkeiten

ohne allzu grosse Noth glücklich bewältigen zu können. Das ist nun

jedenfalls ein schlimmes Aergerniss. Ich nehme an, dass es nur von aus-

sen kommt, dass die Behandlung des Griechischen in der Schule von

Seiten des Lehrers durch unnöthige Anhäufung von Schwierigkeiten oder

durch allzu grosse Ausdehnung des grammatischen Stoffes keinerlei Schuld

daranträgt; könnte aber dennoch nicht die Schule etwas thun, dass

solche Vorurtheile und Gespenster so wenig als möglich hervortreten, und

dass selbst der Knabe nicht mehr an das Ammenmährchen von der zu

schweren griechischen Sprache glaubt? Es würde in dieser Beziehung

gewiss nicht ohne Nutzen sein, wenn die Schule im Stande wäre, für

den griechischen Unterricht — ich wiederhole hier ausdrücklich: ohne

Nachtheil der wünschenswerthen und erreichbaren Gründlichkeit — eine

Grammatik zu gebrauchen, deren massiger, ja geringer Umfang einen

Jeden wenn er der griech. Sprache noch so abhold wäre, gleich beim

ersten Anblick lehren und überzeugen müsste , dass mit diesem Lehrge-

genstande dem Knaben nichts zugemuthet werde, was seine Zeit oder

seine Kräfte über Gebühr in Anspruch nehmen könnte. Ich bin überzeugt,

CS würde die Lust und Freudigkeit des lernbegierigen Knaben nicht we-

nig erhöht, die Unlust und der Widerwille des arbeitsscheuen und schon
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beim Beginn gegen die Sache eingenommenen Schülers gemindert, viel-

leicht auch nach und nach besiegt werden und die das Griechische so sehr

verfolgenden Urtheile und nachtheilig wirkenden Ansichten des grösseren

Publicums mehr und mehr verstummen, wenn die Jugend eine Grammatik

in die Hände bekäme, welche eben nur das für den Schulunterricht wirk-

lich Nothwendige und unmittelbar Brauchbare umfasste. Um es kurz zu

sagen, ich möchte das Abschreckende, was in dem zu reichen Stoffe der

bis jetzt noch üblichen grammatischen Lehrbücher für die griech, Sprache

liegt oder liegen könnte, künftig ganz beseitigt oder vermieden sehen.

Und schon darum wünsche ich den Ideen und Grundsätzen , welche die

Herren Enger, Spiess und Siebeiis in obigen Schulbüchern aufgestellt u.

befolgt haben, eine recht allgemeine Beachtung und praktische Anwen-
dung, Ich verkenne es nicht, dass dieser Grund allerdings ein sehr

äusserlicher ist, aber eben so wohl weiss und behaupte ich, dass gerade

Aeusserlichkeiten in der Pädagogik von nicht geringer Bedeutung für die

Sache selbst sind, und dass diese Aeusserlichkeiten zu berücksichtigen

eine wohlverstandene Praxis als nothwendig erachten muss. Eben so

weiss ich, dass Lust und Liebe, Freudigkeit und Muth in der Seele der

lernenden Jugend hauptsächlich durch den Lehrer selbst und seine Be-

handlungsweise geweckt und erhalten werden müssen; das Lehrbuch aber,

dessen sich der Schüler täglich zu bedienen hat, ist dabei jedenfalls eine

nicht unbedeutende Stütze.

Wenn ich also die Absicht der Verfasser, eine Vereinfachung und

Abkürzung des grammatischen Unterrichts für das Griechische anzubah-

nen , durchaus als eine zeitgemässe und praktische bezeichnen muss, so

sind doch, was die Ausführung dieser Idee und Absicht betrifft, meine

Ansichten und Ueberzeugungen noch andere.

Die obigen Bücher Nr. 2 und 3 sind ,
wie schon der Titel besagt,

nur Formenlehren ; syntaktische Lehren enthalten sie nicht. Der Verf,

des zweiten Lehrbuchs sagt in dem Vorworte: ,,ich halte für den ersten

Unterricht einen syntaktischen Cursus und manches Andere für ganz ent-

behrlich." Hr. Siebeiis hat sich darüber nicht weiter ausgesprochen;

er hat eben nur eine Formenlehre gegeben. Allerdings ist ein syntakti-

scher Cursus für den ersten Unterricht überflüssig
,

ja er würde wohl

geradezu nachtheilig sein; allein einige syntaktische Regeln und Be-

stimmungen können selbst dem Anfänger, sobald er aus dem Griechischen

Uebersetzungen zu machen hat , nicht vorenthalten werden. Und ob er

dieselben nun in den Anmerkungen seines griechischen Lesebuches findet

oder noch dazu in einer für ihn geschriebenen und brauchbaren Elemen-

tar-Grammatik zur nähern und bleibenden Kenntnissnahme nachgewiesen

bekommt, dürfte in vielen Fällen auf eins hinauskommen; in mancher Be-

ziehung möchte das Letztere sogar noch vortheilhafter sein. Hr. Enger
dagegen ist weiter gegangen. Auf die Formenlehre , welche die ersten

7 Bogen einnimmt, folgt eine kurze Syntax von 3 Bogen , womit ein Ter-

tianer vollkommen ausreicht. Ihr Inhalt ist, noch etwas genauer ange-

geben, folgender. Der erste Abschnitt behandelt das Nomen, und zwar

§. 65 den Artikel, §. 66 das Attribut, §. 67 die Pronomina, §. 68 das
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Subject und Prädicat
, §. 69 das Object, §. 70 den Accusatlv, §. 71 den

doppelten Accusativ, §. 72—74 den Genitiv, §. 75 den Dativ. Der zweite

Abschnitt enthält die Lehre vom Verb um unter folgenden Gesichtspunk-

ten: §. 76 das Passiv, §. 77 die Verbaladjectiven
, §. 78 das Medium,

§. 79 Tempora, §. 80 Modi, §. 81 die Partikel av, §. 82 Modi in abhän-

gigen Sätzen, §. 83 Bedingungssätze, §. 84 Fragesätze, §. 85 der Infini-

tiv und Acc. c. Inf., §. 86 und 87 das Particip, §.88 Attraction in Re-

lativsätzen. Im dritten Abschnitte wird das Wichtigste von den Par-
tikeln und zwar §. 89 von den VerneinungsWörtern und §. 90 von den

Präpositionen mitgetheilt. Ein Index zur Syntax und eine Formenlehre

des epischen Dialekts machen den Schluss. Eine Formenlehre des home-

rischen Dialekts steht auch in dem Lehrbuche von Spiess.

Nach der eben gegebenen Uebersicht enthält Enger's Elementar-

Grammatik allerdings die wichtigsten Lehren der griechischen Syntax u.

behandelt sie auch in einer Weise , dass man wohl sagen und zugeben

muss, dass ein Schüler, welcher neben der Formenlehre auch den Inhalt

dieser Syntax sich gehörig zu eigen gemacht hat , eine tüchtige gramma-

tische Grundlage gelegt hat, die ihn in den Stand setzt, auch die grie-

chischen Schriftsteller der obei'en Classen zur Hand nehmen und mit

Nutzen lesen zu können. Allein die ganze Anordnung und Behandlungs-

weise und die ausdrückliche Erklärung des Verf. in dem Vorworte zeigen,

dass dieses Lehrbuch nur für die untern Gymnasialclassen bestimmt und

berechnet ist, in den obern dagegen eine andere, etwa die von Buttmann, ge-

braucht werden soll. Diess aber ist der Punkt, worin Ref. eine andere Ansicht

u.Ueberzeugung hat. Nach meinem Dafürhalten ist der Wechsel der Gram-

matik zwischen den unteren oder mittleren und den oberen Classen nur nach-

theilig, namentlich in den Gymnasien, wo in den obern Classen beson-

dere Stunden für griechische Grammatik entweder gar nicht oder nur

in einem sehr beschränkten Maasse, wöchentlich etwa 1 Stunde, ertheilt

werden können. Und in dieser Lage dürften sich gegenwärtig wohl die

meisten Gymnasien befinden. Ein Wechsel der Grammatik hat meist

zur Folge, dass die Schüler dem früheren Lehrbuche, worin sie wenig-

stens in Betreff der Formenlehre zu Hause waren, nach und nach ent-

fremdet werden , dass sie es wohl auch als ein überflüssiges , nicht mehr

brauchbares ganz aus den Händen geben. Und die neue Grammatik —
bleibt ein ziemlich unbekanntes, unbenutztes Buch. Denn die Mühe, sich

gehörig darin zu orientiren, die früher aus der F'ormenlehre oder Syntax

behandelten und erklärten Dinge darin aufzusuchen, nachzulesen und auf-

zufrischen , diese Mühe — wer möchte es in Abrede stellen? — geben

sich nur sehr wenige Schüler. So entschwinden denn gar bald viele

Dinge, welche früher recht gut eingeübt und bekannt waren, und es

bleibt namentlich von der Formenkenntniss nur ein klägliches Stückwerk

übrig. Dieses Stückwerk hat aber neben andern nicht geringen Nach-

theilen auch Unlust und Widerwillen gegen die ganze griechische Spra-

che zur nothwendigen Folgo. Anders gestaltet sich die Sache, kann sich

wenigstens gestalten , wenn durch das ganze Gymnasium hindurch nur

eine Grammatik von allen Schülern gebraucht wird. Das Aufsuchen und
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Finden ist da weit leichter und wird darum auch weniger gescheut, und

es könnte , wo der nothwendige Privatgebrauch der Grammatik dennoch

fehlen sollte, von den Lehrern auch leichter und besser daraufgedrungen

werden. Denn das steht fest, sollen die Elemente der griechischen Spra-

che, insbesondere das Formen wesen, dem Schüler wirklich fest und ge-

läufig werden , so erfordern sie nicht blos eine gründliche und sorgfältige

Einübung in den unteren Classen , sondern auch später noch eine fortge-

setzte Repetition und besondere Beachtung bei der Präparation, also

einen fleissigen Piivatgebrauch des grammatischen Lehrbuches. Als Be-

weis für die Richtigkeit dieser Behauptungen kann die Thatsache dienen,

dass auf Schulen, wo zwei verschiedene Lehrbücher eingeführt sind, die

bessern Schüler , denen es um Gründlichkeit und Klarheit des Wissens

zu thun ist, meist die zuerst gebrauchte und darum bekannte und hand-

liche Grammatik zu Rathe ziehen, um grammatische Scrupel zu beseitigen

oder Vergessenes zu erneuern , die neue und umfangreichere dagegen ge-

wöhnlich ungebraucht bei Seite liegen lassen.

Demnach wünsche ich für alle Gymnasialclassen nur eine Gramma-
tik, diese aber so gebraucht, dass sie die Schüler durch und durch ken-

nen, dass ihnen als Ober-Secundanern oder angehenden Primanern alle

formalen und syntaktischen Erscheinungen, so weit sie in dem Lehrbuchc

angegeben und behandelt sind, wohl bekannt sind. Diess wird möglich

und erreichbar, wenn der etymologische Theil im Allgemeinen etwa den

Umfang hat , wie ihn die Formenlehre von Spiess und Siebeiis bieten und

wie er auch von Enger gegeben ist, die Syntax aber etwas umfänglicher

gestaltet und vorzugsweise die der griech. Sprache eigenthümlichen Wort-
und Satzverbindungen darin behandelt, und durch eine grössere Auswahl

von Beispielen aus den verschiedenen Schulauetoren erläutert werden. Hr.

Enger hat seine Syntax auf 3 Bogen zusammengedrängt. Wird diese

vielleicht um 3 Bogen erweitert, so dürfte diese Bogenzahl ausreichen,

um in klarer, lichtvoller Darstellung das Wichtigste und für den Gymna-
sialunterricht Nothwendige und Ausreichende aus der griechischen Satz-

lehre zu geben. Darüber noch ein paar Worte. Da das Gymnasium von

einer gewissen schriftlichen und stilistischen Gewandtheit absieht und ab-

sehen muss; da nicht gleiche Aufgaben in reproducirenden Aufsätzen,

Exercitien und Extemporalien wie für die latein. Sprache gestellt wer-

den können , sondern der ganze grammatische Unterricht neben der all-

gemeinen formalen Bildung, die jeder derartige Unterricht begründen

soll, nur den Zweck hat, das richtige sprachliche Verständniss der

Schriftsteller zu vermitteln und zu ermöglichen, so bedarf es einer so ins

Detail eingehenden Syntax wie für die latein. Sprache nicht. Vieles giebt

beim Uebersetzen aus dem Griechischen ins Deutsche der Zusammenhang
dem nicht ganz gedankenlosen Schüler von selbst richtig an die Hand,
vorausgesetzt, dass er die hauptsächlichen syntaktischen Erscheinungen

genau weiss und in dieser Kenntniss eine feste Grundlage, wenn auch

von geringerem Umfange, gewonnen hat. Sodann wird diese oder jene

Schwierigkeit gewiss besser und zweckmässiger durch eine dem Texte
beigefügte Note und durch den Lehrer in der Stunde als durch gra4nma-
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tische Lectionen zur Aufklärung und zum Verständniss gebracht. Was
aber die Formenlehre betrifft, so habe ich mich schon oben darüber ge-

äussert, hier bemerke ich nur kurz und scheue mich nicht es offen und

ohne Hehl auszusprechen, dass ein jedes Gymnasium wohl zufrieden sein

kann, wenn nicht blos die Knaben in den Unterclassen , wo die Formen

vorzugsweise eingeübt werden, sondern auch die Schüler in den Ober-

classen das in obigen Lehrbüchern gegebene Quantum prompt und sicher

wissen. Dabei gebe ich gern zu, ja ich spreche es selbst aus, dass sich

der Formenlehre wie der Syntax, ohne ihre Verständlichkeit und Brauch-

barkeit selbst für die unterste Lehrstufe zu mindern und zu beeinträchti-

gen , im Ganzen wie im Einzelnen leicht eine Gestaltung geben Hesse,

welche den Geist und das Wesen der griechischen Sprache mehr berück-

sichtigte , als diess in obigen Lehrbüchern geschehen ist und für ihren

Zweck auch nothwendig war. Auch könnte vielleicht in der Formenlehre

diess oder jenes noch specieller angegeben, Einiges auch noch aufgenom-

men werden, wovon dieVerff. von ihrem Standpunkte aus absehen durften.

Eine griechische Schulgrammatik, in dem angegebenen Sinne ausge-

arbeitet, scheint mir ein dringendes Bedürfniss unserer Zeit zu sein. Sie

würde einen Umfang haben, der Niemanden von der Erlernung der grie-

chischen Sprache irgendwie abschrecken und dieselbe als eine Qual der

Jugend erscheinen lassen könnte; der Schüler wäre im Stande ihren In-

halt sich ganz und vollständig anzueignen, und der Lehrer könnte eben

desshalb auf die thatsächliche Erreichung dieses Zieles auch dringen; sie

würde endlich auch für das ganze Schulbedürfniss vollkommen ausreichen.

Der Unterzeichnete erlaubt sich noch einige Bemerkungen über Ein-

zelheiten. Sie sollen sich nur über die Formenlehre, als den in allen

drei Büchern behandelten Gegenstand, verbreiten. Obschon an sich un-

bedeutend, lassen sie doch vielleicht hin und wieder die Weise erkennen,

in welcher der Unterzeichnete die berührten Gegenstände in einer für alle

Classen ausreichenden Schulgrammatik behandelt wünscht. Uebergangen

oder nur ganz kurz berührt soll alles das werden, was bereits Mutz eil

in seiner gehaltvollen Recension der Enger'schen Grammatik (Zeitschr.

für das Gymnasialwesen, 1848. S. 204 ff.) sowie Bigge (ebendas I8i9.

S. 603 ff.) über die Formenlehre von Spiess und Leopold und H a r t -

mann über die von Siebeiis (Zeitschr, f. Gymnasialw. I8i9. S. 833 ff.,

NJahrbb. 1851. Bd. 61. S. 389 ff.) angemerkt haben.

Zweckmässig ist die Bemerkung von Spiess und Siebeiis über die

Aussprache des r vor i ; in Enger's Grammatik fehlt sie. Bei Siebeiis

dagegen vermisst man eine wesentliche Bemerkung für Anfänger , nämlich

die Angabe der Quantität für die Aussprache der Buchstaben-Namen von

s, 0, V und CO. Die Eintheilung der Buchstaben bei Enger und Spiess

lässt manches zu wünschen übrig. Zunächst genügt es nicht zu sagen:

„Die Vocale sind £ und o kurze (breves), r} und co lange (longae) , a, i

und V unbestimmte (ancipites)." Spiess nennt die letztern ,, mittelzeitig,"

hat aber dabei die sehr üblichen lateinischen Namen weggelassen, wie

diess auch Siebeiis gethan hat. Hier hätte in ein paar Worten das eigent-

liche Wesen eines kurzen, langen und insbesondere eines unbestimmten
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oder mittelzeitigen Vocais erklärt werden sollen. Die blossen Namen rei-

chen nicht aus. Was soll sich der Knabe unter einem unbestimmten oder

mittelzeitigen Vocale eigentlich denken? Siebeiis hat diess gefühlt. Er

schrieb: „ß, t, u sind doppelzeitig, d. h. sie sind in gewissen Wörtern

und Silben lang, in gewissen kurz," Derselbe hat auch ganz richtig die

Sache selbst nicht unter die Buchstaben-Eintheilung, sondern unter die

Lehre von der Quantität gebracht. — Ueber die unlogische Eintheilung

der Consonanten bei Enger hat schon Mützell a. a. O. S. 205 f. gespro-

chen und auch einige zweckmässigere und bezeichnendere Benennungen

vorgeschlagen. Etwas besser ist dieser Gegenstand von Spiess behandelt,

obschun auch hier die unlogische Consonanten-Eintheilung vorkommt. Da-

gegen hat Siebeiis unter §. 2 die Consonanten zu kurz und durchaus

unzureichend abgemacht. Das Ganze hierüber lautet: „1) Die P-Laute

(|3, TT, qp), die K-Laute (y, k, x) ""d die T-Laute (8, r, d) heissen li-

terae mutae. 2) l, (i, v, q heissen literae liquidae. 3) Die harten mu-

tae n, x, t heissen tenues, die weichen ß, y, d mediae, die mit scharfem

Hauch gesprochenen % x, '^ aspiratae. Letztere sind jedoch keine Dop-

pelconsonanten, weil der Hauch nicht zu den Lauten zählt. 4) f , |, ip

sind Doppelconsonanten." Dazu noch die kurze Angabe ihrer Zusammen-

setzung und damit ist die Eintheilung der Consonanten abgethan. Allein

Hr. Siebeiis durfte sich hier nicht auf die blossen Namen beschränken; er

musste auch den Grund derselben und das Eintheilungsprincip überhaupt

kurz erläutern. Es genügt selbst in einer Formenlehre für die unterste

Lehrstufe nicht, den nothwendigsten grammatischen Stoff beizubringen, es

sind hier und da auch kurze Erläuterungen nöthig, wie sie der Lehrer

etwa in der Schule giebt, damit der Schüler bei der Wiederholung des-

sen, was ihm besonders schwer oder auffällig erscheint, eine Einsicht

in die Sache selbst und einen verlässigen Anhaltepunkt bekömmt. Gut

und zweckmässig ist jedoch die ausdrückliche Bemerkung, dass cp, % und

& nicht Doppelconsonanten sind. — Unverständlich ist jedenfalls bei

Spiess die Anmerk. 1 zum 3. Capitel über die Diphthonge, welche lautet:

,,ou ist nur den Schriftzeichen , nicht dem Laute nach Diphthong." Was
soll diese Bemerkung? In §. 4 von der Quantität heisst es bei Enger:

,,Nach der Quantität oder dem Zeitmaasse können die Silben entweder

lang oder kurz sein." Wir würden diess lieber so geben : ,,Nach der

Zeitdauer, die man zur Aussprache einer Silbe nÖthig hat, können die

Silben entweder lang oder kurz sein. Diese Beschaffenheit nennt man

ihre Quantität." Bei Siebeiis fehlt eine Begriffsbestimmung der Quan-

tität. Die Bestimmung der Länge durch Position ist bei Spiess ungenü-

gend. Es heisst: ,,Lang ist eine Silbe 2) durch die Stellung eines kurzen

Vocais vor zwei Consonanten, d. i. durch Position." Hier musste noth-

wendig stehen: ,,vor zwei oder mehreren Consonanten oder vor einem

Doppelconsonanten." Auch Siebeiis ist hier zu kurz gewesen. Eine Be-

stimmung der Position hat er gar nicht gegeben. Er sagt nur: ,,Eine von

Natur kurze Silbe kann wie im Lateinischen durch Position lang werden."

Diess ist um so ungenügender, da die Knaben da, wo sie im Griechischen

die allgemeinen Regeln von der Quantität für die Accentuation hören,
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dieselben in der latein. Sprache noch nicht gehört haben. Eben so fehlt

bei diesem hier die keineswegs überflüssige Angabe, dass jeder durch

Zusaramenziehung entstandene Vocal lang ist. Sie folgt erst unten

S. 12 unter der Contraction. Am besten hat dieses Capitel Spiess be-

handelt. Eben so hat Spiess auch in einem besondern Abschnitte (Cap. 4)

von den Spiritus, den Lesezeichen und der Silbenabtheilung geredet.

Keineswegs überflüssige Angaben. Enger und Siebeiis haben zunächst nur

die Spiritus ins Auge gefasst. Der erste hat diese Sache am kürzesten

abgemacht und dabei nicht unwichtige Bestimmungen ganz übersehen.

S. Mützell a. a. O. S. 206. Die Interpunctionszcichen und die Silben-

theilung werden von Beiden weiter unten mit ein paar Worten erwähnt.

— Zu kurz und zu gedrängt wird bei Enger die Lehre von den Accen-

ten gegeben. Es fehlen hier ausreichende und klare Bestimmungen über

die Stellungdes Accents, über den Einfluss der Quantität auf den Accent und

über die Veränderungendes Accents. Abgesehen aber davon, dass die gegebe-

nen Regeln zu dürftig und unzureichend sind, so sind auch hier wie ander-

wärts die Regeln zu knapp abgefasst und enthalten mehrere verschiedene

Bestimmungen in einen Satz zusammengefasst. Sehr wahr und richtig

bemerkt Mützell gegen diese Auffassungsait: ,,Je länger und zusammen-

gesetzter eine Regel ist, je mehr und je verschiedenere Fälle sie umfasst,

um so schwerer wird es dem Schüler sie zu behalten, um so eher wird

er Gefahr laufen, die einzelnen Bestimmungen unter einander zu mischen

und sich dadurch sein Gedächtniss zu verderben, um so leichter wird er

sich bei der Anwendung der auseinander zu haltenden Bestandtheile ver-

wirren. Dem ersten Anfänger müssen die Spracherscheinungen in mög-

lichst kleinen Gruppen vorgeführt und deren Eigenthümlichkeit ihm scharf

eingeprägt werden; aus einer Menge solcher Einzelheiten ergiebt sich

ihm dann allmälig von selbst der unter jenen bestehende Zusammenhang

und somit eine Reihe von Gesetzen." Dieses für eine Eiementargramma-

tik jedenfalls sehr nothwendige und zweckmässige Verfahren haben Sie-

belis und Spiess hier und auch anderwärts weit besser getroffen und ein-

gehalten. Und von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, verdient die

Formenlehre von Spiess, obschon sie sich sonst ziemlich eng an Enger's

Grammatik anschliesst, allerdings Lob. Mit gutem Takte hat der Verf.

mehrere Lehren und Regeln klar dargestellt und das Verschiedenartige

von einander geschieden, ohne desshalb breit und weitschweifig gewor-

den zu sein und sein Büchelchen mit unnützen und zwecklosen Angaben

beladen zu haben. Die Capitel über die Accentuation , ferner über die

Veränderung der Consonanten, von der Contraction, von der Elision und

Krasis sind von Spiess und von Siebeiis jedenfalls nicht blos ausreichen •

der , sondern auch klarer und verständlicher als von Enger abgefasst.

Doch hätte auch Spiess hier und da noch Einiges hinzufügen können, ohne

für das Alter, für welches er schrieb, zu viel und überhaupt Entbehr-

liches zu geben. So fehlt in dem Capitel, welches von der Krasis handelt,

eine Angabe derjenigen Wörtchen, bei welchen die Krasis am häufigsten

stattfindet. Eine gleiche Angabe hätte auch bei d. Elision stattfinden können.

Es mögen noch einige Bemerkungen zu dem zweiten Abschnitte,
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welcher die Wortlehre oder die Flexionslehre enthält, folgen. Hier wäre

es nicht überflüssig gewesen, wenn Enger die der griech. Sprache eige-

nen Wortarten kurz angegeben hätte, wie es Siebeiis und Spiess am

Eingange dieses zweiten Abschnittes gethan haben. Gut und zweck-

mässig ist die übersichtliche tabellarische Zusammenstellung der gebräuch-

lichsten Endungen in den 3 Declinationen , die sich bei Enger und Spiess

in einem Capitel von den Declinationen im Allgemeinen findet. Der Schü-

ler erhält dadurch wenigstens eine allgemeine Anschauung und Uebersicht

von dem ganzen Declinationswesen , welche das Lernen wesentlich er-

leichtert und unterstützt und dabei auch das Gleiche und Verschiedene

ihm deutlich vorführt. Siebeiis hätte diess Schema nicht weglassen sol-

len. Ganz praktisch ist es, dass alle drei Verff. die Declination des Ar-

tikels vollständig aufgeführt haben. In Kühner's Elementar -Grammatik

fehlt der Artikel und diess hat manche Nachtheile und Unbequemlich-

keiten. Ziemlich vollständig und für den Zweck des Buches wohl auch

ausreichend , hat Siebeiis die Declinationen behandelt, wenn man auch

für die eine oder andere Wortform, namentlich in der dritten Declination,

ein vollständiges Paradigma wünschen möchte. Die Flexion der Adjectiva

ist von allen drei Verff. der Declination der Substantiva eingereiht wor-

den. Kürzer ist dieser Gegenstand von Enger, am kürzesten von Spiess

abgemacht worden. Selbst für den ersten Anfang dürfte das Gegebene

nicht ausreichen ; von Beiden sind zu wenig Paradigmen beigegeben , be-

sonders in der dritten Declination. Eine grössere Anzahl von Beispielen,

vollständig durch alle Casus durchdeclinirt, ist schon darum nothwendig,

damit dem Schüler auch die Contraction und Accentuation deutlich und

klar wird. So fehlt, um nur eins anzuführen, ein Paradigma zu den Ad-

jectiven auf cov, ov, welche eine Zusammenziehung in einigen Casus zu-

lassen. Eine blosse Angabe und Beschreibung der Sache mit Worten ohne

Beispiele genügt nicht, wie sie Spiess S. 27, II in folgender Weise giebt:

„Die Comparativa auf tov , Neutr. ov stossen im Acc. Sing, und Nom.,

Acc, Voc. Plur, das v aus und ziehen die beiden Vocale zusammen; das

V wird aber nur dann ausgestossen , wenn man die Contraction will ein-

treten lassen. Also Acc. (.ist^ova — hei^cj. Nom., Acc, Voc. Plur. fis/-

goffs und (iSL^ovcis — fta'^oug." Diese Beschreibung reicht schon dess-

halb nicht aus, weil das Neutr. plur. dabei übergangen ist. Uebrigens

ist gar nicht in Abrede zu stellen, dass ein Beispiel, vollständig vorge-

führt , die ganze Sache weit klarer gemacht haben würde. IMit einer

blossen Beschreibung der Declinationsweise dieser Adjectiva haben sich

auch Siebelis (S. 32) and Enger (S. 20) begnügt. Die Adjectiva sind

überhaupt von Spiess zu kurz und oberflächlich behandelt worden. Er
hat den Standpunkt der Anfänger, für die sein Buch doch geschrieben

und bestimmt ist, viel zu wenig berücksichtigt und vor Augen gehabt.

Wir wollen die zwei Capitel über diesen Gegenstand etwas genauer in

Betrachtung ziehen. Im 16. Cap. 1 heisst es unter andern: ,,Die zahl-

reichste Classe bilden die Adjectiva , welche für das Masc. die Endung

OS, für das Neutr. die Endung ov und für das Femin. entweder die En-
dung f} oder u haben, also die Adjectiva auf og , rj , ov und og, a, ov."

iV. Jahrb. f. Phil. u. Püd. od. Krit. Bibl. Bd. LXIII. HfU 2. 13
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Hätte diess nicht kürzer und eben so verstandlich heissen können: „Die

zahlreichste Classe bilden die Adjectiva auf og, rj, ov und og, a, oj^V" —
Anmerkung 2 auf S. 30 lautet: „Die Contraction tritt gewöhnlich ein

1) bei den Adject. auf oo?, die einen Zahlbegriff bezeichnen — diese

ziehen aber orj und o« in 73 und ä zusammen, z. B. öntXörj, dinlfj —
SiTilöa, öinlä; 2) bei einigen auf fog, welche einen Stoff bezeichnen.

Bei diesen wird aber a) der Accent in det Contrahirten Form versetzt;

b) im Singul. sk in fj zusammengezogen, wenn nicht ein q vorhergeht,

und c) wird im Dual und Plural das s von dem folgenden Vocal verschlun-

gen , also xQ^'^^og, j;9VCoüs —- jjpuGf'o;, XQ^C'V {<^QVVQici, aQyvQä) —
Nentr. Plur. xQvobu^ ;i;9rö5." Diess ist eine Regel, wie sie in einer

„Formenlehre für Anfänger bearbeitet" nicht vorkommen sollte. Sie ist

erstlich überladen, weil sie neben den mehrfachen Bestimmungen der Con-

traction zugleich auch in einer unklaren Weise auf die Accentuation eini-

ger Adjectiva Rücksicht nimnvt? zweitens enthält sie Bestin)mungen nur

in Worten ohne Paradigmen. Wenn letztere irgendwo dem Schüler vor-

geführt werden mussten , so war diess hier der Fall. Eixllich aber, sage

ich noch mit Mützell, kann ich mich nicht überzeugen, dass man einen

Anfänger von gewöhnlicher und mittelmässiger Begabung ohne wesent-

liche Benaehtheiligung eine aus so vielen Bestandtheilen zusammenge-

setzte Regel wörtlich oder dem Sinne nach sich einprägen lassen könne:

sollte es nicht vielmehr nahe liegen, dass dadurch die mannigfaltigsten

Verwechselungen herbeigeführt und ein mechanisches f>ernen veranlasst

werde, sollte also der ausserordentliche Nutzen, den die Beschäftigung

mit der griechischen Formenlehre für die Verstandesausbildung haben

kann, nicht in Frage gestellt werden? Eben so ist das zunächst Folgende

dem Zwecke eines ersten Lehrbuches nicht angemessen. Es heisst: ,,Von

den Adjectiven dreier Endungen sind ausserdem die gebräuchlichsten

a) auflas, fiK, V — yAtn<t;s, yXvusiu, yXvAV,

b) ,, sig , saacc, sv — ;f«ot'£(s, isaacc, isv u. d. Participia

c) „ oir, ovaa, ov — xvnTo^v , rvnzovGa, Tvmov^

d) „ ag, aca, (XV — rvipag , rvipaacc, xvipav,

e) „ «0?, via, o's —• titv(pc6g, ritvcpvla, Tfzvq)6g,

f) ,, oü?, oüff«, 6v — ÖLÖovg, S1S0V6DC, SiSöv,^''

Ein Jeder sieht ein, dass diess nicht genügt. Denn fragt man nach der

Declinationsweise dieser Adjectiva und Participia, so lässt dieser Ab-

schnitt im Stiche. Weder hier noch anderswo ist in dem Buche davon

die Rede, wenigstens was die Adjectiva zu a. und b. betrifft. Es hätte

wenigstens der Gen. vollständig hinzugesetzt werden müssen. Von den

Participien wird erst unter den Paradigmen der Verba der Gen. nach-

träglich angegeben. Uebrigens wären vollständig declinirte Beispiele

auch hier nicht ohne Nutzen gewesen. An demselben Fehler leidet auch

auf derselben Seite Anm. 3: „Vereinzelt stehen die Adjectiva (islag, /li-

IcnivK
,
fiflav — raAßg , tulaivcc , rulccv — näg , jtciacr, näv — fKOjV,

fxovca, fKo'j'." Auch hier sieht sich der Schüler vergeblich nach der

Abwandlung dieser Wörter um. Ferner hätten wenigstens einige Bei-

spiele zu folgendem Satze gegeben werden müssen: ,,Zu den Adjectiven
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zweier Endungen gehören zunächst viele auf os, ov, welche nach der

zweiten Declination, und die auf t^s, fg (Gen. sog), so wie auf cav, ov

(Gen. ovos), die nach der dritten Declination gehen." — Den Fehler,

die Declinationsweise nicht genau und deutlich anzugeben, hat der Verf.

auch in der 7- Anmerkung und im 4. Abschnitte auf S. 30 und 31 began-

gen. Von den unregelmässig flectirten Adjectiven ^iyug und noXvs ist der

Singularis vollständig aufgeführt; dann heisst es: ,,Der Dual und Plural

wird regelmässig von (isydXos, fisydli]
^
fisyalov und nolKog, noXlr'i, noK-

Ao'i' gebildet." Diese Bemerkung, welche leicht zu einem Missverständnisse

führen kann, ist corrumpirt aus Enger's Buch genommen, wo man richti"

ger findet: ,,Der Dual und Plural wird regelmässig wie von (isyciXog

0. 6. w. gebildet."

Auf S. 32 heisst es kurz: „ Un r e g elmässi ge Comparationsfor-

men werden gebildet von folgenden Adjectiven n. s. w." Eben so kurz

sind bei Enger S. 25 die bekannten 11 Adjectiva mit ihren Comparations-

formen unter der Ueberschrift: ,,Un regelmässige Comparation"
aufgeführt. Nach meinem Dafürhalten hätte kurz eine das eigentliche

Wesen dieser Formen und den Grund ihrer Entstehung und Zusammen-

stellung erläuternde Bemerkung gegeben werden können, wie es Spiess

und Enger bei der unregelmässigen Declination gethan haben. Eine der-

artige Erklärung der Sache wäre auch für Anfanger weder überflüssig,

noch unverständlich gewesen. Siebeiis hat diess weit besser gemacht.

Dieser zieht erstlich ganz richtig die Comparative und Superlative von

rjSvg , To;;^us , fx^Q^^f aioxQog und ointqog gleichfalls zur unregelmässigen

Comparation, dann bemerkt er zu den erwähnten 11 Adjectiven: „Als

ganz abweichend merke folgende, deren Comparative und Superlative

zum Theil'von anderen Stämmen gebildet sind als der Positiv." Hier ist

wenigstens eine Hindeutung auf das eigentliche Sachverhältniss.

Die Lehre von dem Adverbium hat Siebeiis gut und ausreichend

nicht blos für den ersten Anfang, sondern überhaupt für den Gymnasial-

zweck vorgetragen. Nur wäre es nach unserem Dafürhalten zweckmäs-

siger gewesen , diesen Gegenstand gleich nach dem Adjectivum zu be-

handeln und nicht erst nach dem Verbum. Sehr kurz hat Enger densel-

ben abgethan, doch klar und richtig; Spiess dagegen hat das von Enger

Gegebene auch hier etwas verunstaltet. Enger sagt kurz und gut: „Die

von Adjectiven gebildeten Adverbien hängen cog an den Stamm. Am
sichersten bildet man sich den Genitiv Plur. und verwandelt das cov mit

Beibehaltung des Accents der Genitivform in rag." Hier ist die richtige,

in der Natur der Sache gelegene Ableitung der griech. Adverbien ange-

geben und daneben der leichte, praktische Weg gesetzt, auf dem man
gleichfalls richtig zum Ziele gelangt. Bei Spiess liest man die Sache so:

j,Die Adverbia sind entweder primitiva (Stammwörter) oder derivata (ab-

geleitete). Die abgeleiteten werden gebildet von Adjectiven, und zwar

so: statt der Endung des Genitiv Pluralis wird die Endung wg gesetzt,

und der Accent bleibt unverändert, — cocpög. Gen. Plur. cocpwv, Adv.

coqpcög — ccocpQwv , ßcoqiQÖvcov, GcocpQovcog. Bei den Comparativen ver-

tritt der Nom. Sing., bei den Superlativen der Nom. Plur. des Neutrums

13*
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die Stelle des Adverbiums." Der letzte Satz dieses Abschnittes ist ganz

überflüssig, da in dem gleich nachfolgenden Abschnitte dieselbe Sache

noch einmal gesagt wird. Dann ist jedenfalls die Bildungsart der Adver-

bien unrichtig angegeben. Endlich sollte man nach dem Anfange des Ab-

schnittes erwarten, dass auch etwas über die Adverbia primitiva gesagt

würde, davon steht aber gar nichts da. — Der erste Satz oder Abschnitt

über die Zahlwörter lautet: ,,Als Zahlwörter gebrauchten die Grie-

chen die Buchstaben," Wohl nicht als Zahlwörter, aber als Zahl-
zeichen. Von Big, (it'a, W sollten alle Casus beigefügt sein; von

r(}SiSy t:Qioc ist nur der Gen. und Dat. angegeben. Warum fehlt der Ac-

cusativ? Diess fällt um so mehr auf, da von xsaCdQSg alle vorhandenen

Casus angeführt sind. — Siebeiis hat die griech. Zahlzeichen auf S. 46

besonders zu beschreiben und mit Worten deutlich zu machen gesucht.

Diese Beschreibung hätte aber wohl oben gleich am Anfange des Ab-

schnittes stehensollen, damit die nachfolgenden, den Zahlwörtern bei-

geschriebenen Zahlzeichen als Erklärung dienen konnten. — Ungenau ist

in Spiess' Formenlehre S. 36, Anmerkg. 3: ,,Die Casus obliqui der Perso-

nalpronomina behalten den Accent, wenn ein Nachdruck daraufliegt, na-

mentlich wenn eine Präposition vorhergeht; in diesem Falle gebraucht

man die Form I/liou, B^oi etc." Hier hätte wenigstens auf das 7. Capitel

Nr. 3 verwiesen werden müssen. — Das über die Declin. des Pronom.

interrogat. und indefin. zig, rt Gesagte sollte auf S. 37 vor der Declin.

des Pronom. oaztg stehen. Von dem interrogativum und indefinitum dürf-

ten auch die Paradigmen nicht fehlen. Doch wir wollen hier abbrechen.

Noch ein paar Bemerkungen zu der F"'ormenIehre von Siebeiis. Nicht

ganz richtig ist die Bestimmung über den attischen Genitiv in der dritten

Declination, welche Siebeiis so gefasst hat: ,,Alle Substantiva auf sug, tg

und vg mit s-Stämraen, bilden den sogenannten attischen Genitiv auf scog."

Hier ist übersehen, dass die Wörter auf svg diesen Gen. nur im Sing.,

die andern d3gegen auch im Piur. und Dual, auf bcov und sav haben.

Spiess hat diess richtig angegeben; auch Enger hat den Gen. im Dual

uuerwähnt gelassen. — Unverständlich, wenigstens für Schüler, scheint

uns bei S. die Angabe über den Dat. Plur. auf S. 26: „Bei der Bildung

dieses Casus sind die Regeln der Lautlehre genau zu beachten. Ausser-

dem merke: Die Wörter auf svg, avg und ovg mit Vocalstämmen behalten

diese Diphthonge im Dat. Plur." Die Bildungsweise selbst hätte ange-

geben werden sollen , wie Enger und Spiess es gethan haben. Zu §, 34

hätten wir eine kurze Erklärung gewünscht, worin die Unregfimässigkeit

einiger Substantiva in den Cas. obliquis der dritten Declination ihren

Grund hat. Auch hier hat Enger und nach ihm Spiess das Richtige und

Zweckmässige gegeben. Auf S. 49 f. ist von der Reduplication die Rede

und gesagt, dass die mit q anfangenden Verba statt der Reduplication das

blosse Augment erhalten; dabei ist aber die Verdoppelung des q uner-

wähnt geblieben, deren hier eben so gut gedacht werden musste , wie es

S. 82 bei dem Augmentum syllabicum in einer besonderen Anmerkung ge-

schehen ist. Endlich sei noch bemerkt, dass die Accentregel über j;a'i-

K£Os, ;{aAMOvg und mvsov^ nccvovv, welche der Rec. in diesen Jahrbb.
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(Bd. 61. S. 391) vermisst, von dem Verf. allerdings gegeben ist. Sie

steht auf S. 15 und lautet: ,,Alle contrahirten Formen der beiden ersten

Declinationen sind Perispomona, selbst wenn sie vor der Contrar.tion Pro

paroxytona waren , uQyvQirog, aQyvQOvg.'' Sollen wir am Schlüsse die-

ser Anzeige noch ein vergleichendes Urtheil über alle drei Bücher abge-

ben, so scheint uns die Elementar- Grammatik von Knger so wie die

Formenlehre von Siebeiis ihrem Zwecke am besten zu entsprechen und

vor dem Büchelchcn von Spiess den Vorzug zu verdienen. Auswahl und

Anordnung, Darstellung und Ausführung sind in beiden gut und tüchtig.

Der wissenschaflliche Standpunkt und eine gewisse rationale Behandlung

dürfte am besten in Sicbelis' Buche gewahrt und durchgeführt sein. Die

Formenlehre von Spiess schliesst sich , was den Stoff und dessen Anord-

nung und die Behandlung betrifft, ziemlich eng und genau im Ganzen und

Einzelnen an Enger's Grammatik an. Und wenn auch Einzelnes zuweilen

klarer und übersichtlicher gegeben ist, so können doch die meisten der

gemachten Aenderungen nicht gerade als Vorzüge und Verbesserungen

bezeichnet werden. Nach unserem Dafürhalten zeichnet es sich neben

einer gewissen Uebersichtlichkeit fürs Auge allein dadurch aus, dass die

einzelnen Regeln nicht überladen sind, sondern das Verschiedenartige

meist glücklich getrennt ist. -^wg. Wilzschel.

Leben des Herzogs von Sachsen -Gotha und Altenburg
Friedrich II. Ein Beitrag zur Geschichte Gotha s beim Wechsel des XVII.
und XVlIl. Jahrhunderts von Christian Ferdinand Schulze, Hofrath und

Prof. am Gynm. zu Gotha. Herausgeg. nach dessen Tode von Dr. Adolph

Moritz Sc/m/se , Director der Bürgerschulen zu Gotha. Gotha bei Müller,

1851. X und "246 S. gr. 8. — Diese Schrift verdient — abgesehen von

dem interessanten Inhalte — als die letzte Gabe des als Schulmann, Ge-
schichtsforscher und Menschen gleich achtungswerthen und verdienten

Prof. Schulze (von dessen Leben in diesen Jahrbüchern ausführlich ge-

sprochen worden ist) unsere besondere Aufmerksamkeit. Kurz vor sei-

nem Tode hatte der rastlos thätige Verf. das Buch vollendet und die

Herausgabe seinem Sohne übertragen, welcher sich dieser Pflicht mit

seiner gewohnten Pietät entledigt hat. Jede Seite der Schrift legt von

dem grossen Fleisse des Verf. ein ehrendes Zeugniss ab , eben so aber

auch von dessen aufrichtiger Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit, welche

in Verbindung mit der klaren Darstellung und edlen Sprache den Leser

bis an das Ende fesselt. Einen grossen VVerth erhält die Arbeit durch

die Mittheilungen aus den Acten des geheimen herzogl. Archivs, welche

der verewigte Verf. mit unendlicher Sorgfalt studirt und auf eine gewinn-

bringende Weise benutzt hat. Sehr wohlthuend ist die religiöse Wärme
welche die ganze Schrift athmet und welche den geschilderten Fürsten

nicht weniger als den Verf. selbst durchdrang.

Dass die Biographie PVIedrich's II., eines Enkels des ruhmwürdigen
Regentenmusters Ernst des Frommen, nicht blos für die Specialgeschichte

Thüringens , sondern auch für die allgemeine deutsche und für die der
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ganzen damaligen Zeit hohen Werth hat, ist in der Einleitung treffend

gezeigt worden. Hier helst es unter Anderen: „Zwar ist sie (diese Bio-

graphie) nicht hervorstrahlend durch das Gepränge glänzender Unter-

nehmungen, nicht einwirkend auf den Lauf der Weltbegebenheiten, nicht

ergreifend durch erschütternde Wechselfälle des Schicksals; aber sie ist

reich an Zeichen wahrer Regentensorgfalt; sie veranschaulicht eine merk-

würdige Vergangenheit mit allem Guten und Schlimmen, was diese be-

wegte, und lässt, was besonders zu bemerken ist, den Wechsel des Zeit-

geistes, der am Ende des XVII. Jahrhunderts eintrat, deutlich erkennen.

Als nämlich die Richtung auf Religion und Kirche, die durch die Refor-

mation vorherrschend geworden war, während der Stürme des SOjähr.

Kriegs, wenn auch nicht untergegangen, doch niedergesunken war, so

trat seit den Glanztagen Ludwig's XIV., die dem SOjähr. Kriege folgten,

an den Höfen der Fürsten eine Richtung nach Prunk und Macht hervor,

die sich im Laufe des XVIII. Jahrhunderts durch Europa verbreitete.

Auch im fürstl. goth. Hause erfolgte dieser Wechsel. Im Leben Herzog

Ernst des Frommen findet sich noch die aus dem Zeitalter der Reforma-

tion herstammende Richtung auf das Religiöse und Kirchliche; doch schon

im Leben seines Sohnes Friedrich I., der die Hoflialtung Ludwig's XIV.

mit eigenen Augen gesehen hatte , lässt sich das Eindringen des neuen

Zeitgeistes bemerken; noch deutlicher aber im Leben Friedrich's IL In

seiner Kleidung und Hofhaltung, in seinen Sammlungen für Kunst und

Wissenschaft, in den kostspieligen Bauten, die er unternahm, in den

Verhandlungen, die er mit auswärtigen Fürsten einging, und besonders in

der Aufstellung einer weit grösseren Truppenzahl, als seinem Lande

frommte, zeigt sich unverkennbar, wie sehr er dem Streben der Fürsten

seiner Zeit nach Prunk und Macht zugethan war. Doch liess er sich —
von diesem Streben nicht so weit fortreissen, dass er ; vielmehr

blieb er dem evangelischen Glauben mit vollem Herzen zugcthan , wirkte

wie sein Vater und Grossvater zum Heil des Kirchen- und Schulwesens

u. 8. w." Auch in sofern ist Friedrich IL wichtig, als er an den Ange-

legenheiten des deutschen Reichs lebhaften Antheil nahm und bei den

anderen Reichsfürsten in grossem Ansehen stand, wesshalb er sehr häufig

bei Streitigkeiten unter den Fürsten zum Schiedsrichter und Vermittler

gewählt wurde , s. S. 207 ff.

Das 1. Capitel enthält Friedrich's Geburt (1676), Kindheit, Jugend

und Regierungsantritt (in welchem vorzüglich die Original-Reiseberichte

aus Holland und England anziehend sind) ; das 2. Cap. den damaligen Zu-

stand Deutschlands und Gotha's, S. 19—74. An der Spitze steht ein

lebendiges Bild Deutschlands, welches schon damals mehr den Namen

eines Staatenbundes als eines Reichs verdiente, mit dem schwachen no-

minellen Oberhaupt und vielen zum Theil mächtigen Fürsten , deren

Macht eben so sehr dem Kaiser als ihren Unterthanen und Vasallen ge-

genüber gewachsen war. Daran schliesst sich eine Schilderung das kirch-

lichen Lebens jener Zeit mit seinen Licht- und Schattenseiten. Die welt-

liche Richtung und die materiellen Interessen hatten sich immer mehr

geltend gemacht und das religiöse Leben wurde der Politik untergeord-
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uet, was auf die Sitten der oberen und niederen Kreise einen nachthei-

ligen Kinfluss äussern inusste. Kine Charakteristik der traurigen auswär-

tigen Verhältnisse seit dem weglj)liälischen Frieden niat;ht den Deschluss.

Nach dem Allgemeinen folgt dai Uesondere, zuerst die Verhältnisse Go-

tha's unter dem edlen gothaischen Ahnherrn Ernst dem Frommen und

seinem Sohne Friedrich 1. (f 1691) und unter der darauf eintretenden

Vormundschaft, während welcher das Militärwesen und die religiösen

Streitigkeiten zwischen den sog. Orthodoxen und Pietisten (^Spener's

Anhängern) manche Noth verursachten. Unter P'riedrich II. brachen

diese Kämpfe aufs Neue aus, wurden aber endlich durch dessen weise

und milde Älaassregeln beigelegt, wie im 3. Cap, gezeigt wird, welches

Friedrich's Regierung im Allgemeinen darstellt. Dieses geschieht in 3 Ab-

schnitten , weil sich Friedrich's Regententugenden und Sorgfalt für des

Landes Wohlfahrt im Verlauf der Zeit immer mehr und immer glänzender

entwickelten. Justiz und Verwaltung lagen ihm eben so sehr am Herzen

als die Sorge für Gottes Wort, für Schulen und Universität, für Kunst

und Wissenschaft. Fr baute viele Kirchen und Schulen, fundirte die lu-

therische Kirche in Genf, vermehrte die von Ernst dem Frommen ange-

legten wissenschaftlichen und Kunstmuseen zu Gotha mit sehr grossem

Aufwand u. s. w. Neben dem vielen Schönen und Trefflichen werden

aber auch die Sclmttenseiten Friedrichs nicht übergangen, nämlich seine

Prunk- und Soldatenliebe, welche ihn sowohl zu einem übertriebenen

Steuerdruck führte, als auch in sehr unangenehme politische Verwicke-

lungenversetzte. Nicht aus undeutscher Gesinnung, sondern um seinen

Hang zum Glanz zu befriedigen, hatte Friedrich mit Ludwig XIV. einen

Subsidienvertrag abgeschlossen, scheinbar zwar im Interesse der Selbst-

ständigkeit der deutschen Fürsten, in der Wirklichkeit aber nur für

Frankreich. Der Kaiser hatte von diesen geheimen Unterhandlungen

Notiz erhalten und drohte mit den härtesten Maassregeln gegen Friedrich,

welche nur durch unbedingte Unterwerfung abgewendet \^ erden konnten.

Wir erstaunen, wenn wir lesen, dass Gotha damals an 10,000 Mann Feld-

truppen (welche bald dem Kaiser, bald dem König von Preussen oder

dem König Wilhelm von England dienten), ausserdem die Leibgarde,

Trabanten, Grenadiergarde und Landregimenter (zum Schutz des Lan-

des) besass und dass von den Landständen mehrmals über 100,000 Thlr.,

im Jahre 1702 sogar 165,254 Thlr. für das Militär gefordert wurden.

Das 4. Cap. beschreibt die Verfassung und Verwaltung des Landes

und die Verhältnisse nach aussen und giebt ein klares Bild von dem gan-

zen Staatsv^escn der damaligen kleinen Länder, von den Rechten der

Fürsten und der Landstände, von den verschiedenen Behörden, Unter-

thanenclassen u. s. w. Im 5. Capilel finden wir eine treffliche Schilde-

rung des Privatlebens des bei manchen Schwächen ausgezeichneten, wahr-

haft wohlmeinenden und frommen Fürsten. Eine schöne Episode bildet

die Geschichte des heldenmülhigen und liebenswürdigen Prinzen Johann

Wilhelm, welcher von seinem Bruder Friedrich auf das innigste geliebt

wurde und bei der Belagerung von Toulon 1707 als kaiserlicher General-

feldmarschalllieutenant 29 Jahr alt einen ruhmvolltn Tod fand. Diesen
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Verlust betrauerte der berühmte Prinz Eugen auf das tiefste und gab

dem Gefallenen das glänzendste Zeugniss. Wir finden dasselbe S. 239

mitgetheilt und kurz vorher ein Danksagungsschreiben des Kaiser Joseph I.

an Johann Wilhelm wegen dessen grosser Verdienste in der Schlacht bei

Turin, welche er an der Spitze von 4 gothaischen Regimentern mitge-

kämpft hatte.

Für den Geschichtsforscher und die gelehrten Leser überhaupt wer-

den die bereits oben angedeuteten Materien , wie Friedrich's Verhältnisse

zu Frankreich , die von Friedrich geordneten religiösen Streitigkeiten, die

Versuche zur Vereinigung der reformirten und lutherischen Kirche , wel-

cher Friedrich sehr entgegen war, u. A. einen grossen Werth haben, eine

vorzüglich reiche Ausbeute wird der Specialhistoriker finden. Möge die

mit so viel Liebe und Gründlichkeit gearbeitete und an interessanten Din-

gen reiche Schrift recht viel theilnehmende Leser finden, mögen auch

die Geschichtsschreiber in den anderen deutschen Ländern dem gegebe-

nen Beispiele nachfolgen und dieses von dem unvergesslichen Verf. hinter-

lassene Muster von vaterländischer Geschichtsschreibung nachahmen,

fF. R.

Griechische Mythologie. Von Dr. Emil Braun. In drei Bü-

chern. Erstes und zweites Buch. Erste Hälfte. Hamburg und Gotha.

Verlag von Friedrich und Andreas Perthes, 1850. 2 Hefte, IV u. 442 S.

8. (1 Thlr. 24 Ngr.) — Nicht wenig Leser dieser Blätter werden den

Verf. der obigen Schrift bereits kennen als einen der genauesten und

feinsten Kenner des classischen Kunst- Alterthums und der griechischen

und römischen Mythologie. Von ihm ein derartiges Werk zu empfangen,

kann dem bei solchem Gegenstande interessirten Publicum nicht gleich-

gültig sein: es fühlt sich berechtigt etwas Tüchtiges zu erwarten, und

— es wird nicht getäuscht. Kein Sachkundiger, dem das Buch zukommt,

wird es unbelehrt aus den Händen legen.

Der Verf. hat diese Blätter, wie er selbst in der Zueignung berich-

tet, zunächst für seine — wahrscheinlich hochgebildete — Frau nieder-

geschrieben , der das Werk auch gewidmet ist. Indessen darf man daraus

nicht etwa den Schluss machen, dass es nicht wissenschaftlich gehalten

wäre. Ref. hat nirgends dieses Princip vermisst. Hr. Br. wünschte sei-

ner Gattin von dem Ergebnis» seines Sinnens und Trachtens einen Be-

griff zu verschaffen; zu dem Endo warf er die vorliegenden Bemerkungen

auf das Papier, und er giebt sie ganz so in dieser Gestalt; denn er hat

an dem flüchtigen Entwurf um so weniger etwas zu ändern gewagt, als

die leiseste Berührung solcher Umrisse deren Charakter völlig zerstören

könnte. Und allerdings ist das Ganze mit solcher Wärme und Frische,

mit solcher Durchdachtheit und Sicherheit abgefasst, dass der Leser un-

gern davon etwas vermissen möchte.

Bei dem Werke hat der Verf. das hesiodeische kosmogonische und

theogonische System zu Grunde gelegt, bei der Darslelluiig aber wie bei

der Untersuchung sein ganzes Streben darauf gerichtet, den Gestalten-
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reichthum der griechischen Mythologie auf diejenigen Erscheinungen zu

beschränken, welche dem gesainmten Griechenthum etwa so geläufig ge-

wesen sein mögen, wie die Spraclie des Tliucydides und Plato eine allen

hellenischen Stämmen verständliche und vertraute war. Er hat also un-

berücksichtigt gelassen die späteren synkretistischen Zusätze und Bei-

mischungen , mit welciien bekanntlich die spätere griechische Religion

und Mythologie so reichlich angefüllt und überfüllt ist. Eben so wenig

oder noch viel weniger hat er sich beikommen lassen, die griechischen

Götterbegriffe und Ideale mit denjenigen Erscheinungen in Vergleich zu

stellen, welche die Mythencomplexe des Orients darbieten, nicht etwa

darum, weil er von einer solchen vergleichenden Mythologie gering denkt,

sondern weil dazu ausgebreitetere Kenntnisse gehören als er, nach seinem

eigenen Geständnisse (S. II) besitzt, und — weil sie wohl auch über-

haupt noch nicht zu derjenigen Reife gelangt sind , welche sie für eine

solche Specialforschung allein geeignet machen würde. Aber es ist auch

der Klarheit und Durchsichtigkeit des behandelten Stoffes dadurch genü-

gende Rechnung geschehen. Der Verf. hat nicht Unrecht, wenn er S. IV

sagt: „Die Kunde der Mythologie hat von einer [allgemeinen Religions-

und Mythen-jPhilosophie, die einem so gewaltigen Phänomen durchaus

gewachsen wäre, dieselben Wohlthaten und Verbesserungen zu erwarten,

die der Naturwissenschaft durch die Naturphilosophie geworden sind, und

wenn wir erst einmal eine vergleichende Mythenkunde, bei welcher das

Wesen der Erscheinung mehr als die Schale berücksichtigt ist, besitzen

werden, dann wird die Entwickelungsgeschichte der hellenischen Götter-

begritl'e, in welche wir bis jetzt nur verworrene Blicke gethan haben,

die gesammte Sagenv%elt des Alterthums in ähnlicher Weise aufklären hel-

fen, wie diess in der Anatomie durch die gewissenhafte und geistvolle

Untersuchung der Entwickelungsstufen, die das Hühnchen im bebrüteten

Ei durchschreitet, der Fall gewesen ist." Indessen hofft er auf jeden

Fall zu viel, wenn er den Schelling'schen Forschungen das zutraut. Die

Ergebnisse derselben haben sich, so weit sie bekannt geworden sind, als

so phantastisch herausgestellt und als so willkürliche und mit der

Wirklichkeit so wenig harmonirende Behauptungen , dass sie allenfalls nur

anregen, nicht wirklich belehren und aufklären. Citate hat Hr. Br. durch-

aus gemieden: wer sie haben will, kann sie in Jacobi's mythol. Wörter

buche finden.

Der Verf. reproducirt nun oder analysirt und paraphrasirt gleich-

sam die alte Kosmo- und Theogonie, wie sie sich bei Hesiod findet, sel-

bige mag nun von dem Dichter selbst herrühren oder nur von ihm in

Verse gebracht sein. Hr. Br. thut also hier dasselbe, was vor ihm schon

mehrere Gelehrte, zuletzt noch Schümann in Greifs walde in mehreren

akademischen Programmen, gethan haben. Während diese aber mehr auf

dem Wege der Gelehrsamkeit und des blossen kalten Verstandes vorge-

schritten sind, verfährt jener nicht blos nach logischen Principicn , d. h.

weist im Speciellen nach, wie der Urheber der besagten Kosmo- und

Theogonie gar wohl vernünftigen , wenn auch beschränkten Ansichten

bei Abfassung seines Werkes gefolgt, sondern auch gemüthlich und ästhe-
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tisch, d. h. er zeigt, unter warmer Anerkennung des Strebans jenes ur-

alten Philosophen, die Räthsel der Welt und des zur Zeit desselben schon

vorhandenen Göttersysteines zu lösen, wie oder von welchen Gesichts-

jiunkten aus selbiger zu Werke gegangen ist, und giebt darüber nähere

Auskunft durch öftere Hinweisung auf noch vorhandene Kunstdenkmäler.

Diess das Eigenthümliche , das Anziehende, das vorzugsweise Belehrende,

Hervorstechende und Ansprechende des Buches. Und solches geschieht

zumeist in einer klaren, verständlichen Sprache, gegen die nur manche

Stellen, wo der Verf. die Bilder zu sehr häuft und ins Ueberladene, Ge-

zierte, Manirirte fällt, etwas grell abstechen.

Im Allgemeinen ist Ref. wohl einverstanden mit des Verf. Darstel-

lung, auch verdankt er derselben manche Belehrung. Wohlgethan hat

ihm besonders jene schon oben angedeutete Wärme u. die geistvolle, aner-

kennende Vorliebe für das Walten des hellenischen Geistes, namentlich

in diesem Zweige des classischen Älterthums, der früherhin oft nur zu

geistlos-plump von den gewöhnlichen Stockgelehrten behandelt worden

ist. Zum Ein- und Durchdringen des Hellenismus gehört nicht blos

Schärfe des kalten Verstandes, sondern auch wahrhafte Gemüthlicbkeit

und ein feingebildeter ästhetischer Sinn.

Das schöne Ganze und die vielen trefflichen Bemerkungen und Auf-

klärungen nachzulesen, überlassen wir denen , die sich für den interes-

santen Gegenstand interessiren ; wir wollen dagegen im Einzelnen Eini-

ges hervorheben, bei welchem wir angestossen. Abgesehen davon, dass

CS wünschenswerth gewesen wäre, der Verfasser hätte scharf geschieden

zwischen Religion oder Götterlehre und Mythologie — denn Chaos z. B.

und Tartarus sind keine Götter — , hätten wir auch nicht so beschränkend

(§. 3) gesagt: ,,die griechische Götterlehre enthält einen

Schatz praktischer Lebensweisheit." Ihr Nutzen und ihr

Interesse geht weiter. — Leicht falsch zu verstehen sind die Worte

§. 4: „Ihre Götter verdanken die Griechen dem tiefsinnigen Ausspruche

des Vaters der Geschichte zufolge dem Homer und Hesiod," wie wenn

sie vor diesen Dichtern noch keine Götter geglaubt hätten ! — Zu viel

gesagt ist, wenn es §. J6 von des Hesiod Gedichte heisst: ,,es enthalte

die wichtigsten Bestandtheile der mythologischen (?= kosmo - und theo-

gonischen) Weltweisheit gleichzeitig in einer Zusammenstellung, die —
— an Grossartigkeit des Vortrags durch nichts überboten

werde." — Chaos möchte ich nicht (§. 20) mit Urkluft übersetzt sehen;

denn eine Kluft setzt etwas ganz Leeres voraus; es geht ja aber aus dem

Chaos so Vieles hervor; also darf man sich darunter keine Leere denken.

Besser: Ur-Raum, Ur-Umschliessung. — Die Gegenüberstellung vom

Gotte Janus als Gott der Zeit und des Chaos, das doch gar keine Gott-

heit gewesen ist, in Rücksicht des Raumes, erachtet der Ref. als ver-

fehlt (§. 23 ff.). Janus ist ein acht italisch-latinischer Gott, dessen Na-

me von io = eo stammt und der ursprünglich ein Gott des Aus- und

Eingehens gewesen. Auf das ausdrückliche Zcugniss eines alten Gramma-

tikers, nach dem Janus ursprünglich Hiunus genannt worden sei und



Bibliographische Berichte u. kurze Anzeigen. 203

den Gott unversöhnlicher Spaltung darstelle" (also käme der Name von

hio her, eine höchst unj^lückliche Etyinolojiie !) , ist nichts zu geben.

Das Aeussere des Werkes macht der Verlagshandlung alle Khre.

Dr. Ueffter.

Nachtrag zur Receiision von Heyse's grösserem Lehrbuche
der deutschen Sprache {s. Bd. 63. Hfl. 1 d. Jahrbb.).

So eben kommt dem Ref. die siebzehnte, sage: die siebzehnte
Ausgabe der deutschen Schulgrammatik oder des kurzgefassten

Lehrbuchs der deutschen Sprache mit Beispielen und Ue-
bungsgaben von demselben Verf. zu Händen , und zwar in einer gänz-

lich umgestalteten und sehr erweiterten Form, und er eilt,

die Leser dieses Blattes anch noch mit diesem Werke näher bekannt und
auf dasselbe aufmerksam zu machen, weil nämlich der Verf. bestrebt ge-

wesen ist, auch mittelst dieser neuen Bearbeitung dem Ideale einer

wissenschaftlichen Grammatik immer näher zu kommen, und er dadurch

nicht blos dem Studium der deutschen Sprache, sondern der Sprachwis-

eenschaft überhaupt wesentlichen Vorschub leistet, namentlich dazu bei-

trägt, das todte, verrottete, uns von den geistlosen römischen Gramma-
likern überkommene, bis daher in unsern Schulen und Schulbüchern allein

nur gebräuchliche principlose, magere und dürftige System zu stürzen

und zu verdrängen. Vor Allem hat die Satzlehre in Bezug auf logische

Anordnung und klare Darstellung gewonnen; bekanntlich ein Gebiet, das

in unseren gewöhnlichen lateinischen, griechischen und französischen

Grammatiken entweder ganz dürftig angebaut oder ein wahres Chaos von

Regeln ist. Unser Verf. hat in dieser neuen Ausgabe die Rections - und
Congruenzlehre nicht mehr, wie bisher, in vereinzelten Regeln den Ab-
echnitten über die verschiedenen Wortarten angehängt, sondern in wissen-

echaftlichem Zusammenhange als einen Theil der Satzlehre vorgetragen, und
zwar nicht derselben eingezwängt, sondern als für sich bestehende Theile

der Lehre vom Satze vorausgeschickt, dergestalt, dass der erste Ab-
schnitt enthält 1) die Casuslehre; 2) die Rectionslehre; 3) die l^ehre von

der Congruenz, als dem Ausdruck der Inhärenz- Verhältnisse und von dtr

Zusammenordnung der Worte. So hat das Ganze ungemein an Durch-
sichtigkeit und logischer Uebersicht und an naturgemässer Folge des Stof-

fes vom Einfachsten zum Zusammengesetztesten hin gewonnen. — Die
Metrik, welche den „vierten Theil" ausmacht, hat ebenfalls sehr

wesentliche Verbesserungen erfahren. — Sollten wir noch einige Aen-
derungen wünschen, so wäre auch hier (S. 162) die Bemerkung zu til-

gen
,
,,dass es besser wäre im Sprechen und Schreiben das End-N der

Adjective nach allgemeinen Zahlwörtern als eine unnöthige (?) Ausnah-
me zu meiden ," da ja doch der Spracligebrauch im gewöhnlichen Leben
solches als Regel festgesetzt hat und der Grammatiker demselben keinen

Zv^ang auferlegen darf , sondern was jener als Regel unbewusst befolgt,

muss und soll dieser mit Bewusstsein als Regel aufstellen. — Sodann
hätten wir nicht blos bei der Syntax von der Folge der Wörter und der
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Sätze gesprochen, sondern auch von der Stellung derselben. Bei jener

denke ich nur an die logische oder physiologische Nothwendigkeit , und

doch herrscht in der Sprache neben dieser doppelten Nothwendigkeit auch

eine nicht zu verkennende Freiheit. Die ist enthalten in dem Aus-

drucke Wort- und Satzstellung.
Von dem „Leitfaden zum gründlichen Unterricht in der deutschen

Sprache für höhere und niedere Schulen''^ ist im Jahre 1850 bereits die

15. verbesserte Auflage erschienen.

Man sieht daraus, wie sich alle diese Werke praktisch im hohen

Grade als nützlich bewähreu. Mögen sie das in noch erhöhterem Maasse

in diesen neuen verbesserten Aullagen!

Dr. Heffler.

Schul- und Universitätsnachrichten, Beförderungen

und Ehrenbezeigungen.

Bensheim. Wenn wir nicht irren, hat das hiesige Gymnasium seit

mehr als 20 Jahren nichts veröffentlicht; nicht einmal ein Verzeichniss

der Lehrgegenstände wurde bei der Abhaltung der ölTentlichen Prüfungen

in dieser langen Zeit bekannt gemacht. Dieses Jahr brach das lange

Schweigen, warum? ist zwar nicht angegeben, doch freuen wir uns, dass

auch hiesiges Gymnasium endlich in die Oeffentlichkeit tritt, die es

eigentlich nie zu scheuen hatte. Zur diessjährigen Osterprüfung erschien

eine „Einladung," welche zwar kein wissenschaftliches Programm ent-

hält, aber doch ausser den Lehrgegenständen ein Verzeichniss der Leh-

rer, der Zahl der Schüler und der Abiturienten giebt. Am Gymnasium

lehren: Director Jos. Helm, die ordentlichen Lehrer Joseph JFeyer , Fr.

Jos, Herrmann, J. M. Helm, Seb. Kunkel und Dr. Franz Blümmer, dann

die Hülfslehrer: Fr. Jos. Kunkel für Gesang und Schönschreiben, Lud-

wig Rückert für das Zeichnen und Heinrich ISohaschcck für das Turnen.

Das Gymnasium, welches zu den kleinen Gymnasien des Landes zählt,

d. h. welches nur 4 Classen mit doppelten Jahrescursen hat, besuchten

in IV. 27, in III. 10, in II. 25 , in I. 16, im Ganzen 78 Schüler. Abitu-

rienten waren im Herbst 1850 6, im Frühjahr 1851 9. — Möchte das

nächste Jahr eine wissenschaftliche Beigabe liefern, wie wir früher von

dem hiesigen Gymnasium recht schöne Programme erhalten zu haben uns

noch erinnern. [^']

Eisenach. Das Programm des dasigen grossherzogl. Re algym-
nasiums von Ostern 1851 (49 S. 4.), verfasst von dem Director Prof.

Dr. Mager, bietet in pädagogischer Hinsicht viel Interessantes und Be-

achtenswerthes, indem es eine Darlegung des Lehrplans enthält, welcher

in der nun bald ihrer Vollendung entgegenreifenden Anstalt zu Grunde

liegen wird, wodurch sich natürlich die Gelegenheit crgiebt, auch über
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das Veihältniss zwischen Realschulen und Gymnasium Manches zu erör-

tern. Hr. Mager gehört bekanntlich nicht zu denen, welche den VVerth

der antik-classischen Bildung gering achten und desshalb die Verdrängung

der Gymnasien durch die Realschulen schon jetzt beabsichtigen oder doch

als das nothwendig in der Zukunft Eintretende betrachten, vielmehr er-

klärt er, wie anderwärts, so auch hier (S. 28 f.): „Offenbar wird die

Bildung eines Menschen eine reichere und gründlichere, wenn er nicht

nur die Gegenwart, sondern auch die Vergangenheit und den Entwicke-

lungsgang der menschlichen Dinge kennen lernt, wenn er also in der Art

mit dem Menschen-, Völker- und Staatsleben, in einem Worte, mit dem
Weltlaufe bekannt gemacht wird, dass er den zweiten Schritt nicht vor

dem ersten thut, sondern hübsch mit dem Anfang anfängt, also zuerst die

Sprachen, Litteraturen und Geschichte unserer geistigen Vorfahren, der

Griechen und Römer, und darauf die Sprachen, Litteraturen und Ge-

schichte der hauptsächlichsten neueren Culturvölker, daneben dann natür-

lich auch die Natur und den Hanptschlüssel zu ihr, die Mathematik, ken-

nen lernt. Schulen, welche eine solche Bildung gäben, würden in der

That höhere Erziehungsschulen ersten Ranges und die Realgymnasien

neben ihnen nur Schulen zweiten Ranges sein." Wie der Hr. Verf.

glaubt, dass dieses Ziel zu erreichen sei, hat er schon anderwärts aus-

einandergesetzt, giebt aber in dem Programme auf einer Beilage einen

Lehrplan eines solchen ,,Gymnasiums ohne Adjectiv," den wir unseren

Lesern mittheilen zu müssen glauben, da sie in demselben die Erörterun-

gen des Hrn. Verf. in die Kürze zusammengedrängt finden. Wir bemer-

ken, dass derselbe Classen mit jährlichen Cursen voraussetzt, und heben,

was schon aus den angeführten Worten erhellt, noch besonders hervor,

dass er der Ansicht derer beipflichtet, welche das Griechische vor dem
Lateinischen erlernt wissen wollen.

Fächer.

Wöchentliche Stunden im

Untergymnasium. Obergymnasium.
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IV. Mathem. u. Naturk.

1) Rechnen, Mathema-
tik u. mathem. Geogr.

2) Physik u. Chemie.

3) Natürliche Erdkun-
de u. Naturgeschichte.

V. Kunstföcher.

1) Schönschreiben . .

2) Zeichnen . . . .

3) Singen
' 4) Turnen.

VI. Encyklopädie a. Hode-

getik

Summa d. wöchentl.Stun-

den exci. Turnstunden

5
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des Maass festhält, nicht zu denen, \vclche eine Verschmelzung der bei-

den Anstalten bezwecken, vielmehr erkennt er in dem gesonderten Be-

stehen beider eins der wesentlichsten Förderungsmittel der Bildung des

deutschen V^olks. Wenn nun auch der Hr. Verf. für Theologen, Juristen,

Philosophen die gegenwärtige Gymnasialbildiing für nothwendig erachtet,

so bezeichnet er dagegen für die künftigen Aerzte und Lehrer der Mathe-

matik und Naturkunde an Gymnasien und Realschulen das Realgymnasium

als geeignetere Vorbildungsanstalt. Von den Letzteren verlangt er frei-

lich, dass sie auf der Universität noch Griechisch lernen sollen. Ref.

kann diess noch nicht als genügend ansehen. Die Wirksamkeit eines Leh-

rers ist wesentlich dadurch bedingt, wie er das Princip der Anstalt, in

der er wirkt, erfasst, wie er das Besondere, das er lehrt, dem allgemei-

nen Zwecke unterzuordnen und ihm dienend zu machen weiss. Von dem
Lehrer wird daher — die Möglichkeit im entgegengesetzten Falle zu läug-

nen , .sind wir natürlich nicht gewillt— am gewissesten eine segensreiche

Wirksamkeit zu erwarten sein, wenn er seine ganze Vorbildung einer glei-

chen Anstalt verdankt, wie die ist, an welcher er zu lehren und zu er-

ziehen berufen ist. Dazu reicht nach des Ref. Ansicht nicht hin, dass er

ein oder das andere Fach, welches er auf der Schule nicht gelernt, auf

der Universität nachholt , sondern dass er die Geistesbildung und Gei-

stesrichtung, welche das Resultat der auf den Anstalten dieser Gattung

gegebenen P^rziehung sein soll, zu dem Studium des besonderen Flaches,

dem er sich widmet, mitbringt. Daher stimmen wir unbedingt dafür, dass

die, welche sich zu Lehrern der Mathematik und Naturkunde am Gym-
nasium bestimmen , der Regel nach auch auf einem Gymnasium gebildet

sein müssen, womit wir freilich nicht diejenigen, welche nur eine Real-

schule vor den Universitätsstudien durchgemacht haben, wenn sie ihre

Befähigung documentiren , ausgeschlossen sehen wollen. Was die Aerzte

anbetrifft, so hat Ref. schon früher bei der Anzeige von Müller's Pro-

gramm (Wiesbaden 1848) seine .Ansicht dahin ausgesprochen, dass zum
wissenschaftlichen Erfassen der Medicin ihm die Gymnasialbildung noth-

wendig erscheint, weil, was in Bezug auf Empirie, Mathematik und Na-
turwissenschaften und neuere Sprachen bei der Gymnasialbildung zu ver-

missen steht, immer leichter nachgeholt und ersetzt werden wird als das,

was die Realschulen nicht zu geben vermögen, und besonders bestärkt

ihn darin das doch gewiss nicht zu verachtende Urtheil der Männer von

Fach ; denn dass gerade die wissenschaftlich tüchtigsten Mediciner sich

für die Gymnasialbildung erklären , kann jeder Zeit bewiesen, und dass

die Praxis der Wissenschaftlichkeit jener nicht entbehren kann , kann
nicht geläugnet werden.— Was nun dieEinrichtungen des Realgymnasiums

zu Eisenach selbst anbetrifft, so empfehlen wir die Leetüre der darauf

bezüglichen Bemerkungen des Directors namentlich auch den Lehrern der

Gymnasien, weil sich darin des auch für sie Brauchbaren und Bcachtens-

werthen Vieles findet. Der Plan , welcher der Anstalt zu Grunde gelegt

worden , ist:
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Uebersiclit des Unterrichtes.

Wöchentliche Stunden in den Classen.

Fächer.
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rieht, Repetiren, Exa-
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tenden Zweifel überwinden, wenn sie nicht den Inhalt des Glaubens in

seinem Zusammenhange und in seiner Tiefe kennen gelernt haben? Ge-
rade in unsern Tagen, wo die Menschheit dem positiven Glauben so sehr

entfremdet ist, muss die Schule die heilige Pflicht erkennen, ihren Schü-
lern einen so sichern Grund zu bieten, dass sie nicht von allerlei Wind
hin und her gewiegt werden, dass die, welche die Ersten des Volkes
sein sollen, das religiöse Leben an Andern zu fördern im Stande sind.

Wenn also die Realschulen ihren Zweck, dem Leben Gebildete zuzufüh-

ren, erfüllen wollen, so mögen sie auch in dieser Hinsicht einem tiefern

Bedürfnisse Genüge thun, Uebrigens lehrt die im Programme selbst ge-

gebene Zusammenstellung, dass auf den meisten Realschulen dem Reli-

gionsunterrichte in den oberen Classen zwei Stunden — mehr begehren
wir nicht — gewidmet sind, — Der deutsche Unterricht ist gröss-

tentheils auf Leetüre basirt, ohne dass jedoch die Grammatik ausgeschlos-

sen wäre. Das Ziel ist: Ein Schüler, der den ganzen Cursus der Schule

durchgemacht hat, soll 1) nicht nur sprachlich rein und richtig, logisch

klar und folgerecht und der gewählten stilistischen Form (historische, di-

daktische, briefliche) angemessen und dem Zwecke des Aufsatzes gemäss
über ihm bekannte Dinge aus der Natur- oder Menschenwelt schreiben

können, und zwar mit einer grössern Gewandtheit, er soll über Sachen,

mit denen er vertraut ist, auch mündlich sich zusammenhängend ausspre-

chen können; er soll 2) ausser dem, was in des Berichterstatters drei-

bändigem deutschen Lesebuche zusammengetragen ist, einige ganze

Werke unserer Nationallitteratur (etwa die Nibelungen in Simrock's

Uebertragung, Hermann und Dorothea , Minna von Barnhelm , Wilhelm
Teil und Iphigenie) gelesen und verstanden, auch aus unserer wissen-

ßchaftlichen Litteratur (mit der das Lehrbuch zur Encyklopädie bekannt

macht) Manches kennen gelernt und dadurch, so wie durch den litterar-

historischen Unterricht einige Bekanntschaft mit den bedeutendsten Schrift-

stellern unserer lebenden Litteratur gemacht und eine Vorstellung von

ihrem Entwickeliingsgange erhalten haben; er soll 3) nicht nur die Haupt-
gesetze der heutigen deutschen Syntax kennen und dieselben mit den für

die französische und englische Sprache geltenden vergleichen können, so

wie einige onomatische Bildung erworben haben, er soll auch mit den lit-

terarischen Formen und den Hauptgesetzen der poetischen und prosai-

schen Darstellung wenigstens so weit bekannt sein, als diese Kenntniss

der eigenen Praxis zu Hülfe zu kommen geeignet und zu derjenigen

Kritik, welche jeder gebildete Mann muss üben können, unentbehrlich

ist. In einer Anmerkung S. 24 spricht sich der Hr. Verf. gegen das Mit-

tel- und Althochdeutsche in der Realschule aus, scheint aber auch nach

einer Andeutung seine frühere Ansicht, dass dasselbe in den Gymnasien
gelehrt werden solle, aufgegeben zu haben. Uebrigens hat Ref. das

ganze Lehrziel um deswillen mitgetheilt, damit man mehr und mehr an-

erkenne, was die Gymnasien für den deutschen Unterricht thun müssen,

um den Realschulen nicht nachzustehen. Das Lehrziel des französischen

und des englischen Unterrichts unterscheidet sich von dem in den Berliner

Verhandlungen für die Realgymnasien aufgestellten hauptsächlich dadurch,
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dass die letzte Forderung: ,,d) Fähigkeit, einen deutschen Aufsatz, der sich

in dem Anschauungs- und Denkkreise des Schülers bewegt, möglichst ange-

messen in diese Sprachen zu übertragen," sich nicht findet. Der Hr. Verf.

macht dabei sehr gediegene Bemerkungen über das Verhältniss von üebtr-

setzungen und freien Aufsätzen, die namentlich auch für das Lateinische

zu beachten sind. Ref. kann sich nur ganz einverstanden damit erklä-

ren , dass die freien Aufsätze erst dann beginnen, wenn durch Ueber-

setzungen eine grössere Uebung erreicht ist. Wenn übrigens nur: „einige

Uebung im Sprechen und — was das Allerschwerste ist — im Verstehen

des Gesprochenen, im Hören" verlangt wird, so halten v^ir diess denen

entgegen, welche für das Gymnasium im Französischen noch höhere For-

derungen stellen. Da auch bei den Verhandlungen über das Gymnasial-

wesen vielfach die Frage erörtert worden ist, ob das Englische nicht

besser vor dem Französischen begonnen werde, so theilen wir mit, dass

sich der Hr. Verf. für die entgegengesetzte Ansicht erklärt, und zwar 1)

weil das Französische einerseits schwerer zu lernen, 2) weil die Erler-

nung andererseits einen viel grössern Beitrag zur grammalischen Bildung

der Schüler liefert, als dieErlernung der formenarmen englischen Sprache;

3) weil ein nicht unbeträchtlicher Theil des englischen Wortschatzes aus

dem Französischen stammt. — Hinsichtlich des lateinischen ünteriichts

tritt der Hr. Verf. denen bei, welche denselben nur facultativ auf dem
Realgymnasium zulassen. Eigenthümlich ist der von ihm gethane Vor-

schlag, denselben nicht etwa in den untern Classen allein betreiben und
dann fallen zu lassen, auch nicht über alle CIassei\,mit geringer Stunden-

zahl zu vertheilen, sondern ihm in Secunda und Prima 4 Jahre mit wö-
chentlich 4, im ersten Jahre wo möglich mit 5 Stunden zu widmen. Ref.

beabsichtigt nicht, die Frage , welche so lange schon schwebt , hier noch

einmal zu erörtern, nur so viel erlaubt er sich zu bemerken, dass, wenn
das Latein auf Realgymnasien gelehrt werden soll, jedenfalls der von
dem Hrn. Verf. vorgeschlagene Weg vor dem sonst verfolgten den Vor-
zug verdient. Aber einer Bemerkung begegnet hierbei Ref. , der er

einige Worte widmen muss , nämlich der, dass die römische Litteratur so

ganz und gar keinen Stoff für die Jugendlectüre biete. Die angeführte

Auctorität F. A. Wolfs vermag nicht, ihn zu bestechen oder zu er.^chre-

cken. Es kommt Alles darauf an, was man für einen Begriff von Jugend-

lectüre hat. Meint man damit solche, die ganz eigen und vollständig auf

die Jugend oder vielmehr für die Kindheit berechnet und eingerichtet ist,

nun dann hat jedes Volk eine Menge derartiger Werke aufzuweisen, aber

zu den Nationallitteraturen rechnet man diese doch gewöhnlich nicht.

Jede wirkliche classische Nationallitteratur ist niemals für die Jugend
geschrieben; sie zu verstehen, vermag erst der Mann, und Jahrhunderte

lange Arbeit lässt immer noch genug übrig, was zum vollständigen Ver-
ständnisse herauszustellen und zu beleuchten ist. Wir wollen nun gar

nicht erwähnen , dass die römische Litteratur uns wirklich ein oder das

andere Jugendbuch hinterlassen habe — vom Cornelius Nepos sind be-

deutende Gelehrte der Ansicht, dass sein uns erhaltenes Buch nur der

Text zu den Portraits der grossen Männer sei — , nur darauf wollen wir

14*
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aufmerksam machen, dass man doch den jungen Leuten in einem gewissen

Alter schon Sachen zu lesen giebt, von denen sie das vollständige Ver-

ständniss nicht gewinnen können. Dass ein iTjähriger Jüngling Schiller's

Dramen noch nicht ganz erfassen und würdigen kann, bestimmt doch

noch nicht dazu, dass man einem solchen die Leclüre derselben verbietet.

Man weiss nämlich, dass er so viel davon verstehen kann und wird, dasa

seine Geistesbildung jetzt schon dadurch wesentliche Förderung erfährt.

Also das, was man gewöhnlich anführt, die römische Litteratur sei nicht

für die Jugend geschrieben, kann keinen Ausschlag geben. Wenn die

Römer ihre Knaben bald zu den Griechen führten, so waren sie gerade

so gescheidt, wie unsere Pädagogen, die ja auch anerkennen, dass durch

Lernen einer fremden Sprache der Geist Vieles gewinne, was er in der

Muttersprache nicht lernen könne und dürfe. Und als in Rom erst eine

wirkliche Nationallitteratur sich gebildet hatte, da haben sie dieselbe eben

so gut zum Jugendunterricht benutzt, wie wir die unsrige. Aber ist denn

der Inhalt derselben so ganz und gar ungeeignet für die JugendV Es hat

allerdings eine Zeit gegeben, wo sich die zu lange Vernachlässigung der

Griechen durch zu tiefes Herabsetzen der einst bevorzugten Römer ge-

rächt hat, und diese Zeit besteht zum Theil immer noch, obgleich man

bereits wieder zum Rechten eingelenkt hat. Wie? die Anschauung des

innern Lebens eines Volkes , das so grosse Thaten vollbracht , wie die

Römer, sollte für unsere Jugend ungeeignet sein? Die Geschichte eines

solchen Volkes, von ihm selbst erzählt, wäre nicht anregend, anziehend

für unsere jungen Leute? Bietet diese nicht eine so grosse Menge solcher

Begebenheiten, solcher Charakterzüge, welche auch selbst Knaben fes-

seln? Aber freilich sagen Manche, die Römer sind particularistisch , bor-

nirt, einseitig. Gewiss, dadurch eben wurden sie so gross. Und ein Be-

schränkteres ist doch gewiss für die Jugend leichter aufzufassen, als das

Unbeschränkte, mehr Universelle? Ref. gehört übrigens gar nicht zu de-

nen, die das Lateinische schon dem frühesten Alter zumuthen wollen; aber

für das 12. Lebensjahr geeignete Leetüre aus der römischen Litteratur auf-

zustellen, daran verzweifelt er ganz und gar nicht. Beginnt man jede Spra-

che nur mit kurzen, oft selbst gebildeten, nicht immer der classischen Lit-

teratur entlehnten Sätzen, warum soll man im Lateinischen nicht auch damit

anfangen , und wie man im Deutschen die Leetüre nicht gleich mit ganzen

Werken, sondern mit Auswahl kürzerer Abschnitte beginnt, warum will

man es im Lateinischen nicht auch thun? In der That giebt es Lesebücher,

die in dieser Hinsicht allen Forderungen genügen , deren Inhalt die Phan-

tasie beschäftigt, das Denken übt, edle Gefühle erweckt; ja selbst aus

den lateinischen Dichtern lassen sich solche Lesebücher zusammenstellen.

Und auch Werke lassen sich bald lesen. Die Fabeln des Phädrus sind

gewiss nicht schlechter als die in irgend einer Litteratur und höchstens

das bei ihnen schlimm, dass sie so oft schon in der Muttersprache ge-

lesen sind , was gerade ihren Werth , ihre Eignung zur Jugendlectüre be-

weist. Auch des Nepos Vitae sind trotz der vielen historischen Fehler

gar nicht so übel. Wenn man sich auf die Jugend selbst beruft, so suchen

wir den Fehler in jeaer verkehrten Methodik, welche im Schriftsteller



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 213

nur grammatisch analysirt und Regeln anknüpft, den Inhalt aber ganz

ausser Acht lässt. Man lese nur so schnell, als es die richtige Ueber-

setzung zulässt, und die Jungen werden gewiss nicht angewidert. Was

endlich die römische Litteratur im Ganzen betrifft, so kann ihre Bedeut-

samkeit und ihren Werth nur der verkennen, welcher einseitig urtheilt,

nicht die historische Bedeutung der Römer und in ihrer Litteratur nicht

den Ausdruck ihres tüchtigen, geistigen Wesens zu erkennen vermag.

Was die übrigen Lesefächer anbetrilTt, so unterscheidet sich das Ziel

nicht wesentlich von dem, was man anderwärts für die Realgymnasien

gefordert hat; dass übrigens in dem , was der Hr. Verf. sagt, sich viel

auch für den Gymnasiallehrer Beachtenswerthes findet, brauchen wir

wohl kaum zu erwähnen. Das Realgymnasium, 1847 errichtet, hat seit

1851 seine Vollendung gefunden durch die Errichtung der Prima. Das-

selbe ist O-stern 18ü0 von der Stadtgemeinde an den Staat abgetreten

worden. Die Lehrer an derselben sind: Prof. Dr. Mager, Director, Prof.

Dr. Senft (erhielt Nov. 1849 den Professortitel), Schulrath Jobst (Mich.

1848 zum Seminar zurückversetzt, Ostern 1850 wieder eingetreten), Dr.

Koch (im Sommer 1849 einige Monate in England), Dr. Gevsler (an die

Stelle des Mich. 1849 an die technische Schule in Dresden versetzten

Prof. Dr. Schlömilch geArelen) , Gascard, Candidat Gilbert (seit Ostern

1849 Hülfslehrer, seit Ostern 1850 provisorisch ordentlicher Lehrer), Can-

didat Brcunung (statt des für Ostern 1851 berufenen , durch Brustkrank-

heit gehinderten Candidaten Hasse aus Bonn eingetreten), Candidat Matj

(Religionslehrer, Mich. 1850 statt des zum Pfarrer ernannten Dr. Ludwig

eingetreten) , Lithograph Lauer, Muslkdirector Prof. Kühmstcdt, die Bür-

gerschullehrer Burkhardt und Bavg. Die Schülerzahl war 1849 1. Mai

93, 1. Oct. desselben Jahres 98, 1. Mai 1850: 96; 1. Oct. 1850: 92.

Wenn übrigens in dem Berichte über mangelnde Vorbereitung der Ein-

tretenden und über zu zeitiges Austreten vor vollendetem ganzen Schul-

cursus geklagt wird, so sehen wir, dass die Realgymnasien von den Uebel-

ständen , welche die Gymnasien so oft für sich gerügt haben und die

ihnen so oft zum Vorwurf gemacht worden sind, auch nicht frei bleiben.

Erfurt. Das Programm des königlichen Gymnasium enthält eine

tabellarische Uebersicht der Lehrverfassung, die, im Wesentlichen von der

anderer Gymnasien nicht verschieden , ein lobenswerthes Bestreben nach

möglichster Verminderung der Stundenzahl zeigt, die vielleicht in Bezug

auf Deutsch und Physik (1 Stunde in Secunda) zu weit zu gehen scheint.

Die deutsche Grammatik scheint zu wenig berücksichtigt, was Ref., wenn

schon er nicht zu denen gehört, welche dieselbe überschätzen, nicht bil-

ligen kann. In der Uebersicht der abgehandelten Lehrpensa finden wir

nur bei Quinta: ,,die Grundregeln der Satzbiidung gelehrt" und bei Ter-

tia: ,,Einzelne Punkte aus der deutschen P'ormenlehre wurden bei Zurück-

gabe der Aufsätze ausführlicher besprochen und Parallelen aus dem La-

teinischen herbeigezogen." Ref. hält die deutschcFormenIchre in den un

teren Classen für ein wesentliches Erfordcrniss, wenn schon dieselbe na-

türlich in anderer Weise als die bei fremden Sprachen getrieben werden
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muss , indem es im Deutschen nur gilt, das Falsche abzuwehren und ab-

zugewöhnen, wozu die Aufzeigung der Regel nothwendig ist. In der ta-

bellarischen Uebersicht vermissen wir ferner die seit den Ernteferien

1850 in Prima angesetzte 1 Stunde für Antiquitäten. Auch lautet in Sexta

und Quinta das Pensum der Naturgeschichte anders als in der Aufführung

der Lehrpensa, dort: Sexta: Naturbeschreibung: Die Elemente der Na-

turgeschichte. Charakteristik der drei Naturreiche. Quinta: Naturbe-

schreibung: Uebersichtliche Darstellung des Thierreichs; hier aber in

beiden Classen gleich; Im Sommer Beschreibung der in Erfurts Umgegend

Avild wachsenden Pflanzen. — Im Winter Naturgeschichte der Affen,

Fledermäuse, Raubthiere und Beutelthiere. Aus der bei Quinta beige-

fügten Bemerkung:
,,
(seit Pfingsten 18JO)" wagen wir die Vermuthung,

dass die tabellarische Uebersicht das für die Zukunft zu Befolgende ent-

halte, wo wir dann freilich gegen das in Sexta Angesetzte manche Be-

merkung zu machen hätten. In das LehrercoUegium traten am 27. Mai

1850 die beiden neuen Lehrer Prof. Dr. IFeissenbom (früher Professor

extraord. an der Universität zu Jena) und Gymnasiallehrer Kayser ein.

Am 7. Jan. 1851 schied der bisherige katholische Religionslehrer Pfarrer

JFitzel und nahm seine Stelle der Rector der Ursuliner-Kirche Nagel ein.

Die Schüierzahl betrug am Ende des Schuljahres 1850: 162, Ostern 1851:

167 (14 in I., 23 in II., 35 in III., 38 in IV., 35 in V., 22 in VI.); 5

gingen während des Jahres, am Schlüsse desselben 6 zur Universität.

Dem Programme beigegeben ist: Ninive und sein Gebiet mit Rücksicht

auf die neuesten Ausgrabungen im Tigristhale von Prof. Dr. Herrn. Ja.

Chr. fVeissenborn (36 S. i. u. 2 Tfln. Abbildungen). Mit grossem Flelsse

und grosser ßelesenhelt in alten und neuen Schriftstellern in schöner, an-

sprechender Sprache hat der geehrte Hr. Verf. die Lnge der Wohnsitze

der alten Assyrier, die Geschichte der dort gemachten Entdeckungen und

in der Kürze die Bedeutung derselben dargelegt. Jedem, der sich über

den Gegenstand zu unterrichten wünscht, ohne die kostbaren und um-

fangreichen Werke Anderer sich zu verschaffen , empfehlen wir aufs Beste

die Schrift, welche den am Schlüsse ausgesprochenen Zweck des Hrn.

Verf. vollkommen erfüllt. [/?.]

Eutin. Die vereinigte Gelehrten- und Bürgerschule hatte den am

2. Febr. 1851 erfolgten Tod ihres Rectors, des auch in diesen Blättern

öfters mit Ehren genannten Dr. J. F. E. Meyer ^ zu beklagen (geb. 25.

Sept. 1791 in Athenstedt bei Halberstadt, 1817 Collaborator am Doragym-

nasium zu Halberstadt, seit 1823 Oberlehrer, seit 183-i als College von

König nach Eutin berufen). Schon um Ostern 1850 war der Zeichenlehrer

Maler Schütte gestorben. An seine Stelle trat sofort der Maler A. F.

Knoop. Die durch den Tod des Oberlehrer Petermann erledigte Stelle

wurde durch Aufrücken der übrigen Lehrer und Anstellung des vorheri-

gen Schullehrers zu Sarkwitz, M. A. IVolberg, besetzt. Zur Universität

gingen um Joh. 1850 einer und Ostern 1851 einer. Schülerzahl in den 4
* Classen der Gelehrtenschule: I.: 12; IL: 15; IIL : 17, IV.: 43. Den

Schulnachrichten voraus geht: Goethe über Art und Unart, Freud' und

Leid der Jugend und ihrer Erzieher von dem verstorbenen Rector (62 S.
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8,), der erste Tliell einer unter gleichem Titel (Eutin, P. Volckers) er-

schienenen Sclirift, eine Sammlung von Stellen aus Goethe, zur Anregung,

Kräftigung, Belehrung recht geeignet. [Z^.j

Freiberg. Die Verluste , welche das Gymnasium durch den Tod des

Turn-, Schreib- und Zeichnenlehrers J. Fischer (f 30. Oct. 1848), den Tod
des Mathematikus und 6. Collegen G. J. Ilofmann (f 4. April 1849), die

Suspension und Amtsentsetzung des Coli. IV, Dr. G. E. Bensclcr erlitten,

wurden durch das Ministerium des Cultus in der Weise ausgeglichen, dass

das Lehrercollegium nun besteht aus dem Rector Prof. Dr, K. II. Frot-

scher, dem Conrcctor Dr. Döring, dem Tertius Dr. Zimmer, Dr. A. E. Prölss

(4. Coli, und Religionslehrer), Dr. K. W. Dietrich (5. Coli.), R. Th.

Brause (6. ord. Lehrer), Dr. /. Michaelis (7. ord. Lehrer und Mathema-

tikus, 1831—1837 Lehrer an der Nicolaischule zu Leipzig, dann wegen

Kränklichkeit privatisirend, dann 9 Jahre Lehrer an der Handeislehran-

stalt zu Leipzig), JF. Prüssel (3. Coli., vorher Hülfslehrer) , Dr. ph. Th.

Noth (vorher Hülfslehrer für die Branchen der Mathematik und Natur-

wissenschaften
,

jetzt 9. ordentl. Lehrer), dem Schreiblehrer Cantor J.

G. Kränkel, Zeichnenlehrer K. Ä. A. Müller. Der am 26. Jan. 1849 an-

gestellte Turnlehrer L. 0''Stückenberg legte Ostern 1851 seine Stelle frei-

willig nieder, um nach Amerika auszuwandern. Durch Verordnung vom
14. Mai 1851 sind die Gehalte so erhöht worden , dass der Conrector nun

900, der Coli. III. 700, der Coli. IV. und V. jeder 600, der Coli. VI.

und VH. jeder 500, der Coli. VIII. und IX. jeder 400 Thlr. jährlich be-

ziehen. — Zur Universität gingen Michaelis 1850 3 und eben so vit.le

Ostern 1851. Schüler zählte die Anstalt

I. II.

im Sommerhalbjahre 135 15 19

im Winterhalbjahre 138 15 20

Als wissenschaftliche Beigabe enthält das Programm : Obscrvationes cri-

iicae de quibusdam locis Pausaniae Periegctae. Von R. Th. Brause, 6.

ordentl. Lehrer (22 S. 4.). Nach einer Einleitung über den Stand der

Kritik und den Werth der Handschriften des Pausanias behandelt der Hr.

Verf. folgende Stellen : I. 2, 5 billigt er weder die von Bekker aus dem
Paris, c. aufgenommene, von Preiler Ind. schol. Dorpat. 1840 vertheidigte

Lesart ocfo/g Tt vnrJQxiv cov zig Xöyog igöö^av, noch die von Schubart

und Walz und L. Dindorf aufgenommene Conjectur Westermann's Act.

Soc. Graec. I. p. 170 oaoig ys vnriQisv u>v rig Xöyog ig 86^kv, sondern

stimmt Kayser (Münchn. gel. Anz. 1847. p. 3'20 u. Ztschr. f. d. Alterthsw.

1848. p. 467) bei, dass Pausanias geschrieben oaoig xi vnriQXiv fg Sö^KV,

und weicht nur darin von jenem ab, dass er als Lesart, welche jene ver-

drängt, nicht cor rig Xöyog fg öö^c^v , sondern wv rtg Xöyog (wie I. 20, 3)
annimmt. Er bekräftigt diess, ausser durch die Lesarten der Handschrif-

ten, durch den Sprachgebrauch des Pausanias, der häufig sagt: vnixQX^''

ig Sö^av , diess Wort aber nie mit dem Particip., sondern nur mit dem
Infin. verbindet. I. 25, 2 verbessert er, weil die Construction ver-

wickelt und jedenfajls Paus., wenn er tkni^ovaiv mit dem Vorhergehenden

verbinden wollte, äts nach seinem Sprachgebrauchc vorgesetzt hätte und

III.
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weil naiQog bei ihm sonst nie im Plural vorkommt und nur Zeit bedeutet,

sehr ansprechend: tatrjKa ös kuI 'OlvtiniöScoQog
,

(ifyiQst, t s wv szqcc^s

Xccßav öo^uv Kul ovx i]üiaz(X iv ku iQiä q>Q6vr}ficc dvQ^ qcotc oig nccga-

cxöusvog — iXni^QVOiv, Mehr Bedenken erregt dem Ref. die Conjectur

I. 4J, 4: ontaq nsi&coaKi Ttccvva ccploLv , nicht als wenn sie nicht dem
Sinne und Sprachgebrauche des Pausanias angemessen wäre, sondern

weil die Entstehung der Lesart nicht hinlänglich durch die Aehnlichkeit

erklärt wird. Wir geben zur Erwägung, ob Pausanias häufig dasselbe

Verbum in so kurzem Zwischenräume wiederholt, und äussern die Ver-

niuthung, dass er geschrieben ivga und dass in [lat nävxa ein Adjectiv

oder Participium von der Bedeutung wie aQSGtiovra verborgen sei. II. I,

5 billigt der Hr. Verf. rJQ^Kto gewiss mit Recht, da es durchaus wahr-

scheinlich ist, dass Pausanias nur von dem Letzten, der den Versuch

einer Durchstechung des Isthmus machte, dem Nero, spricht, dann aber

nimmt er natürlich auch nQOfxc^QVf'^v auf, aber als impersonal, da er zeigt,

dass Pausanias dieses Verbum nie von Personen, sondern nur von Sachen

gebraucht. II, 15, 1 vertheidigt der Hr. Verf., wie auch Kayser Zeitschr.

fiir Alterthumsw. 1848. p. 507 gethan, dagegen die Lesart der meisten

Codices oxTJ/^aaiv , indem er zeigt, dass X. 32, 6 alle Bücher ox^U'aaiv

haben, VIII. 54,4 aber die Varianten auf dasselbeschliessen lassen. 111.1,5

schützt er ßaaiXsioi mit der Bemerkung, dass Pausanias das Adjectiv nur

mit zwei Endungen gebraucht, weist dagegen das von Kayser (Zeitschr.

für Alterthumsw. 1848. p. 997) vermuthete ßaaiksLOV zurück, indem er

ßccaiXsiav für das Substantiv erklärt. IV. 6, 2 verbessert er, nachdem er

durch Beispiele gezeigt, dass Kayser (a. a. O. p. 1006) mit Recht Msa-
crjviov vor 'Agiazouävi^v beibehalten: "AvSqu 8s Meacriviov 'Agiaiofievriv

(Towrou yciQ 8iq — köyov) , og Hat ngäzog Kai /^iccXioztx — nQoarjyaySf

zovzov ovv xov avÖQK insiGi\yciyE y indem er durch eine grosse Menge von

Stellen nachweist, dass Pausanias oft so die Rede zusammenfassend wieder

aufnehme. Endlich conjicirt er mit sorgfältiger Begründung aus dem Sinne

und dem Sprachgebrauche VIf. 8, 7: ^ax^oüfJ-svog — VLBcpaXatg ov-n

oXi'yoig rö rjzzov i^v^ynato' dXX' axs ö t] (somit Kayser Zeitschr. für

Alterthumsw. 1849. p. 293—94) «at S vvä (iso lv dy wv lacc iisvog

ovzogo i^CXiTtnog xoeovzov iyiq a tri Q ri v.i£. Ref. hofft, dass aus

dieser kurzen Angabe des Inhaltes hinlänglich hervorgehe, auf wie gründ-

licher Beschäftigung mit Pausanias des Hrn. Verf. Ansichten ruhen und

wie werthvoU diese Beiträge zur Kritik und Erklärung des Pausanias sind.

Fulda. Der dem kurfürstlichen Gymnasium mit Beginn des Schul-

jahres 1850 zur Ausfüllung der im Lehrercollegium entstandenen Lücken
zugewiesene Gymnasial-Lehramtscandidat Dr. Ed. Fürstenau schied mit

dem Beginne der Sommerferien aus, um eine Inforraatorstelle zu Görz

zu übernehmen. Als Zeichnenlehrer wurde der Maler Binder zuerst für

das laufende Jahr, dann für die fernere Zeit angestellt, demselben auch

der Turnunterricht überwiesen. An dem Gymnasium lehrten Ostern 1851

nun folgende Lehrer: Director Schwartz, die Gymnasiallehrer Dr. Volck-

mar , Dr. JVcismann (in Verhinderungsfällen des Directors mit desseu
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Geschäften beauftragt) , Dr. Gics, Hahn, Bormann (seit 9. Aug. definitiv

angestellt), die Gymnasialhülfslehrer i'cÄmi«, Donner, Gegenbaur, der

evangelische Religionslehrer Pfarrer JFerulcl , Schreiblehrer Jesslcr, Ge-

sanglehrer Henkel, Zeichnenlehrer Binder, Gymnasiallehramtscandidat

Becker (seit Beginn des Wintersemesters an Dr. P'ilrstenau's Stelle ein-

gerückt) und der Prakticant Cand. Brenn. Das Gymnasium zählte bei

Beginn des Schuljahres 183 Schüler (19 in I., 27 in II., 42 in III., 34 in

IV., 29 in V., 32 in VI.), beim Schlüsse 158 (18 in I., 22 in IL, 37 in

III., 29 in IV., 26 in V., 26 in VI.). Ostern 1851 bezogen 8 die Univer-

sität. Den Schulnachrichten vorgesetzt ist: Observationes in Sophoclia

Antigoncn. 1. De consüio
,
quo Sojyfiocles scripsit Antigonam von dem Gym-

nasiallehrer Dr. G. Volckmar (19 S. 4.). Dass der in dem Titel bezeich-

nete Gegenstand nach so vielen gelehrten Untersuchungen, noch immer

eine neue sorgfältige Erwägung und Erörterung verdiene, kann Nieman-

dem entgehen, der da weiss, wie abweichend in einzelnen Punkten selbst

die im Ganzen zusammentreffenden Meinungen sind und dass, wie der

Hr. Verf. ganz richtig p. 4 f. bemerkt, die meisten jener Gelehrten im-

mer nur Eines Ansicht vor Augen gehabt haben. Der Hr. Verf. geht,

fast ganz vollständig bekannt mit der dahin einschlagenden Litteratur,

dennoch von Keines Ansicht abhängig, an die nochmalige Erörterung,

und es kann nicht geläugnet werden , dass er theils manches Einzelne, was

bisher nicht gehörig beachtet war, klarer herausgestellt, theils zur Auffas-

sung des Ganzen Richtiges und Wesentliches beigebracht hat. Von der

nnumstösslich richtigen Ansicht ausgehend, dass die wahre tragische Kunst

nicht bewusst schlechte Charaktere darstellen könne, beleuchtet er den

Charakter des Kreon, weil nur nach dessen richtiger Auffassung die

P'rage über die Einheit der Handlung entschieden werden kann. Wenn

er dabei ganz die Ansicht zurückweist, dass aus dem Oedipus Tyrannus

und Koloneus Etwas über den Charakter des Kreon gewonnen werden

könne, so wünschten wir, er hätte Mai/er's Abhandlung lieber den Cha-

rakter des Kreon in den beiden Oedipen des Sophokles (Gera 1846 und

1848; vgl. auch N. Jahrbb. LIH. p. 232 ff.) berücksichtigt. Mit Recht

entscheidet er sich für die Ansicht, dass in des Kreon Charakter etwas

Tyrannisches sei, erkennt aber auch an, dass er durch die Sorge für

den Staat, für Abwendung und Niederdrückung der Anarchie sich zur

Härte und Grausamkeit verleiten lasse. Ref. hat allerdings stets das

Verbot der Beerdigung des Polynices, wie man diess nach Vs, 198 ff.

nicht anders kann, als aus der Absicht hervorgegangen angesehen , die

Bürger das Staats vom Kriege gegen das Vaterland abzuschrecken ; aber

darüber kann er mit dem Hrn. Verf. nicht einverstanden sein , dass

Kreon in dem Glauben handle, sein Gebot widerstrebe nicht dem Willen

der Götter, sondern stehe mit ihm im Einklänge. In den Versen 198 bis

208 findet man nichts davon. Zwar sagt er, dass der, welcher &80vg zoiis

iyysvsis — koczsX&cov i'j^i'sJ.rjas fifv tcvqI nQ/joai, nicht beerdigt werden

solle, aber er bezeichnet diess nicht als göttlichen Willen, sondern:

TO^o'I'5' ffiov cpQÖvrjua: und Vs. 282 ff. enthalten auch nichts, als dass die

Götter sich nicht um den Leichnam des Polynices kümmern werden, dass
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sie die Schlechten nicht ehren. Das ist nicht die Sprache Eines , der

seinen Willen mit dein der Götter in vollem Einklänge glaubt. Das, was

Preller geltend gemacht hat, Kreon verhöhne die Götter der Unterwelt,

lässt sich nicht damit hinwegräumen, dass man sagt, er äussere sich so

animo perturbatus. Gerade in der Leidenschaft spricht sich der innere

INIensch aus. Und so kann denn Ref. von der Ansicht nicht abgehen,

dass Kreon in der Antigone, wie in den beiden Oedipen, als der Mann
dasteht, der sich um die Götter nicht kümmert, der, was er selbst für

recht und nützlich hält, allein zum Zwecke seiner Handlungen nimmt (vgl.

N. Jahrbb. a. a. O.). Dass Antigone von aller Schuld frei dargestellt

werde, kann Niemand glauben. Sie spricht diess ja selbst so deutlich

aus , und ein Grieche konnte wahrlich nicht Vergehen gegen ein Gesetz

des Staates, gegen Befehl der Oberen als eine NichtVerletzung einer

Pflicht ansehen. Wir sind auch darüber mit dem Hrn. Verf. ganz ein-

verstanden, dass die Antigone die Hauptperson ist, dass ihre Handlungs-

weise durch der Götter Schickung verherrlicht, verklärt und dadurch

als siegend erscheint; aber wenn er den Grundgedanken des Stücks dar-

legt mit den deutschen Worten: „die Darstellung des unausbleiblichen

Sieges des alten und geheiligten mensclilichen Rechts in dem Conflicte

mit einer einseitigen und verblendeten Staatsgewalt," so müssen wir fra-

gen, welches denn jenes Recht sei. Sophocles quidem ex mythi, sagt

der Hr. Verf., quem conformavit, natura Antigonae pietatem tantam illam

consanguineorum tribuit, quae circa eoruin funera diligens atque religiosa

sit, sed eam rationem etiam latius patere nemo non intelligit. Quod enim

in Universum in homine natura datum inest, quod igitur a diis ipsia

datur atque instituitur , omnino naturam hominis intern am, nullis

legibus, nulla vi exstinguendam et subigendam , ipsam igitur humanitatem,

ut ita dicam, liberam i. e. libertatem, suis iisque aeternis legibus niten-

tem atque confidentem complectitur animus poetae, ut cura et Studium

Antigonae suae sit. lus autem, quo utitur, non intern um tantum est

nee animo unius, sed omiiium animo, itaque ipsius humanae societatis

fundamento et moribus, omnium consensu sancitis nititur, legibus igitnr,

quae quamvis non scriptae sint tamen etiam ad ius publicum pertinent; et

qui eas laedit nullo quidem iuris codice praescriptas , acerbissimis tamen

et iustissimis plectitur poenis. Dem widerspricht aber, was Antigone

Vs. 77 sagt: Tcc xcöv &ecöv k'vviu ati/^aoaa' ixs und Vs. 454: ayQccnxa

yiKGcpciX^ Qecöv vöniiici. Also uicht ein inneres Recht wahrt Antigone,

nein, eine von den Göttern gebotene Pflicht erfüllt sie. Ref. weiss nicht,

ob jenes innere Recht in der Alten Bewusstsein je gelegen. Ihr ganzes

Leben und Denken widerspricht der Möglichkeit, dass sie der Subjectivi-

tät eine solche Geltung eingeräumt, wie sie in der Philosophie unserer

Tage erhalten hat. Wenn Antigone so häufig erwähnt, sie müsse den

Todten in der Unterwelt Genüge thun, wenn sie die Zeit, die sie dort

zu verleben hat, der kurzen Spanne auf Erden gegenüberstellt, so sind

diess eben nur Gründe, die sie sich vorführt, um sich in der Pflichttreue

gegen der Götter Gebot zu bestärken, und dadurch eben erscheint sie so

gross und herrlich, dass sie durch keinen Todesschrecken, den sie wohl
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schmerzlich fühlt, sich abhalten lässt. Sie weiss es, sie fehlt gegen

das Staatsgesetz, aber sie weiss auch, dass sie den Göttern mehr ge-

liorchen muss; sie weiss , dass Jenes Verletzung von ihr gesühnt wer-

den muss, desshalb geht sie willig in den Tod. Sie vereinigt dadurch

den Gehorsam gegen den Staat mit dem Gehorsam gegen die Götter, in-

dem sie der von jenem verhängten Strafe sich freudig unterwirft. Darin

besteht des Kreon Verblendung, dass er in seiner Sorge für den Staat

der Götter Gesetz missachtet und verletzt, nicht dass er in die indivi-

duelle Freiheit Anderer eingreift, deren Unterordnung unter den Willen

des Staats er zu fordern berechtigt ist. Dadurch, dass er will, alle sol-

len ihm mehr als den Göttern gehorchen, übt er vßQig, verletzt die Gco-

QpQOGvvT}. Ganz richtig findet daher der Hr. Verf. am Schlüsse die poli-

tische Beziehung des Stückes in dem Willen, die Athener zu erinnern,

dass sie nicht als Herrscher über Andere in vßQig verfallen. Und diess

fühlend, wählte ihn das Volk zum Mitfeldherrn desPerikles im samischen

Kriege. Möge der Hr. Verf. des Ref. Bemerkungen freundlich entge-

gennehmen. Ref. machte sie mit vollster Anerkennung des Verdienstli-

chen, das er geleistet. [/?.]

Petersburg *). Von der griechischen Handschriftensamralung des

1840 verstorbenen Mönchs Benedikt, welche sich gegenwärtig im Besitz

seines Schwestersohnes Konstantin Simonides befindet, ist auch in abend-

ländischen Zeitungen die Rede gewesen: indess scheint das voreilige Ver-

dammungsurtheil geringe Kenntniss des Sachbestands zu verrathen. Jeden-

falls ist jener Schatz der höchsten Aufmerksamkeit der Philologen werth,

wie auch die hiesigen Gelehrten die Anerbieten des Hrn. Simonides zu

unterstützen geneigt sind: und es kommt wohl noch der Tag (wenn es der

kaiserl. Bibliothek oder der Akademie der Wissenschaften gelingt diese

Handschriften zu erwerben), wo die Philologen zu uns werden wallfahr-

ten müssen, um an der Quelle zu trinken.

Allerdings geben einige der 81 Handschriften dem Zweifel bedeu-

tenden Spielraum, z. B. gleich Nr. 2 HaidS ov stttj, die ßovoTQocfjjSov

mit kleinen nnd alten Kapitalbuchstaben geschrieben sein sollen , mit der

Ueberschrift Haiodov aa^QCiiov TTroAfuato) 'AnoXlcaviog. Auch enthalten

sie ausser den drei bekannten Dichtungen noch 'HaiöSov eiyaXosvta fTcrj,

die in vier Abtheilungen zerfallen 'EcoGcpoQog, "Egcag ^'SIqc^i und Avi^ai.

Dazu kommt, dass sie (wie jener Neugrieche mit seltener Bescheidenheit

sagt) mit alten stenographischen Zeichen geschrieben sind , welche nur

wenige von den Europäern, von den Griechen aber kaum irgend einer zu

lesen vermag.

Wer über „das neue Lied'* Hesiod's gelacht hat, der wird auch

über Nr. 3 den Anakreon seine Glossen machen, welcher einer

Schlussbemerkung zu Folge von Olymplodoros im vierten Jahre von

*) Die Redaction giebt diesen Bericht, der ihr von einer völlig glaub

würdigen Person übermittelt worden ist, ohne alle weiteren Bemerkun-
gen, ferneren Nachrichten mit Erwartung entgegensehend.

Anm, der Red.
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Olymp. 123 geschrieben sein soll. Wie viel Unbekanntes mag dieses

Werk enthalten!

Nr. 4 sind des Pythagoras XQ^<'^ ^^^ > "i't der Aufschrift 6 drj-

fiog Zafiicav rf] (pvlfj Ui-ivqvklcov , welche mit Purpurfarbe und mit dem
alten Alphabet von sechzehn Buchstaben geschrieben sind, auch TH statt

0, JJH statt $, KH statt X, sogar EE statt H und 00 statt ß. Alles

das mag gerechtes Erstaunen und Befremden erregen , und kein vernünf-

tiger Mensch wird an einem Betrüge zweifeln: aber ob die Mystifikation

vor 1000 Jahren oder erst kürzlich versucht worden sei, darüber lässt

sich streiten oder vielmehr vor der Einsicht der Handschriften nicht strei-

ten. Dass indess wenigstens bei dieser Handschrift (und warum nicht

auch bei den übrigen, welche dieselben Gebrechen haben?) ein lOOOjäh-

riges Alter anzunehmen sei, beweist mir die unverdächtige Schluss-

bemerkung ,,sts tov T>5s iyinlr]GLag OQcoatrjQU (sciir. (jocoffr/jo«) ^cötiov tov

Q-ELÖrcitov, 6 £v Qco V 'Aya&äyyslos 'Ali^avSqiwv C'nivotpvlci^ 6368 IvSiviv

. . .(860 n.Chr.)." Damals also bediente mau sich alterthümlicher Schrift

(und auch der pelasgischen Buchstaben , wie wir gleich sehen werden),

und für uns ist es immer höchst werthvoli hesiodeische oder anakreonti-

sche Poesien zu haben, wie sie im Zeitalter des Photios aus verlornen

Quellen zusammengetragen wurden.

Nicht weniger des Seltsamen bietet auch die homerische Lit-

te rat ur Nr. 5 die II las mit der Aufschrift: 'Oiirjoov tov Xiov'lnnÜQ-

j;oj nsLGiarQÜTOT rj Xt'cov nölig kkl aQy^ovtsg , worauf die auch in unserer

Quelle genannten 13 Archontennamen folgen. Das ganze Werk ist in

Kolumnen auf 8 langen und schmalen Pergamentblättern mit einem Alpha-

bet von 19 Buchstaben geschrieben ; auf dem ersten Streifen stehen die

drei ersten Gesänge. — Dann Nr. 6 die 1 1 i a s und Odyssee mit der

A.üischnit 'AXs^ävÖQco ^illnnov zirjuädrig. Die Handschrift ist mit bei-

spielloser Kunst auf dem feinsten Pergament mit altattischen Kapitalbuch-

staben geschrieben, und hat um ein goldenes Stäbchen gewickelt in einem

eiförmigen Kästchen Raum. — Endlich Nr. 30 „'0 fiT] q ov inj] in pe-
I asg i s eher Schrift, welche Lastephos von Syme, auf Verlangen der

Prytanen der Apolloniadenschule und der goldenen symäischen Bibliothek,

abgeschrieben hat, wie sie dargestellt sind auf den Brettern fn\ rav nXa-

v.ü)v im Tempel des Dichters iv tri AiyXrj.^'- Es sind Ilias und Odyssee auf

1500 Seiten, im Jahre 5950 =: 442 n. Chr. geschrieben; im ersten Bu-

che steht auch die griechische Schrift daneben und am Ende Regeln zum

Verständniss der pelasgischen Buchstaben.— Daran schliesst sich „Nr. 33

FltlciGyäv laroQLDC iH^ävd'ov tov avfialov: älteste Geschichte, Kosmogo-

nie und Theogonie der Pelasger, ganz abweichend von allen andern alten

Kosmogonien, geschrieben mit pelasgischen Buchstaben, welche Xanthos

durch griechische erläutert. Er fand diese Geschichte auf bleiernen Ta-

feln geschrieben Im Tempel der Göttin der Geschichte zu Aegle , einer

Stadt der Insel Syme. Einen Anhang bilden die Gesetze der genannten

Stadt, welche der später vergötterte Xuthos gegeben, gleichfalls pelas-

gisch und griechisch geschrieben. Das Jahr der Handschrift ist 5960 =
452 n. Chr." Endlich kehrt auch die Apolloniadenschule, welche in
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Nr. 30 erwähnt wurde, wieder in Nr. 47 ITsQiXriipis tjjs öXfurjs 'Etiurctiov

rov [idriOLOv cryy^aqp/Jg, r^g Kcci Tis Qiü ö ov zrjs (sehr, yrjg) tniyByQa^-

^ivr}s , tat f^S £^ TiQog xoig sIkool kccI tHavov vnoSir]Q}]iiivr}g: welches

Werk Hierodamas von Syme der Sohn des Nireus und der Parthenia 389

n. Chr. in 59 Bücher zusammenfasste zum Nutzen und Frommen der Ju-

gend auf der Apolloniadenschule roTs iv ttj 'AnolXcüViccdüv G^oly tnl xfi

iGtOQta ivzQvcpdv vsoig (1038 Seiten in 4. ä 102 Zeilen!). Dieselbe

heisst «TroilAcoi^uJs oxoIiq Nr. 46, wie unten gegen denSchluss angeführt ist.

Was ergiebt sich nun hieraus? Denn wir sind jetzt über den Gipfel

der Unglaublichkeiten gelangt. Ich denke, dass kein Grund da sei, an

einer Apolloniadenschule auf Syme zu zweifeln, und dass eben so wenig

das Vorhandensein eines homerischen Tempels in Aegle in Abrede gestellt

werden könne. Letzterer wird in Nr. 31 Äuoazscpov rov cvfiaiov Uoi-

v.Lkri rcro^f'a aus dem Jahre 460 n. Chr. näher beschrieben, und dieses

Kapitel vom Tempel des Homer soll schon in griechischen Zeitschriften

Aeon Amaltheia und SymaTs abgedruckt sein. Ist diess aber zugegeben,

so ist auch weiter nicht auffallend , dass im Tempel des Dichters seine

Werke auf Tafeln an den Wänden hingen ; und ich kann mir recht gut

denken, dass man zur Zeit der ersten Kaiser für ein solches Werk eine

(imaginäre) pelasgische Schrift wählte. Demnach wäre also allerdings

eine Mystifikation vorhanden, aber ein Betrug, der möglicher Weise vor

2000 Jahren gespielt wurde, sicherlich vor 1500 Jahren schon vorhanden

war. Denn dass das bezeugte Alter der vorhandenen Handschriften in

Zweifel gezogen werde , sehe ich nicht den geringsten Grund , und so

steigt der Werth dieser Schätze für uns ins Ungeheure. Denn jene

Spielerelen der Alexandriner und der ersten christlichen Jahrhunderte

waren niemals ohne alles Fundament.

Um auf Nr. 47 den Auszug des Hekatäos zurückzukommen, so

wird man leicht eingestehen , dass nach den uns mitgetheilten Notizen

jener Hierodamas noch den vollständigen Hekatäos besass und verkürzte.

Denn als Abtheilungen des dickleibigen Buchs sind uns angegeben: 1) Ein

Auszug aus den 18 Büchern 'Aoiug 7tBQir]yrjGig , 2) aus den 16 Büchern

'lovöcciKtöv , 3) aus den 32 Büchern EvQcämqg nsQtrjyr'iosig , 4) aus 28 Bü-

cher AlyvTtTiccH<äv , 5) über Libyen aus den 9 Büchern 'Hk(xtcciov xov

EXianovvov (sie), 6) aus den 16 Büchern ysrsaXoyiwv , 7) aus den 7

Büchern Aiolmwv, 8) aus den 10 und 13 (sie) Büchern UeQainäv. Frei-

lich stimmen die Einzelzahlen nicht mit der Gesammtsumme von 126 Bü-

chern; aber wenn wir die letzte verdächtige 13 tilgen, so haben wir 136

und da kann wohl irgend ein Fehler des Abschreibers in der Reduzirung

der griechischen Zahlzeichen angenommen werden.

Nach Berührung dieses unschätzbaren Werkes müssen wir uns kür-

zer fassen; denn alles Folgende ist für uns ganz unverdächtig. Nr. 10

ist des Sanchuniathon Oberpriesters von Berytos Urgeschichte der

Phöniker, welche Philon von Byblos Ins Griechische übersetzte, An-
tida mos (sie) aber von Alexandrien auf vierzig Bücher (die Hälfte des

Philon) reduzirte ; 2000 Seiten 4. ä 112 Zeilen. So viel Unsinn auch

der sogenannte Sanchuniathon aufgetischt haben mag , so wird man erst
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jetzt seine Träumereien in ihrer wahren Gestalt, wenn auch auf dieHälftd

geschmolzen, kennenlernen. Von gleichem Werthe ist Nr. 32 das Werk des

uns schon bekannten Laostephos tot XaXSat'cov, eine Uebersetzung der

Chaldaika des Berossos und Ab y den es in 23 Büchern und der Chal-

daika des Alexander Polyhistor in 5 Büchern (623 Seiten ä 88 Zei-

len aus dem Jahre 452 n. Chr.). — Nr. 33 'Ennotji^ iavogiav xris xov

n 06£ i d covtov latOQiyi-^5 ovyyQixcprlg , rjs 6 naziqQ 'Jle^uvSgos 6 nalv-

fivic(rr]s (7 Bücher, 70 Capitel, 223 Seiten a 30 Zeilen von 399 n. Chr.).

— Nr. 11 lazoQiKcc MccQKOv xov ldav.riGLOv £k xäv xov jdioSäqov rov

ciKsXicöxov TtcaaQaKovxu ßißXcov Xrjrpd^ivxcc , xa Jtai eig mxa%ai8sv.a ovv^

tfitj&svxu (622 Seiten ä 45 Zeilen von 211 n. Chr.), auch auf die ver-

lornen Bücher bezüglich.

Auch von Duris ist viel in Auszügen vorhanden. Nr, 12 Tlavaa-

viov 2^(x^iiov"Oqoi EanioiV iv tTtixofifj iic(&' a ziovQig Iv xrj ßi'ßXoi xwv

"Oqcov (Grenzstreitigkeiten der Prieneer und Samier, 3 Bücher, 39 Ca-

pitel, 97 Seiten ä 79 Zeilen von 311 n. Chr.). — Nr. 13 'Ava-nEq)aXDci(o-

ctg i^S T?Jv xov ^ovQiSos xov oa^Lov lazoQiav xäv 'EXX^fcov (von 317 n.

Chr.) von demselben Pausanias in 6 Büchern (Maked., Lakedära., Pers.,

AvQina , Parthika, Sikelika) redigirt. Das Werkchen soll 93 Jahre um-

fassen, von 372 v. Chr. an. — Nr, 14 "Jö'9'fi/a wat 'OXv^nicc Hcivouviov

xov cufitov fx xcSv xov ^ovQiSog aycovcov (2 Bücher, 92 Capitel, 170 Sei-

ten). — Nr. 22 "Oqol Kcovqccvvv^v xov xtxfxiov (sie, vielleicht Pausa-

nias) ; der Verfasser sagt JovqiSog ogoi s^ov cvfinoXitov iSidu^av

(9 Bücher, 277 Seiten ä 78 Zeilen von 517 n. Chr.).

Nr. \d 'EnixofiT} ci'g xrjv xov 'A^qiuvov cvyyqcccpriv Aiovxog ca-

fiLOv , Auszug aus Anabasis, Parthika, ßithyniaka und Alanika (833 S.

ä 77 Zeilen von 133! n. Chr.). Hiermitist zu vergleichen Nr. 9 Uchq-

&iv.a 'Aq L cor og (^sic) KaaaävSQOv naxQEcog (6 Bücher, 233 S. ä 53 Z., von

450 n.Chr.).— Nr.ll 'E 9voS co q ov fisyaQ^cogiiByaQiKTqsicto^iag ßißXia

ovo (290 Jahre megarischer Geschichte seit 90 v. Chr., 4 (sie) Bücher,

230 Seiten , von 182 (sie) n. Chr. — Nr. 24 Beschreibung Aegyptens

nach Demokritos Täd' eoti recoy(JCiq)iKK xov Kaciov v.axci Jtj^ohqi-

rov xov dßdrjqnrjv (3 Bücher, 87 Seiten ä 87 Zeilen, von 300 n. Chr.).

— Nr. 26 'Enixourj loxoqiäv Ecpoqov yivfiaiov , o enitofisvg AsarSgog

0£OKQtxov XaQiGocciog (11 Bücher, 379 Seiten ä 98 Zeilen, von 202 n.

Chr.). — Nr. 27 'EnixoyLri xijg 'EgaxocQivovg xov y.vQi]vaiov ysco-

ygacpiKilg evvxK^scog rjv ztrjfxijzQiog 6 Zax^Q'Ov o fx Ar,(ivov xrjg vr^aov

ytyQCi(ps (7 Bücher , 338 Seiten ä 78 Zeilen). — Nr. 28 Eine Epitome

der Karika Lydiaka und Lykiaka des Polemon rov kkI 2zriXoHoacc (sie)

nXiqd-ivxog von Demokies dem Sohne des Theophanes aus Alexandrien

(8 Bücher, 190 Seiten ä 70 Zeilen, von 307 n. Chr.),

Besonderes Interesse erregt Nr. 41 AI xtccaqBg nQÖg xutg ci'y.oai

xäv 'EQ'v iv.(äv ßißXot äg EvXrJQOg (sie) o KBcpccXXr]v 6 xov 'EQfioXccov

xal 'EXniviKrig tyQuipsv, ,,in Form eines alphabetisch geordneten Lexikons,

geographische Beschreibung alter Städte, Länder etc. mit historischen

und antiquarischen Bemerkungen," da wenigstens der jetzige Besitzer

sich nicht an das unter Stephanos' Namen vorhandene Werk erinnerte.
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Demselben Epitomator scheint zu gehören Nr. 40 Ta av&Qcomvcx Evlv-

Qov xov 4S(fciXXf}vog
,
„Herkunft, Sitten, Gebräuche und Gesetze aller

Völker und Städte, ihre geographische Lage etc." (32 Bücher, 542 Sei-

ten, von 473 n. Chr.). — Demselben gehört vielleicht Nr. 65 EvnvXÜQOV

xov KicpccXlrlvois T] TQiauovtatQLccg, ,,Leben aller Weisen, Helden und

Könige der Welt" (33 Bücher, 699 Seiten ä 88 Zeilen, von 1088 n. Chr.).

Noch mag erwähnt werden vom oben genannten Hierodaraas von

Sjme Nr. 45 'Oncovv^av cuyy^aqp/f , nad^' u zJ rj(ir]z q i og 6 ftayrjjg ^v

TW 'Oficovviicov GvyyqdniiaTi
,

,, Lebensbeschreibungen Gleichnamiger bis

41 n. Chr." (25 Bücher, 405 Seiten, von 344 n. Chr.). Ebenderselbe

Hierodamas hat Nr. 46 in seinen IctOQi-iKÖv v7toiivr]uärcav ßißloi. Stra-

bon's iGzoQL-aa vno^vt]ii(XTix cwonziKcig redigirt, ahriaBi xov ttJs anoXlcü-

vidSog Gxolfjg nQvtccvscog IlaQd'sviov @so8ovlov ^vfirjg nXhvg , von wel-

cher Schule oben die Rede war. — Ferner hat, wie Hierodamas, auch

ein vielfach genannter M egak I e s von Knidos sowohl in vielen andern

Schriften (wie es scheint) den Hekatäos benutzt, als auch Nr. 54 Ms-

YanXiovg rov avidiov 'lovSa'iHrjg tazoQi'as sh t^s E^iutulov xov ynkrioiov

iovdcü'Krjg laxOQLug ^al '^Enax aiov xov cißö r]Q ex ov {xov Kai sßQaT-
oavxog xfj yXcoxxr] iv xolg vßxsgov) iovda'inäv laxoQincov (16 Bücher, 444

Seiten ä 49 Zeilen). — Nr. 55 folgt derselbe Megakles in seinen 8 Bü-

chern Aegyptiaka den beiden Hekatäos (322 Seiten a 59 Zeilen). End-

lich Nr. 73 enthält einen Auszug aus den Geschichten des Polybios
von dem Arkader Panaretos, 25 Bücher, 478 Seiten ä 78 Zeilen. Soviel

vorläufig

!

KÖNIGREICH Sachsen. Von den für die Gymnasien im Laufe des

letzten Jahres von dem Ministerium des Cultus erlassenen Verordnungen

führen wir als von allgemeinerm Interesse folgende an: 1) Verordnung

vom 17. Dec. 1850: Schon bei dem nächsten Termin Ostern 1851 sollen

bei der schriftlichen Maturitätsprüfung ausser den bisher vorgeschrieben

gewesenen drei Arbeiten (der deutschen, lateinischen und mathe-
matischen) künftighin an allen Gymnasien auch noch eine griechi-

sche Ausarbeitung, bestehend in einer Ueberselzung eines vom Rector

gegebenen prosaischen deutschen Pensums in das Griechische , und ein

französischer freier Aufsatz nach einem dazu gestellten Thema
von dem Abiturienten gefertigt werden. 2) Verordnung vom 28. Febr.

1851: Alle, welche von einem inländischen Gymnasium ohne Maturitäts-

prüfung abgegangen sind und sich zur Maturitätsprüfung an einem andern

Gymnasium melden, sollen unter Einsendung der eingereichten Zeugnisse,

wozu namentlich das von dem Gymnasium, welches sie verlassen, ausge-

stellte Abgangszeugniss beizufügen ist, bei dem Cultus-MInisterium sofort

zur Anzeige gebracht werden, und behält sich dasselbe vor, hierauf nach

Befinden die Erlaubniss zur Abhaltung der Prüfung zu erthellen. Diese

Verordnung begegnet einem in neuerer Zeit öfters in auffälliger Weise
vorgekommenen Uebelstande, indem Schüler, den ganzen Cursus durch-

zumachen müde, sogar aus niederem Classen , als Prima, abgingen und
dann in kürzester Frist an einem andern Gymnasium die Maturitätsprü-

fung bestanden. 3) Verordnung vom 11. März 1851: Den Gymnasial-
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lehrern, welche den hebräischen Unterricht ertheilen , wird einge-

schärft, nicht über das eigentliche Ziel desselben hinauszugreifen, wohl

aber dahin zu wirken , dass die Zöglinge der I. und II. Classe den for-

mellen Theil der Sprache mit erforderlicher Vollständigkeit wirklich sich

aneignen und sich der Innern Gründe und des Zusammenhangs der Sprach-

erscheinung bewusst werden. Diess zu erreichen, wird schriftliches In-

ierpretiren geeigneter sein, als das Uebersetzen ins Hebräische, das ge-

nauere Studium der Syntax ist der Universität zu überlassen. Es liegt

zwar nicht in der Absicht des Ministerii , bei künftigen ungenügenden

Leistungen im Hebräischen den betreffenden Abiturienten die Ertheilung

eines Maturitätszeugnisses überhaupt verweigern zu lassen, wohl aber

wird darauf Bedacht genommen werden, eine Einrichtung zu treffen, dass

alle diejenigen Schüler, welchen bei der Maturitätsprüfung eine Censur

nicht ertheilt werden konnte, später, nach Befinden bei der Universität

selbst, einer Nachprüfung unterworfen und vor Bestehung dieser Prüfung

nicht zum theologischen Candidaten-Examen zugelassen werden.

Worms. Zum diessjährigen Jahresschluss hat der Director Dr.

JVilh. Wiegand eine einfache Einladung erscheinen lassen, welcher keine

historischen Notizen, noch auch eine wissenschaftliche Beigabe, wie

seit langer Zeit immer, beigefügt ist. Warum? wird man fragen. Der

Grund ist nicht angegeben , und somit wollen auch wir den Schleier, den

wir heben könnten, nicht einmal lüften. Nur Eines bemerken wir. Mochte

es auch diessmal gerathener sein, die Dinge, die am Gymnasium vorfielen,

unberührt zu lassen, wiewohl doch im vorigen Programm, wofern wir

uns recht erinnern , Aehnliches nicht übergangen war: so wundern wir

uns doch , dass Wiegand nicht wenigstens ein paar Seiten wissenschaft-

lichen Inhalts anhängte. Hoffentlich wird derselbe die alte gute Sitte,

die er so lange fast allein im Hessenlande übte , im nächsten Programme

wieder hervorholen. Aus Anmerkungen entnehmen wir, dass Dr. Keller

vicarirte , und der Realschulamtscandidat Burger seinen Access machte.

Sonst sind keine Veränderungen im Lehrerpersonal vorgegangen; diese

sind, ausser Director Dr. JFicgand: die Lehrer Rostmann ^ Seipp, Zim-

mermann, Dr. Schödler, Pfäff, Dr. Eich, Hobel, Klein, Pfarrer iZeuss

und Markel und Hülfslehrer //oj^mann, Kuns und Kaus. Das Gymnasium

wurde besucht in VI. von 36, in V. von 52, in IV. und zwar der Real-

abtheilung von 19, der studirenden Abtheilung von 23, in III. in der

Realabtheilung von 15, in der studirenden Abtheilung von 14, in II. von

11, in I. von 15, im Ganzen also von 185 Schülern. Die Abiturienten im

Herbst sind nicht angegeben; in diesem Frühjahre waren es 15.

[K.]
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Kritische Beurtheilungen.

Neueste Schulausgaben des Pindar,

1. Pindari carmina quae supersunt cum deperditorum ßag-
meiitis selectis ex recensione ßoeckhii , comnientario perpetuo iilu-

stravit Ludolfus Disscnius
,

professor Gottingensis. Editio altera

auctior et eaiendatior. Curavit F. G. Schneideunn
,

prof. Gotting.

Sectio I. Carmina cum annotatione critica. Gothae, MDCCCXLIII.
Sumptibus Fridericae Hennings. CXV und 348 S. 8. Sectio II.

Commentarius. Fasciculus I. Gothae et Erfordiae, MDCCCXLVII.
Faso. II. Gothae , MDCCCL. 376 S. 8.

Auch unter dem Titel : Bibliolheca Giaeca , curant. Fr. Jacobs et

V. Chr. Fr. Rost. A. Poetarum vol. VI.

2, Les auieurs grecs^ expliques d'apres iine methode nou-
velle par deux traductions fran(faises , l'une litterale et juxtalineaire

Präsentant le mot ä mot franpais en regard des raots grecs corre-

spondants , l'autre correcte et prec^dee du texte grec , avec des

sommaires et des notes par une societe de professeurs et d'helleni-

stes. Pindare. Explique litt., traduit en franfais et annot^ p.

M. Sommer , ancien eleve de i'Ecole normale , agrege des classes

superieures des lettres , le texte grec revu par M. Fix. Paris, li-

brairie de L. Hachette et C". 1847.

[Schiuss.]

Der exegetische Commcntar , welcher den zweiten Band
ausfüllen wird, ist erst zur Iläli'te erschienen. Das langsame

Vorrücken der einzelnen Hefte erregt nnwillkürlich die Erwar-

tung, dass dieser Abtheilung besondere Sorgfalt gewidmet werde.

Und wer wollte läugnen, dass dieselbe gerade hier besonders

nöthig sei, dass gerade hier ein neuer Herausgeber sich die

mannigfaltigsten und unbestrittensten Verdiejiste erwerben Ivönne?

Man kann mit aller Pietät und Dankbarkeit die Leistungen Dis-

sen's auf diesem Gebiete anerkennen , man kann den grossen

Verdiensten, die er sich seiner Zeit um die Erklärung alter

Dichter erworben , das gcrecliteste Lob spenden und seinen

Ausgaben im Verhältniss zu vielen anderen unbedingt den Vor-
zug einräumen, und doch ein oflenes Auge, ein unbefangenes

15*
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Urthell sich erhalten hinsichtlich der Mängel, mit denen im
reichen Maasse seine hiterpretation des Pindar behaftet ist Man
wird derselben nachriihmen niiissen, dass sie vielfach eine ge-

lungene Popularisirung der Böckh'schen Forschungen ist, zu

gleich aber auch zugeben, dass mit der Uniprägung der rei-

chen Goldsparren in courante Münze gar viel unäcbtc Stoffe hin-

zngeniischt worden; man muss Dissen's Scharfsinn und hinge-

hendstem Fleiss Gerechtigkeit widerfahren lassen, zugleich aber

auch seine total falsche Ansicht von allem poetischen Produciren

rügen und alle daraus hervorgehenden Fehler einer prosaischen,

kleinlichen und peinlichen Auffassung des grossartigsten aller

griechischen Lyriker nicht übersehen. So lassen sich vom Stand-

punkte der Philologie, der Aesthetik und Pädagogik die ge-

wichtigsten Ausstellungen an dem Dissen'schen Comraentar des

Pindar machen. Dieselben dürften wesentlich in Folgendem zu-

sammenzufassen sein: Die Idee der einzelnen Gedichte wird

nie oder selten klar und präcis ausgesprochen, noch die Haupt-

momente derselben in einer Weise entwickelt, dass daraus er-

hellt, was in einem Gedichte kunstvoll und poetisch ist, wie

die einzelnen Theile sich zu einem schönen Ganzen zusammen-
schliessen, warum gerade dieser Mythus gewählt und gerade so

und nicht anders erzählt worden. Dagegen werden aus einzel-

nen Aeusserungen historische Hypothesen aufgebaut, darauf

spitzfindige Parallelisirnngen des Mythischen und Factischen, des

Vergangenen und Gegenwärtigen gegründet, die Beziehungen

und Motive bis ins Kleinste und Entfernteste nachzuweisen ge-

sucht und dabei das, was der Dichter absichtlich in ein poeti-

sches Dämmerlicht stellte, der nüchternen Klarheit des hellen

Älittags überantwortet, was er ganz dem subjectiven Eindrucke

der verschiedenen Zuhörer anheim gab, als ein objectiv Gülti-

ges mathematisch demonstrirt. Dazu kommt die vielfach vage

Sinnbestimmung ganzer Sätze und einzelner Wörter in prosai-

schem, verwässerndem Notenlatein und die Sucht, jedem poe-

tischen Bilde die Entstehung auf dem Boden der handgreiflich-

sten Wirklichkeit nachzuweisen, welche keinen Circelschluss

verschmäht, aber es nie zu einer gründlichen Analyse der pin-

darischen Phraseologie und Bildersprache bringt. Endlich die

weitschweifigen Paraphrasen und Inhaltsangaben, welche dem
Denken des Lesers vorgreifen und den praktischen Eindruck eher

verwischen als vermitteln; die Häufung von Citaten und Un-
terlassung der wörtlichen Anführung passender Parallelstellen;

die Angabe von historischen und lexicalischen Notizen, welche

keiner möglichen Classe von Lesern des Pindar nöthig sind ; das

gänzliche Schweigen über alles Metrische, welches den Anfän-

ger dem jedem Gedichte vorgesetzten Versschema völlig rathlos

gegenüber lässt.

Hat nun der neue Herausgeber diese Mängel erkannt und
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iliueii durch eine g^ediegene Umaibeitiiiig abgeliolfcii? — Wir
müssen beides veriieirieii. Mit Ausnalimc der ersten olympisclica

Ode, wo die scharfe Kritik Ilermann's die Schäden der Disscn*'-

schen Interpretation schonungslos aufuedeckt und die Verbes-

serung falscher Ausdrücke und Erklärungen eben so leicht als

unabweislich gemacht, ist der Comraentar sonst durchgängig

unverändert geblieben, und Ilr. Sehn, hat sich begnügt, dem-
selben hie und da eine eigene Erklännig und in grosser Anzahl

die neueren Interpretationsversuche anderer Gelehrten einzu-

verweben. Was erstcre betrifft, so enthalten sie manche scharf-

sinnige Bemerkung, namentlich in sprachlicher Beziehung, aber

noch mehr Einfälle und Hypothesen, welche denen seines Vor-

gängers an Prosa, Mikrologie und Unwahrscheinlichkeit völlig

gleich kommen. Anzuerkennen ist das Bestreben, eine grössere

Anzahl erläuternder Parallelstellcn wörtlich anzuführen ; aber es

wird leider wieder paralysirt durch die noch gesteigerte Ili'iu-

fung der Citate. Die fremden Ansichten sind theils angeführt,

um widerlegt zu werden, theils um die Erklärungen Disscn's

zu ergänzen, sehr oft werden jedocli die entgegengesetztesten

Deutungen neben einander gestellt, ohne alle Vermittlung und
ohne irgend einer entschieden den Vorzug zu ertheilen. Da
nun ein Commcntar kein Repcrtorium sein kann, so war es na-

türlich, dass dieselben unvollständig, abgerissen und dadurch
nicht selten unverständlich angegeben wurden. Auf diese Weise
erhielt der Commenlar eine Gestalt, die bei allen schwierigeren

Oden, wie Ol. I. Vll. Pyth. I. II. lll. V. VI». IX. X. sehr an

die bekannten editiones cum notis variorum erinnert, und zwar
zu gar keinem wesentlichen Nutzen und Frommen. Dem Ge-
lehrten sind diese lückenhaften Angaben nur von zweifelhaftem

Nutzen und den Anfänger stürzen sie in allen schwierigem Ge-
dichten in ein Labyrinth von Meinungen, in ein Chaos von Ci-

taten, in dem er sich schwerlich zureclitfinden und gewiss den
Dichter selbst bald aus dem Auge verlieren wird.

Die gemachten Ausstellungen zu erhärten, stehen 2 Wege
offen; entweder könnten wir der Reihe nach zu den einzelnen

Punkten eine Anzahl von Belegstellen aus den verschiedensten

Gedichten zusammenfassen, oder Schritt für Schritt den Com-
mentar einer ganzen Ode der Kritik unterwerfen. Wir ziehen

den letzteren vor, als den zwar nicht bequemeren, aber schnel-

ler und sicherer zum Ziele fiihrenden, und wählen, unter Ilin-

w eisung auf Ilermann's Beleuchtung des ersten *) , gleich das

zweite olympische Epinikion, auf Theron von Agrigent.

Die introductio beginnt mit einer kurzen Angabe des Ili-

stoi'ischen, aus welcher erhellt, dass der Herrscher von Agri-

gent zur Zeit jener Siegesfeier schon am Abend seines Lebens

*) Neue Jahrbücher I. 1. 1831. p. 67,
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stand und kurz vorher von manchen unerfreulichen Erlebnissen

heimgesucht oder doch bedroht worden war. Darauf folgt eine

Angabe des Inhaltes mit folgenden Worten : „Post prooeniiura

poeta orsus a precatione pro futura salute gentis, praeterita

mala infecfa reddi monet non posse, at obliterari succedente

meliore fortuna: quod primum Cadmi filiarum sorte probat, quae

post magna mala divinos honores habeant. Tarnen per vicissitu-

(linem rerum post haec tempora iterum orta sunt mala genti,

ex quo Laii caedes et fratrum deplorabile bellum fuit; sed re-

lictus est Thersander, qui praeclare rcstituit domum. Ab eo

nunc Thcro originem trahcus victoriam Olympicam tulit, ac di-

vitias qui habet cum virtutc, ei muUae rerum opportunitates

contingunl; maxima autem est fclicitas post mortem. Transit

hinc poeta ad vitam mortiiorum, memoratisque malorum poenis,

piorum felicitatem peisequitur, ut post migrationem animarum
praescriptam in Elysium veniaut qui ter vixerint integri hie et

in Orco. Denique finitis mythicis ad praesentcs res redit, lau-

dat Theronis liberalitatem et reprehendit pessimum ingratorum

hominum animum.^^

Es wäre hierzu Manches zu erinnern. Vor Allen drangt

sich die Frage auf: Wozu eine solche äusscrliche Inhaltsangabe,

welche nicht einmal alle Hauptmomente nennt und bei aller

Breite und Nüchternheit doch ungenau und selbst unrichtig ist?

Ganz falsch ist z. B. der Schluss angegeben. Diesen bildet

nicht der Tadel schlechter, undankbarer Menschen, sondern

vielmehr das glänzendste Lob des Theron : die demselben ein-

gefügte kurze Abfertigung der Gegner dient nur dazu , die Vor-
trefflichkeit des gefaierten Olympiasiegers in den stärksten, rück-

haltlosesten Worten auszusprechen.

Mehr nimmt unsere Aufmerksamkeit die nun folgende Dar-

stellung des ,,nexus interior" in Anspruch: ^^Scüicet fuiidamen-

ium est Cadmidarum et Emmenidarum divinitus constitutum

mirabile fatum ^ aeterno vicissittidine adversarum et secunda-

rwn rerum iiisigne^ malis pristinis iterum iterumque recru-

descentibus iisdemqtie semper etiam compensotis laeliore suc-

cedente fortuna. Sic Cadmi filiae post graves aerumnas deae
factae; sie Oedipi domus quum diras caedes vidisset, per Ther-
sandrum laetius effloruit. IIoc igitur aeternum fatum

,
per Em-

«lenidas Agrigentum translatum, versatur nunc etiam in Thero-
nis rebus, quibus ad altiorem legem suam revocatis Pindarus

pulcherrimum Carmen fecit, cuius unitas poetica in hac ipsa fa-
lali ralione et nexu rerum inest.'"''

Damit ist nicht ausgesprochen, worin die poetische Ein-

lieit des Gedichtes beruht: nicht die Grundidee, sondern

höchstens der Boden ist genannt, auf welchem diese der An-
sciiauung des Dichters erwuchs. Die Erwägung der obwalten-

den Verhältnisse, der rasch wechselnden Glücksumstände des
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Theroii und seiner Vorfahren erweckte in dem religiöser Ern-
pfindung;en vollen Piudar die Idee, dass eine gütige, ge-
rechte Gottheit die Schicksale der Mensclien lenkt
und die Guten nach den W e c h s e 1 fä 1 1 e n dieses Er-
denlebens der Seligkeit im Elysiura thcilhaftig
werden lässt. Diese Idee ist es, welche das Loblied auf
Tlieron nach allen seinen Momenten durchdringt und dasselbe

in die Sphäre erhabenster Poesie erhebt; und die geschickte

Benutzung des gegebenen Stoffes, die schöne Verknüpfung der
verschiedenartigsten Elemente zu einer kiinstlerischen Einheit

macht das vor mehr als 20Ü0 Jahren gesungene Gelegenheits-
gedicht, das von Anfang bis Ende seine Veranlassung und Be-
stimmung entschieden bekundet, zu einem Kunstwerk von un-
vergänglicher Schönheit, zu einem Gegenstande der Bewunde-
rung und des ästhetischen Genusses für alle Zeiten.

Ueber die Durchführung des Grundgedankens heisst es daiui

weiter: „Nam ut primum de inaiis dicam
,
quemadmodum olira

domesticae dissensiones, caedes, bella in Cadmidarum gente
fuerunt, sie nunc Thero fugam (iliae ex Hieronis regno vidit

et proditionem propinquorum , cum quibus etiam bellum intesti-

num gessit , ut revera recruduisse videas pristinam Thebanae
gentis calamitatem. Traduntur haec in prioi e cartninis parte^

fabulis cum gentis fato pulcre simul ipsius Theronis aerumnas
significautibus, quae tamen in üne carrainis etiam apertius in-

dicantur. Scquitur altera pars carminis opposita de luetis re-

bus. Ac primum quidera liuc pertiuet victoria Olympica nunc
ipsum reportata , ut olim iam Thersander carminum laudem ha-
buit; dcinde quae post mortem osteiulitur Theroni felicissima

sors in Orco et in Elysio, ni fallor tum seni aut senectuti pro-

pinquo. Etenim non sufticiebat hoc loco victoria Olympica, licet

per se felicissima, ut mala Cadmidarum redierunt , sie etiam

lelicitas redire debet eadem singularis. Atqui vivit Cadmus au-

ctor gentis in Elysio, quae summa est dignitas heroica, proxima
diis, ne dicam de filiabus Cadmi intcr deos adeo receptis; Thero
autem regiam dignitatcm recuperavit et ex illustrissimis est ho-

minum nunc viventium, compositus in prooemio cum love et

llercule : nonnc igitur postremo etiam in Elysium venire debe-

bit? Sic ortas est necessario praeclarus locus de vita post mor-
tem, quo absolvitur orbis fatalis ha: um rerum. Uevixit in Em-
menidis prisca Cadmidarum gcns , Kramenidarum maximus Thero
est, in quo etiam summa Cadmi auctoris dignitas et fclicitas

redibit. INihil vidi hoc cai-mine in suo gcnere praestantius , ex
quo disccs vim Pindaricae poescos. —

"

Diese Zerlegung des Gedichtes in zwei Theile, von denen
der erstere die unglücklichen, der zweite die glückli-
chen Erlebnisse des Thcron theils direct, theils indirect durch
bcziehuugs\olle Erzählung der Schicksale seiner Vorfahren zur
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Erscheinung bringe, entbehrt alles Grundes. Will man einzelne

Theile der Ode unterscheiden, so wird man mehr als zwei be-

kommen; jene beiden Partien des Epinikions umfassen nicht das

Ganze, sondern sie sind blos der mythische Bestandtheil, und
sie verhalten sich nicht in der angegebenen Weise zu einander,

sondern unterscheiden sich dadurch, dass die erstere die Stamm-
sagen der Emmeniden behandelt, die andere dagegen die poe-

tisch-mythische Darstellung der Idee der Unsterblichkeit und
Vergeltung enthält. Gegen jene Ansicht spricht schon diess,

dass erst gegen das Ende des Gedichtes der Feinde und Be-
drängnisse des Theron Erwähnung geschieht und daher Dissen

genöthigt ist zu dem verfänglichen ,,quae tamen in fine carmi-

nis etiam apertius indicantur,'-'' und zu der Annahme, dass alle

seine Leiden und Anfechtungen in den Unglücksfällen der Kad-
miden angedeutet wären. Betrachtet man die mythischen Er-
zählungen über die Letzteren genauer, so ersieht man sofort,

dass, weit entfernt nur Calami täten zu erwähnen, der Dichter

vielmehr von dem raschen Wechsel von Freud und Leid
im Geschlechte des Kadraos spricht und dass er dabei mit rich-

tigem Tacte das Unangenehme nur flüchtig andeutet, das P>-
freuliche dagegen in volltönenden Versen ausmalt. So Vs. 8—11,

wo die mühevollen Wanderungen der heimathlosen Emmeniden
nur mit den Worten xaßövtEg nolXä &vua berührt, ihr glück-

liches Loos in Sicilien dagegen in folgenden pomphaften Ver-
sen verkimdet wird:

tsQov Böxov oixrj^a norafiov , UixeXias x h'öav

6q)9aX^ös, Ciiav z stpsTis ^oQöi^og, Ttkovzöv x& xal x^Qi-v
aycov

yvrjölais in agstals.

Dasselbe ist der Fall bei Erwähnung der Semele Vs. 25—27;
nur dass hier der Dichter sogleich frohlockend beginnt:

^o'si ^ev ev 'Okv^Tilois^

und ihren Unfall nur als einen rasch verschwindenden Moment
bezeichnet durch

:

aTioQavolCa ßgo^cp xsgccvvov.

Alle folgenden Worte der zwei langen Verse schildern nur ihr

seliges Sein unter liebenden Göttern. Ja von der Ino wird ein

trauriges Erlebnlss auch nicht mit einer Silbe berührt, sondern

nur ihre Versetzung unter die Meergöttinnen erzählt, Vs. 28—30.

Endlich die Hinweisung auf den Mord des Oedipus und den
Wechsclmord seiner Söhne wird hinreichend aufgewogen durch
die ruhmvolle Erwähnung von Polyneikcs' Sohn , — Thersan-
der, dem Siegerin Wettkämpfen und Schlachten, der Stütze

eines sinkenden Hauses und Stammvater eines neu aufblühendca

Geschlechts, eben dessen, von dem Theron abstammt.

Auf der andern Seite ist eben so irrig, dass die ScJiilde-

ruug des Lebens nBcIi dem Tode nur Erfreuliches und
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Heiteres enthalte. Zwar ist aus leicht begreiflichen Grün-

den hier kein ausfiihrliches Gemälde von den Qualen in der

Unterwelt gegeben, eben so wenig als eben eine weitläufige Er-

zählung von den Leiden der Semele und Ino; aber es ist doch

an den strengen Todtenrichter und seine tx^QCC dväyxa ge-

mahnt und mitten unter den lachenden Aussichten, die den Gu-
ten im Jenseits eröffnet werden , findet sicli die Ilinvveisung auf

Straten der Verdammten in den erschütternden Worten : toi d'

djiQoöoQatov oKxiovTt jiövov, Vs. 67.

Somit zerfällt das ganze Räsonnement Dissen's in Nichtg

und es bedarf einer andern Erörterung , um den Ideengang in

diesem Gedichte zu überscliauen , um zu begreifen, Manim der

Dichter gerade jene Mythen und namentlich die Schilderung des

jenseitigen Lebens gewählt; zugleich wird aber auch angegeben
werden müssen, worin die Vortrefflichkeit dieses Gedichtes

besteht und mit welchem Recht man sagen kann: „nihil vidi

hoc carmine praestantius, ex quo disces vim Pindaricae poeseos.""

Hr. Schneidewin hat zur Lösung dieser Aufgabe nichts ge-

than als einen Auszug aus Rau chenstein's trefflicher Ab-
handlung über Idee und Composition des Gedichtes mitgetheilt,

ohne auch nur zu bestimmen, ob damit eine Ergänzung oder

Berichtigung von Dissen's Darstellung gegeben werden sollte.

Zudem befriedigt dieser Auszug das eben ausgesprochene Be-
dürfniss nur theilweise und enthält neben vielen feinen Bemer-
kungen doch auch manches Mangelhafte und Irrige. Die Idee

der Ode ist im Allgemeinen richtig erkannt ; aber in den Wor-
ten: „magnae sunt fatorum vi humanarum rerum vicissitudines,

at bonos suum praemium manet" — jedenfalls zu abstract aus-

gedrückt. Das Bedeutsaraste in der Anschauung des Dichters,

das was den eigentlichen Lebensnerv seines Gesanges bildet, ist

der Glaube an eine gütige Vorsehung innerhalb je-
nes allgemeinen Weltgesetzes, die Zuversicht auf das

W^alten gnädiger Götter, die zwar nichts Geschehenes unge-

schehen machen können , aber doch den Menschen stets hülf-

reich zur Seite stehen und ihr zeitliches und ewiges Wohl mäch-
tig fördern. — Was die Composition des Gedichtes anlangt, so

findet sich auch hier die falsche Zvvcitheilung, wenn auch in etwas

anderer Fassung. Dabei ist vor Allen unrichtig, was von dem
zweiten Theile gesagt wird: „in altera parte carrainis oratio

plane et tranquille progreditur."'

Anstatt uns weiter mit Einzelheiten aufzuhalten , ver-

suchen wir es, den Gedankengang und die künstlerische Eigen-
thümlichkeit der Ode in Folgendem darzulegen.

Der Diiliter beginnt mit einer Frage, deren Motivirung

sofort die Veranlassung seines Gesanges angiebt und ein glän-

zendes Lob des Theron enthält. Die Ilinweisung auf die glor-

reiche Stellung , welche der tapfere und gütige Mann in seiner
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Vaterstadt und in seinem Geschlecht einnimmt, giebt Veranlas-

sung der Leiden seiner Vorfahren und ihrer heilbringenden

Niederlassung in Sicilien zu gedenken ; daran reiht sich natür-

lich das Gebet fiir das fernere Wohlergehen des herrlichen Ge-
schlechtes und Betrachtungen über das in der moralischen VVelt-

ordnung waltende Gesetz von Ursaclie und Wirkung, von That

und Erfolg und das segensreiche Eingreifen der Gottheit in das

wechselvolle Leben der Menschen. Diese allgemeinen Gedanken
werden erwiesen und erhalten gleichsam concrete Gestalt in

den nun folgenden kurzen Berichten über die Schicksale der

entfernteren Ahnen des TJieron, — der Kadmostöcliter und der

Labdakiden. Von dem einzig die gewaltsamsten Stürme überleben-

den Sprössling des Hauses, des Laios, dem Stammvater der Emme-
uidcn, geht der Dichter ungezwungen auf den gegenwärtigen Reprä-

sentanten dieses Geschlechtes, — auf Theron zurück, und wie

er eben seinen Ahn Thersander als Held in Schlachten u. Wett-

kämpfen gepriesen hatte, so nennt er jetzt mit Emphase die

Siege des Theron und seines Bruders in heiligen Spielen. Ein

so ruhmvolles, glückliches Leben, davon gegenwärtige Sieges-

feier Zeugniss giebt, ist indess nicht allen Sterblichen beschie-

den; es ist diess der Vorzug jener Männer, die (wie Theron)

Reichthum und Tugend im schönsten Bunde in sich ver-

einen. Gesinnung und Thun solcher Auserkornen berechtigt

sie aber nicht nur zu irdischem GliUk, sondern eröffnet ihnen

auch die Aussicht auf das seligste Loos in jenem Leben. Dieser

Gedanke führt zur Darlegung des Glaubens an Unsterblichkeit

d ewige Verijeltun'r , wonach ein strenges Gericht Belohnungun 'C 1

luid Stiafe austheilt und nach drei Mal bestandener Prüfung

alle Menschen zu den Inseln der Seligen in das Reich der

Vollendung und ungestörten Glückes gelangen , w ohin die treff-

lichsten der Heroen — unter ihnen Kadmos (Theron's Urahn),

sofort beim Scheiden von dieser Erde gekommen waren. Der

geniale Ausdruck so erhabener Ideen hat indess den Dichter

unwillkürlich mit dem edelsten Selbstgefühle erfüllt und er

spricht es sogleich in unverholeustcr VV eise aus : er sieht sich

als naturbegabtes Genie, als den Dichter von Gottes Gnaden
hoch erhaben über seine Mebenbuhler mit ihren mittelmässigen,

nachahmenden Talenten , und dieser Gegensatz führt ihn auf den

Abstand zwischen seinem mit allen Fürstentugenden geschmück-

ten Freund und dem Tross seiner Neider und Verläumder. Das

niedrige Treiben derselben wird kurz abgefertigt und dient nur

als Folie für den gefeierten Theron. Demgemäss schliesst das

Gedicht mit den inhaltschweren Worten:
tn&l tl^äf.i^og a(}L9i.i6v nBQmexpivyiv •

Tt's av qpyaoat dvvaitO',

Diess ist der Ideengang des Gedichtes. Die eigenthümlichc
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Kunst des Dichters zeigt sich hesonders darin, wie er diese

verschiedenartigen Elemente zu einem harraonisclien Ganzen

verbindet und sein Lied als die Verkörperung einer erhabenen

religiösen Idee erscheinen lässt, während es doch ein Gelegen-

heitsgedicht bleibt und seinen nächsten Zweck bei aller schein-

baren Abirrung von demselben Schritt für Schritt verfolgt und

die Person des Siegers auftreten und verschwinden lässt, um
sein Lob nur immer gesteigerter, directer und rückhaltsloser zu

preisen. Diess ist hauptsächlich gelungen durch die geschirkte

Auswahl und kuiist\olle Gnippirung des Stoffes. Aus der Er-

wägung der obwaltenden Verhältnisse, an denen der Dichter

den persönlichen Antheil nahm , war die Idee des Gedichtes ent-

standen; aber Pindar verliert sich nicht in eine Familien- und

Uegentengeschichte des Theron, er erwähnt überhaupt von

allen factischen Ereignissen nur den zu feiernden Sieg und mir

in ganz allgemeiner Andeutung das gemeine Verfahren verläum-

derischer Gegner. Dagegen wählt er aus dem Bereiche des

Mythus eine Reihe von Geschichttn, die theils auf den Theron

den Abglanz gottgcliebter und zu Göttern gewordener Ahnen

werfen, theils dem beglückten Olympiasieger das Andenken an

überstandene Mühen und Gefahren vergegenwärtigen, um es so-

fort zu verdrängen durch den Gedanken, dass gütige Götter

immer bereit sind, das herbste Leid in Freude und Glück zu

verwandeln. Und um jeden trüben Gedanken aus dem Gemüthe
des alternden Theron zu entfernen, verweist der Dichter von

dieser Eide voll wechselnder Schicksale auf das Land, wo kein

Jammer mehr die Freude stört, und wo der Urahn Kadmos sein

Geschlecht versammeln wird; und diese Aussicht wird nicht er-

öffnet nach unsicherer Analogie der Schicksale hochbegnadigter

Heroen, sondern als eine sichere Verheissung an alle guten
Menschen, der aber am gewissesten Männer theilhaftig werden,

die, wie Tlieron, den Willen und die Mittel zu einem tugend-

haften, segensreichen Leben in si<;h vereinen. Die geschickte

Ilehandlung des Mythischen geht Hand in Hand mit der Ein-

fügung abstracter, aber in sinnlichster Fülle der poetischen

liildersprache ausgedrückter Gedanken. Sie bildtn gleichsam

den Mörtel des Ganzen, sie vermitteln die Uebergänge und er-

leichtern und sicliern das Verständniss; sie deuten auf Zusam-
menhang, wo scheinbar das Fremdartige und Entgegengesetzte-

ste neben einander liegt. Letzteres ist in vorliegender Ode in-

dess mir beim Schluss der Fall, An die Schilderung des Ely-

slums wird die heftigste Polemik gegen die Widersacher ange-

reiht und diese durch nichts weiter eingeleitet, als durch einige

Sätze, in denen der Dicliter im stolzesten Ausdruck von seiner

poetischen Begabung spricht. Wir selten aber, was für ein

ideengang an dieser Stelle zu Grunde lag, die obenerwähnten

Sentenzen lassen ihn crrathen ; aber je verdeckter diess ge-
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Bcliieht, je unvermittelter die ziirnende Rede des Dichters er-

scheint, desto frappanter ist ihre Wirkung.
Um über das specifisch Find arische noch ein Wort

zu sag^en , so liegt das in der besprochenen Ode ^or allem, aus-
ser der eigenthümlichen Sprache , in der genialen Verbindung
des Individuellen mit dem Aligeraeincn , in der wunderbaren Mi-
schung eines tiefen religiösen Gefühls mit dem stolzesten Be-
wusstsein menschlicher Würde.

Vergegenwärtigt man sich nun das Epinikion in der ganzen
Erhabenheit der Gedajiken und des Ausdrucks, so ersieht man
nach keiner Seite hin die Möglichkeit für die Vermuthimg,
welche am Ende der „introductio" ausgesprochen, dass das-

selbe wahrscheinlich während des Gastmahls im Hause des The-
ron gesungen worden. Die eigenen Worte des Pindar, Ol. I. 16,

ola 7tai^0(.isv cpikuv avÖgsg dpicpl Qajia ZQä7ist,av — nöthigen

uns an Lieder ganz anderer Art zu denken , die bei solcher Ge-
legenheit gesungen wurden.

Wir gehen über zur Erklärung des Einzelnen der „expli-

catio." Vs. 1—11: „Prooemium, laudem continens Theronis

eiusque gentis ornatissimam.'' — dva^Lq)6Q^i'yy£g v^vol^ quid

praecipiemus , hymni, cilharae sonandum'? Das liegt niclit in

den Worten; dieselben enthalten einfach eine Anrede an die

Hymnen, die als phorminxbeherrschend bezeichnet sind, ganz
angemessen dem Verhältniss von Gesang und musikalischer Be-
gleitung bei den Griechen, wie auch im Folgenden richtig an-

gegeben wird. Selir überflüssig und unpassend erscheint dann
die Bemerkung: Porro totam interrogationem praemisit, non
quod etiam tum nesciret quid caneret (daran denkt ja ^iemand!),
sed ut pracpararet scntentiam sequentem, cf. ad Ol. I. init Nam
nuda fuissent vcrba Ucöa {.isv z/iog k. t. A. in fronte posita,

nee lucem debitam habuissent, de quo mox iterum dicara. Vs. 3
fügt zu Dissen's Erklärung von dxgö&n'a nolkyiov Ilr. Sehn,

die richtige Bemerkung, dass die Form d-agöy^tva einen unge-
bräuchlichen Nominativ düQÖ^ig oder dnQöhiv voraussetze und
hier von Pindar statt des gewöhnlichen dKQoQlvia^ wie Nem,
VII. 41 , gebraucht werde. Es hätten zugleich die Worte des
Pindar Ol. XI. 57, wo er derselben Sache in den nämlichen
Ausdrücken, nur etwas genauer spricht, angeführt werden sol-

len: „o;ra zav nolsfioio ööölv dycQÖ&Lva öteAcjv tO'vs xal
nsvtasrrjQid' ozcog aya eöraötv eogräv övv 'Okvuniddi TtQcora

vix(xq)0Qiai6i re. Eben so liätten zu egsLö^' 'AxQäyavxog statt

vieler Citate einige Parallelstcllcn aus dem Dichter selbst an-

geführt werden müssen, vor allen Egvöfia'EkkdÖos fr. 46, wie
ja in Böckh's Ausgabe geschehen. Vs. 7 evm'vucov ts nars-
QC3V äoTov OQ&oTto^LV — ^^viaiorum JiobUinm^ Emmenidarum
priorum puta , dectis'-'- e. c. Hier ist die Beziehung auf die

älteren Emmeniden nichts als ein willkürlicher Einfall , und aus-
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scrdom ist keine Erklärung der pindarischen Worte, sondern

nur eine abscijwäcliende ünisclireibung gegeben. Das Wort
aorog mit beigclugtem Genitiv kömmt sehr häufig bei Pindar

vor und je nacli dem Sinne des damit verbundenen Genitivs in

sehr verscliiedener Bedeutung. Es hätte an irgend einer Stelle

des Commentars statt der oberflächlichen Paraphrasen, der Spracli-

gebrauch erörtert und sonst darauf verwiesen Merden müssen.

Es musste gezeigt werden, wie aaiog entweder den voll-
kommensten Zustand, den Höhepunkt bezeichnet, z. B.

in t,G)äg^ ÖUcxg äcotos i I\ • 13. N. III. 23, — oder das Aus-
gezeichnetste in der lleihe von Individuen derselben Gat-

tung, z. B. an unserer Stelle und Pyth. IV. 133 vavzäv uca-

Tog. N. VIII. 9 riQfoav acoroi ;
— oder (neben einem gonit.

causae) den schönen Erfolg; in diesem Falle bezeichnet es

bei Pindar a) den gewonnenen Sieg, z. B. in duanavxonö-
8av l'nTicov d. Ol. III. 4. 'x^slqcöv d. Ol. VIII. 75; b) die Sie-
gesfeier: agsräv xal 6rBq)dvav dcotog ykvxvg Ol. V. 1. —
l)as Beiwort o'^^ott. ist richtig erklärt und das dem Theron ge-

spendete Lob durch historische Angaben gerechtfertigt; auch
wird mit Thiersch gut hervorgehoben, dass ausser dem mate-
riellen Lobe des Theron schon die Zusammenstellung mit dem
ersten Gotte und vornehmsten Heros eine Auszeichnung enthält.

Vs. 8 sqq. sucht Dissen das Verständniss zu erleichtern durch
die Worte : „ Qui post multas aerumnas laetiorem fortunam
Agrigenti invenerunt." Darauf folgt die Bemerkung, dass hier-

mit die spätere Darstellung vom rasch wechselnden Geschick der
Kadmiden vorbereitet werde. Hr. Sehn, hat mit Recht aus Böckh
die Anmerkung eingeschaltet, dass Qv^a episches Epitheton zu

xauoi'Tes sei, ähnlich dem homerischen ndQ^EV dXysa ov xard
&v}i6v. — Zu den Worten legöv i6%ov oXaiqua Tcora^iov be-
merkt Dissen: „recte vertit Geelius: vicina fluvii loca ad ha-
bitotidum occvparunt ^ ut est olytüv 'Ak(pi6v Ol. VI. 34. Hie
enim finis errorura. Hr. Sehn, giebt dazu den Beisatz: „cum
genitivo compara Eurip. Med. '^bl : Uqüv Tcotafiojv noXig, et

Seidler. ad Iph. Taur. 132. Theognidi 785 Sparta vocatur Ev-
Qcora dova}iOTQ6q)ov dylaov a^rv, infra Ol. XIII. 61 Coriu-

thus döTV TTiigdvag.'''' Das Einfachste und INatürlichste ist, an
den Ausdruck Ttota^ia 'AnQäyag Pyth. VI. 6 zu erinnern, den
Genitiv noxa^iov als Attribut aufzufassen, gleichbedeutend mit
aota.utov o'iKrj^a^ und unter diesen Worten Agrigent zu verste-

hen. Dann wird man auch Dissen's mikrologische Beziehung
des Beiwortes Ibqov auf die Flussgötter verwerfen und dasselbe

mit Böckh, ähnlich dem obigen ^vfiä ^ für ein episches Epi-
theton halten ; es ist schon bei Homer gewöhnliches Beiwort
der Städte, nicht um den Cult bestimmter Götter hervorzuhe-
ben, sondern weil Städte überhaupt Sitze der Götterverehrun«-
sind. Diese allgemeine Beziehung auf Religion und Gottheit hat
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das Wort auch fast durchgängig bei Pindar: tsgag Z'tMVGJi'og

J\. IX. 53; Bv taig legalg 'A^avaig fr. 45; ibqk ysvfä Pyth.

X 42; ßaöLkhg isQoC Pyth. V. 97; ttgcöv ds^Xciv e. c. Zu
i6%ov wäre zu bemerken: äimlich P}th. I, Öä von den Hera-
ld liden e6xo7> A^vxlag, deutet es das hohe Ansehen an, dessen

die Emraeniden gleich Anfangs in Agrigent genossen; es ist

diess, 'wenn geschiclitlich auch zweifelhaft, ganz gemäss dem
folgenden UtxsUag % söav 6q)Q'akfi6g. üebrigens musste auch

hierzu nach Böckh's treffender Erörterung der Sprachgebrauch

nachgewiesen Mcrden statt der Uebersetzung durch ,,lumen'''

und der Ilinweisung auf Böckh , Hermann, Döring, auf Cicero

und CatuU. Treffend sagt Böckh , nachdem er den mannigfachen

Sinn des 6q)d'aX^6g in metaphorischen Redensarten bei Pindar

und andern alten Schriftstellern dargethan : „At hoc loco non

tam una videtur harum ratio inesse, quam cunctae fere, quem-
admodum in oculo illa omnia coniuncta sunt: ut et dignitas et

praeslanlia intelligenda videatur et Caritas et cum custodia so-

lalium.'-'' Die Worte aicöv % efptJia ^ogöi^og, jclovtöv tE xal

XaQLV ayav yvTjötaig m dgsrccig lassen die Emmeniden zu den

angegebenen inneren auch alle äusseren Güter erwerben

imd enthalten offenbar zum Vorhergehenden einen theils erwei-

ternden, theils erläuternden Beisatz, nicht, wie Dissen will, die

Angabe des Grundes; ut ^^quum veniatj;'' sondern „und so

kam eine Glikkszeit." üebrigens musste hinsichtlich der Form
jenes Satzes Böckh's Bemerkung benutzt und auf den verän-

derten Gang der Rede mit ein paar Worten hingewiesen werden.

Vs. 12—46. ^^De fatali vicissitudi?ie adversarum et se-

cundaru7n rerum in Cadmidarum gente^ et Theronis aerum-

nis tecte simul significatis." Wie stimmt das zu dem in der

Einleitung Gesagten, wonach „in priore carminis parte" so vor-

wiegend das Unglück der Kadmiden geschildert sein soll, „ut

revera recruduisse videas pristinam Thebanae gentis calamita-

tem" — *? Vs. 12. 'AkX co Kgovis nal 'Piag. „Orditur splen-

dide a precatione pro futura incolumitate nuper in discrimen ad-

ducta, ne regno excidant Emmenidae ; tum per sententias gene-

rales paulatim ad Cadmidas transit." Es ist ganz willkürlich,

hiermit einen neuen Abschnitt des Gedichtes zu beginnen; diess

Gebet an Zeus, die gegenwärtige Siegesfeier gnädig aufzuneh-

men und dem Geschlecht des Theron ferner hold zu sein, hängt

ja aufs huiigste mit dem Vorhergehenden zusammen, imd erst

die in der Epode ausgesprochenen Sentenzen vermitteln den

Uebergang zu den entferntem Ahnen, den Kadmiden. Zeus

wird den vorliegenden Umständen gemäss als Vorsteher der

olympischen Spiele angerufen; das wird deutlich ausgesprochen

in : eöog 'OXv^nov vs^av di&Xcov ts xogvcpdv nugov x ^AX-

q)BOv ^ die denselben vorangehenden Worte «AA' co Kg. sind

nichts anderes als eine volltönende Umschreibung des angeredeten
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Gottes. DissPii geht ohne Zweifel zu weit , wenn er auch darin

eine Hinweisuug^ auf olympisclic Gottesvcrcinung findet und
aus dem (I^eiueswegs erwiesenen) hölieren Hang, den Rhca in

Olympia im Verliältniss zu Kronos eingenommen , schliefst : „Pin-
darus hie eximie non KqÖvov nai xal 'Psag dixit, sed Kgovis
nai Pfag." Er hätte sich weniger an das Gerede der Sclio-

liastcn und die Verrautluuig Böclvh's zu p. 615 halten sollen,

als an Böckh's Worte zu unserer Stelle: „Kgoviog Tialg 'Peag est

KqÖvov naVPäag ncclg: neque cogltandum de Cronio colle: sie

KQOVLog Tleko^p et Kgöviog noösidäv a Saturno descendentes
Ol. 111. 24; VI. 29." — ,,cc&&Xc)v xoQV(pdv , Ol. VI. G9; XI. 3."

Statt dieser nackten Citate, von denen letzteres noch dazu
falsch ist, niusste mit wenig Worten der pindarische Gebrauch
dieses dem obigen aarog analogen und oft vorkommenden Wor-
tes erläutert werden. Vs. 14 ist der doppelte Dativ Gcpiöiv—
KoLTtä ykvsi richtig erklärt. Vs. 15—17 .Tm> ds niTtgay^irav
h> dlxa TS aal nagd öixav aTioirjrov ovÖ' du xQo^og 6 Ttüv-

TC3V narijQ övvaLto Qs^ev egycov riXog- Das eine halbe Seite
ausfiillende Räsonnement hierzu ist mehr Paraphrase als Erklä-

rung. Am wenigsten kann man Folgendem beistimmen: „ev
öi'x« xtL, sive iure sive iniuria illata^ h. e. quociinque modo
facta. Quum enim multifariam per duo opposita exprimatur to-

tum , veteres siraul rei praesenti orationem accoramodant , ut hoc
loco, quum Thero nagd dixav passus esset mala, additura est

ölxa ad obsolvendam tolius ?iotiofzem.'-'- Dazu wird aus Pin-
dar Ol. 111 a. E. citirt: t6 Tcogöa ö' bötl öocpolg ußatov jtd-

öocpoig ,,nemini omnino patens,"-' und auf andere alte Dichter
hingewiesen. Ilr. Sehn, hat diese Erklärung zu unterstVitzen

gesucht dvu'ch noch verschiedene andere Citate: Lobeck zu Phr.

p. 754; Soph. Ai. p. 429; Nitsch. Hom. Od. X. 94; Dissen.
Demosth. p. 293, und durch die Bemerkung : „ad td nagd dl-
nav JtSTtgayfiBva potissiraum respici docet Vs. 18 AaO^a öh Ttö-

T/uö 6vv ivdalfiovt ysvoiz' dv."" Um mit dem Letzten den
Anfang zu machen , so rauss es als ein sehr absonderlicher Ein-
fall erscheinen, dass das durch göttliche Huld verliehene Ver-
gessen sich nur auf unverschuldet erlittenes Unrecht, nicht auf
verschuldetes beziehen könne. Ist bei letzterem die göttliche
Gnade nicht besonders nöthig'? oder hat Pindar eine so rigo-
rose Vorstellung von der Gottheit, dass von ihr keine Ver-
gebung zu erwarten*? Dissen meint dagegen, es konnte hier
nur von unverschuldeten Leiden die Rede sein, da Theron ein
viel zu guter Mann gewesen, als dass ihn auch verschuldete
hätten treifen können. Aber ist denn in jenen Versen Theron
genannt oder im entferntesten angedeutet*? Der Dichter spricht
ja nicht von Theron, sondern sagt eine allgemeine Wahrheit
aus, wie er in der Regel bei seinen Uebergängcn thut. Jene
Worte bedeuten wörtlich : den Ausgang der mit Recht
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oder Unrecht rollbrachten Handlungen kann auch
die allmäclitige Zeit nicht ungeschehen machen,''
und weiterhin heisst es dann : aber göttliche Huld gewähre Ver-

gessenheit , indem sie durch Spendung von Glück und Freude

die widerwärtigen Erinnerungen nach und nach verdränge. Da-

mit ist in poetischer Weise das höchste Gesetz der moralischen

Weltordnung ausgesprochen imd zugleich der tröstende Glaube

an das Walten einer gütigen Gottheit innerhalb derselben. Die

Worte SV öixa ts xal Ttagd dixav sind beide nothwendig, um
die Handlungen als moralische zu bezeichnen; dass Pindar

diesen Begriff nicht auf eine abstracte Weise bezeichnete, ver-

rälh eben den Dichter. Es ist also ganz falsch, darin nur den

Begriff des Geschehenen überhaupt zu finden, und verräth eine

grosse Oberflächlichkeit, jene Worte des Pindar mit den Pleo-

nasmen zusammenzuwerfen, dergleichen Lobeck an der ange-

fülirten Stelle bespricht, z. B. ö^o^vj-iadov sx ^läg yvä^t}?.

— iv 6q)d^aX^olg stävxav oqojvtcov. — tV IV ÖTCccovsg, olt

ovtsg Ott ccTtovreg. ,-,XQÖvog non est deiis hie, licet Tca-

T^Q nävrav dicatur." Angaben dieser Art bietet der Commen-

tar ziemlich viel. Sie sind in sofern wahr, als wir von einem

Cult solcher , aus der Keihe der Götter gewiesenen Wesen nichts

wissen. Dabei ist jedoch wohl zu merken , dass Pindar sieh die

allen griechischen Dichtern gestattete Freiheit nimmt , neue Ideen

hl ein mythisches Gewand zu hüllen und alte Mythen umzu-

ändern ; in Folge davon erhob er eine Anzahl abstracter Be-

griffe durch die Personification zu concreten Gestalten, die für

ihn und seine praktische A

n

schauung gewiss mehr Rea-

lität hatten als viele personlficirte Wesen, die im öffentlichen

Cultus eine Stelle bekamen, z. B. der "Ayav in Olympia, der

^^fiog und die zftj^oxgazLa in Athen u. a. Dahin gehört ent-

schieden der Begriff der Zeit ; der Dichter fasst sie auch als

das Princip der gesammten Erscheinungswelt und macht sie,

wie eben, nicht nur zum naxi]Q nävrav , sondern stellt sie auch

andern Gottheiten als ein mächtig waltendes Wesen zur Seite;

so Ol. XI. 52: TiaQBözav lUV Sega Molgai 6%h86v 6 z s^s-

Keyxov fiövog dkddsLav ez)]zvßov Xgövog. Ja er sagt:

ävaata tcöv nävzav vmgßäkkovza Xgövov pLaxägav.
— — 'Jvdgäv dixaicov Xgovog öazrjg ägLözog fr. 132.

183. Ganz so die Tragiker: Soph. El. 179. Eur. SuppI 789.

fra^^m. X\ I. — Vs. 20 hat der neue Herausgeber die Dissen'-

sche Erklärung des Wortes naUyxozov stillschweigend ausge-

lassen und dafür gegeben: ^^malum infestuin, ^roüe, vide Nem.

V. fin." (soll wohl heissen Nem. IVi) — Schade, dass Herr

Sehn, die Begründung seiner Interpretation dem Leser so lange

vorenthält, bis der Commentar auch zu den nemeischen Oden

vollendet sein wird. Einstweilen wagen wir Dissen's jtaUyx.

durch recrudescens übersetzende Erklärung der Hauptsache nach
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in Schutz zu nehmen und zu behaupten , dass die an ihre Stelle

gesetzte das Hochpoetische des pindarischen Ausdrucks ganz in

die Sphäre der Prosa hinabzieht und zugleich den Sinn dessel-

ben verfehlt. Der Zusammenhang weist entschieden darauf hhi,

dass die erste Hälfte des Wortes TtaXiyxorov keineswegs

blos im Allgemeinen eine Verstärkung der zweiten enthält, son-

dern ganz ihrer eigentlichen Bedeutung gemäss den Begriff zäher

Ausdauer hinzufügt, so dass das Leid bezeichnet wird als eine

finstere, zürnende Macht, die im Kampfe der Freude nicht

sofort unterliegt, sondern erst nach wiederholten Nieder-

lagen der stärkeren Potenz weicht. Dem naklyxo tov Tcrjjia ent-

spricht Vs. 37 JtaXtvzQ ccmK ov Tcrjfia. — Vs. 21 otav Qsov
MoiQU TCBfiTCrj dvexccs oXßov vtl^r]k6v. Nach Dissen soll hic-

bei das Bild der Waage vorgeschwebt haben, Hr. Sehn, da-

gegen tritt der Ansicht von Fr. Jacobs bei, dass dem Aus-
drucke das Bild des Rades zu Grunde liege , citirt einige

Stellen aus Tibull. und Ammian. Marc, beruft sich auf Müller's

Archäologie p. ö07 und Grimm's deut. Myth. p. 825, und er-

klärt sich gegen die Meinung, dass erst durch Lysippus jenes
Bild in die bildende Kunst aufgenommen worden, denn auch
Pyth. Ylll. 77 sei es angewandt. Wenn man gegen das Bild

der Waage mit Recht erinnert, dass dann ja der ölßog dvexdg
n£fiq)&sis das Leichtere und somit Schlechtere sei, so muss man
gegen das des Rades bemerken, dass dasselbe erst später mit
der Gliicksgöttin in Verbindung gebracht wurde, zu einer Zeit,

wo man diese hauptsächlich als Personification des Zufalls, der
veränderlichen Laune auffasste. Diese Vorstellung passt nicht

zu der pindarischen Idee vom Walten des Schicksals, und seine
Worte unterscheiden sich von denen der genannten latein. Dich-
ter dadurch, dass hier die „levis, volucris rota Fortunae" ge-
nannt wird, während dort eine künstliche Deutung sie erst hin-

einträgt und das Verständniss sich auch ohne dieselbe vermit-

telt. An unserer Stelle liegt am nächsten, das Emporsenden
des hochaufstrebenden Glückes durch die Moira in Zusammen-
hang zu bringen mit dem segensreichen Wirken der chthoni-

Götter und ihrer aus dem Sclioosse der Erde emporstrebenden
Gaben. Darauf deuten auch die Worte des Scholiasten: orav
71 tov %£ov ^olga tov olßov ccva av^tjarj. Nachdem
im Folgenden die Töchter des Kadmos genannt und ihre Schick-
sale kurz angegeben worden, findet sich zu den Worten sv-
^gövoig KccdfioLO xovQais die Bemerkung: ^,sv9q. divinis^ li-

cet in ceteris locis apud Pindarum de deabus sit, noii tamen
solis deabus proprium credere ; neque enim profecto differt iqv-
66%QOVog^ quod heroinae tribuitur Pyth. IV. 260.'"' Ist das
nicht Silbenstecherei*? Ist jenes Beiwort nicht der folgenden
Darstellung ganz gemäss , wonach Semele und Ino wirklich luiter

die Göttinnen aulgenommen werden und Semele mit den vor-

IS. Jahrbb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. LXni. Ilft. 3. 16
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nclimsten Bewohnern des Olympos in die innigste Beziehung

tritt*? Zu cpiXst ^iv JZaAAag (aai Zsvg nanJQ) bemerkt Dis-

sen: „quae lovi proxirae assidet ad dextram et dignitate proxi-

ma est.'"'' Hr. Sehn., weder damit noch mit Böckh's Erklärung

zufrieden, schaltet folgende Anmerkung ein: „Pallas cur Seme-
lara amet, unice vera causa videtur Boeckhio, quod quia lovi

patri gratificari solet , eandem quam ille amet. Putaverim ta-

rnen Minervam iccirco potissimum nominari, quia Agrigentinis

erat dea iutelaris
^
quam cum love Emmenidae Rhodo Gelam

indeque Agrigentum attulerant, v. Polyb. IX. 27, 2 et alia apud
Boeckhium expll. p. 123."" Diese Meinung entbehrt jedes inne-

ren wie äusseren Grundes. Dass Athene die Schutzgöttin
der Agrigentiner gewesen, wird nirgends gesagt und ist

desswegen sehr unwahrscheinlich, da sich weder auf den agri-

gentinischen Münzen noch in den Gedichten des Pindar dafiir

die leiseste Andeutung findet, während doch sonst überall jenes

innige Verhältnis« selbst untergeordneter Gottheiten zu einzel-

nen Städten von Pindar sehr bedeutsam hervorgehoben wird.

Zudem weist der pindarische Ausdruck 0£Q6scp6vas £Öog Pyth.

XII. 2 die Stadt Agrigent einer ganz andern Göttin zu.

Vs. 30—34 ^Tofc ßgoTOJv ys icmgitai, nsiQag ov tl Qavä-
roi> — Qoal d' aXXoz ciXkai ivQvfiiäv xs fiSTCc hccI no-

vav Ig avdgag sßav. Richtig ist die Bemerkung, dass mit

diesen Sentenzen der üebergang zur Erzählung von den Lab-

dakiden vermittelt werde; falsch jedoch die Angabe des hier

ausgesprochenen Gedankens: „Enira vero demio mala venerunt

genti per humanarum rerum imbecillitatera." Der Dichter sagt

vielmehr: im menschlichen Leben ist alles unsicher,
nichts vorauszusehen. Glück und Unglück, Freud
und Leid im steten Wechsel begriff en. Dem entspricht

dann die Entgegenstellung der schrecklichen und erfreulichen

Ereignisse im Geschlecht der Labdakiden. Die Erklärung des

Einzelnen ist im Ganzen richtig, doch wenn beide Erklärer

darin übereinstimmen, dass Pindar in jtsigag &av(izov den Tod
erwähne, weil er bald darauf von Mordthaten rede, so schie-

ben sie dem Dichter ein Motiv unter, woran er schwerlich ge-

dacht hat. Zum letzten Vers heisst es : „Sed veniunt alias alii

rerum eventus, laeti et tristes. Sunt goccl evenius^ ciirsus re^

rum Nera. XI. 46. Mitscherl. ad Horat. Carm. III. 29, 33. Wyt-
tenb. ad Plutarch. d. S. V. p. 14 ibique laudatos; tum Wesse-
ling. ad Diod. XX. 33. Blomfld. ad Aesch. Pers. öü7.'^ — Wozu
erstens diese prosaische üebersetzung und dann dieses Aufbieten

von Gelehrsamkeit , wo Böckh der Pflicht des Interpreten ge-

nügt glaubte durch die einfache Frage: „undis fortunae vicis

situdines comparari quis nescit?!''' Wollte man sich damit nicht

beruhigen, so hätte man einige Parallelstellen aus dem Dichter

selbst anführen und daran zeigen sollen, wie Pindar das Wort
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Qoa bald Tom Strom des Wassers, bald metaphorisch vom Gang
des Glückes und des Gesanges braucht.

Die folgende ganze Epode vird i'olgcndermaassen paraphra-

sirt: „Sic Parca, quac avitam Enimenidarura tenet et raodera-

tur iaetam sortem, cnm divinitus inissa lelicitate aliqiiani etiam
noxam iis adducit avitam alio tempore, ex quo parriciditim Oe-
dipiis admisit, quod fratrum mutua caedes secuta est." Damit
nicht zufrieden, wird zu SKtuvs Aäov ^lÖQiiiog VLog bemerkt:— „Oedipus"" und zu Iv IIv&cövl xqtjO&ev — „oraculum ab
Apolline datum."' — Pin dar soll doch nicht in Quarta
gelesen werden'?! Zu ^eögra {okßcp) heisst es: „de voc.

IJlomfld. ad Aesch, Prom. 790. Est hie pro magna, eximia fe-

licitate, ut Qtönoiinoi xi^ai Pyth. IV. 09, •&f6ööorog dvvauig
Pyth.V. 12." Eben so prosaisch verwässernd, als unrichtig. In

allen diesen Worten tritt stets der Begriff des göttlichen Wal-
tens hervor. Wem diess etwa an unserer Stelle zweifelhaft
erscheinen sollte, dem wird es sich unabweisbar in der zuletzt

citirten aufdrängen. Dort (Pyth. V. 12) ist es nämlich offen-

bar die Absicht des Dichters, den Arkesilas vor Uebermuth und
Undankbarkeit zu warnen imd ihm ans Herz zu legen, dass er
seinen Gliicksstand der Gnade der Götter verdanke.
\ s. 38. Hier müssen wir noch auf eine der vielen verfehlten und
einer strengen Sichtung bedürftigen, aber von Hrn. Sehn durch-
gehends unverändert gelassenen, ästhetischen Beigaben Dissen's
aufmerksam machen. Es heisst: „Dein'que attende ad praecla-
ram tractationem loci. Primum praeparat rem per sententias
generales de morte et huraanarum rerum inconstantia; tum ne
sie quidem effatur triste verbum, sed praeraittit iucundiora haec:
0T£ natQCij'iov — öXßcp

,
postremo de malo ipso dicit lenissime,

Ifft XL aal ni]fi «yai." Wie weit Pindar von den Rücksichten
eines modernen Geburtstags- und Jubiläums Gratulanten entfernt
war, und wie wenig er sich scheute, auch ein „triste verbum"
zur rechten Zeit auszusprechen , das machen gerade die be-
treffenden Strophen recht offenbar, wo unverbliimt und mit
nackten Worten die Ungewisshcit des nuQag ^avärov und des
feindlich bedrohten Lebensglückes und das hzslvhv des (xÖql-

liog vtög, und die dkXcclocpovia der von der Erinnys getriebe-

nen Brüder erwähnt wird. — Zu \s. 42 bemerkt Hr. Sehn.
„ei)v dXkakocpovla Boeckhio est i. q. iv c?AA Nos mtter dici-

mus." Wo sagt man im Deutschen unter Wechselmord, und
nicht vielmehr im Wechselmord (hinwürgen, fallen)'*

Vs. 46—83. De felicitate Tlieronis hie et post mortem {?).

Vs. 46 öTiiQ^aroq Qit,av^ „unde generis originem Emmeni-
dae habent." Höchst überflüssige Paraphrase. Statt derselben
hätte etwas zur Erklärung dieses ungewöhnlichen Ausdrucks
beigebracht werden sollen. Die darauf folgende Erörterung, wor-
in die Interpunction nach QLi,av verthcidigt und das folgende

16*



244 Griechische Lttteratur.

TtQSJtEL Tov Alv}](3tdd^ov . . . TvyxavB^sv als As^ntliolon aiif-

gefasst wurde, ist mit der Aufnahme der besseren Lesart f;^oi'Ta

statt £;;^07^rt und der Zusammenfassung der Worte oifsv ötcsq-

ficctog f;;^0'?^ra Qit,av . . . Tvyxavefisv in einen Satz — in der

neuen Ausgabe weggefallen. Vs. 49 ofioxkagog^ „aequam sor-

tem hereditatis Habens, aeque dives ut frater germanus." Breit-

getretene Erklärung des Scholiastcn, die schon F. Schmid ver-

warf. Kichtlg erklärt Böckh : „eiusdem sortis et fortunae par-

ticeps ob yictorias.'-' Das zu xoivccl Xägirtg av&su rhrfgiiinav

Bemerkte ist in der Ordnung. Zu den in den folgenden Ver-
sen ausgesprochenen Sentenzen hätte bemerkt werden sollen,

dass und wie sie den Uebergang zu der nachherigen Schilde-

rung des Lebens im Jenseits bilden. — Sehr gut ist die Er-
klärung von TV^Biv-, succcssu uti, victorias reportare in dem
Verse x6 ds tv^hv Ttetgdßsvov ccycoviag nagaXvii dvöcpQOväi'^

richtig die Hinweisung auf Nera. \II. 11, wo die Worte £t ös

rvx]] "f'S sgäcav diesen Gebrauch und die Entbehrlichkeit eines

beigefügten Objectes hinlänglich darthun. Diess hätte jedoch

entschiedener ausgesprochen und der Böckh'schen Construction

t6 ds nsLQcö^svov dyaviag xv^üv {avxriv) gegeniiber die na-

türliche Wortfügung x6 8& xvxsiv nagalvu xov TTSLgäßSvov

dycoviag d. hervorgehoben werden müssen. — Die Worte der

folgenden Verse, 53—55, sind richtig erklärt; falsch dagegen

ist die Auffassung des mit Vs. 56 beginnenden Bedingungssatzes.

Nachdem Dissen die Verbesserung Böckh's (gt yi) verworfen,,

vertheidigt er die Vulgata el Ös und ergänzt eöxl zu dem fol-

genden £;tcoi/. Diese Ausdrucksweise enthalte eine Verstärkung

des Gedankens, — „si quis autem tam felix, ut habeat.'-' Hr.

Sehn , das Unstatthafte von Dissens Interpretation und die Ver-
schiedenheit der dafür angezogenen Stellen einsehend, gclit da-

von ab und stellt nach Anführung von Rauchenstein's Conjectur

SV ds fiLV £%c3i' xig oidsv, gestützt auf seine Conjectur tv de^

folgende Erklärung auf: „hoc dicit pocta: Divitiae virtutibus —
h. e. potissimum studio ludicrorum certaminum — ornatae mul-

tarum habent rerum opportunitatem , siintil autem qui eas habet

(divitias virtutibus ornatas) novit, bonos post mortem quae prae-

mia maneant, Sic 1v 8s eximie duo complectitur : primum di-

vitiarum sapientem usum multa habere per vitam commoda;
deinde sapienter utenti post mortem etiam propositam esse fe-

lieitatem. — Ccterum librorum optimorum scripturam sl— Excav

tum demum arbitror locum posse habere, si Pindari sententia

haec esset: si miieni omnino est aliquis et extat qui haec ha-

bet, wenn es überhaupt einen in der Welt giebt, der sqq."

Gegen diese Interpretation muss vor allem geltend gemacht wer-
den, dass sie eine so gekünstelte, verschrobene Wortverbindung
zur Voraussetzung ha»., wie sie dem pindarischen Sprachgebrauch

ganz fremd ist, und zweitens, dass der dadurch erhaltene Sinu
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dem Zusammenhange nicht angemessen erscheint. Pindar prci et

in den mit 6 ^av nkovrog agkrcds ÖBdaidakuevog beginnenden

Versen den mit Tugenden ge schmüc ii t en Reichthura
als die Quelle des Glückes, woraus jenes ern>itere Streben und
wahrer Kuhm entspringe; nachdem er diess Lob in den voll-

tönendsten Worten ausgesprochen, lenkt er wieder ein und
hebt in dem angeführten Conditionalsatze das oben kurz ange-

deutete Vorhandensein der Tugenden als eine durchaus noth-

wendige Voraussetzung hervor; er thut diess, indem er seiner

ganzen Empündungsvveise gemäss die Vielheit der Tugenden in

der religiösen Gesinnung zusammenfasst und diese bezeichnet

als den das ganze Thun und Denken bestimmenden Glauben au

ein Jenseits und eine Vergeltung nach dem Tode. Mit dem
Ausspruch dieses Gedankens ist nun sogleich der Ucbergang zu

der folgenden Darstellung des ewigen L( bens gewonnen. Der
Satz rd ö' av räös ^log KQiä dkiZQU. xard yds ötxa^ei rig

i%%Qä Xöyov (pQuöaig dvdyxa — spricht die Idee der ewigen
Gerechtigkeit, welche sofort nach dem Tode Jedem vergilt,

nachdem er im Leben gehandelt hat, mit aller Kraft und Ge-
wissheit aus; er stellt als allgemeine, objective Wahrheit hin,

was im Vorhergehenden nur als subjectiver Glaube ausgeJrü(kt

worden. Dieser Satz ist also nicht mehr von dem vorhergehen-

den abhängig und von demselben durch eine starke Inlerpunc-

tion zu trennen. Was nun die Worte betrifft, von denen wir
ausgingen, so erhellt leicht, dass wir mit Böckh de in ys (was

bei der alten Schreibart yJE so leicht mit zJE verwechselt wer-
den konnte) verwandeln müssen , dann verbinden wir jedoch tl

nicht mit 'ixcov , sondern mit oi8bv; der ganze Satz lautet: il

y£ ^iLV excov xig olSsv xö fiällov , oxi ^tavövxav fxlv h'Qdd'
avxiii dndka^voL q)QevEg noivdg tTt,6at>. tl ye giebt die Be-
dingung als eine mit der subjectiven Gewissheit von der Rich-
tigkeit der Annahme verbundene, und ort xrA. enthält in einem
Objectivsatz die genauere Bestimmung des Objectes x6 iieXkov.

Demnach ist der Sinn: — wenn dann der (den Reichthum) Be-
sitzende denkt der Zukunft, nämlich dass die hier sündigten,

sofort nach dem Tode Strafe büssen. — Dass in beiden Sätzen
Pindar nur die eine Seite der göttlichen Vergeltung — die

Bestrafung der Bösen — erwähnt , darf bei dem der Kürze be-

flissenen Dichter nicht auffallen, und zwar um so weniger, da
es in den darauf folgenden Strophen, die vorwiegend die Be-
lohnung der Guten zum Gegenstand ihrer Schilderung haben,
ein hinreichendes Correctiv erhält Die vierte Strophe nämlich

ist nichts als eine conciete Darstellung der in dem Vorigen aus-

gesprochenen Idee der Vergeltung, und sie erfüllt diese Auf-
gabe, indem sie in vier Versen das Loos der Guten schildert

und nur in einem einzigen das der Verdammten andeutet. Die

vierte Gegenstrophe sammt der Epode gedenkt der Verworfenen
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gar nicht mehr, sondern schiltlert nur das selige Leben der

dreimal GeprViften im Lande der Vollendung. Diese Auffassung

beseitigt das Raisonnement Dissens p, 40 und namentlich die

wunderliche Annahme, dass nicht allein der Satz xa Ö' iv xxL,

sondern auch die folgende Strophe lOov ös xzX. logisch von dem
obigen ort abhängig und ein Anakoliith hier anzunehmen sei.

Was das Einzelne betrifft, so müssen wir durchaus Böckh bei-

stimmen, wenn er svdäd' zu dnäla^voi (pQivtq bezieht, —
ähnlich dem cög xov Iv^ädt aäiarjöavxa dsl exsl (sv äÖov)

öidovat dixrjv Plat. rep. I. p. 330 I)., — und verwerfen sowohl

die Verbindung Dissen's ev^dds davovxcov als die von Herrn

Sehn, gebilligte Erklärung llauchenstein's, wonach sv&dd' zu

jioivdg sxLöa^i gehören und der Simi sein soll: ,,Mortuorum

animi, qui apud inferos scelera admiserunt, in hanc terram re-

raissi redeunt in corpora atque hie poenas sustinent. Contra

de delictis in hac vita commissis iudicium exercetur apud in-

feros." Gegen eine solche Deutung spricht die in gegenwärti-

gem Gedichte und noch bestimmter in den Fragmenten der

Threnen ausgesprochene Glaube des Pindar, dass dieses Erden-

leben eine Prüfung, nicht eine Strafe sei, und dass immer nur

nach dem Scheiden aus demselben und zwar dann sogleich
(avxixcc) das Gericht und eine kurze Verweisung (auf neun
Jahre) an den Ort der Quaal oder den der Belohnung erfolge.

Vs. 61 sqq. „töGV — loa pariter, noctu aeque atque in-

terdiu. Est autem omnino alins hie sol quam noster." Diese

Erklärung nimmt Ilr. Sehn, mit Recht in Schutz gegen Rau-

chenstein's Empfehlung der Scholiasteninterpretation: Xöov ri^lv

roli t,ä6i iqÖvov iTii^äXXBi 6 rjkios nal xoig tv adov öiHai-

otg. — aTioväöts Qov (göAot deöoQxavzL ßiov) ^^nnnus mo-
lestiim quam ?nali^ h. e. innllo meliorcvu'-'' Die Vergleichung

mit den Bösen ist hier ganz unstatthaft, der Comparativ steht,

wie häufig im Griechischen und Lateinischen, bei Pindar Nem.
V. 16: DU xoi dnaGa asgöiav . . dläd'BLa, — um einen hö-

heren Grad anzuzeigen als gewöhnlich oder zu erwarten sei,

überhaupt, um den Begriff zu verstärken — Vs. 65 aAAa nagd
^Iv XL^LOts d^BCOv^ oiXLvag ^xaiQov avoQxiaig — wurden von

Dissen unter xi^loig &. die von den Göttern ausgezeichneten

Heroen Aeakus und Minos verstanden. Aus der Anführung der

Rauchenstein'schen Erklärung geht nicht bestimmt hervor , ob
Hr. Sehn, dieselbe ganz oder nur zum Theil verwirft: „r. &.

Rauchensteinius cum scholiis intelligit Plutonem et Proserpi-

nam, severa et implacabilia illa numina, quibus nemo non hono-

res tribuit. Sed quod ad eadem numina refert verba otrivsg

. . quia delectentur bonorum, dura in vita sint, probitate eos-

que post mortem propltii excipiant, apertefallitur. Obstat cnira

et ot'rtvEg et fj^aipov — y^aiQOvöL exspectes — et verbo-

rum ratio ipsorum. Sunt aperte hüKol Vs, 63 et ex advcrsum



Dissen und Schneidewin : Piiidari carmina. 247

collocaiitur Vs. 67 tot d' angoGogarov oxxiovri äoVov." Diese

Abweisung der Interpretation Rauchensteiii's hinsichtlich des

zweiteii Punlvtes ist in der Ordnung, al)er hinsiclitiich des er-

steren, der Oeziehung \on ti(.i. i>. auf die Götter der Unter-

welt , wird sie cntsthirden als richtig: anerkannt werden miis-

sen (jtoAvrtjuos ist liäuJiges Epitheton der Persephone). — Zu
der ganzen Schilderung dieses Zwischenzustandes zwischen ir-

dischem Leben und ewiger Seligkeit war zu bemerken, dass sie

in Bezug auf die Guten kein positives Gliick ausmalt, sondern

nur das gänzliche Freisein von aller Arbeit und allem Jammer,
einen Zustand der Ruhe und Erholung darstellt. Dem entspre-

chend erscheint das Loos der Biiscn als ein Uebcrmaass von An-
strengung und Mühsal: toi d' dngoöogaTOV d;{%govTt tcovov.

— hl wie fern nun der Dichter beabsichtigte mit dieser

Ilinweisung auf den verschiedenen Zustand der Guten und Bö-
sen, auf bestimmte Persönlichkeiten und Verhältnisse anzuspie-

len, werden wir im Einzelnen jetzt um so weniger nachweisen

können, als es von vorn herein dem subjectiven Ermessen der

agrigentinischen Zuhörer anheimgegeben war; wir lassen es

also dahingestellt sein , ob die Strafe der Bösen den Theron an

seine treulosen Verwandten Kapys und Hippokrates, ob die Er-

wähnung der blutigen Scenen im Geschlecht des Labdakos an

den Krieg mit diesen Rebellen, ob die Geschiclite der Kadmos-
töchter an die traurigen Erlebnisse von Theron's Tochter De-
raarete erhmern soll; jedenfalls aber ist es dann ein engherzi-

ges und vorurtheilsvolles Verfahren, wenn Dissen die Meinung-

Böckh's — dass die Schilderung des Zustandes der Guten nach

dem Tode auf Theron's Schwiegersohn, den trefflichen Gelon,

hindeute — aus dem Grunde verwirft: „Fatum, quod hoc car-

mine tractatur , Emmenidarum est a Cadmidis susceptum , nou
Syracusanorum principum."

Die in den folgenden Strophen gegebene Scliilderung des Lan-

des der Seiigen stellt dasselbe dar als ein Land im fernen

Ocean, voll unvergänglicher Pracht und festlicher Heiterkeit.

Hier wie im Vorhergehenden schliesst sich Pindar in Bezug auf

das Local ganz an die epische Ueberlieferung an *); aber ge-

treu seiner Weise, in der mythischen Form eine moralische

wie speculative unendlicli höhere Weltanschauung zu offenbaren,

ist ihm auch liier der Hades nicht mehr jenes düstere Reich, in

welchem Gute xuid Böse zur ewigen Langenweile eines trauri-

gen Scheinlebens verdammt sind , sondern nur der Ort der Leu-"

terung imd des üeberganges mit strengem Unterschiede der
Guten und Bösen , und so sind auch die Inseln der Seligen nicht

mehr der exclusive Aufenthalt bevorzugter Heroen , sondern das

Land der VoUcndimg und ewigen Seligkeit für alle Menschen,

*) Vcrgl. Hom. Od. IV. 563. Hes. ifjyoc k, iju. 169.
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die dreimal den Kreislauf von Ober- und Unterwelt gemacht und
die Prüfung bestanden haben. Man hat die Frage aufgeworfen,

woher dem Pindar diese Idee der Unsterbliclikeit in Form der

Meterapsychose gekommen sei. Dissen giebt darauf folgende

Antwort : „Non fuit antiquitus hacc doctrina (de migratione ani-

marum) apud Graecos, neque reperitur in antiquissimis fabulis

et poetis; scd ab exteris credo acceptam mox suo genio exor-

natam intulerunt in poesin et philosophiam. Ac post Phercey-

dera Pythagorcis , tum aliis philosophis placuit, nee dubium vi-

detur etiam Orphicorum sectam religiosam et philosophicam hoc

dogma versibus epicis celebrasse. Ab his autera Pindarus acce-

pit. Hie enim tractat rem plane ut alias antiquas fabulas, nee

pro novitio philosophoriun piacito habuisse videtur , scd pro vero

et certo mytho; in quam ille opinionem adduci potuit Orphico-

rum carrainibus, quorura dogmata pro antiquis habebautur pro-

ptcr Orphei nomen.'^ Dicss Raisonnemcnt beruht theils auf

völliger Verkennung des Verhältnisses der griechischen Dich-

ter, namentlich des Pindar, zu der mythischen Ueberlieferung,

theils auf einer Hypothese, die jedes inneren und äusseren

Grundes entbehrt. Nicht ein einziges Zeugniss giebt es für

einen Zusammenhang des Pindar und der Orphiker, und der

Umstand, dass sein Lehrer Lasos den Hauptmatador dieser

Secte — Onomakritos — als Betrüger entlarvte, und zwar mög-
licherweise zur Zeit, da der junge Pindar selbst in Athen ver-

weilte , macht es nicht wahrscheinlich , dass er den Schatten des

Orpheus höher geachtet als die Auctorität des Pythagoras. Dazu
kömmt, dass wir in den Gedichten des Pindar selbst keine in-

nigere Beziehung zu Orpheus wahrnehmen und keine Verwandt-

schaft mit den als episch hinterlassenen Poesien, deren Eigen-

thümlichkeit bekanntlich in dem Streben besteht, die plastische

Götterwelt in einen gestaltlosen Pandämonismus zu verflüchtigen,

und in dem widerlichen Hange, das Mysterion des Zeugens zu

enthüllen, entdecken können. S, Preller: Demeter und Per-

sephone S. 48. Bode: Gesch. der epischen Dichtkunst der

Hellenen S. 187. Dagegen setzen die verschiedenartigsten Nach-
richten den Pindar mit Pythagoras in Verbindung und Böckh
hat die mögliche Berührung des Dichters mit Pythagoreern

nachgewiesen ;
ganz pythagoreisch ist auch die Schilderung

der Tag und Nacht beleuchteten Unterwelt; sie entspricht voll-

kommen der Lehre des Philolaos, dass Erde und Gegenerde
sich so um das Feuer der Mitte drehe, dass die Gegenerde an

einem hin demselben zugewandt sei. Indessen wVirde es immer
voreilig sein, den Pindar geradezu für einen Pythagoreer zu

erklären, ein Hauptmoraent des Pythagoreismus — die Ascetik

findet sich bei ihm auch nicht in der leisesten Spur. Es fehlen

alle sichere Nachrichten über Pindar's geistige Entwickelung;

aber aus der Art, wie er die Idee der Unsterblichkeit ausgc-
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sprochen hat (ausser der zweiten olyrap. Ode kommen besonders

die Fragmente der Thrcnen in Betracht), — erhellt liinlänglich,

dass er die Fiihlfäden seines Geistes nach allen Seiten hin

richtete und die Lehren der Philosophie und Religion,

die Erzählungen der National mythologie und die

Anschauungen der eleusinischen Mysterien mit ge-

nialer Schöpferkraft erfasste, um seinen Gedanken stets den er-

greifendsten luid den Umständen gcmässesten Ausdruck zu ge-

ben. — Ob den Griechen die bessere Vorstellung von dem Zu-

stande der Seele nach dem Tode von aussen her gekommen
oder ob sie sich ihnen aus dem tiefern Durchdringen vorhorae-

rischer Religion in natürlichem Fortschritte der geistigen Ent-

wickelung entfaltet'? — das sind Fragen, die wir beim Man-
gel genügender Nachrichten nicht mehr zu beantworten im Stande

sind. Nach Pausanias IV. 32, 4 lehrten die Unsterblichkeit der

Seele zuerst die Chaldäer und die Magier der Indier,
ihnen seien dann Hellenen gefolgt, namentlich Pia ton. Da-

gegen sollen die Hellenen nach Herodot II. 123 ; Plutarch über

Os. und Is. c. 79; Clemens AI. str. VI. 2, 4 jene Lehre von

den Aegyplern entlehnt haben. An letztgenannter Stelle hcisst

es ausdrücklich: „dass die Seele unsterblich sei, lernte Piaton
von Pythagoras, dieser von den Aegypter n." — Erst Pro -

klus (s. A. Mai Spicileg. Rom. VIII) nennt in dieser Beziehung

oft den Orpheus und citirt angeblich orphische Verse, welche

die Seelenwanderung schildern und das in einer Weise, die mit

Pindar's Unsterblichkeitslehre auch gar nichts gemein hat.

Von Einzelheiten möge nur hervorgehoben werden, was zu

Vs. 70: STSiXav^Log odöv gesagt worden : „.J. 6 mihiquidem haud

obscure Orphicam poesin sapere videtur. Ut enim apud philo-

sophos post migrationem animae piorum diis propiores vivunt

qui ad eas commeant, sie Orphici simile deorum commercium
cum piis in Ellysio finxisse videiitur ^ quo pertinet, opinor ^ z/.

d. Cogitanda autem videtur via ab occidentali terrae ora per

Oceanum ducens in Elysium ; directum desccnsura e coelo Quin-

tus meraorat XIV. 225.'-' — Statt diese subjectivcn Meinungen

zu wiederholen, hätte man versuchen sollen, auf dem histoii-

schen Boden der griechischen Ueberlieferung zum Verständniss

jener Worte zu gelangen. Einen nicht zu verachtenden Anhalte-

puukt ge\>ährt die erwähnte Stelle in den posthom. des Quin-

tus; aber der Sinn derselben Ist nicht richtig angegeben, es ist

nämlich hier nicht von einem Wege die Rede, der blos vom Him-

mel herab in das elyseische Gefilde führt, sondern von einem

solchen, der von der Erde empor zum Himmel und wieder nie-

der zum Elysium leitet, denn ihn wandelt Achilles zurück,

nachdem er im Lager der Griechen vor Troja seinem Sohne im

Traume erschienen. Bedenken wir, dass in der mythischen An-

schauung fast aller Völker bald der llegeubogen, bald die
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Milchstrasse als der Weg bezeichnet wird, auf dem die

Götter zur Erde niedersteigen und die Seelen der Verislorbe-

neu an den Ort der Seligkeit gelangen, so kann man nicht in

Zweilel darüber sein, was die Griechen sich unter jenem Wege
des Zeus vorstellten. Jener Schilderung des in altepischen Vor-

stellungen und Ausdrucksweisen sehr bewanderten Quintus liegt

offenbar das Bild des Rcgenbogens zu Grunde, und dass diese

Vorstellung schon homerisch war, erliellt daraus, dass in der

Ilias neben der bekannten Darstellung der Iris als Götterbotin

der Regenbogen auch als Ilimraelserscheinung das Werk des

Zeus genannt wird. Diess geschieht II. XI. 2^

:

XvdvBOL dl ÖQCtKOVtag OQOQSiaZO TCQOU Ö£tg)]V

TQslg exart^d^', lqlööiv lotKorsg, «g t£ Kqovlcov
SV vs(p£'C özrJQL^e tsgag ^egoTicov dv&Qcöjicov.

Aus diesen Worten ergäbe sich dann auch, warum jener Weg
68og zIluq heisst, er ist nämlich von Zeus bereitet, was

nicht ausschliesst, dass ihn Zeus und die andern Götter wandeln.

Das Bedeutsaraste in der Schilderung der Inseln der Seli-

gen ist in den Worten enthalten: ävd^Sfia dh ;^pi;Goi' q)lsysif

tu ^sv ;^£pöd^£v dji ccykacjv ÖsvÖQsav^ vöcsq ö' alka (psg-

ßsL, oQfiOLöt, räv x^Q^S dvaTtXsKovzL y.ai xEcpccXäg ßovkalg sv

OQdaig 'Pada^äv^vog. Hierzu wirft Dissen die Frage auf, war-

um Pindar von goldenen Blumen an Bäumen und an Wasser-

ständen rede, und von Kränzen, die um Haupt und Hände ge-

wunden *? Das Leben der ausgezeichnetsten Heroen als ein

Schlaraffenleben zu schildern, sei von Pindar nicht zu erwarten,

auch wisse der mit ihm Vertraute, dass er nie ein Wort ohne

bestimmte Absicht vorbringe. — Die Antwort und Erklärung

wird dann in folgenden Worten ausgesprochen:

„Igitur hunc de Elysio locum propter Thei'onem positum

supra vidimus, qui post aerumnas graves ad alteram partera

fati accedit laetam. Ac primum quidem nunc dv%Ba xt^gin-

Ttcov Olympica consecutus est : olim vero cum nobiÜssimis he-

roibus in Elysio summas Coronas habebit ex aureis floribus ne-

xas. Haec est vera sententia loci, Pindaro, ducto colore ut se-

iet, a praesenti victoria, cum Olympica corona Eiysii Coronas

pulcherrima gradatione coniungente omnemque Theronis felicita-

tem ad unam notionem revocante. Aureos igitur ßores pro

sumnio coi'onarum genere di.vit. Ac quum domus regia Coronas

haberet ex aiboruin frondibi/s Oli/mpica/n Pythianicjue et ex

upio^ patiistri opinor (sie!), Islhmiacam^ suavi allusione ('?)

nunc in Elysio arboreos mcuvime et aqiialicos flores laudat, quae

siraul exquisitiora genera sunt.'' Die Kränze an den Händen,

heisst es dann weiter, sind eine Anspielung darauf, dass die

Siegerinden Spielen wahrscheinlich (?) nach Erringung meh-
rerer Siege einen Kranz auf dem Haupte, die andern in den

Händen trugen, und so sei die ganze Schilderung der ^ou
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Rliadamanth geprüften und mit der Krone der Vollendung ge-

sthmückten Seligen die genaueste Parallele zu der Belohnung

der Sieger in den heiligen Wettkämpfen, Hr. Schneidewin hat

diese Interpretation unverändert aus der alten Ausgabe abdrucken

lassen und sie nur durch einige Citate — von Grimni's deut.

Mythologie und Preller's Abhandlung über Rhadaraanth — be-

reichert. — Man kann diese Ueziehung auf Theron im Allge-

meinen zugeben, auch liegt es nahe, die Bekränzung nach Rha-

damanth's Rathschluss auf den Act der Belohnung der im Le-

ben Bewährten zu deuten ; doch liegt ohne Zweifel darin auch

die Vorstellung eines in steter Heiterkeit und ununterbrochenem

Festglanz prangenden Daseins. — Aber die Behauptung, Pin-

dar habe goldene Blumen an Bäumen und an Wasser-
stauden aus keinem andern Motiv erwähnt, als um an die

in Theron's Palaste aufgehängten Siegeskränze von Baum zwei-
gen und Sumpfe ppich „lieblich anzuspielen i^*- — ist ein

auffallender und keiner weiteren Erörterung bedürfender Be-

weis , zu w as für Consequenzen die oben besprochene und ge-

rügte Ansicht von der poetischen Production des Pindar führen

mnss. Dass Hr. Sehn, keinen Anstoss daran fand , lässt sich nur

daraus erklären, dass er selbst in jener Anschauung befangen

ist; und die unveränderte Mittheilung der angegebenen Inter-

pi-etation darf um so weniger auffallen, als es auch sonst mit

dergleichen geschieht, und als namentlich zu Ol. I. 1 trotz

llermami's scharfem Tadel auch mit der Bemerkung geschehen :

der Dichter habe die olympischen Spiele desswegen mit Was-
ser und Gold verglichen, um an die aufgestellten goldenen
Becher und das zur Mischung des Weines bereit ge-
haltene Wasser eine Anspielung zu geben; denn das Ge-

dicht sei w ahrscheinlich ('?) bei Tafel gesungen worden. — Wäre
diese Disscn-Schneidewin'sche Interpretation richtig, dann bliebe

in der That nichts übrig, als den Pindar aus der Gesellschaft

der grossen classischen Dichter zu verw eisen , das bekannte Lob
des Iloraz für eine bittere Ironie zu halten und den dirkäischen

Schwan für ein Monstrum zu erklären , zusammengesetzt aus

Lohenstein'scher Schwulst und der nüchternen Effecthascherei

unserer modernen Tendenzpoeten.

„Vs. 83 — ad fincm. Revocat se poeta ab bis fabulis et

splendido exitu Carmen absolvit.*-' Die nähere Angabe der Art

und Weise, wie hier der Uebergang vermittelt worden, ergiebt

sich leicht als ungeniigeud. Ilr. Sehn, hat daher durch eine

längere Anmerkung nachzuhelfen gesucht. Dieselbe enthält die

Ansichten Rauchenstein''s: es werden hier mit Recht, und

wie auch schon Böckh angedeutet, die coKsa ßskt] evöov rpa-

QSTQag q)covävta övvstoiölv vs. 8i von den evxk. o'iöt. an

*) Das hatschon Jacobs jener Erklärung gegenüber geltend gemacht.
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liccXxfaxäs (pQSvog \s. 90 unterschieden; dann heisst es weiter:

^^sentiunt auditores sapientes propterea in vita beatorum descri-

beada tarn diu morari poetam, quia excitare Theronera vellt ad

spem futuronim praemiorum. Sed hoc caste et verecunde te-

git iniro iransitu^ dum telorum suorura vim defeudit, alio de-

ducere auditorura mentes visus. Tum vero Vs. 89 suinit unutn

ex telis, non occultum illud, sed iara apertum, iaculaturque

iusigui coniectu ac feiiei, TJierouis landaus mores probos, niau-

suetos, bcnevolos. Quos quo impensius ac iustius laudat, eo

inag^is defeudit et confirmut ea, quae de spe beatitudiuis fntu-

rae tacite slguificaverat." Diese Erörterung ist eben so geist

reich als wahr. Wir möchten jedoch Folgendes dazu bemerken:

Die Worte des Pindar an jener Steile hatten für seine Zuhörer
nicht das Auflallende, was sie für den modernen und mit der

Weise des thebanischen Sängers noch nicht ganz vertrauten Le-

ser haben. Um sie von dem rechten Standpunkt aus zu be-

trachten, müssen wir uns einmal die rücksichtslose Naivetät ver-

gegenwärtigen , mit welcher die Alten überhaupt persönliche

Verhältnisse besprachen, und dann bedenken, dass es mit zu

den Eigenthüralichkeiten Pindar's gehört, seine Person und
seine Verhältnisse in den Epiniklen ungescheut vorzufiihren

und mit den gefeierten Älännern in Beziehung zu bringen. In

vorliegendem Falle musste diess um so natürlicher erscheinen,

da er wirklich mit Theron iniug verbunden war und gleiche

Situation und gemeinsame Feinde jene Beziehung so nahe ge-

legt hatten. Wir lassen also das von Rauchenstein angegebene
Motiv dahingestellt sein, und diess um so mehr, da bei aller

scheinbaren Abgerissenlieit doch, wie eben dargethan worden,

ein natürlicher Gang und ein innerer Zusammenhang der Ge-
danken stattfindet.

Die Erklärung des Einzelnen hält sich in diesem Abschnitt

genau an Böckh, doch ohne den Schatz seiner Bemerkungen
vollständig und dem Zwecke der Ausgabe gemäss zu benutzen.

Nur Vs. 93 findet sich eine Abweichung in der Coustruction

{fiTj tLV wird statt auf das nahestehende nökiv in gezwungener
Weise auf avÖQa bezogen); und diese ist nicht zu billigen, da
sie den Worten Gewalt anthut, um sehr zur Unzeit den hohen
Ton, den Pindar angeschlagen, so weit herabzustiramen, dass

er unsern modernen Ohren einen weniger befreundlichen Ein-

druck macht.

Es ist möglich, dass diese Kritik Manchem in höherem
Grade verneinend erscheint, als sie für angemessen erachten,

während sie Andern wieder Einzelnes vielleicht nicht scharf genug
markirt hat ; aber darin werden alle aufmerksamen und vorur-

theilsfreien Leser übereinstimmen, dass sie frei ist sowohl von

jener perfiden Pedanterie, welche über mühsam zusammengele-

sene Kleinigkeiten ein grosses Geschrei erhebt, als auch von
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jener vornelimtliiicndon Insolenz, die ihr Venlammungsurthcil
mit dem frivolen Gestiindniss eröfi'net: eben erst nur in dem
Buche geblättert zu haben.

Nr. 11. Bei der französischen Ausgabe können wir uns

kürzer fassen. Die bescheidene Stellung, welche sie selbst in

wissenschaftlicher Bezichinig beansprucht, und das geringere In-

teresse, welches sie überhaupt für uns Deutsche hat, macht es

uns zur PIlicht, dieselbe nicht sowohl mit einer Kritik, als mit
einer Anzeige zu bedenken.

Die oben näher bezeichnete Ausgabe besteht aus vier klei-

nen Octavbänden , welche selbstständig neben einander bestehen,
indem jeder eine der bekannten Abtheilungen der pindarischen

Epinikien absolvirt. Die F^inrichtung der einzelnen Bände ist,

wenn wir von dem, welcher die olympischen Oden behandelt
und uns leider bis jetzt allein zugekommen ist, auf die übrigen
schliessen dürfen, folgende. Zuerst ein ganz kurzer, nichteine
Seite fassender Bericht über Entstehimg luid Einrichtung der
betreffenden Spiele ; dann unter dem Namen „ arguments analy-

tiqnes'-^ eine verhältnissmässige eben so kurze Angabe der Ver-
anlassung und des Inhaltes und der Zeit der Abfassung aller

Gesänge einer bestimmten Abtheilung; dann Text imd IJeber-

setzung, beides doppelt, nämlich auf der einen Seite der Text
nach der Böckh'schen Versabtheilung und einer freiem üeber-
setzung, auf der andern der syntaktisch construirte Text mit
ganz wörtlicher Uebersetzung ; endlich erklärende Anmerkungen,
— 50 Seiten für sämmtliche Olympien,

Der Text ist mit geringen Ausnahmen, wo entweder auf
Böckh zurückgegangen oder die Conjectur eines Anderen auf-

genommen worden, der von Hrn. Schneidewin in der 2. Dissen'-

schen Ausgabe zu Grunde gelegte. Die Anmerkungen sind, wie
ausdrücklich bemerkt wird, eine Auswahl aus den Erklärungs-
versuchen der bedeutendsten Commentatoren , von denen der
Verf. namentlich Böckh, Heyne, Tafel hervorhebt. Sie schlies-

sen sich mit Recht eng an Böckh's Erklärung an und zeugen
durchgängig von einer feinen Auffassung des Dichters, wie von
einem richtigen Takte in Ilhisicht dessen, was ein Commentar
des Pindar dem Schüler zu bieten hat.

Wir finden hier in passender Auswahl die Resultate deut-
scher Gelehrsamkeit, losgetrennt von dem Gerüst der wissen-
schaftlichen Demonstration und allem gelehrten Beiwerk, und
das in einer Form, die Kürze und Klarheit aufs Schönste ver-
bindet. So war es möglich, dem Anfänger bei jeder Schwie-
rigkeit, die Sprache und Sache ihm bereitet, mit wenig Worten
schnelle Auskunft zu geben. Er erfährt sofort , was ihm zu m is-

sen noth ist, ohne erst einen langen Weg gelehrter Untersu-
chungen zurücklegen und ohne einen Haufen >on Büchern zu-

sammentragen zu müssen, um nach vielem Nachschlagen oft so
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rathlos wie vorher zu sein; Citate sind ganz vermieden , dagegen
belehrende Parallelstellen aus Pindar selbst oder aus andern
classischen, ja selbst französischen Dichtern wörtlich raitgetheilt.

Vergleichen wir diese Anmerkungen mit dem Dissen-Schneide-

win'schen Comraentar, so bietet sich uns die auffallende Er-
scheinung, dass jener Coramentar, obgleich viermal voluminöser

als der französische, doch an manchen Stellen nur eine vage

lateinische üebersetzung, oder verschiedene Citate, oder auch
gar nichts giebt, wo dieser — meist unter Fiibrung Böckh's —
nicht zu verachtende Winke über die Construction oder tref-

fende Bemerkungen über einzelne Worte, Phrasen und Satz-

formen darbietet. Einige Beispiele , die zugleich als Proben für

die Methode dienen mögen, Averden diess beweisen:
Was die Göttinger Commentatoren zu Ol. II. 9. 10 beige-

bracht, haben wir oben raitgetheilt; der Pariser Interpret zeigt,

dass er Böckh besser zu benutzen verstand, durch folgende An-
merkungen: „p. 26. — 1. XliKsktag x dcp&aX^og. O. 2. pour-

rait avoir plusieurs sens: ou il exprimerait Tamour de la Si-

cile pour les ancetres de Theron, comme cn latin on appelle

oculus une personne che'rie; ou il faut entendre que les ance-

tres de Theron veillerent sur les destine'es de la Sicile (peut-

etre faudrait-il Interpreter ainsi, Olympiques VI. 16), de meme
qn'un certain envoye du roi de Perse etait appele dqpO^aAftog

^aötAscjg; enfin ofpQukyiog HixsUaq peut s'entendre gloire^ or-

nement de la Sicile^ et c''est ä ce dernier sens que nous nous
arretons. Justin V. 8: Athenae Graeciae oculus; Ciceron , de
natura deorum III. 38: Corinthus et Carthago^ oculi orae ma-
rilimae; on peut meme citer encore Pindare, Pjthiques V. 56:

oy,^a TS (pasvvÖTazov ^evolölv.

— 2. Alav z ecpsTCS . . . lit ägitaig. "Ecpsns, dans un
sens absolu; la suite re'guliere de la construction aurait exige

aicövög x ixviov ^ogöifiov, de'pendant de di comme söx^v
et g'öar."

Indess sind wir nicht so sehr Bewunderer der französischen

Leichtigkeit, dass wir ihre Mängel ganz übersehen und nicht

bemerken sollten, wie der Interpret es hie und da sich selbst

und noch öfters seinen Lesern etwas zu leicht macht, und es

fällt uns nicht ein, alle seine Erklärungen und Constructionen

vertreten zu wollen. Aber das hebt das eben ausgesprochene

Lob nicht auf, und es rauss demselben vielmehr noch hinzuge-

fügt werden, dass an den meisten schwierigeren Stellen aus der
Masse widerstreitender Ansichten in der Regel die richtige Er-
klärung herausgefunden und in ansprechender Weise entwickelt

worden.

Die kurzen Einleitimgen sind wohl darauf berechnet, durch
den Lehrer ihre Ergänzung zu finden. Des Historischen wird

nur in den allgemeinsten Zügen, die Abfassungszeit der einzelnen
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Geiliclitc mir durch iiiiii^efährc Angabc der Olympiade licstiramt;

die Angabe des Inhalts hebt mehr oder weniger scliarl" und prii-

eis das Haiiptsäcliiichste Iiervor, ohne den eigentliclien Ideen-

gang und den Grnndgedanlten znni Bewusstsein zu bringeji. Was
die Uebersetzungen betrifft, so ist die freie wolil etwas freier,

als wir einer üebersetzung zu gestatten gewoluit sind ; aber sie

ist geschmackvoll und poetisch und auf jeden Fall geeignet,

einem jungen Franzosen Lust zum Studium des Originals zu

erwecken.

Von der wörtlichen geben w ir eine kleine Probe

:

Ode II.

(Strophe I.)

Flymues

qui - re'gnez - sur - la - lyre,

quel dieu, quel he'ros,

et quel homme
ferons - nous - retentir (chanterons

nous) 1

Assure'ment Pisa

est de (a) hipiter;

et Herciile

a dresse (e'tabli) TOlympiade
premices de la guerre;

et il-faut-chanter Theron
ä cause de son quadrige

qui-a-remporte-la-victoire,

Theron juste

par le respect des etrangcrs,

soutlen d'Agrigente,

et fleur (gloire)

de peres bien-rcnomme's

qui-soutient-Ia ville

;

Hiermit sind wir auf den Kern der auf dem Titel ange-

kündigten „methode nouvelle'"' gekommen. Sie wird diesseit des

Rheines schwerlich viel Anklang finden , sondern dem deutschen

Leser eher die ganze Ausgabe verleiden; selbst weim er sich

sagen muss, dass viele unserer Schulausgaben classischer Dich-

ter mit weitschweifigen lateinischen Noten und prosaischen Um-
schreibungen der Dunkelheit noch mehr Vorschub leisten und
den Vorhang vor dem Allerheiligsten der antiken Poesie noch
weniger zu heben vermögen.

Jena. Dr. G, Bipfart.

{ÜTQOcpiq a.)

dvaiicpoQ^iyysg,

riva ^iöv^ riva ^goa,
tiva ÖS avÖQa

"Htoi Tllöa ^tiv

^log •

'HQccKUrjg ds

sötaöev 'OkvfiTttada

diCQodLva Ttole^ioV

ysyavijteov öh ©r'jQava

BVina rezQaoQias

di'naiov

biti ^hVCOV

egsLö^a 'JljiQccyccvTog,

aOTÖV TB

narsQcov svcovv^av

dpO'OTroAti'
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Cornelius Nepos. Für Schüler mit erläuternden und eine richtige Ue-

berselzung fördernden Anmerkungen versehen von Dr. Johannes

Siebeiis, Lehrer am Gymnasium zu Hildburghausen. Leipzig, Druclc

und Verlag von B. G. Teubner. 185L

Die Anzeige und Beurtheiliing vorliegender Ausgabe des

Cornelius Nepos macht dem Unterzeichneten grosse Freude : sie

ist bearbeitet von einem geliebten Freunde luid theuern Colle-

gen, der mit gründlicher Sprach- und Sachkenntniss ein tüch-

tiges Lehrtalent verbindet und mit dem Referent hinsichtlich

der Anlage von Ausgaben der alten Schriftsteller für den Schul-

gebrauch vollkommen übereinstimmt. Diese einheitliche An-

sicht über jene Anlage ist das Ergebniss vieljähriger zugleich

gemachter Erfahnm^cn, Beobachtungen und gegenseitiger Mit-

thcilungen. Wir würden demnach unsererseits vorliegendes Buch
selbst ohne gewissenhafte Prüfung mit gutem Gewissen der

Schule empfohlen haben, da wir mit den Grundsätzen, nach

denen es gearbeitet ist, schon vor dem Erscheinen desselben

genau bekannt waren und dieselben unsere Zustimmung erhal-

ten hatten. Allein auch nachdem wir das Buch behufs einer ge-

wissenhaften und unparteiischen Bcurtheilung durchgegangen ha-

ben , was wir thun mussten , da zwischen der Anlage und Aus-

fiihrung einer Aufgabe immer ein nicht geringer Unterschied

bleibt, müssen wir demselben eine um so grössere Verbreitung

wünschen, je geschickter und glücklicher im Allgemeinen Hr.

Dr. Siebeiis auch in der Ausführung seiner Aufgabe gewesen

ist. Wir weisen diess mit möglichster Kürze in Folgendem nach

:

Der Hl*. Verf. begründet zuerst im Vorwort die Noth-

wendigkeit eines Hüifsmittels fiir den Anfänger, welcher von

den gewöhnlichen Uebungsbüchern, wo ihm Satz für Satz mund-

ffcrecht zubereitet war, zur Uebersetzung des Nepos übergeht.

Mit Recht behauptet er, dass ein solcher Schüler mit vielen

Schwierigkeiten zu kämpfen hat, die oft nicht genug in An-

schlag gebracht werden. Unter den Schwierigkeiten, die an-

gegeben werden und die mit uns jeder erfahrene Schulmann

als solche anerkennen wi'rd, heben wir namentlich hervor: „die

acht römische Färbung der Sprache, die häufig einer sich eng

an die W orte schliessenden deutschen Uebertragimg widerstrebt,

imd die in jenem Alter meist noch geringe Gewandtheit im Den-

ken und im Gebrauch der Muttersprache, um sofort den dem
Sinne jeder Stelle entsprechenden Ausdruck zu finden." Wollte

.Jemand gegen den letzteren Punkt einwenden, dass ein sofor-

tiges und augenblickliches Finden des entsprechenden Ausdrucks

wohl nicht verlangt werde, und dass gerade der Schüler durch

das Suchen nach demselben seine Kraft üben solle, so behaupten

wir nach den gemachten Erfahrungen mit dem Hrn. Verf. , dass

der Schüler auch bei der Leetüre des Nepos oft in dem Falle
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ist, weder durch Naclidenkcii nocli im Lexicoii den passenden
Ausdruck zu finden.

Es wird nun die Frage aufgeworfen , wie man sich diesen

Hindernissen und Schwierigkeiten gegenVibcr zu vcrlialten habe,

um einen gedeihlichen Fortschritt möglich zu machen und den
Knaben nicht von vornherein Mutli und Lust zu benehmen.
Nachdem auf die Uebelstände liingcwlesen ist, die das Verfah-

ren mit sich bringt, wenn dem Lehrer allein, das heisst oluie

Vorbereitung von dem Schiller zu fordern , die Erleichterung

und Beseitigung jener Schwierigkeiten überlassen wird , verlangt

der Verf. , dass auch der Schüler durch eine ordentliche Prä-

paration zur Lösung der erwähnten Hindernisse beitrage. Diese
ordentliche Präparation wird mit Hecht darin gesucht, dass ,,der
Schüler den aufgegebenen Abschnitt mit Ausnahme der für seine

Kräfte einigermaassen schwierigen Partien im Ganzen richtig

(der Wahlspruch des Verf. dabei ist immer: so wörtlich wie
möglich, aber nicht undeutsch!), und ist er bereits etwas ge-

übter, auch ohne erhebliches Zaudern luid Stocken übertragen

könne. Da nun ohne andere Hülfe als die eines gewöhnlichen
Lexicon und der Grammatik nur die Fähigeren und Geübteren
und auch diese nur mit einem unverhältnissmässigen Zeitauf-

wande diesen Ansprüchen zu genügen vermögen, so wünscht der
Verf. durch vorliegende Ausgabe eine Präparation in dem ge-
gebenen Sinne möglich zu machen, wobei er von der richtigen

üeberzeugung ausgegangen ist, dass Nichts so sehr das richtige

Verständniss eines Schriftstellers und dadurch das gründliche
und sichere, zugleich aber muntere Fortschreiten der Lectiire

befördere, als eine richtige Uebersetziuig, d. h. diejenige, wel-
che bei möglichst engem Anschluss an die Worte des Originals

den rechten Sinn desselben wiedergiebt, ohne der Mutterspra-
che irgend Gewalt anzuthun. Wie nun darin der Hr. Verf.
Recht hat, dass diess, wie schon gesagt, auch im Nepos oft

schwierig für den jüngeren Schüler ist, so erlassen wir auch
gerne demselben den Nachweis dafür, dass durch consequente
Gewöhnung an ein solches Verfahren nicht nur der Geist im
Allgemeinen trefflich geschult , sondern auch eine viel einge-
lieudere Bekanntschaft mit dem lateinischen und deutschen
Sprachgebrauch vermittelt werde, als wenn man sich bei noch
so eifriger grammatischer Belehrung entweder mit einer unge-
nauen oder^ wenn auch wörtlichen, doch undeutschen üeber-
tragung begnüge.

Aus jener üeberzeugung nun sind alle Anmerkungen, die

unter dem Texte stehen und die Hälfte der Seite einnehmen,
hervorgegangen. Wir besprechen zuerst die lexicalischen Be-
merkungen. Es ist da die Bedeutung ^on Wörtern und Redens-
arten angegeben, die der Schüler in einem gewöhnÜchen Lexi-
con entweder gar nicht oder nur mit Mühe finden oder leicht

iV. Jahrb. f. Päil.u. Päd. od. Krü. Bibt. Bd. LXUI. tift.Z. 17
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Übersehen kann, namentlich also wo der deutsche Ausdruck rofn

lateinischen wesentlich abweicht, und bei Wörtern von ausge-

dehntem \nid mannigfaltigem Gebrauche. Solche Erklärungen

müssen dem jungen Schüler gegeben werden.

Der Hr. Verf. verlangt mit Recht Präparation. Das Wie
derselben ist oben angegeben. W^ie kaiui aber der Schider diese

Forderung erfiillen? Die Schwierigkeiten, die sich dem Scliü-

1er bei dem Uebersetzen darbieten , haben vorzugsweise darin

ihren Grund, dass er um den passenden deutschen Aus-

druck verlegen ist — unpassende und undeutsche Ausdrücke

darf der Lehrer nicht dulden — ; welcher Lehrer macht denn

nicht fast täglich die Erfahrung, dass der Schüler den Sinn der

zu übersetzenden Stelle angiebt, dass er sie versteht, und doch

nicht übersetzen kann*? Damit nun der Schüler auf die oben

angegebene Art übersetzen könne, bedarf er eines andern Un-

terstützungsmittels als eines gewöhnlichen Lexicon, mit dem er

nicht immer selbst bei angegebener Art nnd Weise des Ge-

brauchs umzugehen versteht, bedarf er der Hülfe des Lehrers,

die ihm in den Anmerkungen zu seinem Auetor entgegen kommt.

Kann aber nun der Schüler mit dieser Hülfe diese Forderung,

die jeder Lehrer an seine Schüler stellen sollte, erfüllen, so

gehen daraus mannigfaltige Vortheile hervor: der Schüler wird

mit Lust und Liebe an die Arbeit gehen, da er sich zur He-

bung der sich ihm darbietenden, für ihn kaiira zu lösenden

Schwierigkeiten unterstützt sieht; die Leetüre selbst Mird schnel-

ler vorschreiten; die nach unserer Ansicht verderblichen Spe-

ciallexica werden verbannt und das Suchen imd Greifen nach

verbotenen Hülfsmitteln wird gehindert, und was nicht das Un-
bedeutendste ist, des Schülers Gewandtheit und Fertigkeit im

Ausdruck wird gefördert; denn es bleibt doch wahr, trotz des

Widerspruchs, den wir desshalb erfahren, dass das Streben, die

alten Schriftsteller in gutes Deutsch zu übersetzen , den deut-

schen Stil bildet und fördert. Denn wenn in allen Classen von

Sexta an bei den Uebersetzungsübungen aus dem Lateinischen

ins Deutsche auf guten deutschen Ausdruck und auf eine zu-

sammenhängende Uebertragung consequent gesehen wird und

man bedenkt, dass wöchentlich 4
—

') Stunden solche Uebungen
vorzukommen pflegen, das, fragen wir, sollte keinen entschiede-

nen Einfluss auf die Bildung und Fertigkeit des Ausdruckes haben'?

Diese Ausgabe wird ferner den Schüler bei der Repetition

unterstützen: es ist eine ausserordentlich wichtige Uebung, grös-

sere Abschnitte, theils wenn ihre Erklärung und Leetüre voll-

endet ist, theils auch nach längerer Zeit, wo möglich ganz

ohne Stocken von den Schülern übersetzen zu lassen. Es ist

diess gar nicht möglich, weim sie hiefür nicht durch Anmer-

kungen xmtcrslützt werden. Das Aufschreiben solcher nur mit

Hülfe des Lehrers gefundener Uebersetzungen ist nicht em-
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pfelilenswerth und das feste Belialten im Gedächtniss bis zur

Kepctitionsstunde fast unmöglich. Und darum können wir auch
nicht Hrn. Jordan beistimmen, der bei Gelegenheit der llecen-

sion des Cato Major von Sommerbrodt in Mützeirs Zeitschrift

im Juli-Heft 1851 dergleichen lexicalische Bemerkungen für uu-

nöthig hält und sie vom Schiller selbst zur Uebung und Ent-
wickelung seiner geistigen Kräfte gemacht wissen will. Wir
meinen dagegen abermals, dass das Auffinden eines angemesse-
nen Ausdrucks und die billigenswerthe Uebcrsetzung eines Satzes

die Kräfte auch eines reiferen Schillers oft Vibersteigt, und dass

derselbe doch auch bei gegebener Uebersetzung des Wortes
oder Satzes üebiuig im Nachdenken und geistiger Entwickelung
erhält, sobald nur der Lehrer oder die Anmerkung fragt, was
die Worte eigentlich bedeuten und wie in den Worten der

gegebene deutsche Sinn liegen kann.

Und diess ist auch meistens in vorliegender Ausgabe ge-

schehen, und nur selten, wie wir beobachtet haben, unterblie-

ben, z. B. Epam. 8, 2 zu crimini alicui dare; Cimon 4, 4 bei

sie se gercndo. Der geschickte Lehrer wird an diesen und den
übrigen Stellen, wo jene Fragstellung unterblieben ist, dieselbe

nachholen, um zu verhiiten , dass der Schüler glaube, die hier

gegebene Bedeutung hätten diese Worte stets und überall. Hier
und da ist die eigentliche Bedeutung gegeben, was nicht zu
billigen ist, da diess des Schillers Sache sein muss; z.B. Cato 1

Stipendium merere eig. Sold verdienen, d. i. Kriegsdienste thun,

eben so AIcib. 3, 6 infamia adspcrgi, von übler Nachrede be-

troffen werden, eig. besprützt werden.

Wir fügen nun einige gegebene tTebersetzungen an, um
zu zeigen, dass nur solche Worte und Redensarten erklärt

sind, die schwerlich von einem Schüler der 4. oder 5. Classe— denn in manchen Anstalten wird ja auch in Quinta Nepos
gelesen — deutsch übersetzt werden: Lys. 1, 1 virtute, Ver-
dienst; 1, 5 fides, eidliches oder feierliches Versprechen j Lys.

1, 5 proprium esse, Jemandem ganz ergeben sein; Epam. 7, 2
nuUam adhibuit memoriam, er Hess der Erinnerung keinen Raum

;

Milt. 3, 5 adeo se abhorrere, er stimme so wenig überein;

Ale. 1, 2 in primis dicendo valere, als Redner überwiegende

Gewalt haben; und 2, 1 si ipse fingere vellet, wenn er selbst

sie (bona) sich hätte schaffen wollen; Att. 8, 2 neque solum
principera consilii, sed etiam in convictu, nicht allein zum haupt-
sächlichsten Berather, sondern auch Tisch- und Hausfreunde;

7, 1 aetatis vacatio, die Dienstbefreiung, zu der ihn sein Alter

berechtigte; Cimon 2, 2 in eoloniam misit, als Ansiedler; Chabr.

3, 2 indulgebat sibi liberalius, gab sich zu nachsichtig seinen

Neigungen hin; Dion 1, 4 crudelissimum nomcn tyranni, den
Ruf der Grausamkeit, in welchem der Tyrann stand, obschon

diese letztere Stelle und einige andere etwas einfacher untl

17*
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treuer übersetzt werden konnten, z. B, Cato 1, 2 castra ali-

cujus ducis sequi, unter einem Feldherrn dienen; Dion 9, 1

conscii facinoris, die in das Unternclimen Eingeweihten.

Wir billigen auch , dass der Verf. öfters blos durch eine

Andeutung die Walil des richtigen Ausdrucks zu bestimmen ge-

sucht hat. Solehe Bemerkimgen sind z, B. Epam. 4, 4 ereptum

als Raub, auf ähnliche Weise übersetze auch delatum; Attic.

3, 1 communis, die Bedeutung ergiebt sich aus comraunitas Milt.

8, 4; Lys. 3, 5 vor oratio indicio fuit ist im Deutschen eine

ähnliche Einschaltung nöthig, wie Arist. 3, 2, und ebendas. re-

gia potestate dissoluta übs. nach copiis disiectis Milt. 2, 1; Milt,

7, 2 e navibus eduxit im D. ein Wort; vergl. Them. 2, 3

divitiis ornare im D. ein Wort; Milt 7, 4 timens wird im D.

ein Subst. mit einer Präp. und so fast immer die häufig wieder-

kehrenden Participia verens, sperans, simulans , und zu magna

cum oifensione heisst es : der begleitende Umstand , der oft im

D. eine andere Präp. als „mit'-' erfordert. Them. 1, 3 zu ma-

jor bemerke, dass magnus bei weitem nicht immer „gross*"'

heisst. Epam. 6, 4 legati: die Apposition erweitere hier im D.

zu einem ganzen Satze; Hannibal 2, 6 amice cogitabis übers,

nach süperbe respondebat Paus. 3, 2.

Wie wir nun derartige Erklärungen billigen , so müssen

wir freilich auch auf der andern Seite bekennen, dass uns meh-
rere Erklärungen darum als unnöthig erscheinen, weil sie der

aufmerksame und ans Denken gewöhnte Schüler von selbst oder

im Lexicon oder nur durch eine Andeutung oder Wink des

Lehrers aufmerksam gemacht, auch ohne grosse Mühe findet.

Hierher rechnen wir z. B. Cato 1 heredium ^ ein kleines Erbgut,

censorius hiess, wer die Würde eines Censor bekleidet hatte;

Hannibal 3, 4 Alpicos, die Bewohner der Alpen; Paiisan. 2, 3

affinitas , Verwandtschaft durch Ileirath ; 5, 4 certus homo , ein

zuverlässiger Mensch; Milt. 3, 3 premi, bedrängt werden;

Them. 2, 5 fuit, belief sich auf, c. 5 certiorem aliquera facere.

Jemanden benachrichtigen; c. 3 exadversum, gegenüber; c. 7

tempus ducere , die Zeit hinziehen ; fidem alicui habere , Je-

mandem Glauben oder Vertrauen schenken; morem alicui ge-

rere. Jemandem willfahren. Zu diesen nach unserer Ansicht

lumöthigen Bemerkungen, deren sich, wie gesagt, nicht wenig

finden, rechnen wir auch die Angabe der Nom. propria von

Städten, FlVissen, Inseln u. s. w., diess alles rauss der Schüler

im Lexicon aufschlagen , weil er diess ohne grosse Mülie darin

finden kann.

Wir sprechen weiter von den grammatischen und übrigen

sprachlichen Bemerkungen. Alle Hauptregeln , mit welchen sich

der grammatische Unterricht der Quinta und Quarta beschäftigt,

hat der Verf. unberührt gelassen, ohne jedoch desshalb nicht

durch die Leetüre des Nepos das grammatische Wissen des
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Siliülers befestigen und erweitern zu wollen. Der Hr. Verf.

hat von jeher das zweckmässige Verfahren eingeschlagen, dass

er nach beendigter Ueberselzung und Erklärung des aufgege-

benen Abschnitts von den Schülern die ihnen bekannten Re-
geln anführen lässt, die in dem gelesenen Capitel angewendet

sind. Dagegen ist die nothwendige Belehrung über solche Er-

scheinungen, die dem Schüler entweder noch neu sind, oder

auch von dem, was er als Regel kennt, abweichen, gegeben,

vorzugsweise mit Recht i'iber solche, wo sich das Deutsche vom
Lateinischen unterscheidet. Um nur Einiges anzuführen, ist

Milt. 1, 4 hingewiesen auf den Gebraudi des Plusquamperf

,

wo wir das Imperf. gewöhnlich setzen; Them. 9, 4 über den
Gebrauch des fut. exact. , wo wir das Praes. und Futur. I. zu

setzen pflegen. Bei diesem Verfahren, was wir billigen, wün-
schen wir grösseres Concentriren und grössere Conscquenz. Es
mussten bei der ersten sich darbietenden Gelegenheit über häu-

fig wiederkehrende Erscheinungen allgemeine Regeln gegeben
werden, auf die später verwiesen werden konnte, z. B. wenn
solche allgemeine Regeln über die Auflösung und Ueber-
setzung der Participia gegeben und gesagt worden , dass diese

entweder durch Substantiva oder durch beigeordnete oder unter-

geordnete Sätze übersetzt werden können, so wären die zu

häufig wiederkehrenden einzelnen Bemerkungen hierüber durch
das Verweisen auf die allgemeine Regel unnöthig gemacht und dem
Schüler auch Stoff" zum Nachdenken gegeben worden. Jeden-
falls ist iiber die Auflösung der Participia und über die An-
knüpfung durch das Relativ , zumal da sich über letzteres zu

Milt. 1, 2 eine allgemeine Regel findet, zu viel bemerkt; auch
noch in den letzten Lebensbeschreibungen finden sich derglei-

chen Bemerkungen. Zerstreut finden sich auch Bemerkungen
über Bedeutung und Uebersetzung von suus und idem und über
die oratio (obliqua. Wird die Uebersetzungsweise z. B. von
idem, eben so von neque neben einander gestellt, gewinnt der

Schiller offenbar mehr dabei; Bedeutung und Uebersetzung prä-

gen sich dem Gedächtniss leichter und schneller ein, und er muss
suchen , welche Uebersetzung für die vorliegende Stelle passt.

Wie grösseres Concentriren , hätten wir auch etwas grössere

Consequenz gewünscht. Mit Recht ist Hannib. 5, 4 eine Be-

merkung über longum est gegeben, dagegen fehlt sie 1, 1 über
quotiescunque congressus est und über .'^, 8 quacunque iter fecit;

eben so war auch Epam. 3, 1 über \eritatis diligens und 2, 1

über natus a patre das Nöthige zu bemerken.

Obschon der Hr. Verf. bei der Leetüre, wie wir oben be-

merkt, auch die Grammatik eingeübt haben will, ist doch auf

ein Lehrbuch nirgends verwiesen. Die Gründe, die ihn dabei

geleilet haben, können wir nicht anders als billigen; es ist nicht

sowohl die grosse Mannigfaltigkeit der besonders iu den untern
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Gyranasialclassen gebrauchten grammatischen Lehrbücher, als

vieiraehr 1) weil man dem Schüler auf der Stufe, wo er Nepos
liest, im Allgemeinen noch nicht zumuthcn kann, eine ihm noch
unbekannte, dazu aus dem Zusammenhange gerissene Regel der
Grammatik von selbst zu verstehen; 2) weil das Aufschlagen
während der Stunde störende Unterbrechung und Zerstreuung
verursacht; 3) weil der Trieb bei den Schülern gering ist, der-

gleichen Citate aufzusuchen. Der Verf. will demnach, dass ne-

ben der Leetüre ein besonderer Unterricht in der Grammatik
ertheilt werde. Und diess ist auch olFenbar für den Schüler
das Fruchtbrijigendere , indem ja das Nebeneinanderliegende
sich leichter übersehen lässt und fester einprägt als das Aus-
einanderliegende; z. B. der Gebrauch eines Casus in 2—3 Stun-

den deutlich und klar erklärt und durch Uebungen eingeübt

und repetirt, wird von dem Schüler leichter begriffen und be-

halten werden, als wenn sein Gebrauch bei der Leetüre erör-

tert werden soll, auch wenn das Hauptaugenmerk nur auf ihn
allein gerichtet bleibt. Denn imi diess zu vermögen, wird das

Lesen mehrerer Feldherren nöthigsein, was eine ausgedehntere
Zeit erfordert. Hierzu kommt nun noch, dass es nicht gut mög-
lich ist, nur einen grammatischen Gegenstand bei der Leetüre
im Äuge zu behalten und zu verfolgen, da ja auch andere Re-
geln verschieden von der, welche gerade verfolgt werden soll,

erklärt werden müssen. Das Rechte nach unserer Ansicht ist

:

der Lehrer muss wissen , w ofür die jedesmalige Leetüre ge-
rade die meisten Beispiele bietet. Diese Lehren müssen in den
grammatischen Stunden im Zusammenhange erörtert und die zur

festen Einprägung nöthigen Beispiele aus der Leetüre genommen
werden , wodurch ein fruchtbringender Zusammenhang in die

Stunden der Leetüre und Grammatik gebracht wird.

Von Nutzen ist auch die Einrichtung in den Noten, dass,

wo auf eine frühere Bemerkung verwiesen worden , die Worte
selbst angeführt sind, zu denen die Bemerkung gemacht wor-
den ist. Die Worte nämlich können leicht an die zu derselben

gemachten Bemerkung eriimern, ohne dass das Citat selbst ge-

sucht wird.

Drittens finden sich auch sachliche Bemerkungen , d. h.

geographische, antiquarische und geschichtliche Notizen, wor-
unter auch solche, die zur Berichtigung der Darstellung des
Nepos dienen. Wir billigen es aber, dass sich unser Freund
hierbei auf die auffallenderen Irrthümcr, die mit dem, was der
Schüler in seinen historischen Stunden lernt, im Widerspruch
stehen, und auf die chronologischen Ungenauigkeiten beschränkt

hat, und eine so eingehende Kritik, wie sie Nipperdey in sei-

ner Ausgabe übt, die auch wir für reifere Leser für eine vorzüg-
liche Arbeit erklären, verschmäht hat. Er hat diess aus päda-

gogischen Gründen gethan, die gewiss von Jedermann gebilligt
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werdeil, einmal, damit nicht der Schüler die Achtung, welche
er vor dem Schriftsteller liabeii muss, um gern und nutzreich

mit ihm zu verkehren, verliere, und sodaiui, damit nicht der

verderbliche Diiukel , mit dem nur zu häufig sich schon die

Jugend ein Urtheil über Dinge auuiaasst, für deren Beurthei-

lung sie noch nicht reif ist, schon so früh eine sehr bedenk-

liche IN'ahrung erhalte. Es ist nicht zu fürchten, dass dem
Knaben durch die Unrichtigkeiten in der Darstellung des Nepos
ein wirkh'ch bleibender Nachtheil erwachse, indem ja dieselben

durch den weiteren Unterricht und die ausgedehntere Leetüre

der vorzüglicheren Schriftsteller mit der Zeit von selbst ihre

hinreichende Berichtigung finden. Dergleichen Bemerkungen
sind z. B. Them. 7, 2 über die Ephoren, Paus. 3, 4 über die

clava oder öuvräkf]^ Alcib. 2, 2 über die Knabenliebe. Das
Falsche und Ungenaue ist berichtigt z. B. Cim. 2, 2; Flann.

4, 4; Epam. 8, 4; Con. 1, 1 und 2, 2 u. s. w.

Im Text ist der Hr. Verf. durchgängig den Recensionen
von Nipperdey und von Roth gefolgt, ohne jedoch alle Con-
jecturen des Ersteren zu billigen. Einige wenige Stellen hat er

selbst nach eigener Vermuthung gebessert. Z. B. ist Paus. 1, 3
cum in tum geändert, um das Anacoluth wegzubringen; die

Aenderung ist leicht, aber nicht wahrscheinlich; ferner Cliabr.

1, 5 ist suis statibus geschrieben, wie auch Westerraann ver-

muthct , der ausserdem vor statuis in einschiebt und uterentur

in jubercnt uti ändert; weiter ist Hannib. 6, 1 mit vieler Wahr-
scheinlichkeit geschrieben adversus P. Scipionem PuMii quem
— fugarat, filiura: dazu heisst es in der Anmerkung: „Die Rö-
mer pflegen , wenn sie neben dem Namen des Sohnes den des

Vaters angeben, nur den Vornamen des Letzteren zu setzen.""

Zum Beweise ist angeführt Liv. 26, 18: P. Cornelius, Publii,

qui in Ilispania cecidcrat, filius. Attic. 10, 5 ist geschrieben:
iieque enira suae solum a quoquam auxilium petiit salutis, sed

conjunctnm, „nämlich auxilium, gemeinschaftliche, Gegensatz:
sejunctam fortunam."

An andern Stellen ist die haudsehriftlichc Lesart durch ge-
schickte Erklärung gewahrt. Z. B. Lys. 1, 1 shid die Worte:
Atheniensis — apparet; id qua ratione — , latet so gegen
jede Aenderung richtig erklärt: „latet, Gegensatz zu apparet.

N. will sagen: sein Sieg üljer die Athener ist bekannte und
offenbare Thatsache; unbekannt dagegen ist jenen, die ihn über
Verdienst preisen, auf welche Weise er diesen Sieg erlangt

hat. Nämlich nicht die Tapferkeit seines Heeres, sondern die

schlechte Kriegszucht der Athener war die Ursache." Alcib.

1, 2 sqq ist so richtiger, als es in den übrigen Ausgaben ge-
schehen ist, iuterpungirt, dass nur die Worte (namque Impe-
rator fuit summus et mari et terra) in Parenthese gesetzt wer-
den: „Die Parenthese dient vorzugsweise zur Begründung von
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consilii plemis, denn diese Eigenschaft bezeichnet N. wieder-

holt als die vorzüglichste eines Feldherrn ; s. Paus. 1, 2 ; Iphi-

crat. 1, 2; Timoth. IV. 5, 6.'^ Att. 1, 2 ist indulgente nach

diligente aufgenoranien und gut erklärt; .S, 3 schreibt Ilr. Sie-

belis ut eandera et patriam haberet et domum (Nipperd. ut ean-

dem propriam haberet domum) mit der richtigen Erklärung: „so

dass er dieselbe zugleich zur Vaterstadt und zum heimathlichen

Wohnsitz hatte. Diese Worte sind desshalb nicht überflüssig,

weil daraus, dass Jemand an einem Orte geboren ist, noch

nicht immer folgt, dass er auch ebenda seinen Wohnsitz und den

Gcnuss des Bürgerrechts habe. Ausserdem steht domus im Ge-
gensatz zu dem einstweiligen Aufenthalt in Athen." Treffend

ist weiter die handschriftliche Lesart in 10, 4 se eum et illius

Canum de proscriptorum numcro exemisse (Nipperd. illius causa)

geschützt durch die Erklärung „seinen Freund Canus. In di-

recter Rede würde es heissen : te et tuum Canum de proscript.

nura. exemi." Eben so billigen wir die Vertheidigung der Worte
Hannib. 11, 6 puppes averterunt, „eigentlich sie lenkten die

Hintertheile der Schiffe so, dass sie sich vom Feinde entfern-

ten, d. i. sie steuerten weg. N. sagt aber diess durch puppes,

nicht durch naves averterunt, weil von dem Hintertheile, wo
sich das Steuer befindet, jede Wendung des Schiffes ausgeht."

AIcib. 2, 3 ist interpungirt: in quorum amore, quoad licitum

est odiosa, multa delicate jocoseque fecit (Nipperd. liat quoad

licitum est otioso, was gewiss nicht das Richtige ist) und so er-

klärt: „d. i. quoad licitum est odiosa delicate jocoseque fieri, so

weit es bei anstössigcn Dingen möglich ist."* Epam. 10, 3 wird

pugnare coepit für pugna aus den besten Codd. mit Recht her-

gestellt. Pelop. 2, 5 wird für Lambin's deverterunt, was auch

Nipperd. aufgenommen , devenerunt mit mehreren Codd. geschrie-

ben. Wir stimmen der Erklärung bei, dass pervenissent die er-

folgte Ankunft in Theben und devenerunt die in das Haus des

Charon bezeichnet. Epam. 11, 1 ist mit guten Codd. laudando

consuerunt hergestellt und richtig erklärt: „haben sich bei die-

sem einen an das Loben gewöhnt" Auch Thrasyb. 4, 2 stim-

men wir bei der aufgenommenen Lesart: cum 3Iitylenaei multa

milia jugerum ei agri munera darent; Nipperd. cum Mitylenaei

agri munera ei, multa milia jugerum, darent.

Weiter führen wir einige wenige Stellen an , in deren Er-

klärung wir von der des Hrn. Verf.'s abweichen. Praef. §. 3
sehen wir keinen Grund, warum instituta nicht durch Einrich-

tungen übersetzt werden kann, obschon damit Sitten und Ge-
bräuche gemeint sind. §. 4 wird zur üebersetzung von enim
auf Epam. 1, 1 (nicht 2) verwiesen: hier wird enim durch z. B.

übersetzt. Warum? nämlich ist eben so richtig und deutlicli

und deutsch. Milt. 5, 5 ist qua pugna erklärt: „im Vergleich

zu diesem Kampfe j" diess ist nicht richtig: qua pugna ist ab-
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liängig von nobilius;. 6, 1 lieisst es zu quo facilius: „quo beim

Comparativ, damit desto. ^^ Dicss ist ungenau, da quo beim

Compar. auch durch je übersetzt werden miiss. 7, 5 wird cum
Parum expugnare non possct als Zeitsatz erklärt : cum ist viel-

mehr conccssiv zu fassen. Themist. 5, 3 heisst es in den Wor-
ten haec altera victoria, quae cum Marathonio possit comparari

tropaeo iiber den Conj. possit: ,,dor Conj. gicbt der Bohauptiing

des Schriftstellers eine bescheidene Form, was hier etwa (liircli

„wohl'-^ anzudeuten ist:'' wir erklären den Relativsatz als Folge-

satz ; eben so ist der Conj. c. 0, 2 zu erklären, in qua nega-

rent, nicht als Absicht. Epam. 4, 3 soll tu in den Worten tu

quod me incognitum tentasti soviel bedeuten, als „ein Mensch
wie du." Nicht richtig : tu ist zur Unterscheidung von dem
folgenden tu gesetzt. Attic. 2, 2 ist judicatura nicht als Zeitsatz,

sondern als Concessivsatz zu fassen: „der doch." 4, 3 ist tem-

pora mit Zeitabschnitte unpassend übersetzt: es lässt sich der

Flur, im D. nur durch den Sing, wiedergeben und war zu sa-

gen, dass mit dem Plur. tempora eine bedeutende, lange Zeit

bezeichnet werden soll.

Im Schluss des Vorworts gedenkt endlich der Ilr. Verf.

zweier Einwände , die man ihm machen könnte , erstens dass die

Ausgabe dem Schüler die Arbelt zu sehr erleichtere und zwei-

tens, dass sie die Thätigkeit des Lehrers beeinträchtige. Gegen
beide Einwände hat sich unseres Erachtcns Hr. Dr. Siebeiis

gut geschützt. Er glaubt mit Recht, dass dem Schüler auch

bei Benutzung seiner Ausgabe ein ziemlicher Aufwand geistiger

Anstrengung nöthig sein wird, um sich ordentlich und so

wie es dtr Ilr. Verf. fordert, vorzubereiten; schon oben haben
wir bemerkt, dass ein gut Theil der Anmerkungen in anregen-

der und die geistige Thätigkeit des Schülers in Anspruch neh-
mender Form abgefasst ist; ferner wird es bei dieser Ausgabe
möglich sein, in einer Lectiou anstatt eines Capitels ZAvei zu
lesen und so dem Schüler das Doppelte zuzumuthcn ; endlich

aber soll die angestrengte Thätigkeit des Schülers für die feste

und sichere Einprägung des Gelesenen in Anspruch genommen
werden , wesshalb auch die Ilinzufügung von Inhaltsangaben

unterblieben ist. Die Thätigkeit des Lehrers aber, dem aller-

dings ein Theil derselben in den Anmerkungen genommen ist,

soll sich vorzugsweise auf zweckmässig angestellte Repetitionen

beziehen, die sich bald auf das Einzelne, bald auf das Ganze,
bald auf sprachliche Erscheinungen, bald auf den saclilichen In-

Ijalt richten ; er wird ferner mannigfaltige Uebungen an die

Leetüre knüpfen, passende Abschnitte memoriren, mündliche
und schriftliche Relationen und Inhaltsangaben machen lassen,

Vergleichungen anstellen u. s. w.

Auf das Vorwort folgt eine Einleitung, die sich über Le-
ben und Person, Charakter und sittliche Bildung, politische
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Ansichten und stliriftstellerische Thätigkeit des Cornelius Ne-
pos verbreitet. So gut diese Abhandlung an sich ist, erscheint

^ie uns für die Stufe, für die die Ausgabe gearbeitet ist, zu

ausgedehnt.

Druck und Papier sind gleich empfehlenswerth , wie es

sich von der Ol'ficin, aus welclier das Buch hervorgegangen

ist, nicht anders erwarten liess.

Wir schliessen diese Anzeige mit dem Wunsche, dass das

Buch die Verbreitung, die es verdient, finden möge!
Ilildburghausen. Doberen^*

Beiträge zur Litteratur und Sage des Mittelalters etc. Von Dr.

Joh. Georg Theod. Grässe , Bibliothekar Sr. Maj. des Königs von

Sachsen etc. Dresden, Rud. Kuntze 1850. II u. 105 S. gr. 8.

Titel und Umschlag dieser neuen Schrift vom Verfasser

des bekannten Lehrbuclies der Litterärgeschichte, der seit des-

sen Erscheinen auch die Gesta llomanorum übersetzte, einen

Wiederabdruck der Legeuda aurea besorgte etc., geben den

dreithciligen Inhalt obiger Beiträge an, welche 1) die Mirabi-

lia urbis Romae
.^ 2) Nachträge zur Sage vom Zauberer

Yirgilius, 8) zur sagenhaften Naturgeschichte des

Mittelalters umfassen. Bei der gänzlichen Verschiedenheit
der bezeichneten drei Theile oder Abschnitte, die für sich be-

sondere Bcsprechimg verdienten , wird es gestattet sein , bei

dem ersten, oline Zweifel wichtigsten Theile des Buches, den

Mirabilia urbis lloraae, für den Raum dieser Anzeige und für

diese Zeitschrift um so mehr stehen zu bleiben , als der unter

den neuesten Bearbeitern der römischen Topographie,
Urlichs und dem sei. Becker vornehmlich ausgebrochene wissen-

schaftliche Streit, so wie Preller's Forschungen über die

Regionen Rom's und M o ra m s e n's über den Chronographen vom
J. 354 (Leipzig, Weidmann 1800, gr. 8.) erneut den Blick auf

jenen spätesten Wiederhall jahi hundertlicher Ueberlieferungea

über die er tlich keiten des al te n Rom s gelenkt haben.

Der Text der Mirabilia urbis Romae war bekanntlich schon

1702, 1720 etc. von 31ontfaucon in seinem Diarium Italicum

nach einer Handschrift des 18. Jahrb., äusserlich ganz erträg-

lich, abgedruckt worden, welcher Text 1747 in Duae antiquita-

tura romanarum prolusiones (Altdorf. 4.) wiederholt wurde.

Zum Vergleiche dieses älteren handschriftlichen Textes mit den

späteren Drucken (von München, 3Iantua, Treviso, Rom etc
)

konnte Jedem, dem kein älterer Druck zu Ilanden war, der Ab-

druck hinter P. Scriverii Respublica Roraana (Lcyden, Elzi-
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vir, 1629. 12. S. 557—573) nach einer römischen Ausgabe von

Ijüö oder der von H. Tentzel unter dem Titel Ilistoria Uo-

mae ab v. c, vsqnc ad tcmpus Constantini (Arnstadt, 1722. ii.)

nach einer römischen Ausgabe von 1499. 8. genügen.

An einen neuen Textabdruck dagegen dürfen erhöJite An-

forderungen gestellt werden. Uereits im J. 1820 hatte Nibby
den älteren Text der Miiabilia u. 11. aus einer zweiten rö-

mischen Handschrift (der Biblioteca Colonna) gleichfalls des

13. Jahrh. in den EfFemeridi litterarie di Koma (I. 62 sq.) ab-

drncken lassen. Dieser stand natürlicli auch Dr. Grässe zu

Gebote. Er erhielt ferner Abschrift einer vaticani sehen
Handschrift mitgetheilt , die er weder ihrem Alter noch ihrem

Werthe nach näher schildert. Sie enthält die Mirabilia gleich

Eingangs ohne jede besondere üeberschrift von ihrem eigent-

lichen Inhalte, vor der Chronik des Romualdo Episcopus Salcr-

nitanus. Jene beginnen Dl. 1. De Muro Vrbis
|
3Iurus ciuita-

tis Roma habet Turres . ccc . Ixi . Turres [sie] . Castella .

xlviiii . y^F— pugnacula , vi", dcccc Portas ht . xii . sine Trans-

tiberim. Posterulas V. ||
De Miliaribus.

|
In circuitu uero eins

sunt miliaria xxn. excepto Transtiberim et Ciuitas Leouiniaiia. —
^- Dieser aus vollständig 1833 von mir an Ort und Stelle ge-

nommener Abschrift absichtlich hier mitgetheilte Anfang beur-

kundet zugleich, dass er und mit ihm der ganze weitere Ein-

gang bis zum Ilauptst. de pontibus nicht fehlt, wie Dr. Giässe

8. VIII irrthümlich behauptet, welcher desshalb auch S. 5 mitjenem
erst seine Lesarten aus Cod. Vatic. mitzutheilen beginnt, wo-

durch gerade die wesentlichsten Abschnitte des Schriftchens

de muro — de portis — de milliaribus — de arcubus — de

montibus — de tliermis — de palatiis — de theatris etc. des

Vortheils doppelter Lesarten entbehren \>Virden, weim diese Les-

artenausbeute überhaupt eine so wesentliche und wichtige wäre,

als Hrn. Dr. Grässe geschienen haben mag, indem er nicht nur

die „Varianten seines Codex diplomatisch genau verzeichnen'''

zu müssen geglaubt hat, sondern von ihm auch „die alte Or-

thographie und fehlerhafte Interpunction überall beibehalten

worden ist"- (S. VUl). Beiläufig geht aus diesen Worten kei-

neswegs klar hervor, welche von beiden ihm zu Gebote gestan-

denen Handschriften er „seinen Codex" nennt, da seine „Aus-

gabe" (S. VIII) nur der umgeänderte Wiederabdruck des von

^i'ibby veröffentlichten colonna'sch en Textes (mit unterge-

setzten Varianten jenes Vaticanus) ist, \\ährend auf dem eigent-

lichen wie auf dem Schmutz-Titel „die Mirabilia Romae, nach

einer Handschrift des Vatican" gedruckt steht. Der von

Montfaucon besorgte Abdruck rührte aus einer Abschrift des

Claudius Stephanotios ex registro Nicolai Caidinalis de Arra-

gonia (d. i. des Niccolo Roselli \?^'^C^—1362; vergl. Fabricii
bibl. lat. medii aevi 5, 125 ed. Mansi) in bibliotheca S. Isidori
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Romae armario IV. N. 69 her, wovon sich in Dresden selber

eine Pergaraenthandschrift befindet. Auf ähnliche Weise sind

die Mirabilia u. R. aufgenommen in Aibini presbyteri (unter

Lucius III. 1185—87) Gesta pauperis scholaris Albini im Codex
biblioth. Ottobon. Yatic. N. 30)7. Bl. 127 etc., aus welcher

Handschrift Preller (Regionen S. 243 sq.) mehrfache Stellen

beigebracht hat.

Weitere Handschriften befinden sich in dem vaticanischen

Liber Cetisuum des Cencius Caraerarius et Diaconus cardinalis

S. Luciae in Orpheo, raembr. fol (vergl. Pertz Archiv 5, 89),

mit Bl. 70* beginnend: xxx De Muro . portis . Miliarib ; noib ;

portae;^ ; arcib; Montib; termis Z theatris urbis; ferner im Cod.

lat. sec. XIII. des Archeologo Sig. Filippo Aurelio Visconti; in

Cod. Archiv. Siirist (den Mbby a. a. O. S. 158, 1 benutzte);

in Florenz in der Laurenliana Plut. 89, 41. fol. sec. XIV.

(nach Preller S. 238. 243. 244. sec. XII), Bl. 33 als geogra-

phia auree urbis beginnend: Ilabetaute turres . ccc . Ixn . ca-

stella etc., eine Handschrift, die besonders in den längeren Er-

zählungen (Pantheon, Octavian, Constantin etc.) umstellend nach

besserem Latein strebt. Ich nahm 1833 Abschrift; seitdem er-

schien der Abdruck in Oz an am Documens inedits pour servir

ä l'histoire litteraire de l'ltalie. Paris, 1850.

Dr. Grässe fiihrt S. VIII als von Unterzeichnetem ander-

weitig aufgeführt die „sehr abweichende'' Pergamenthandschrift

der Mirabilia auf der Stuttgarter öffentlichen Bibliothek (Ms.

hist. fol. N. 459) vom 14. Jalirh. an , die sich aber selbst schon

als Pilgerrolle (rotalus) bezeichnet und sehr bestimmt zu der

späteren Ausgestaltung in den ersten Drucken hinüber neigt,

wie ihr Anfang schon beweist: S lucipiunt de mirabfib^ cronice 9|

reliquiis urbis rorae et ecc;!^;
|

cathedraliü atq; jirochialiü idul-

göt
I
q ext^cte fuert a c nicis b'i pet apl'i

[J
Nota q, a müdi

cre[atione] usq;
|
ad urbis ostructönem fueft

|
uii"'^ 31. ilu'"^ c.

t Imi'"^ äni Et urbe
|
adita usq; ad x' natiiiitate fuert

|
vii .

c . t . 1 . ä f'sone v" q b ; roma a
|
dita est fuert troiani

,
qui

ab E|nea duce troiano;^ duxeft origiej,
|
Nam cü capta fuissj

troia ,
p'ncipes

|
q da euadentes nauigio , ad ytalie

|
Regione I

q* roma., nüc sita est,
|

fveneft, a qbj Rem' t Romulus
|

ffes t pml ostructores urbis ro|me, ortü h'uerüt, de qb^ lon-

gü 1
eet p singula enarrare.

Andere, jüngere Handschriften, des 15. Jahrb., liegen an-

derwärts zerstreut; so in Florenz (Q. 1, 14. der Bl. 45—47

de Mirabilibj ciuitatis rome . de muris urbis Rome . 3/bus . C .

R . nj turres ccc" Ixi . castella id est mcrulos . vi .
"• cccc . Por-

ta» XU . Pusterulas v. In circuitu vö st' raillaria . xxii.), in Mün-
chen (Cod. Emmeram. D. xcvni. fol. eh. 4. Bl. 33—37: A
creatione m vsqj ad construct. urbis R. fierunt 4450. anni), in

österreichischen Klöstern u. s. w. Eine weitere Hand-
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Schrift, die Dr. Grässe liinter einem in Petersburg 1846 er-

schienenen Scliriftclien (Memorabilia et Mirabilia Roraae: nur

9 S. 4., nicht 8.) suclit, ist keine solclie: die kleine Schrift,

mit einer schönen Titelansicht *) des Forums mid des Capito-

Ics, so wie mit einem schönen Plane des Ersteren (umbrärat

mit Stellen aus den Alten) , enthält nur vier Briefe von E. v.

Muralto aus Kom vom Jahre 1844, welche in der Petersburger

Zeitung von 1846 erschienen waren. Mir ging diese Schrift

geiner Zeit durch den Buchhandel zu, der (nach S. VIU bei

Dr. Grässe) bis Dresden nicht gereicht zu haben scheint.

Der Eingang jener beiden letztgenannten Papierhandschrif-

ten des 1"). Jahrb., mehr noch die weiter vorn genaimte Stutt-

garter Pergamentliandschrift des 14. Jahrb., welche letztere

näher zu beschreiben Dr. Grässe S. VIII ganz besonders auf-

fordert, stellt uns das oben schon berührte V erhältniss der äl-

teren und jüngeren Textgestaltung recht anschaulich

vor Augen. Die Florenzer Handschrift Q. 1, 14 zeigt schon in

ihren Anfangsworten, dass sie dem älteren Texte huldigt; die

St. Emmeraner und Münchner, dass sie zu den Incunabeldru-

cken, d. h. zur jüngeren Beliandlung neigt; die Stuttgarter
Handschrift steht zwischen inne. Ihr vorher schon mitgetheilter

Anfang, der von Troja auf Kom überführt, lehnt durchaus an

den späteren Text und nachdem sie gleich darauf wieder zum
älteren Texte übergeht {j^hirus habet aü murus i c'cuitu . xxvi

.

miliaria,
|

pter trästiberl Z ciuitate leoni
|
nä d q'b ; dr here

xln. miliaria,
|
Turres . . . Portas — Castclla — propugnacula

— arcus — pontes — montes— palatia — cocmeteria u. s. w.),

schliesst sie ganz wie die Drucke daran die Ecclesiae urbis Ro-
mae (Ite notädü e

|
q; i roma süt luiM Ixvii ecce p aliis p'ui-

legiate, grä
|

t scitate, q dicüt' ee regales). Diese sieben

Hauptkirchen werden nun mit ihren Ablässen ausführlich ge-

schildert; ihnen folgen andere weniger gnadenreiche. Die Hand-
schrift enthält ausserdem auch in ihrem vorderen (älteren)

Theile noch erweiternde Einschiebungen ; so bei den Arcus
triumphales , denen nachgefügt wird Sunt autem et alii arcus,

q\ii non sunt t/iurnphales sed memoriaics, ut arcus Pietatis ad

sanctam Mariam Rotundam (den die Mirabilia weiter hinein auch

kennen und anführen), woran dann sogleich die sonst von Tra-

jan erzählte Sage gereiht wird, wie er, der Kaiser, vor seiner

Heerfahrt einer Wittwe , der ihr Sohn (von des Kaisers eigenem

) Die dem Titel des Schriftchens beigefugten 7 Verse Roraanorum

curia non est nisi forum bis Quod pendct a capite totum est immundura,

hier einem Anonvmus Bohemus vel Polonus XV. seculi zugeschrieben

nach Petersburger Handschriften, sind Verse des Goiias oder Archi-

poeta des «nölften Jahrhunderts.
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Sohne) gotödtet "vrorden, Recht spricht. Eben so nach Be-
schreibung des Capitoles (dessen Text auch abgeändert wird)

unter der Ueberschrift : ars tnagica ^ die ausführlichere

Schilderung des Colosseums (Coliseum fuit templum solis et

lune mire magnitudinis et pulchritudinis , diuersis coloribus et

diuersis cavernis aptatum u. s. w.). Beide Abschnitte kennen
die späteren Ausgaben. Aber auch die älteren Abschnitte von

den Thürraen, Thoren^ Brücken, Bergen, Palästen etc. zeigen

sclion in der Nachradirung des sonst getrennten pon'es und
montes eine Umstellung des ursprünglichen Textes, die auch
1820 schon bei der Benutzung des alten Textes in des Mar-
tinns Polonus Chronica impcratorurn et pontificura (I, 4)
stattfindet und in den Drucken fest wird.

Was diese letztere betrifft , so hat sich Dr. Gi'ässe schon

in seiner Litterärgeschichte (2, 2, 78')) beraubt, zwei wesent-

lich verschiedene Werke in jener nachzuweisen und zu sondern,

wobei er mit den Worten schliesst : „So wäre also abermals

ein litterarisches Problem von mir gelöst, Mas bis jetzt noch

keinem der Bibliographen , die hierüber geschrieben haben und
nur die verschiedenen Ausgaben unter einander mischten

,
ge-

hnigen ist." Er führt niederer und Panzer an und doch

hatte namentlich der Letztere schon die Scheidung hinlänglich,

eher zu ängstlich und äusserlich vorgenommen ; nicht minder

L. Hain in seinem Repertorium bibliographicum , wo die Nr.

11174—11188 sich von den folgenden von selbst sondern. Dr.

Grässe hatte daher nach jenem seinen Ausspruche da, wo er

in seinem neuesten Werke von Haines Aufführung der Ausga-

ben handelt, ^iel zuversichtlicher sprechen sollen als er thut,

indem er hier sagt: „doch muss man sich sehr hüten, diess

imd ein anderes gleichbetiteltes Buch, welches ein Reise-

handbuch und Wegweiser für Pilgrirae nach Rom ist und auch

in deutscher Sprache fast gleichzeitig wie in lateinischer ge-

druckt ward, zu verwechseln.'-'^ Von einer Verwechse-
lung kann da nicht die Rede sein, wo ein allmäliges Ent-
wickeln der einen (späteren) aus der anderen (älteren) und
ein fortgesetztes Anknüpfen und Anschliessen nachge-

Aviesen Mcrden kann. Einzig nach diesem Maassstabe sondern

und scheiden sich die vielen Ausgaben , wie schon die Hand-
schriften , untereinander.

Der von Dr. Grässe (S. VII) fortgesetzt sogenannten Edi-

tio princeps von 1475 (Mantua, J. Wurster): Hain Nr. 11,188;
Ebert 14,717; Panzer 3, 33. N. 124) geht bekanntlich eine

deutsche Ausgabe von 1470 (oder 1472) voraus (Ilain 11,208

;

Dibdin Aed. Althorp. 2, 188. Nr. 1184), wovon sich Abdrücke
in der Bibliothek des Lord Spencer (Dibdin a. a. O.) und in

der k. Bibliothek zu München (Xylogr. Nr. 50) befinden.

Ihr deutscher Text kehrt wortgetreu wieder in den beiden
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Münchner Qiiartausgaben von Hanns AevVel 1481 nnd Hans
Schawcr 1482 (Hain Nr. ll,-2()9 und 11,-21Ü; Ebert 10,f)3ü

;

Panzer Zus. 44. Nr. 1366; Brunet 3, 400'), wovon sich Ab-
drücke in der Münchner k. Bibliothek (hicun. c a. 190. 4.

und 245. 4.) befinden. Derselbe deutsche Text aber
wiederholt sich auch in römischen Ausgaben von 1487 bei

Bartljolme Guldinbeck von Sultz. 8. (Hain 11,211; Panzer Zus.

60. Nr. 243'; Dibdin Aed. Althorp. 2, 188), vorhanden (aus

der Mejcan'schcn Sammlung in München) in der k. Bibliothek

zu Berlin (Incun. 11,211 und in Eins gebunden mit einem
Drucke von 1500 in Incun. 11,216"), verschieden von Hain
11,216, die sich in Münclien Incun. c. a. 358. 8. befindet.

Jene frühesten deutschen Ausgaben von München
und Rom umfassen bereits 50 und 52, die Ausgabe von Gul-
dinbeck (1487) 56 oder 55 Blatt, die weiteren deutschen
Ausgaben von Rom bei Joh. Besicke und Sygesmunde's Mayr
(1494) 60 oder 59 Bl., die bei Eucharius Silber al. Franck
(1500) 60 Bl., die lateinischen bei Joh. B e sie ke und Mar-
tin Amsterdam (1500) 56 und 55 Bl , die bei Stephan Planck
von Passau (1489. 90. 91. 92. 96. 97. 99.1500) 59. 55.51B1.,
eine bei demselben sogar 67 Bl. , eine bei Eucharius Silber
(o. J. — Hain 11,189) 48 Bl. — Alle diese Ausgaben, also

schon von 1470/2 an, enthalten schon den jüngeren Text.
Daneben aber erscheinen bei denselben deutschen Druckern
in Italien gleichzeitig und später theils mit Ortsangabe (Rom)
aber ohne Jahr, theils ohne Ort und Jalir, also wohl früher,
lateinische Ausgaben von nicht mehr als acht Blatt (bei Eu-
charius Silber: Hain 11,176; Panzer 2,536. Nr. 742; bei Ste-
phan Planck: Ilain 11,177. 11,181. Panzer 2,545. Nr. 817),
theils sogar vier Blatt (deutsch: 4. Brunet 3,401'', vorhanden
München Incun. s. a. 1277. 4.?), während die Ausgabe von
Gerhard von Flandern (Treviso, 1475: Hain 11,188, Ebert
14,717. Panzer 3,33. Nr. 124, Riedcrcr 1,397. AudifFredi 392.
Catal. Na pol. 3,17) neun oder zehn Blätter umfasst. — Diese
(lateinische oder deutsche) Ausgaben von so wenigen Blättern
bieten uns den älteren Text (ohne die Indulgentiae) , wel-
cher selbst noch in einer Ausgabe von 1513 bei Mar cell us
Silber in Rom (kl. 8.) wieder erscheint, deren Titel heisst

Bl. 1'
: ,,9^1 1 r a b 1 1 i a »f o m e " (Holzschnitt) , Bl. 2

' :
,, 50c i r a =

bilia ürbiä 9\ome
!
5DZüriiä v>rbiä 9iomc l)abet SrecetoS fejca

|

ginta t ünä turreg." Diese Ausgabe aber schliesst daran aucli

den jüngeren Text mit der Geschichte Roms bis auf Constan-
tin und Silvester, mit Versen über Veronica, samrat den Kir-
chen und Ablässen. Im Eingange stellt sie gleichfalls mehr-
fach um.

Die deutschen Texte Deutschlands (Münchens) von 1470/2.
1475 sind von den deutschen Ausgaben Roms (von 1487 an)
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voll vornherein durch zwei Merkzeichen leicht zu unterscheiden.

Wo nämlich die römischen dem Latein gemäss Marcus Cur-
tius aufführen, nennen denselben die bairischen Drucke (mit

anderen deutschen Chroniken) Martinus und wo auch jene

römisclien Drucke die vermeinten beiden bairisclien Fiirsten,

welche Cäsar überwunden haben soll, aufführen, aber nicht
ne nnen, wissen und bieten jene bairischen Drucke ihre Na-
men, Boemiind und Ing:ram, nach in Deutschland vor und
aus der Kaiserchronik allgemein verbreiteten Beziehungen:

Merkmale, wonach sich z. B. die oben mit aufgeführte Berliner

Incunabei 11,216% der das Schlussblatt fehlt, leicht als ein rö-

mischer Druck herausstellt.

Tiefere Unterscheidung aber liegt, wie schon gesagt, im

ganzen Umbau der jüngeren Behandlung , die wir mit dem bei

Hain 11,189 beginnenden Titel kennzeichnen können: Historia

et descriptio Romae. In illo opusculo dicitur, quomodo Romu-
Uis et Rcmus nati sunt et educati et postea Roraulus factus est

primus Romanorum rex et conditor Romae urbis. Quomodo et

quam diu ipse et successores sui rexerunt. Et etiam de im-

peratoribus Romani imperii loca civitatis Indulgentiae ecclesia-

rum. Dieser Text beginnt weiter stets mit den Worten : Roma
civitas sancta, caput mundi, condita fuit anno eversionis troja-

iiae405, mundi vero 1450. Auf diesem Anfange, dieser Grund-

lage beruhen denn auch die ältesten deutschen Drucke.

I. a) Xylograph. 50. München: ,ßUm in bem ^ued)(in ftet

gefcl)riben wk 9iom QCpautt warb .... fRoma ctuitaä fcta (^a-

:put munbi . . . SSon anbeqinn ber weit Wt cccc ünb l tare bo

t^roia crj^oret warb •/' b) Hanns Aewel, 1481: „.^tem in bem
Ipüd^lein ftet gefc^riben wie 9?om gepuet warb}" II. Die römi-
schen: d) bei Bartholme Guldinbeck von Sultz, 1487:

„(i)Tem in dem puchlin stet geschri|ben wie Rom gepuet wart ;^^

e) Johann Besicka und sygismundus Mayr, 1494: „S^Jl

bem bued^lin flet gefcribe wie 9fo|me Qepaut warb." Ein in Go-
tha liegender Druck (Jacobs und Uckert Beitr. I. 76—79),

eben so beginnend: ,,Item in dem puechlin stet geschrieben(?)

wie Rome gepauet wart," soll 91 Blatt umfassen. Einen ini-

vollständigen solchen Druck beschreibt Bernardo dn Rossi:

Deir origine della stampa in tavole di una antica editione xilo-

grafica (Parma, 1811. 8.). Bezeichnend ist beiläufig, dass alle

römischen Ausgaben, die lateinischen noch ausführlicher, beim

Kloster St. demente die Geschichte von der Päbstinn Jo-
hanna erzählen. Der oben angegebene jüngere Text, sobald

er auf Rom gekommen, schreitet zu dessen Königen, Con-
suln und Kaisern vor, welche letzteren er bezeichnend von

Julius Cäsar bis Con st antin den Gr. fortführt; wonach er

den älteren Text über die loca civitatis (de muris, portis

.... montibus, pontibus etc.) aufnimmt und dann weiter zu



Grässe: Beiträge zur LItteratur und Sage des Mittelalters. 273

eleu Indidgentüs und ^rafiis der Kirchen als dem zweiten Ilanpt-

tlieile dieser zweiten Textrecension iibcrgeht, weil ihrer aller

Aufgabe allerdings ist, den Pilgern vornehmlich in lloms

Kirchen ein Wegweiser (zum Himmel) zu sein und dabei zu-
gleich lloms Allmacht durch die bestimmteste Beziehung auf
Constantin's Schenkung an Silvester vor Augen und zu
Gemüthe zu führen.

Aber der Keim zu dieser Ausprägung lag auch schon
in der älteren Behandlung des 12. Jahrh. Denn diesem Be-
mühen oder Bestreben haben ohne Zweifel die längeren Ab-
schnitte über Constantin's equus, d. i. statiia equestris, so

wie die gewiss ältere Ortsbezeichnung ubi beatus Silvester (die-

ser vorangesetzt!) et Constatztinus osculati sunt et diviserunt

se (nämlich in die Welt, so dass der Kaiser jiach Byzanz zog
und dem Papst Silvester Rom und Italien überlassen haben soll),

das Dasein oder die Aufnahme zu verdanken. Constantin's
Zeit ist aber, bezeichnend, auch der Wendepunkt für alle bei
den Mirabilia u. R in Betracht kommenden älteren üebcr-
lleferungen über die Oertlichkeiten Roms, die s. g. Notitia
und das C>//?0Ä7/m (über die Regionen Roms), welche Preller's,
noch mehr Mommsen's neueste Untersuchungen über den
Chronographus vom J. 334 den Jahren 357 und 3.'i4, somit
Silvester's Zelt zugewiesen haben, auf dessen Zeit bekannt-
lich auch die Secunda Roma (Trier) mit ihrer Auctoritas zu-
rückgeht. Dieser Zeit, welche durch Constantin's üebersiede-
lung^ nach Neurom oder Constantinopcl über die geistliche Be-
deutung Roms entschied, scheinen die Grundlagen alier der
festhaltenden Erinnerungen an Augustus' vierzehn Regionen des
alten Rom , so wie an seine eigenen Bauten mehr oder min-
der anheim zu fallen. Auffallend haftet auch der Abschnitt un-
serer Mirabilia über die Coemeteria der Helligen an dieser
Zeit, da die dort genannten, meist vor der porta Osticnsis ru-
henden wenig über Silvester's Zeit hinausreichen und nicht
weiter ausgedeht erscheinen, als im neunten Jahrhundert auch
der Anonymus Einsidelensis sie dort (vor der porta S. Pauli)
aufführt.

Auch in den Mirabilia urbis Romae, wie dieselben im 12.

Jahrhundert uns entgegentreten, scheiden sich so, nach jener
Beziehung auf die Constantinische Zeit, zwei Bestandtheile,

die man aber nicht mit Grässe (S. VIII) geradezu oder kurzwe»-
„fremde Elemente'-' nennen darf. Augenfällig treten nämlich
als zwischengekeilt auf die eine Seite die ausführlicheren Ab-
schnitte über den Equus Constantini, die Caballi marmorei , des
Octavianus \ isio et responsio Sibyllae, Augusfs Ehrenfeier und
S. Petri ad vincula, endlich De nominibus Judicum, die jeden-
falls späteren Sittenauffassungen und Sagenansätzen anheimfallen
kirchliche oder klösterliche Moralisationes (über die Rosse des

A. Jahrbb. f.
Phil. u. Päd. od. Kril. Bibl. Hd. LXHI. IJft. 3. 18
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„Praxiteles und Phidias"), und auch ein anderes Latein mit

vielen mittelalterlichen Ausdrücken (caballus, privata, strata,

girolus ,
gomphus , agulia , coccavaja u. s.w.) verrathen, Deuten

auch sonst schon die verschiedenen Bezeichnungen derselben

Oertlichkeiten (Castellum Hadriani und Castellum Cresce?iltt\

pons Judaeorum etc.) auf allmälige, jahrhundertliche Einwir-

kung, so noch mehr die noch späteren Benennungen turris Cen-

cii de Origa , Frangapanis etc., und zu dem in der wunderlichen

Auslegung von Constantini equus genanntem rex potentissimus

dürfte recht eigentlich Kaiser Friedrich I. gesessen haben,

dem im selben Jahrhundert einmal Aehnliches begegnete (s.

Raumer's Hohenstaufen 2, 117. 118 nach Guntherns Liguri-

nus 9, 460—V25; Woltmann Kleine Schriften 2, 97). Aber

die sonstigen Deutungen der Attribute an den Keiterstatuen des

Aurelius, Domitianus etc. (z. B. der Mähnen, des Medusen-

hauptes , der Rheinwellen unter den Hufen etc.) mögen sich

früh bei germanischen Romfahrern als interpretatio barbarica

festgesetzt haben, wie sie am Hippodromus (dem Podera-

nus-Hof) und bei Luna ihren heimischen Göttern und Götter-

sagen, ihren Nibelungenhelden wieder begegneten und selbst in

Rom den von Neapel erst spät dahin gedrungenen Virgils-

sagen die Chriemhild noch beimischten (man vergl. meine

Abhandlung über die südliche Wanderung der deutschen Hel-

densage in „Germania oder Neues Jahrb. der berlinischen Ge-

sellschaft für deutsche Sprache. Bd. VlI. S. 240 und 230'').

Blicken wir nun aber bei den Mirabilia u. R., nach Aus-

scheidung jener grösseren, mehr oder minder kirchlichen An-

schauungen anheimfallender Abschnitte, auf den übrig bleibenden

wahrscheinlich älteren Kern über die Oertlichkeiten
Roms, der von vorn herein freilich im Präsens spricht (mu-

rus hdbel turres etc.), aber doch auf loca quae inveniuntur in

passionibus Sanctorum, d. h. auf ältere Quellen zurückgeht,

von denen einzelne Stellen in den Actis SS. (Petri, Sebastian!

etc ) wörtlich nachgewiesen werden können, so ist schon in

diesem letztgenannten Abschnitte die Absicht unverkeimbar, an

ienem Leitfaden kirchlicher Ueberlieferung die Oertlich-

keiten des heidnischen Altert h ums nachzuweisen und

ihre Erinnerung an die Kirchen der Apostel, Heiligen und Mär-
tyrer anzulehnen. Dieses tritt aber noch entschiedener und be-

wusster nach jenen später zwischengeworfenen grösseren Ab-
schnitten, die aber sämratlich durch Andeutinigen des älteren

Textes vorbereitet und veranlasst erscheinen, in dem das Ganze

schliessenden Hauptabschnitte De Vaticano^ de Agulia

(d. i. de Sepulcro Caesaris) hervor, welcher Ueberschrift nur

ein etc. beizufügen wäre, indem der ganze Abschnitt mit sicht-

barer Vorliebe sämmtliche zur Zeit des Verfassers noch

vorhandene Tetnpla und Palatia, d. h, Denkmäler des heidni-



Grässe: Beiträge zur Litteratur und Sage des Mittelalters. 275

sehen Rom aller Art durchwandert, um diese mitten unter

den Platz gegriffen habenden Kirchen , Klöstern und Kömete-
rlen des neuen christlichen Rom herauszuheben , das Anden-
ken an ihre ursprüngliche Bedeutung und Bestimmung festzu-

halten und späteren Zeiten zu überliefern.

Pjs leuchtet ein, wie auf solche Weise, ungeachtet aller

Irrthümer, die nach schon so manchen Jahrhunderten sich un-

ausbleiblich in altüberlieferte Erinnerungen einmischen mussten,

das Schrit'tchen des 12. Jahrhunderts für viele seitdem weiter

erloschene Denkmäler von grösserem Werthc bleiben müsse,
als ihn selbst der verstorbene Becker einräumen mochte. Wer
die Notilia und das Curiosum^ verbunden mit dem schon ge-

nannten Chronographus von 354 und anknüpfend an die Basis
Capitolina und die Fragmcnta Capitolina des sevcrischen Stadt-

planes , so w ie das des Augustus Baudenkmale aufzählende Mo-
numentum Ancyranum, wer ferner die Ueberlieferungen des Ano-
nymus Einsidelensis aus dem neunten Jahrhundert benützt und
gelten lässt, der muss auch in den Mirabilia nur den späte-
sten Ausläufer treu h a f t e n d e r Erinnerung anerken-
nen. Wer sich vergegenwärtigt , was auc h im christlichen llora

wie in allem römischen Wesen uralte Tenacitas bedeutet, wird
sich darüber nicht im Geringsten wundern, dass auch das 12.

Jahrhundert, das ja noch so überraschend viel mehr Zeugnisse
des alten Roms besass, auch noch viel mehr Namen wenig-
stens der alten Kaiserzeit bewahrt habe , und dennoch liegt der
Bestätigungsbeweis für die Angaben der Mirabilia nicht nur in

den Ansätzen und Bezeichnungen jenes Anonymus von Einsideln

(vom J. 847) , sondern in den gänzlich gleichen Benennungen
derselben Oertlichkeiten in jenem ganz gleichzeitigen Ordo
Romanus vom J. 1143 in Mabillon's Museum Italicum (II. XI),

welchem Rituale aber die vom Lateran ausgehenden und dahin
zurückkehrenden Processioncn oder Umgänge des Papstes man
nicht vorwerfen kann, dass seine Bezeichnungsweise etwa aus
irgend einer antiquarischen oder philologischen Marotte so be-
namset habe, wie es thut. Die alten Namen, selbst der
Götter, hafteten damals noch an allen erhaltenen
oder trümmerhaften Denkmälern des heidnischen,
des kaiserlichen Rom und der Libellus trägt, wie ge-
sagt, die entschiedene Absicht zur Schau, die Reste dieses
heidnischen Alterthums verständlich zu erhalten und an
einander zu reihen, indem sein unbekannter Verfasser, den
vielleicht Kaiser Friedrich's Anwesenheit in Italien anregte,

wie den Archipoeta und wie ilir des Nicola di Rienzi Bestreben,

die alte römische Consulzeit zu erneuen *), angehört, sein Werk-

*) Es fällt auf, dass Papencordt in seinem Cola di Rienzi (Ham-
burg und Gotha, 18il. 8.) S. 45—48 die Ausbildung der Sage vom

18*
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chen mit den bezeichnenden, gewiss nicht nnschÖn ansgednicl-

ten Worten schliesst: Ilaec et alia tetnpia et palatia imperato-

rum consiiliim senatonira praefectorumqiie tempore paganorum
in hac Komae urbe fuere; sicut in priscis aimalibus tegimus^

et oculis nostris vidimiis et ab antiquis audivimus ^ quantae

etiara essent pnlcritudinis auri etargentis, aerls et eboris [die Itei-

terbildsäiilen] pretiosorumqne lapidura, scrlpsimus ad posierihn

memoriam^ quanto melius potuimiis. —
Wenn wir unter den hier geltend gemachten priscis anna-

libns zum Theii moIiI aucli die oben schon genannten Passiones

oder Acta Sanctorum mit verstehen müssen, so darf doch nicht

ausser Acht gelassen werden, dass der Verfasser selber mehr-

mals sich auf Ovidii De Fastis beruft. Was aber noch wich-

tiger, ist die Thatsaclie, dass er in jenem letzten Hauptab-

schnitte (De Vaticano etc.) bei seiner Wanderung zu den Tem-
pus des alten Rom einen klaren, noch jetzt wohl er-
kennbaren Plan verfolgt. Wie nämlich bei dem eben wie-

der genannten Ordo Romanus von 114H nalVirlich vom Lateran
ausgegangen und dahin stets zuiückgckehrt wird, so geht der

\ erf. der Mirabilia in jenem seinem Hauptabschnitte wie der

Anonymus Einsidelensis vom Vaticanus aus, wandert bei der

Engelsburg vorbei stromaufwärts bis zur Porta del Populo, viel-

mehr zur Porta Flaminia, tritt dort zur Stadt ein, schreitet

zur Augusta oder dem Mausoleum Augusti vor, weiter zum
Campus Martins oder zum Pantheon und von da zum Capi-
tolium, schildert liier klar die Arx, blickt von hier nach

einer Seite vor zu den fernsten Punkten des Forums (rechts

Aedes Vestae, links Aedes Julii) , von der andern Seite anf

das Asylum mid hinüber zum Forum Trajani (et Hadriani), geht

in dem Thale des \ irainalis , Quirinalis und E^quilinus zum Fo-
rum (llomanum) , weiter auf der Sacra Via zum Triumphbo-

gen des Titus, weiter zum Colosseum, biegt beim Septi-
zonium des Severus rechts um zu den Höhen von St. Balbina

und Saba, kehrt von da sichtbar zum Circus Maximus zurück,

wendet hier links zum Coeli\is mons, geht zum Lateran, wei-

ter bis zum Sessorium (S. Croce) und dem Aniphitheatrum (Ca-

strense), wendet von hier zum Esquilinus, zum Viminalis und
Quirinalis und springt alsdann, um alle sieben Hügel be-

sucht oder absolvirt zu haben, zum Aventinus und endlich durch

das Velabrum über den Pons Judaeorum und die Insula Tiberina

zum Janicnlum. Hier ist ein klarer Plan durchaus
nicht zu verkennen. Derselbe herrscht aber auch in den

Capitole, wie die Mirabilia sie bieten, nur dem neunten Jahrhun-

dert überweist, da sie doch vollständig schon bei Beda vorhanden ist,

von wo sie an Paulus Diaconus, Regino u, s. w. gelangt.
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vorderen, kleineren Abschnitten, namentlich in der eingäna;-

liehen Aullulmmg der Thore Konis Wie nämlich der Anony-

mus Einsidelensis, von gewissen llaupttiioren Roms (zunächst

und wiederholeiitlicli mehrfach \oh pons und porta S. Petri)

ausg^ehend, last gerade Durchschnittslinien zu einem entge-

gengesetzten Thore oder auch zum Forum etc., wie derselbe

ferner bei der schliesslichen Zusammenzählung der turres
,
pro-

pugnacula, posternae, accessoriae, fenestrae in der Stadtmauer

Uoms diese von jener Porta S. Petri stromaufwärts zur FU-
minia und von dieser weiter zur Pinciana, Salaria, Nomentaua,

Tiburtina, Praenestina, Asinaria, Metronia, Latina, Appia,

Ostiensis ^ von dieser weiter zum Tiberllusse, weiter zur Por-

tuensis, Aurella wieder zum Tiber und ziiri'ick zur Porta S.

Petri in Iladriano verfolgt, demgemäss klar um die ganze Stadt

lierumwandert, eben so zählt der Verfasser der Mirubilia die

'J'hoie gerade in umgekehrter Ordnung auf, indem er von

der Porta Oslieiisis zur Appia, Latina, Metronia, Asinaria, La-

bicana, Tiburtina, Noraentana, Salaria, Pincina, Flaminia, end-

lich zur Engelsbriicke ad castellum Hadriani gelangt. Freilicfi

nniss bei dieser Aufzählung, wie wir eben gethan liaben, gleich

\on vorn herein porta Osiierisis statt der von allen Texten
dargebotenen porta Capena,, eben so am Schlüsse der Aufzäh-

lung statt porta Colina oder Collina ad Castellum Hadriani , das

gleichfalls in allen Handschriften steht, entweder Aurelia

oder Cornelia gesetzt werden. — Wollte porta Capena festge-

halten werden, so müssten die Beiwortc quae vocatur S. Paulis

wie doch alle Handschriften ausser Vatic. o973 haben, mit die-

ser in S. Petri geändert werden, oder man müsste mit Ür.

Grässe (S. XI) zu S. Pauli ausrufen Falso^ nara porta S. Pauli

tst porta Ostiensis, wobei nur nicht bedacht worden ist, dass

die porta Capena es ist, die ganz am unrechten Orte steht

imd zwar diess um so mehr, als sie ein liinnenthor des

alten servischen Rom ist, während die Mirabilia sich bei Auf-

zählung der Thore, gleich dem Anonymus Einsidelensis, an der

äusseren kaiserlichen 3Iauer fortbewegen. Auch die porta Col-

lina ist ein solches Binnenthor des älteren engeren Rom und
wie dort der Beisatz S. Paulis so rettet auch hier, bei der

vermeinten porta Collina, der Beisatz ad castellum Hadriani
das Rechte. Ohne Zweifel hat hier entweder die JN'ähe der
gleich darauf folgenden transtiberinisehen porta Aurelia (vetus)

das vielleicht ursprüngliche Aurelia (uo^a) verloren gehen ma-
chen, oder es stand, ähnlicher an Collina reichend, Cornelia

(Cornelia, Co'^lia, Colia),— beides Namen, welche jener Briicke

zustanden. Wie es nämlich zwei viae Aureliae gab, eben so

demguuäss zwei portae Aureliae — vetus et nova. Die ältere

fülirte zum Janicidum und hiess früh schon, wie noch jetzt,

Paucratiana (\ergl. Procopius und üruter liiscr. 457, 8. 405, j)j
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die Aurelia nova dagegen hiess auch Aelia und bald S. Petri.

Schon Procopius (Beil. gotth. 1, 19) sagt von ihr Av Q7}lia^

i] vvv IletQOV' Eben so nennen sie Poinponius Mela, Aetlii-

cus Cosmogr., Anonymus Einsidelcnsis. Dass aber die „Engels-

brücke" damit gemeint sei, zeigen des Procopius Worte (B. g.

1, 22): ^A d Q lavov xov 'Pafiaiojv avroHQCcroQog Taqpog
l'^oj Ttvkrjg AvQtiXiaq eötlv (vergl. 1, 28). Cornelia aber,

entsprechend der diu Cornelia, nennt sie im iL Jahrh. Wil-

lielm von Malracsbury (bei Blanchini Anastas. Biblioth. 2, CXLI).
— Porta CoUina^ wenn sie beibehalten werden sollte, gehört

nothwendig zur Salaria hinauf, denn aus ihr (p. Collina) lulirte

die via Salaria und Nomentana zu den beiden Jiiernach benann-

ten Thoren. Wie bei dieser letzteren Verirruug (der porta

Collina) die so nahe liegende Doppelbenennung Jurelia einge-

wirkt haben mag (wird doch gewiss auch mit desshalb der

transtiberinischen Aurelia — sive /lurea, nach dem mons au-

reus , d. i. Janiculensis, beigefügt), so dürfte die porta Ca-

pena gleich von vorn herein sich desshalb früh untergeschoben

haben, weil dem Schreiber, der es zuerst verschuldete, theils

das Regionenverzeichniss der Notitia oder des Curiosi vorschwebte,

indem die Regio I Porta Cnpcna hiess, theils wirkte auch hier

wieder ohne Zweifel eine Schreibverwcchselung oder Schreib-

abkürzung mit: die der porta Ostiensis nämlich entsprechende

via Ostiensis hiess früher Campana , so dass sich Capena aus

Cäpana erklärt, wie denn auch wirklich die Stuttgarter Hand-

schrift porta Campania liest.

Aehnliche innere, ältere Fehler, die aber gerade auch

ein grösseres Alterthura der von ihnen betroffenen Stellen be-

urkunden, werden wir auf dem Wege der Kritik noch mehrere

zu tilgen haben. Der Abschnitt de Ponlibus ^ der sich natürlich

am Striche des Tiberflusses halten rauss, schreitet richtig vom
äussersten oder nördlichsten pons Milvius^ Mulvius , Molvius

(ponte Molle) zara pons Iladrianvis (Aelius, S. Angeli), Nero-

nianus, Antoninus, Fabianus, Gratianus, Senatorum, Marraoreus

Theodosii bis zu einem wohl noch tiefer südlich gelegenen Va-

lentinianus fort. — Anders mit dem Abschnitte de Montibus^

der jedenfalls wieder geirrt erscheint. Schon die Ueberschrift

Hi sunt montes infra urbem muss Irriges enthalten, da mit

dem Janiculus begonnen wird; aber nach diesem fehlt auch der

transtiberinische Vaticanus gänzlich. Zu dem hierauf folgenden

Jvenliniis wird ferner in allen Handschriften gefügt qui et

Qulrinalis, wofür, wenn die Doppelbezeichnung festgehalten

werden soll, Rumurius oder Remurius gesetzt werden raüsste.

Nach dem Aventinus folgen richtig mons Coelius, Capitolinus,

Palatinus (man raüsste denn letztere beide umstellen wollen);

ihnen nach folgen die colles— Esquilinus und Viminalis, denen
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aber nun schliesslicli der oben irrig verwendete Quirinalis zu-

gefügt werden muss.

In dem Absclinitte de Palatiis folgt nach dem Palatiura Ro-
rmdianuui erst Pal. Gratiani und riacli diesem erst wieder eine

grössere Bemerkung In Roinuliuno palatio sunt duae aedes

u. s. w. Hier wäre die Unistellimg leicht. In den gleich dar-

auf folgenden Worten Palatium Meronis, ubi est scpulcrum Ju-

lii Caesaris könnte eine Lücke vermuthet werden, wenn mau
nicht unter Palatium Naronis den von Cujus Caligula gegrün-

deten Circus am Vaticane {^Taiavov bei Cassius Dio 59, 14)
verstehen will, der durch Nero's Hinrichtungen so berühmt ge-

worden ist und Caji et Nei onis circus (bei Plinius 36, 11 und
Acta SS. Jun. 7, 1, 3) genannt wurde. Nach Suetonius
(Caes. 8.'i) errichtete das Volk Cäsar'n eine Säule auf dem Fo-
rum, wovon auch die Gesta Ronianorum (gr. 97) norh wissen,

während die deutsche Uebersetzung derselben in Cod. Monac.
von 14(J6, Heinrich von München in seiner Reimchronik gleich

den Mirabilia das Sepulcrum oder die Memoria Julii Caesaris,

die Agulia dicht neben den Vatican setzen. Es ist dicss der
vaticanische Obelisk, auf dem die Worte Divo Caesari
Divo Julii F. Augusto Ti. Caesari Divi Augusti F. Augusto sa-

crum fiüh zu jener irrthümlichcn Annahme Anlass gegeben ha-
ben. Vergl. ßandini De obelisco Caes. Augusti e Campi Mar-
tii ruderibus eruti. Rom 1750.

Eine wirkliche Lücke dürfte zur Ehre des alten Ver-
fassers in den Worten angenommen werden müssen, durch wel-
che Becker imd Andere so abgestossen worden sind, in mar-
tyrologio Ovidii de Fastis: entweder fällt hier nämlich jenes
kirchliche Wort einem unwissenden Klostersclireiber als Ein-
schiebsel zur Last, oder wirklich hat ein lapsus pcnnae zwischen
Martyrologio luid Ovidii etwas ausfallen lassen. — Eben so
dürfte gegen den Schluss des Ganzen nach dem letzten Worte
des Satzes Ante palatium Trajani, ubi fores palatii nunc per-
manent, fuit templum ein Wort, ein Name ausgefallen sein. —
Auch in den Versen

Caesar tantus eras, quantus et orbis,

Sed nunc in modico clauderis antro

könnte, wenn man in den an sich rhythmischen Zeilen Hexa-
meter gewärtigte, eine Lücke vermuthet werden, wie wir
denn dieselben bei Scrivcrius (S. 562) wirklich, wenn auch
nicht gerade glücklich, so ergänzt finden:

Caesar tantus erat, quo nullus major in orbe,
nie sed in modico nunc tantus clauditur antro.

Auffallend schwanken hierbei die Handschriften, indem sie clau-
deris, claudis (nur eine hat clauditur) losen und doch alle des
Scriverius erai in der ersten Zeile darbieten, wie auch in den
weiter angeführten Versen des Belloua-Tcinpels
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Roma vetusta fiii, sed nunc uova Roma vocabor,

Eruta rudcribiis cuhneii ad alta fero

dieselbe Handschrift, die dort clauditur liest, hier gedankenlos

fait bietet.

Andere Fehler des Textes liegen offenbarer. So lesen

alle Handschriften fälschlich Numenclator, Numenculator, JNu-

culator , nicht etwa statt Noraenclator , sondern für das ein-

zig richtige Adminiculator. — Ungeachtet eines folgenden qiii

(Phiralis) steht mehrmals miro lapide. — Fundens oleum iässt

auf Jons olci oder Jons fundens oleum schliessen. — Velum
Aureum ist aus Velaurum, ßrj?,avQov^ Velabnim entstanden. —
In Tellude^ was inter duos ludos (nämlich Amphitheatrum und
Stadium) gedeutet wird, dVirfte aus in Tellure (Teliuris tem-

plo) entstanden sehi. — Arcus stiltans ist in den Handschriften

zu Arcus stellae, gar Syllae geworden, während ein Scholiast

zu Juvcnal 3, 2 die Erklärung giebt: madidaiii Capenam ideo,

quia supra eam aquaeductus est, quem nunc vocant Arcmn slil-

laniem. priraum enim usque ibidem fuerant portae, quae porta

Capena vocabatur. — üic handschriftlichen Entstellungen von
Septizonium in Septizodium, Septisolium etc. bis zu Septem
viae reichen früh hinauf; vergl. Vales. zum Ammian. Marceil.

S. 141 und Nibby bei Becker S. 435. — Die Deutungen von

Arcarius ^ qui ab arcano dicitur, von Piimiceiius i. e. prima

manus : chera enim graece, latine manus, ferner das schon be-

rührte Numenculator latine , apud Graecos quaestor (d. i. wirk-

lich xci^ßtöTOJ^) dürften älter sein als sie scheinen; sie gehören
wohl in Eine Zeit mit dem templum Ciceronis in TuLliano , wo-
hinter die irrige Ableitung des Carcer Tullianus (der „privata*"'

Mamertini) von Tullius Cicero^ statt von Servius TuUius zu
Tage tritt. — Mit in llio monte, das nicht der Coelius mons
(höchstens Coeliolus) sehi kann , ist nicht viel anzufangen ; eben
so steht die insula Lycaonia für Tiberina vereinzelt da.

Ob die hier angedeuteten oder versuchten Textberichtigun-

gen den „Anforderungen einer strengen, durchgreifenden Kri-

tik'-'- Genüge leisten werden (Grässe S. Vlll. IX), muss dem kun-

digen Leser überlassen bleiben; Dr. Grässe hat sich jenen

entzogen; warum aber der „sorgfältigen Vergleichnng der ein-

zelnen Handschriften unter einander und genauer Sichtung der

in sie gekommenen fremden Elemente" (S. \ 111) bei der von
ihm „bewerkstelligten Ausgabe^*" (S. VIII) , ist nicht recht abzu-

sehen, da zwar „alle Handschriften verschieden sind'-'- (S. Vlll),

ihre Abweichungen aber durchaus nicht so wesentlich und aus

den wenigen nach nicht untersuchten Handschriften nicht so Er-
kleckliches mehr gewonnen werden dürfte. Die „diplomatisch

genaue Wiedergabe der alten Orthographie und fehlerhaften

Interpunctiou'-' (S. VIII) hat das Geschäft sehr erschwert. Bei

Jeder auf Amncrkungeu weisenden Zahl im Texte geneigt, einen
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Fund zu vermutheil, stösst man unter dem Texte meist nur auf

Dinge wie teraplum und Teniplum, pons und Pons, Adrianus

luid lladrianus, historia und liystoria, Kgiptura und Kgyptum,

hec und haec, ereus und aereus, quicquid und quidquid, co-

lumna und eolumpna u. s. w. Was aber ist lerner gewonnen

mit Textlesarten wie couvi/ictus (10, 21), proinitte mihi tem-

phmi favium esse (10, 25), cum üJgente apparatu (13, 10), clau-

dis auro (1), 11), wo der unter dem Texte fortgefülirte Vati-

canus das offenbar Kiclitige (convictus, te t. facturuni, ingente,

clauderis antro) bietet*? Warum iVrner 13, 10 bajolus (Vatic.

bajulus); 15, 14 caiitar (Vat. cantarum) ; 15, 4 locus (Vatic.

ideo) ; 15, 12 usque (Vat. vero- aus iio)\ 15, 9 sie (statt sie

d. i. sicut) ; 15, 5 vates et sacerdotes (Vat. id est, d. i. i oder e)
;

18, 8 ab omine (Vat. richtig crimine) '? Warum musste bei

operibus 16, 13 (Vat. opus), bei ascensus in Capitolio 21, 4
(Vat. Capitoliura), vitreo et aureo 23, 6 und Fortun/ae 23, 1

erst unter dem Texte versichert und aufgefordert werden he-
gas Fortunae, vitro et auro, ascensus in Capitolium, opus*?

Steht S. 8, 15 wirklich in der Handschrift in statt i (i. e)*?

S. 11, 24 steht aber wirklich nicht in der Handschrift Jü
Xisti, auch nicht pro\ide/it, sondern provideat luid scti Xisti,

d. i. Xysti, Sixti. Dr. Grässe scheint Jesu Christi zu meinen.

Dr. Grässe hat seinem Texte oder den Lesarten auch noch
sachliche, meist ortskundliche Erklärungen beigegeben, von
denen er S. YIH sagt: „Die Noten sind zum Theil aus Nibby
excerpirt, zum Theil mein Eigenthura." Genauer Vergleich

weiset deren gross ten Theil Nibby (und auch Montfau-
con) zu, dessen Erklärungen nicht wörtlich wiedergegeben
erscheinen. Wie Dr. Grässe über die besprochene porta Ca-
pena sich ausgelassen, haben wir oben gesehen; die porta Cot-

liiia hat ihn gar nicht geirrt und jene oben hervorgehobene
Verwirrung der montes ihn gleichfalls nicht gestört.

Druckfehler wie porticum (statt porticus) 19, Anmerk.

2, 4; tantem 12, 14 v. u.; ecelesiam 8, Anm. 1; pretcri^atain

8, Anm. a; ubis epeliuntur 17, 9; XenopA. 15, v. u.; end-

lich die Zahlen S. 6, Anm. 12 (statt 5), S. 22, Anm. 12. 13.

13. 14. 10 (statt 12. 13. 14. 15. lö) sind geringfügig. Hinten

(S. 105) ist nur einer angezeigt worden.

H. F, Massmann»
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Beiträge zur Verfassung des römischen Reichs mit besonderer

Rücksicht auf die Perlode von Constantin bis auf Justinian. Von

Em. Kuhn. Leipzig, 1849.

„Die Verfassung des römischen Reichs/' bemerkt Hr. K.

in der Vorrede
,
„zerfällt iu einen allgemeinen und besonderen

Theil. Der erstere umfa^st die Verfassung des gesammtea
Reichs, der zweite die der Städte oder Gemeinden." Diese

letztere ist es, womit sich die vorliegenden Beiträge beschäfti-

gen: der Verf. hat sich in ihnen die Aufgabe gestellt, „die

politische Verfassung der Städte des Reiclis, mit Riicksicht auf

die in den nationalen und historischen Momenten begründeten

Abweichungen in der Form derselben , ins Licht zu setzen.'^

Zwar liegt, scheint es, eine gewisse Inconsequenz darin, wenn
Ilr. K., wiewohl er die üeberzeugung hegt, dass das Verfas-

sungswesen der röra. Civitates ohne eine vorgängige Untersu-

chung über ihre „territorielle Zusammensetzung"* nicht bear-

beitet werden könne, dennoch die Darstellung desselben unter-

nimmt, bevor jene von ihm schon früher begonnene und in ihren

Anfängen bereits veröffentlichte Untersuchung zu Ende geführt

ist. Es ist das ungefähr ebenso, wie wenn Jemand, der ein

Gebäude zu errichten gedenkt, unmittelbar zur Aufführung der

Mauern schreitet und sich dabei nur vorbehält, das fehlende

Fundament künftig hinzuzufügen. Wir wollen indess dieses

vöxiQov TtQorsQov wegen mit dem Verf. um so weniger rech-

ten , da wir ihm für die Mittheilung der schon jetzt gewonne-

nen Ergebnisse seiner Forschungen oluie Frage zum grössten

Danke verpflichtet sind. Ein gedrängtes Resume ihres wesent-

lichen Inhalts, wie es im Folgenden gegeben werden soll, wird,

hoffen wir, die eben ausgesprochene Anerkennung des nicht ge-

ringen Werthes der vorliegenden Arbeit rechtfertigen. Auf eine

genauere Prüfung des Einzelnen können wir leider an dieser

Stelle nicht eingehen ; wir werden \n»s darauf beschränken , die

nach unserem Dafürhalten irrigen oder mangelhaften Restim-

mungen des Verf. wenigstens da, wo sie Momente von grösse-

rer Bedeutung betreffen, in kurzen, beiläufigen Bemerkungen
als solche anzudeuten.

Der erste der vier Abschnitte, in welche das Werk des Hrn.

K. getheilt ist, trägt die üeberschrift: „Die Gemeindeangehörig-

keit bei den Römern und in dem Alterthume," verspricht aber

in dieser mehr, wie er wirklich giebt. Denn die Aufschlüsse,

welche über die nicht römischen Gemeinwesen in Aussicht

gestellt werden , bestehen lediglich in der Hervorhebung einiger

ganz allgemeinen Gnuidzüge, die sich in den städtischen Insti-

tutionen der verschiedenen Völker des (namentlich classischen)

Alterthums gleichmässig wiederfinden, und sind mithin von sehr

unerheblicher Art. Was aber die Städte des röui. Reichs be-
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trifft, mit welclien es die in Rede stehende Erörterung eigent-
lich oder, streng genommen, einzig und allein zu thun hat, so

geht der Verf. davon aus, dass der Uegriif einer solchen auf

ihrer „äusseren Selbstständigkeit''' beruhte, diese aber ,,dadurch

begründet >vurde, dass sie ein gemeines Wesen besass, wel-

ches als solches von jedem andern geschieden war" (S. 1). Man
darf wohl zweifeln, ob in diesen Worten der eigenthiunliche,

unterscheidende Charakter der röm. Gemeinde genau bezeichnet

ist; die ziemlich negativ gehaltene Bestimmung, dass jede

Civitas ein von dem der übrigen „gescliiedenes"" Gemeinwesen
darstelle, leidet selbst auf die Comniunen der Gegenwart An-
wendung. P^s kommt darauf an, den inneren Grund der ge-

sonderten, unabhängigen Existenz, kraft welcher sich die röm.

Gemeinden als eigenthümliche, in sich abgeschlossene Körper-

schaften in einer gewissen spröden Isolirung gegenüberstehen,

aufzusuchen, und dieser dürfte nur dann klar und deutlich her-

vortreten, wenn nicht blos das Verhältniss, in welchem sie zu
einander stehen, sondern auch und vor Allem ihre Bezie-

hung zum Staate oder zur Einheit des Reichs ins Auge gefasst

wird. Die letztere ist zwar vom Verf. hin und wieder berührt,

aber nicht so eingehend behandelt worden, wie bei der ent-

scheidenden Bedeutung, welche sie für den Uinfang und Ge-
halt des öfTentlichen Lebens der Gemeinden ohne Zweifel hat,

zu wünschen gewesen wäre.

Es folgt die Angabe und nähere Erläuterung der „Beweg-
gründe, auf welchen die Gemeindeangehörigkeit im römischen
Reiche beruhte." Hr. K. zeigt sehr gut, wie die Gesamratheit

der Gemeindeangchörigeu in zwei grosse Abtheilungen zerfiel,

von welchen die erstere die eigentlichen Bürger (cives, auch,

wie der Verf. meint ('?), originarii genannt), die zweite die so-

genannten Einwohner (Incolae) umfasste. Zu den Cives gehör-
ten „erstens die , welche aus einer Stadt abstammten ; zweitens

die, welchen die Angehörigkeit an dieselbe durch einen Be-
schluss der Bürger oder ein Rcscript des Fürsten verliehen war;
endlich die, welche von einem Bürger derselben manumittirt

oder adoptirt worden waren*"' (S. 5). Incola dagegen „wurde
dasjenige Individuum, welches in einer andern als in seiner Va-
terstadt seinen bleibenden Wohnsitz (domicilium) genommen
hatte'''- (S. t)). Die genaueren Bestimmungen, welche über die

Stellung und den Charakter dieser beiden Classen der Ge-
nieindemitglieder gegeben werden , sind im Allgemeinen ebenso
klar wie richtig. Nur hätte, scheint uns , ihr Unterschied schär-

fer hervorgehoben und namentlich deutlicher darauf hingewie-

sen werden müssen, dass sie auf zwei einander geradezu ent-

gegengesetzten Principicn basiren. Das jus domicilii nämlich,

vermöge dessen der Wohnsitz an einem Orte die Eigenschaft

eines Gemeindcmitglicdes verlieh, steht offenbar mit dem jus
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origiiiis, durcl» welches Jeder an das Geineliiweseii seiner Vater-

stadt iinautlöslich gebunden ist, im entschiedensten Widerspruch;

diese Unverträglichkeit ist vom Verl", keineswegs gebiilnend her-

vorgehoben und ebenso wenig der tiefere Grund derselben nacli-

gewiesen worden. Auch hat er es unerklärt gelassen (erklärt

es wenigstens nach unserem Dafürhalten nicht gcniigend) , wie

jene beiden Rechtstitel sich trotz des inneren Gegensatzes, in

welchem sie stehen, nebeneinander geltend machen konnten.

Er begnügt sich damit, die eigenthümlichen Folgen dieser ihrer

gleichzeitigen Wirksamkeit in ein allerdings recht helles und

klares Licht zu stellen.

Dass Cives und Incolae zur Gemeinde ein durchaus glei-

ches Verhältniss haben, geht unzweideutig daiaus hervor, dass,

wie der Verf. (S. 8) nälier ausführt, die einen wie die andern

zur Debernahme der durch die Verwaltung der Civitas gebote-

nen öifentlichen Leistungen (nuincra) ganz in derselben Weise

verpflichtet sind, hi UetrefF der Munera im engeren Sinne, d. h.

der persönlichen Dienste und der Abgaben vom Vermögen,

ist diese Parität vom Verf. ausreichend nachgewiesen worden.

Was aber die sogenannten honores, d. h. die höheren oder viel-

mehr die eigentlichen Gemeindeämter angeht, so kann unserer

Ansicht nach die einfache Behauptung, dass auch die Inco-

lae zur Uekkidung derselben befähigt waren (S. 11), den strhi-

genten Beweis für diese Thatsache um so weniger ersetzen,

da die honores nicht, wie die Darstellung des Hrn. K. (S. 9)

es vermuthen lässt, so ohne Weiteres als eine Unterart der rau-

uera aufzufassen, sondern von diesen scharf und bestimmt zu

unterscheiden sind.

Eine sehr bemerkenswertlie Consequenz des Grundsatzes,

nach welchem der Wohnsitz oder das domicilium die Angehö-

rigkeit an ein Gemeinwesen begründete, ohne dass darum das

auf der origo oder Abstammung beruhende Heimathsrecht ver-

loren ging, stellt sich in der Möglichkeit dar, an zweien oder

auch an mehreren Orten zu gleiclier Zeit als berechtigtes und

verpflichtetes Gemeindcmitglied auftreten zu können. Dass die-

ser Fall nicht eben selten eintrat, wird vom Verf. in dem
„Specielle Bestimmungen'-' überschriebenen Capitel (S. 12 sqq.),

welches sich übrigens passender unmittelber an S. 8 angeschlos-

sen hätte, auf eine sehr einleuchtende Weise dargethan. Eben

so überzeugend ist der hier geführte Beweis des Satzes , „dass

die Geburt an einem Orte in Beziehung auf die Begründung

der origo oder der Ileimathsangehörigkeit gar keinen Einfluss

äusserte"" (S. 3(/). Ueberhaupt, müssen wir gestehen, hat uns

die in dem gedachten Abschnitte enthaltene, sehr ins Einzelne

gehende Darstellung der lleimathsverhältnisse theils des Kin-

des, bei welchem es durch „die Abstammung'"' der Eltern be-

dingt wird, theils der Frau, für die in der Kegel „das Do-
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micilnim"' der Mannes cntscli<^i(lciul ist, tlicils endlich des Frof-

gelasseneii und Adoptiiien, deren Origo sicli nach der des Pa-

trones oder des Adoptivvaters richtet, sowohl in Folge der sel-

tenen Klarlieit und Präcision, welche sie in formeller Bezie-

liung aiiszeiclniet, wie diircli ihren fast dnrcligängig — nur die

S. '24: verlbclitene Annafune diirfte auszunehmen sein — zwei-

fellosen Inhalt in hohem Grade befriedigt.

Micht so günstig können wir über die zunächst folgende

Erörterung des „Verhältnisses der Land - zu den Stadtbcwoh-

nern'-'' (S. 85 sqq ) urthcilen. Die Ansicht zwar, dass „Stadt

und Land im röm. Reiche nicht so wie bei uns einen Gegen-
satz bildeten," ist unseres Erachtens wohl begründet. Ob aber

die „organische Einheit, zu welcher sie verbunden waren,'"'

jeden Unterschied ausschloss, so dass die ländlichen Bezirke

(vici) in politischer oder communaler Beziehung lediglich als

integrirende Bestandtheile der städtischen Gemeinwesen zu be-

trachten wären, dürfte sich mit Uecht in Zweifel ziehen las-

sen. Der \erf. macht selber auf einige Stellen aufmerksam,
aus welchen mehr oder minder deutlich hervorgeht, dass die

Bewohner des Landes sowohl von den Cives wie Ton den Inco-

lae gesondert wurden, mithin nicht zu den eigentlichen Ge-
meindebürgern geliörten. Freilich geht Ilr. K. dieser letzteren,

wie uns scheint, unvermeidlichen Consequenz dadurch aus dem
Wege, dass er die Ansicht zu begründen sucht, es seien die

Namen Cives und Incolae in den betreffenden gesetzlichen Be-
stimmungen nur desshalb auf die städtische Bevölkerung be-
schränkt worden, weil „die Besitzer der Ländereicn'-'' (die pos-
sessores , domini praediorura) , welche „die eigentliche Substanz
der Gemeinde" (S. 38) bildeten, in deren flutte wohnten. Gegen
diese Hypothese erheben sich indess bei näherer Erwägung so
manche und so ernste Bedenken , dass sie sich schwerlich einer
allgemeineren Zustimmung zu erfreuen haben wird. Nach unse-
rem Dafürhalten steht die Landbevölkerung in der That ausser-

halb der eigentlichen Civitas — welche lediglich durch die in

der Stadt wohnenden oder richtiger: zur Stadt gehörigen
Cives und Incolae constituirt wird — , ohne jedoch vollständig

von ihr abgetrennt zu sein. Vielmehr sind die Vici zwar einer-

seits als besondere und bis zu einem gewissen Grade selbst-

ständige Verbände, zugleich aber andererseits als abhängige
Pertinenzien der städtischen Gemeinden aufzufassen.

„In ähnlicher Weise wie die Namen Cives und Incolae vor-
zugsweise für in der Stadt selbst Angesessenen, ist der Name
Municipes, welcher ursprünglich ebenfalls alle Stadtbürger be-
zeichnete , in der späteren Zeit öfters für die Decurionen, d. h.

die Mitglieder des städtischen oder Municipal-Senates allein ge-
braucht worden" (S. 39). Verf. glaubt, dass der Grund dieses
Sprachgebrauches in der durchgreifenden Veränderung liege,
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welche seiner Ansiclit nach die „Stelhmg des städtischen Senats

zur Gemeinde'-'' in späterer Zeit erfaliren hat. Der letzte Ab-
schnitt des hier in Rede stehenden ersten Aufsatzes (S. 40 sqq.)

ist dazu bestimmt, den allmäligcn Fortschritt der stattgehabten

Umbildung näher nachzuweisen. Es ist nicht unsere Absicht,

dem Gange der Untersuchung Schritt für Schritt zu folgen;

wir begnVigen uns damit, die einzelnen Aenderungen, welche,

wie Hr. K. glaubt, im Laufe der Zeit eingetreten sind, kurz zu
bezeichnen. Es sind diess die folgenden drei:

1) Die Berechtigung zum Eintritte in den Decurionat, so

wie zur Verwaltung der übrigen städtischen lionores , welche
ursprünglich der Gesamratheit der Gemeindemitglieder in

sofern zustand, als die öffentlichen Beamten, aus denen sich

die Municipalsenate regelmässig ergänzten, von der ganzen
Bürgerschaft aus ihrer Mitte frei erwählt wurden , die aber

später, gegen Ende der llepublik und im Anfange der Kaiser-

zeit, an einen bestimmten Census gebunden erscheint, ist in

der Periode, welcher die Digesten angehören, von Neuem dahin

erweitert worden, dass sie nunmehr „wenigstens mit der Classe

der Domini Praediorum in der vorhin angegebenen Bedeutung
als Cives im eminenten Sinne zusammentraf'' (S. 42—45). Ob
diese Bestimmung übrigens durchgängig zur Geltung gekom-
men und der ein bestimmtes Vermögensquantum vor-

aussetzende Census der Decurionen durch sie vollständig be-

seitigt worden sei, lässt sich aus der Ausführung des Verf.

nicht ganz deutlich erkennen. Es wäre zu wünschen gewesen,

dass sich Hr. K. sowohl über jenen Census selber, dessen Wirk-
samkeit er, wie es scheint, auf einzelne Provinzen beschränkt,

wie über die an dessen Stelle getretene Einrichtung etwas kla-

rer und präciser ausgesprochen hätte.

2) Während in der früheren Periode, ähnlich wie in Rom,
dessen Verwaltungsformen auch in anderen Punkten von den

Municipien adoptirt oder nachgebildet wurden (S 49 fgg ), der

städtische Senat als „Träger der betreffenden Gewalt'"'' von der

„mit der Executive betrauten'"' Magistratur scharf geschieden

und der Zugang zu dem einen durch die Wahl zu der andern

bedingt war, galt später die „Avahrscheinlich''' zur Zeit des Ju-

risten Paulus oder „kurz vor ihm"" erlassene Vorschrift, dass

die Honores der städtischen Gemeinden einzig und allein
durch die Mitglieder der Curieu verwaltet werden sollten

(S. 45—50).

3) „Um dieselbe Zeit ," wo man die Fähigkeit zur Beklei-

dung der höheren Aemter der Civitas ausschliesslich auf die

Decurionen beschränkte, „begann man auch, ihnen einfache

Curationes, zunächst potentialiter zu übertragen."" „Man wich

so mehr und mehr von der ursprünglichen Bedeutung von De-

curio: Mitglied einer blos berathenden Versammlung, ab," bis
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endlich ,iin(er den cliristliclien Kaisern im Geg-ensatze zu der
iirspriui£;Ii(;licn Oidniing,'"'' nach >\el<;lier sä mm t licli e Ange-
liörige der Gemeinde znr Uebernahme der öffentlichen Lei-

stnngen verpflichtet waren, das Resultat hervortrat, „dass die

JVIunera insgemein als eig en th iim licli e Obl asten des
Standes der Decnrionen betrachtet wurden-' (S. 50— 60).— A\ir können, wie gesagt, auf die Beweisführung, durch
welclie der Verf. die hervorgehobenen Ansichten zu begründen
puclit, hier nicht näher eingehen und bemerken desshalb nur,

dass unserer Ansiclit nach keine derselben hinlänglich er-

wiesen worden ist.

Ein kurzer „Rückblick" auf „die Ergebnisse der vorange-

henden Untersuchung ''• (S. (iO—64) zeigt, „dass jede Stadt des

römischen Reiches der andern gegenüber gleiclisam ein in sich

abgesclilossenes Geraeinwesen darstellte, '' — eine Erscheinung,

die, wie der Verf. meint, ,,nur durch die Voraussetzung- er-

klärt werden kann, dass die Städterepubliken des classischen

Alterthums unter der Herrschalt der Römer nocli in ihrer In-

tegrität fortbestanden" (S. 64). Die ,,historische Begründung
und Motivirung dieser Präsumtion" bildet den Inhalt des zwei-
ten Hauptabschnittes unserer Schrift: ,,das Verhältniss der Ho-
mer gegenüber den Unterworfenen'' (S. 6.5—l5ü), wobei jedoch
bemerkt werden muss, dass derselbe niclit gerade ausschliess-

lich durch den angedeuteten Gesichtspunkt bestimmt wird, son-

dern 31anclies zur Spi-ache bringt, was zwar nicht ohne Inter-

esse ist, aber zu dem nächsten Zwecke der Erörterung keine
directe Beziehung hat. Wir werden im Folgenden die verschie-

denen Momente der Untersuchung in der Reihenfolge, in wel-
cher sie vom Verf. behandelt worden sind

,
ganz kurz angeben,

ohne unsere etwaigen Bedenken und abweichenden Ansichten
ferner einzufügen.

Hr. Kuhn entwickelt zunächst die allgemeinen Gründe,
durcli welche die Römer bestimmt wurden, ,,den vorgefundenen,
geschichtlich begründeten Bestand der einzelnen Theile des
Staatikörpers mit Ausnalime weniger Fälle von freien Stücken
anzuerkeimen" (S. 65 fgg.). Er bemerkt hier u. A. sehr tref-

fend, dass das röm. Volk schon durch die nothw endige Rück-
sicht auf die Sicherstellung seiner Oberherrschaft dahin geführt
werden nuisste, „die durch Natur und Geschichte begründeten
Sonderungen der von ihm zu einer mehr oder minder strengen
Unterwürfigkeit verurtheilten Ortschaften oder Gebietstheile"
aufrecht zu erhalten (S. 68). Denn indem es die ursprün<T-

lichen Unterschiede der unterjochten Völkerschaften und Ge-
meinwesen möglichst conservirte und sie mit wenigen Ausnah-
men sämmtlicli in dem Genüsse einer wenn gleich nur „formel-
len und äusserlichen" Selbstständigkeit beliess, wurde es ihm
möglich, die durch seine Stellung gebotene strenge und dauernde
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Absonderung derselben sowohl von sich, dem herrschenden
Volke, wie von einander im weitesten Umfange durchzuführen.

Der Grundsatz : divide et impera ist das eigentliche Gehcimniss
der röm. Weltmacht; auch sind die Römer von dem Augen-
blicke an, wo sie als Eroberer auftraten, durch ihn fortwäh-

rend geleitet und bestimmt worden. Verf. geht zum Erweise
dieser Behauptung ihre „Anordnungen in ßeziig auf die über-

wundenen Völker Italiens, Siciliens, Griechenlands u. s. w/'"

genauer durch (S. 71—80) und zeigt namentlich, wie sie hier

überall theils durch die Auflösung der grösseren , in den con-

cilia repräsentirten nationalen Verbände, theils durch das Ver-

bot des connubiura und commercium unter den einzelnen Städten

und Gemeinden diese letzteren von einander zu trennen und zu

isoliren bestrebt waren. Zugleich macht er auf die Verände-
rungen aufmerksam , welche Maassregeln dieser Art besonders

in der Vertheilung des Grundeigenthums zur Folge haben rauss-

ten, wobei ihm die von Cicero entworfene Schilderung der Si-

cilischen Zustände das nöthige Material an die Hand giebt.

Bekanntlich war die Behandlung, Avelche die mit Rom in

Kampf tretenden Völkerschaften und deren einzelne Bestand-

theile nach ihrer Unterwerfung erfuhren , eine sehr ungleiche

und das Maass der Abhängigkeit, in der sie von den Siegern

gehalten wurden, liöchst verschieden. Zur Verdeutlichung der

Unterschiede, welche in dieser Rücksicht hervortreten, erör-

tert Hr. K, in einem besonderen Abschnitte die eigenthümlichen

Rechtsverhältnisse der ,,verbündeten (foederati) , freien (liberi

populi) und unterthänigen Gemeinden"- (S. 80 fgiS.) , neben w ei-

chen dann auch die Stellung der ,,abhängigen Königthüraer und
Dynastenreiche''' zur Sprache gebracht wird. Ohne uns auf die

Resultate der hier gefiihrten Untersuchung näher einzulassen, be-

merken wir nur, dass der Verf. nicht blos den unterscheidenden

Charakter der gedachten Kategorien im Allgemeinen festzustellen,

sondern zugleich vielfach die speciellen historischen Thatsachen,

in Folge deren die einzelnen Landstriche und Ortschaften in

sie eintraten , aufzuklären bestrebt ist.

Nicht minder reich an concret geschichtlichem Inhalte ist

das folgende Capitel: „Gebietsverleihungen der Römer an ein-

zelne Gemeinden. Unterordnung einzelner Gemeinden unter

andere, Betheiligimgen der röm. Untergebenen an den inneren

Bewegungen der röm. Republik" (und des Kaiserreichs, S. 98

fgg.) , an dessen Schlüsse Hr. K. daraufhinweist, wie man ,,aus

dem bisher Angefiihrten ersehe, dass die Römer weit entfernt

waren, die unterthänigen Gemeinwesen der besiegten Völker

nach gleichförmigen Grundsätzen zu behandeln und sie mit ein-

ander zu verschmelzen," woraus sich „auf der andern Seite

nicht minder deutlich ergebe, dass auch nicht entfernt der Ge-

danke hl ihnen aufkommen konnte, in Beziehimg auf die Form
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des gemeinen Wesens der ihnen untergebenen Völker erheb-
liche Aenderungen oder Umgestaltungen zu treffen." Um zu
zeigen, wie vollständig die von den Römern vorgefundenen Ge-
meinwesen „ihrer äusseren Form und ihrem geschichtlichen Be-
stände nach" erhalten blieben, widmet der Verf. den Gemeinden
Siciliens und Griechenlands, bei welchen dless am genauesten
nachgewiesen werden könne , eine besondere Betrachtung (S.

117 und 124). Dieser folgt eine erklärende Uebersicht der
„Anordnungen des Aiigustus in Beziehung auf Aegypten ^ (S.

140 fgg), mit welcher der vorliegende zweite Abschnitt schliesst.

Bei Nr. III: „Blick auf die asiatischen Länder, Macedo-
nien, Afrika" (S. 150—52) können wir uns, da dieser „Blick,"

wie man sieht, nur ein sehr flüchtiger isl, kurz fassen. Hr.
K, macht hier auf die allerdings bemerkenswerthe Thatsache
aiifmerksam, dass die selbstständigen und in sich abgeschlosse-
nen Gemeinwesen des Kaiserreichs sich nicht blos in denjenigen
Theilen desselben vorfinden , in welchen ihr Dasein aus dem
Fortbestande der älteren Städterepubliken leicht erklärt werden
kann, sondern auch „in Ländern wie Aegypten, Maccdonien,
das römische Asien, welche, bevor sie dem röm. Reiche ein-

verleibt worden , schon längst reine Monarchien oder Theile
von solchen gebildet hatten," angetroffen werden. Und zwar
wurden sie in diese Gegenden nicht etwa erst in späterer Zeit
übertragen; vielmehr zeigt sich, „wenn wir die Geschichte der
betreffenden Länder durchgehen, dass ihr Zustand unter den
Kömern von dem in der ganzen früheren Zeit gar keine auf-

fallende Verschiedenheit offenbart." In Bezug auf das röm.
Asien werden wir hoffentlich bald Gelegenheit haben, die Be-
weise für diese Behauptung genauer prüfen zu können; der
Verf. hat „den historischen Verhältnissen der asiatischen Ge-
meinden eine ausführliche Untersuchimg gewidmet und ist durch
sie zu dem Resultate gelangt, dass die in Kleinasien und Sy-
rien den auf der andern Seite des ägäischcn Meeres gelegenen
Völkern oder Gemeinden von Haus aus völlig entsprechend con-
stituirt waren und die Vorzüge ihrer unabhängigen Gemeinde-
verfassung unter persischer und macedonischer Herrschaft un-
geschmälert behauptet hatten." Wir wünschen recht sehr, dass

die Veröffentlichung dieser wie der andern, in der Vorrede in

Aussicht gestellten Arbeiten nicht zu lange auf sich warten
lassen möge.

Wir kommen zum vierten und letzten Aufsatze: „Der Zu-
stand Aegyptens, ein Gegenbild der römischen Municipalver-
fassung" (S. 153 fgg.). — Es wurde vorhin schon angedeutet,

dass auch Aegypten „in Rücksicht auf das gegenseitige Ver-
hältniss der einzelnen Abtheilungen des Landes zu einander"
mit den übrigen Provinzen des röm. Reichs „eine auffallende

üebereinstimmung darbiete." Diese Concordanz durch eine ge-

A. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krii. Bibl. Bd. LXIII. Hft. 3. 19
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naiiere Entwickelung 5,tler einzelnen Momente, auf welchen sie

beruht," näher nachzuweisen, ist der Zweck und die Aufgabe

der vorliegenden Abhandhing, fiir weiche der Verf. ausser den
bekannten älteren historischen Qjiellen auch die Ergebnisse der

neuesten Aegypten betreffenden Forschungen durchgängig und
mit grossem Geschick benutzt hat. Wir heben im Folgenden

die Hauptsätze hervor, in welchen die mitgetheilte Grundan-
sicht ihren bestimmteren Ausdruck findet; sie sind zugleich

diejenigen, durch deren Erläuterung sie die uöthige Motivirung

erhält.

Die Uebereinstiraraung, welche in der oben angegebenen

Beziehung zwischen Aegypten und den übrigen Theilen des

röra. Reichs stattfindet, giebt sich nach Hrn. K. darin zu er-

kennen , dass „die verschiedenen Namen , in welche Aegypten

zufolge einer alten Eintheilung zerfiel, ihrem Begriffe nach den

Städten oder Cantonen der übrigen Provinzen entsprechen; in

sofern als jeder einzelne Nomos in derselben Art einen von den

übrigen streng geschiedenen, in sich abgeschlossenen Körper

darstellte, wie eine Stadt, Civitas, nöhq des röm. Reichs."

Diese entschiedene Eigenartigkeit, in m elcher sich die Abthei-

lungen des ägyptischen Landes gegenüberstehen, tritt zunächst

und vor Allem auf dem religiösen Gebiete hervor. Eine sehr

interessante Erörterung der „religiösen Verhältnisse Äegyptens""

(S. 155 fgg ) liefert, namentlich auf Grund der in neuester

Zeit sorgfältig verglichenen Tempelinschriften, den Beweis, dass

,,
jeder einzelne iSomos von den ältesten Zeiten bis zu dem Un-

tergänge der ägyptischen Religion einer oder mehrerer der

eigenthümlichen Nationalgottheiten der Aegyptier eine vor-
herrschende Verehrung widmete" (S. 157). Ob der Verf.

im Rechte ist, wenn er „Gottesverehrungen *•' ähnlicher Art

auch in Sicilien nachweisen zu köiuien glaubt (S, 1(34 fgg),

lassen wir dahingestellt. Dagegen ist er ohne Zweifel vollkom-

men befugt, aus der Thatsache, dass „die Namen der meisten

Nomen und Städte Aegyptens mit den Namen der Gottheiten,

welche von ihnen am Meisten verehrt wurden, übercinstiraraten""

— eine Erscheimmg, die nicht blos bei den aus ägyptischen

Wurzeln abzuleitenden Benennungen, sondern auch und sogar

„in einem ungleich überwiegenderen Verhältnisse" bei den Na-

men griechischen Stammes , deren häufiges Vorkommen Hr.

K. bei dieser Gelegenheit auf eine sehr ansprechende Weise

erklärt, wahrgenommen wird — , die Folgerung zu ziehen, „dass

die obwaltende Verschiedenheit keineswegs durch äussere Ein-

wirkungen bedingt, sondern vielmehr schon in dem Begriffe der

Nomen an und fiir sich begründet war." Uebrigens zeigt sich

dieser Unterschied nicht nur in dem Cultus der eigentlichen

Götter, sondern ganz ebenso in dem Aegypten eigenthümlichen

Thierdieuste ;
„fast jeder einzelne Nomos erwies gewissen, von
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ihm für vorzüglich heilig geacliteten Thieren eine vorherr-

schende Verehrung oder zeicluiete sich durch irgend einen ei-

genthümlichen Zug seines Verliaitens gegen sie vor anderen
Nomen aus^' (S. 173 fgg.).

Das zweite Moment, ,. durch welches der in sich abge-
schlossene Charakter der verschiedenen Nomen beurkundet wird,"
liegt in „den Angaben der Alten, welche den Angehörigen
mancher Nomen eigenthümliche Kräfte und Eigenschaften zu-
schreiben*^' (S. 17(i fgg.) , und ist, wie uns scheint, von gerin-

ger Bedeutung. Wir wenden uns sogleich zu dem dritten
Beweise für die Uebereinstimmung der Nomen und Civitates,

welche auf den Nachrichten beruht, die uns über „die politi-

sche Organisation und die Verwaltung der einzelnen Nomen nicht

nur in früherer Zeit, sondern vornehmlich in der Periode der
römischen Herrschaft'''' vorliegen.

Die oberste Verwaltung Aegyptens lag in der Hand meh-
rerer „unmittelbar vom Kaiser bestellten und von Rom dorthin

gesandten Beamten," namentlich des Eparchen (praefectus Ae-
gypti), des Juridicus Alexandriae und des'Iöiog Xoyog. Nach-
dem der Verf. das Nähere über die Stellung und den Wirkungs-
kreis dieser höheren römischen Magistrate mltgetheilt hat

(S. 178 fgg.)i geht er zu den von Strabo als solche bezeichne-

ten „alten einheimischen Obrigkeiten Aegyptens" über, wel-

che von den Römern „durchgängig , wenn gleich mit beschränk-

ter Wirksamkeit, beibehalten wurden.'^ Unter ihnen kommen
zunächst die ,.eigenthümlichen" Beamten der Stadt Alexandria,

welche, wie Hr, K. genauer ausführt, „als Hauptstadt des ge-

sammten Landes keinem Nomos angehörte, vielmehr als Staat,

ao'Aig, dem Lande, %cÖQa^ d. h. den sämmtlichcn Nomen ent-

gegengesetzt wurde ,••' zur Sprache (S. 181 fgg.). Sodann wer-
den die Verwaltungsbehörden des übrigen Aegyptens nach ihrer

von Strabo angegebenen dreifachen Abstufung in Epistrategen,

Nomarchen und Ethnarchen einzeln durchgegangen, wobei der
Verf. zu zeigen sucht, dass diese Abstufung der Behörden, we-
nigstens was die beiden ersten Classen derselben angeht, der

Eintheilung des ägyptischen Landes in (.3) Provinzen, (36) No-
men und Toparchien entspreche. — Die Epistrategen, deren

Amt übrigens „nicht, Avie Strabo berichtet, zu den einhei-
mischen Magistraturen gehörte, sondern ausschliesslich Män-
nern von römischer Abkunft vorbehalten blieb ,'^ führten die

Verwaltung der „Haupttheile" (S. l85 fgg.). — Unter ihnen

standen die Noraarchen oder Strategen — der erstere Name trat

zurück, seitdem unter den Ptolemäern die bürgerliche Verwal-

tung der Nomen militärischen Oberbefclilshabern übei'tragen

wurde — , deren Amt „sich allen Zeugnissen zur Folge gerade

auf Einen Nomos bezog," was indess nicht ausschloss, ,,dass

zuweilen auch mehrere Nomen" unter die Leitung Eines Strategen

19*
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gestellt wurden (S. 191 fgg.). Auch verdient hervorgehoben zu

werden, dass die Strategie, zu welcher auch „die eingebornen

Aegyptier' befähigt waren (S. 197 fgg), nicht die einzige
öffentliche Behörde der Nomen darstellte, es vielmehr neben

ihnen noch manche andere Aemter, wie das des Epistates, des

Agoranomos etc. gab, deren Namen und Attribute in den ver-

schiedenen Perioden der ägyptischen Geschichte, sowie in den

einzelnen Distrikten des Landes vielfach von einander ab-

weichen (S. 194 fgg)- Welche Bewandtniss es mit den von

Strabo erwähnten „Ethnarchen" habe, wagt der Verf. nicht zu

entscheiden. Dagegen weist er nach, dass die Behauptung des-

selben Schriftstellers, „die meisten Nomen seien wieder in klei-

nere Bezirke (Toparchien) getheilt worden," vollkommen be-

gründet ist. Seiner Ansicht nach sind diese Unterabtheilungen

der Nomen die in den Papyren mehrfach genannten ,,Nomen,"
welche, „vielleicht identisch'"'' mit den eben dort vorkommenden

, Topoi," von besonderen Ortsvorstehern, den übrigens noch

mit anderweitigen, vom Verf. genauer beschriebenen Functionen

betrauten „ Nomoi oder Topogramraateis " verwaltet wurden

(S. 199 fgg.).

Zum Schlüsse kommt Hr. K. nochmals in einer kurzen Par-

allele auf die Uebereinstimmung zurück, welche die Verfas-

sung der Nomen mit der der Städte oder Civitates darbot (S.

206 fgg). Sie erklärt es, dass „in dem Maasse, als Aegypten

mit den übrigen Theilen der römischen Welt in genauere Be-

rührung trat, die Nomen mit den Civitates als gleichbedeutend

aufgefasst wurden" (S. 208), und lässt es weniger auffallend er-

scheinen, dass ,,die städtische, auf Selbstverwaltung durch einen

Senat und Magistrat gegründete Verfassung," welcher einzelne,

namentlich die griechischen Städte Aegyptens schon in früherer

Zeit theilhaft waren (S. 209 fgg.) ,
„in einer späteren Periode

in sämmtlichen Nomen eingeführt wurde" (S. 213).

F, Brockerhoff,

Bibliographische Berichte u. kurze Anzeigen.

Demosthenes e recensione GuUelmi Dtndorfit. Vol. VIII et IX.

Scholia Graeca ex codicibu.s aucta et emendata. Oxonii e typographeo

Academico MDCCCLF. XLVII u. 854 S. gr. 8. — Kaum war unsere,

Bd. 62. Hft. 4. p. 352—361 dieser Jahrbb. abgedruckte Relation über die

7 ersten Bände der Dindorf.schen Ausgabe des Demosthenes an die Re-
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(lactlon abgegangen , als die beiden letzten , der 8. und 9., erschienen,

über welche wir jetzt nachträglich in der Kürze berichten wollen.

Dass aus dem zugesagten 8. Bande ein 8. und 9. geworden ist, hat wohl

die Masse des vorhandenen Stoffes bewirkt. Wenn wir aber die Leser

auf die nachträglichen Bemerkungen des Hrn. Herausgebers, welche der

8. Band enthalten würde, aufmerksam machten, wenn dieselben theils

nach unserem Berichte, theils aus Autopsie nur die griechischen Schollen

darin finden, so müssen wir zu unserer Rechtfertigung die eigenen Worte

Hrn. Dindorf's aus der Vorrede zum 5. Bande wiederholen: „supplementa

annotatiunum ultimo accedent volumini, quod scholia graeca continebit ex

codicibus aucta et emendata."

Die Freunde der Deniosthenischen Littcratur ersehen aus dem ange-

führten Titel den Inhalt dieser Bände und werden sich gewiss freuen, die

theils in verschiedenen Ausgaben zerstreuten, theils lücken - und fehler-

haft oder noch nicht edirten griech. Schollen durch eine geschickte Hand

zusammengestellt zu finden , so dass man in diesem Werke, in den griech.

Rhetoren von Walz und in den Anecdotis von Bekker und Bachmann

alles Dasjenige hat, was die griech. Erklärer in rhetorischer, lexicall-

gcher und grammatischer Hinsicht, in soweit es auf unsere Zeit gekom-

men ist, geleistet haben. Aus der Vorrede Hrn. Dindorf's erhellt, dass

er bei der Herausgabe der vorliegenden Scholien 13 Codices benutzt hat

und zwar 2 Münchner, 1 Florentiner und 10 Pariser; sie werden näher

beschrieben und charakterisirt. In Betreff der dem cod. 2 beigeschrie-

benen Scholien sagt der Herausg. In der Vorrede p. V : „scriptura non

raro detrita Ita ut interdum vel chemicis remedils adhibitis resuscitanda

vel ex vestigüs quae stilus librarii ex metallo fusus membranis impressit,

erucnda fuerit: margines passim etiam praesecti cum aliquot de sIngulis

versibus literarum jactura quam plerumque ex aliis codicibus reparare

licait." Ferner nennt er 2 für seinen Zweck gebrauchte Ausgaben, von

denen die eine ganz -.— die Aldina 1503 — , die andere zum Theil aus

Handschriften entlehnt ist — die Pariser 1570. Es werden nun die Aus-

gaben von Hier. Wolf an angegeben, in denen Schollen, wenigstens zum
Theil, aufgenommen worden sind. Ueber die H. Wolf'sche Ausgabe

druckt Hr. Dind. p. IX der Vorrede sich so aus: ,,hls ego (was Wolf
geleistet) diligenter usus sum , omisi vero quae Wolfius vel falsa vel ni-

mis improbabilla attulerat qualia fierl non poterat quin saepe exciderent

meliorlbus libris destituto, illa praesertim aetate quae severloribus artis

criticae regulis nondum erat adstricta." Aus Wolf hat Dobson (1828)

geschöpft. Uebrigens haben noch Reiske, ziemlich ungenau, und Herm.

Sauppe genauer die Scholien, so weit sie ihnen zugänglich waren, her-

ausgegeben. In der Auj^gabe des Ersteren (Lips. 1770) befinden sie sich

als Anhang de« 2. Theiles; aus der Vorrede ersieht mun , mit welchem
Widerwillen und mit welcher Eile Reiske diese Arbelt unternommen hat;

dieser Standpunkt rauss bei Beurtheilung derselben festgehalten werden.

Mit mehr Mulh ging H. Sauppe an das Werk, begab sich selbst nach

Nünchen 1843, verglich die dortigen Codices und verfuhr mit mehr Sorg-

falt und Kritik ; daher finden wir im 2. Theile der Zürcher Ausgabe der
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Orat. Attic. (1845—1850) S. 49—126 einen genauem Abdruck der Scho-

lien zum Demosth. mit kritischen Noten. Es enthalten nun dieselben ent-

weder fortlaufende rhetorische Expositionen — wie Ulpian — oder Ex-

cerpte aus den Comraentaren älterer Erklärer in ein Ganzes gebracht.

Diese letzteren hat Hr. Dindorf nach IM. H. E. Meier's Prooemium zur

Ausgabe der Midiana (P. 1. Hai. 1831) p. XIV—XXI aufgeführt, jedoch

so, dass er zahlreiche in Klammern eingeschlossene Zuj^ätze beigefügt hat.

Zuletzt ist noch Reiske's ürtheil über Zosimos' Leben des Demosthenes

aus den Oratt. Gr. T. IV. p. 43 wörtlich wiedergegeben. Hierauf folgt

p. XXIV— XLVII Chapmanni commentatio de ülpiano.

Das Werk beginnt mit Ulpian's Prolegomenen zu den Olynth, und

Philipp. Reden kritisch berichtigt mit H. Wolfs und des Herausg. An-

merkungen. Die nächste Stelle nehmen des Zosimos und eines Ungenann-

ten Leben des Dem. ein. Dann kommen die Schollen zu den einzelnen

Reden nach der Seitenzahl von Reiske's Ausgabe des Redners und den

mit Buchstaben bezeichneten Quellen, aus denen jene entnommen sind.

Unter dem Texte sind kritische Bemerkungen Hier. Wolfs und des Her-

ausgebers angebracht. In der Leptinea sind F. A. Wolfs und in der Mi-

diana Meier's Bemerkungen benutzt und wörtlich beigefügt. Den Be-

schluss machen Lectiones editionis Aldinae, ein Index Graecus und Ad-

denda. Dieser Inhaltsangabe fügt Ref. die allgemeine Bemerkung hinzu,

dass durch diese Ausgabe erst ein fruchtbarer und breiter Zugang zu den

Scholien des Dem. eröffnet worden ist, aus denen die künftigen Inter-

preten eine schmackhafte Frucht gewinnen werden. Auf Einzelnes ein-

zugehen ist hier der Ort nicht, doch darf versichert werden, dass an den

Stellen , welche Ref. verglichen hat, der Herausg. einen bessern Text

geliefert als zum Theil seine Vorgänger, namentlich Wolf und Reiske,

die freilich noch mit anderen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten.

So ist ein Werk vollendet, welches die Wissenschaft wesentlich

fördert und dem deutschen Fleisse zur Ehre gereicht.

Zwickau. Rädiger.

Excurs in und durchs Gymnasium. Von Gustav Eduard

Köhler, vorraal. Conrector und Bibliothekar in Zwickau. Leipzig, T. O.

Weigel. 1851. IV u. 38 S. 8. 71/3 Ngr. — Der Verfasser vorliegenden

Schriftchens gab im Jahre 1837 „Aphorismen aus dem Gebiete des Gym-
nasialwesens" heraus*), welche laut des Vorwortes in diesem gewisser-

niaassen ihren Abschluss finden , nächstdera aber ein freies und selbststän-

diges Glaubensbekenntniss sein sollen. So wie nun der Unterzeichnete in

diesen Jahrbb. XXII. 4. S. 422—27 über dieselben berichtet hat, so soll

sich auch das gegenwärtige Referat an das damalige anschliessen. Doch

zuvor noch ein Wort über eine Stelle im Vorworte. Wenn Hr. Köhler

*) Der Inhalt dieser Schrift war: Begriff und Bestimmung der Gym-
nasien. Revision und Reduction der Lehrobjecte. Die Maturitätsprü-

fungen. LehrercoUegium. Director.
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sagt, dass er in einer Zeit gewirkt habe, wo der bedrängte Tbell der

sächsischen Gelehrtenscliulcii Hiiiferiif und INothgescIirei angestimmt habe,

und hinzufügt; ,,I)ie Hülfe kam nach langem Harren, [eine] sclieinbar

durchgreifende. Und dennoch ist nicht so geholfen worden, wie man

wünschte, wie man hoffte oder— wähnte," so fühlt sich Ref. veranlasst,

Folgendes einzuwenden. Die Hülfe kam und konnte nicht eher kommen,

als durch die Bewilligungen des ersten sächs. Landtags. Dieselben sind

auf den folgenden Landtagen vermehrt worden , so dass auf die Finanz-

perlode 1849— 1851 14,200 Thir. ausgeworfen worden sind. Dadurch ist

der Stand der betr. Schulen gegen die Zeit vor 20 Jahren wesentlich

verbessert worden, was dieselben mit iimigem Dank gegen die Regierung

und Stände gewiss anerkennen. Ob nicht vielleicht hier oder dort etwas

zu wünschen übrig sei, können wir unseres Ortes nicht entscheiden.

Doch wir wenden uns zum Gegenstande selbst, welchen der Titel

nur ganz im Allgemeinen zu erkennen giebt, und bemerken zuvörderst,

dass der Verf. durchdrungen von der Wichtigkeit einer ächten Gymna-
sialbildung sich über dieselbe mit Innigkeit und Wärme ausspricht; der

Ausdruck ist im Ganzen körnig und gewählt, nur streift er zuweilen in

das Ueberschwängliche und in das Gebiet der lateinischen, griechischen

und französischen Sprache. Aus der Darlegung des Einzelnen wird sich

am besten der Zweck dieses Excurses in und durchs Gymnasium heraus-

ütellen. S. 5 heisst es, ,,dass hierbei die Stellung, Geltung, Behandlung,

Wirksamkeit und Ausbeute des humanistischen Studiums innerhalb der

ihm in neuem Zeiten gesetzten Schranken in Frage und Betracht komme."

Nachdem Hr. Köhler den früheren, unbefriedigenden Zustand der Schule,

welcher er als Schüler und später als Lehrer angehört hat [Annaberg],

dargelegt, dagegen die sächsischen Landesschulen*) gepriesen hat, er

wähnt er die durch die Forderungen der veränderten Zeitverhältnisse ent-

standene Generalreform der Gelehrtenschulen und will nicht nur über die

Erträgnisse derselben sein Urtheil abgeben , sondern auch das Gymna-
sium zeichnen nach seiner Bestimmung in der Gegenwart und Zukunft.

Hiernach lassen wir zur bessern Uebersicht den vorliegenden Aufsatz in

einen kritischen und dogmatischen Theil zerfallen, wenn gleich sich der

Verf. dieser Bezeichnungen nicht bedient hat. An die Spitze des erste-

ren wird ein Satz gestellt, welcher freilich, näher beleuchtet, noch man-

chem Zweifel unterliegen dürfte, nämlich dieser, dass die Mehrzahl der zur

Universität abgehenden Schüler, wobei auch die oben gepriesenen Landes-

schulen nicht ausgenommen werden, herzlich wenig gediegenen Ertrag von

ihrer Schulzeit gewinnt unddassbie, kaumdurch die Maturitätsprüfung ge-

gchlüpft, allen den langweiligen Herren von Athen und Rom ein ewiges

Valet sagt. Wessen die Schuld an so zweideutigen Früchten des Unter-

richts sei , lasse sich ohne ein Verhör nicht ermitteln. Unser Verf. stellt

ein dreifaches an: zuerst werden die Regierungen gefragt , ob sie den

*) Wenn der Verf. Ilgen's Zucht in Schnlpforte mit Recht lobt, so
darf der bildende und nachhaltige EinHuss , welchen A. G. Lan^e auf
die Pförtner übte, nicht übergangen werden.
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Erfolg ihrer Regulative bemessen , durch welche einmal Reifeprüfungen

erzeugt, dann die Lehr- und Lernstoffe bis in das Massenhafte angehäuft

worden seien. Es hat derselbe in den oben genannten Aphorismen S. 127

die Aufhebung der bisherigen Abgangsprüfungen beantragt. Ref. hat sich

bereits in diesen Jahrbb. dagegen erklärt und verweiset der Kürze wegen

noch auf Mützell's und G. T. A. Krüger's im 3. und 4. Jahrg. der Berl.

Zeitschr. f. Gymnasialwesen niedergelegte Ansichten; nur so viel sei

hier noch erinnert, dass die Reifeprüfungen eine durch die Zeit hervor-

gerufene Form sind, welche es den Lehrercoilegien zur heiligen Pflicht

macht jUnter ihr das Wesen der Sache keineswegs leiden zu lassen. In

Betreff des angehäuften Stoffes giebt Hr. Köhler selbst einige, wohl be-

achtenswerthe Mittel an, durch welche der diessfallsige Nachtheil abge-

wehrt werden könne. Fürs Zweite werden die störenden Einflüsse der

Aussenwelt auf die Gelehrtenschule und fürs Dritte das Personal der

letztern selbst zum Verhör vorgeladen. Da nun dieses in die Lernenden

und Lehrenden zerfällt, da ferner die Lernenden eben unter den Ein-

flüssen der Aussenwelt leiden, so fällt das an beiden Stellen Gesagte

ziemlich zusammen. Länger verweilt der Verf. bei den Philologen, denen

er, so wie ihrer Wissenschaft und dem Einflüsse derselben auf die Jugend-

bildung, seine volle Anerkennung keineswegs versagt und folgende ,,Ge-

neralinstruction" ertheilt: ,,Wisse deinen Schüler sich seiner Kraft be-

wusst, der Mühen vergessen, des Gelingens so gewiss zu machen, dass

er fröhlich seine Bahn dahin läuft. Dabei so wenig als möglich docirt,

so viel als immer möglich examinirt!" Auf diesem Boden angekommen,

spricht er manches gute, nur nicht ausreichende Wort über Heranbildung

und Durchbildung eines tüchtigen Lehrerstandes und empfiehlt demselben

vornehmlich Hoheit der Gesinnung, welche vor dem vielen Un-

kraut, das so häufig den Schulgarten verunziert, bewahrt. So weit der

kritische Theil des Schriftchens; wir wenden uns zum dogmatischen, wie

wir ihn genannt haben. Nach des Verf. Dafürhalten ruht die ganze Gym-
nasialbildung auf d re ifache m Fundamente : dem christlichen, dem na-

tionalen , dem classisch- humanistischen. Was das erste und dritte an-

langt, so sind diese immer als solche anerkannt worden *). Das zweite,

das nationale, ist seit den Freiheitskämpfen und vorzüglich seit 1848

mehr zur Geltung gekommen. Die Ansichten, welche der Verf. über

Nr. 1 und 2, um zunächst diese zu erwähnen, zu erkennen giebt, schei-

nen uns im Ganzen richtig und angemessen , nur hätte er sich bei dem

Excurs in und durchs Gymnasium nicht von seinem Eifer bestimmen las-

sen sollen, über die Grenzen desselben hinaus in das juristische und po-

litische Gebiet zu streifen. An der Stelle nämlich , wo das christliche

Fundaraent besprochen wird , wird auch die Entwickelung und Bildung

des Rechtsgefühls nachdrücklich empfohlen. Dieser Umstand führt

den Verf. auf das Aufkoramen des geschriebenen Rechts, welches

*) Schon von Joh. Rivius in der ersten Hälfte des 16. Jahrb. heisst

es in der ältesten Matrikel des Freiberger Gymnasiums: christianam

et latinam scholam apcruH.
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er das ärmlichste Surrogat für das wahrhaftige Recht nennt und unter

andern hinzufügt S. 24: „mir ist unmöglich, den juristischen Beruf und

Stand, wie viele Chancen zu irdischem Wolilhefinden er auch bieten mag,

beneidenswerth und für den wahren Menschenfreund anlockend zu finden."

Diese Aeusserung dürfte theiis vielen Anstoss erregen, theils gehört sie

gar nicht hierher. Die Behandlung des nationalen ["'undaments lässt aller-

dings einen Uebergriff in das benachbarte politische Gebiet eher enö-

schuldigeii; allein kann nicht die Aeusserung S. 26: „die deutsche Trico-

lore von 1848 ist fort und fort in unserem Herzen aufgepflanzt," leicht

missverstanden und übel gedeutet werden ? Weg also mit solchen Aus-

wüchsen am Stamme eines gesunden Ui theils , welches der Verf. an vie-

len andern Stellen beurkundet, namentlich auch da, wo er über deutsche

Litteratur spricht und die Verstösse, welche von deutschen Gelehrten

gegen die Regeln ihrer Muttersprache gemacht werden, rügt. Ob aber

die Beschäftigung mit vaterländischer Litteratur dem eigenen freien

Drange zu überlassen sei, wie der Verf. will, möchte Mancher bezwei-

feln, dagegen werden Alle die, nicht neue, Forderung unterschreiben,

dass jeder Schüler im schriftlichen, wo möglich auch im mündlichen Aus-

tausch seiner Gedanken in der Muttersprache zu der durch das Maass

eeiner Kräfte bedingten Fertigkeit gelange. Dass der Verf. bei dem dritten

Fundamente der altclassischen Bildung nur kurze Zeit verweilt, fin-

den wir natürlich, da dieser Gegenstand bis zur Erschöpfung behandelt

worden ist. Wenn er nun die Geistes- und Charakterbildung erwähnt,

welche durch das Studium der alten Classiker gefördert werde, so hätte

auch der religiöse Sinn nicht ganz übergangen werden sollen, welcher

sich in einem Sophokles, Pindar, Plato , Cicero u. a. kund giebt und für

die Leser nicht ohne Wirkung bleibt.

Das Schlusswort enthält noch ein paar fromme Wünsche. Dem er-

sten derselben, dass die niedrigen und gemeinen Elemente aus dem Gyra

nasialverbande ausgeschieden, die mittelmässige Begabung geschützt und

ermuthigt werden möge, wird, hoffen wir, überall nach Möglichkeit ent-

sprochen. Der zweite Wunsch, dass die Gymnasien gegen die Einwir-

kungen der Aussenvvelt nach dem Vorbilde der Landesschulen abgeschlos-

sen werden mögen, wird auf Widerspruch stossen. Der Unterzeichnete

ist durch viele Erfahrungen , welche er an Landes- und Stadtschulen ge-

macht hat, zu der Ueberzeugung gelangt, dass tüchtige Disciplin und

engeres Verhältniss der Lehrer und Schüler oft mehr wirkt als die Clau-

sur. Der dritte Wunsch, dass die classischen Studien auf der Univer-

sität fortgesetzt und vollendet werden mögen , worüber der Ref. mit dem

verstorbenen Chn. Dan. B eck schriftlich und mündlich verhandelt hat,

wird erst dann seiner Erfüllung entgegensehen, wenn Gymnasien und

Universitäten irgendwie in ein näheres Verhältniss treten.

Möge diese ausführliche Relation von dem Interesse zeugen, wel-

ches Ref. an dem Inhalte dieses Schriftchens genommen hat und, wie er

hofft , auch Andere nehmen werden.

Zwickau. Rüdiger.
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Geschichte des gesammten Erziehungs- und Schulioesefis^

in besonderer Rücksicht auf die gegenwärtige Zeit und ihre Forderungen.

Für Schulaufseher, Geistliche, Krzieher und gebildete Eltern. Von Dr.

Joh. Fr, Th. JVohlfarth, F. S. Kirchenratlie. Erstes Heft. Quedlinburg

und Leipzig. Druck und Verlag von Gottfr. Basse. 1851. (192 S. 8.)

— Wenn Schwarz in seiner Geschichte der Erziehung mehr einen Ue-

berblick der pädagogischen Theorien einzelner Männer, als eine tief

eindringende Forschung in die Gesammtheit des Erziehungsvvesens der

verschiedenen Völker in geistreicher Art giebtj wenn C ramer in seiner

Geschichte der Erziehung und des Unterrichts mit tiefer Quellenforschung

eine einheitliche v^issenschaftliche Kenntniss von der Erziehungsweise der

verschiedenen Volker im Alterthume in edler Sprachdarstellung gewährt:

so sucht der oben genannte dem theologischen Leserkreise rühmlichst be-

kannte Verfasser in gemeinfasslicher praktischer Weise ein Werk ans

Licht zu stellen, das für die unmittelbaren Erziehungszwecke bestimmt ist,

wenigstens in dieselben zunächst eingreift. ,,Wie es bei jeder Wissen-

schaft und Kunst und deren Anwendung im praktischen Leben ," nach

den Worten des Herrn Verfassers, ,, darauf ankommt, dass man die

Geschichte derselben durchdrungen habe und durch alle Stufen

der Vorzeit heraufgestiegen sei zu ihrem gegenwärtigen Punkte; also

kann nur der ein Pädagog im vollsten Sinne des Wortes genannt

werden, welcher der Entwickelung seiner Wissenschaft von ihren er-

sten dunklen Anfängen bis zum heutigen Tage mit beurt hei-
lendem Geiste gefolgt ist, welcher die verschiedenen Verirrungen der

Erziehungsweisheit unter den wichtigsten Völkern und in den verschie-

denen Zeiten klar erkennt, das, was die Vorzeit Würdiges angestrebt

und geleistet, gerecht würdigt und in einem solchen Studium der Ge-

schichte der Pädagogik sein Urtheil schärft und läutert. Nur auf diesem

Wege können Lehrer, Erzieher und Eltern den Standpunkt, auf dem

wir jetzt stehen , klar beurtheilen und in hellem Lichte begreifen, was

uns noch zu leisten übrig sei. Nur auf diesem Wege werden wir in den

Stand gesetzt , die bisherigen Missgriffe der Pädagogik zu vermeiden,

uns vor unzähligen Fehlern zu bewahren und auf dem Grunde des Be-

währten und Guten mit glücklichem Erfolge fortzubauen. Ein Lehrer,

der mit der Geschichte seiner Wissenschaft nicht innig vertraut ist,

bleibt ein schwankender Theoretiker." Wenn demnach das Studium der

Geschichte der Pädagogik schon an und fürsich zur Bildung und

E^or tb ildu ng jedes Lehrers unerlässlich ist, so erscheint dasselbe drei-

fach dringend in unserer Zeit, in der man von allen Seiten hochge-

steigerte Ansprüche an das Wirken der Schule und Erziehung macht,

in der den Lehrern die Aufgabe gestellt ist, durch eine verdoppelte Thä-

tigkeit in der Schule der Kirche erleuchtete und fromme Glieder, dem

Staate verständige und würdige Bürger zu bilden, welche des höheren

Maasses der Freiheit empfänglich sind, die der politische Neubau bieten

soll. Alle diese Erwägungen , so wie der Umstand , dass unsere Littera-

tur eine für die hier gefassten praktischen Zwecke und die Bedürfnisse

der Gegenwart berechnete Bearbeitung des so wichtigen Gebietes noch
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nicht besitze, leiteten den Verfasser, wie derselbe ausdrücklich ver-

sichert, zur Vornaluue des bezeichneten Gegenstandes in der bezeichneten

Weise, indem er sich der HolVnung hingab, durch diese Arbeit zur we-

sentlichen Förderung einer gedeihlicheren häuslichen und öffent-

lichen Erziehung sein Scherflein beizutragen. Wenn uns hier zu-

nächst die gewissenhafte Beantwortung der Frage obliegt, in wie weit

der Verf. sein Ziel erreicht habe oder wenigstens ihm nahe gekommen

sei, so ist uns für jetzt die Möglichkeit abgeschnitten, ein raotivirtes Ur-

theil abzugeben , da das vorliegende Heft nur die ältere Geschichte
d e r E r zi e h u n g und d es S ch u 1 w es e n s in ethnographischer Weise

bis zu den Griechen (und auch die der letztern noch nicht vollendet) ent-

hält. Indess können wir die Versicherung aussprechen, dass der Verf.

die meisten praktischen Bemerkungen an. die Geschichte der jüdischen

E r z ie hung, in der er sich überhaupt am freiesten und gleichsam auf

heimischem Boden bewegt, angeknüpft habe. Nur wäre zu wünschen, dass

die Winke Winke geblieben und nicht hier und da in einen paränetischen

Predigerton, der nur einem gewissen Leserkreise zusprechen kann, um-

geschlagen wären. In Folge des praktischen Zweckes wird man es jedoch

dem Verf. nicht verargen, wenn er ganze Stellen aus Gramer oder

Schwarz in sein Werk verwebt hat. Dass ein grosser Theil der altern

Geschichte der Erziehung und des Unterrichtswesens
nur überhaupt die Bildung der alten Völker als Ergebniss ihres Lebens

ohne Angabe ihrer speciellen Erzichungsweise darlegt, mag mit der Dun-

kelheit entschuldigt werden , die auf der Geschichte jener Völker ruht.

So viel aber ergiebt sich , dass in der Entwickelung und Erziehung des

Älenschenf^eschlechtes gewisse leitende Ideen wie Einschlagsfäden durch

das Ganze laufen, welche der Geschichtschreiber fest zu halten und sei-

nen Lesern gleichsam als Glanzpunkte vorzuhalten hat; denn im frühe-

sten Anfange ist die Erziehung ganz Eins mit dem Leben und wird erst

dann national, wenn, wie G er vi n u s (Gesammelte bist. Schriften VII.

S. 214 iT.) treffend sagt, die spätem Zeiten aus den frühern die Elemente

ihrer Bildung nehmen und in der Erziehung der jüngeren Generation

gleichsam die Geschichte des Volkes nachleben. Diese nationale Er-

ziehung ruht auf einem gewissen Instincte , von dem ein ganzes Volk ge-

hoben und getragen wird; sie zeigt sich in erleuchteten Völkern als eine

Vertreterin der ganzen Menschheit, als eine Ausprägung einer Idee, die

sich dem Ideale der reinen Menschheit annähert. Und so finden wir denn

die r el i giö s- m o ralis ch e in dem Volke der Juden, die ästheti-

sche bei den Griechen, die int eil ect u e l le bei dem deutschen Volke.

Alle andern Völker nähern sich mehr oder weniger einer von diesen drei

Richtungen. So stehen die Römer gleichsam vermittelnd zwischen die-

sen. Dagegen kommen weniger in Betracht die Chinesen mit ihrer

pedantischen ,
die A egypte r mit ihrer stereotypen, die Kasteneinthei-

lung, wie in China die Rangordnung, begünstigenden Erziehungsweise.

Auch das alte Persien bietet, so gemeinsam auch die Erziehung war,

im Grunde nichts weiter als eine auf das Moralische und Physische ab-

zweckeade Stamiuerziehung. Wenige Völker des Ällerthums arbeiten auf
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das rein Menschliche hin. Dieses muss Leitstern für das Ganze sein und

>verden. An dieser leitenden Idee muss nach unserem Dafürhalten der

Gescbichtschreiber sein Werk durchführen , und Licht und Schatten wird

von selbst auf die geeigneten Partien fallen. Nach den trefflichen Vor-

arbeiten von Schwarz und Gramer bedarf es denn blos dieses oder

eines ähnlichen Richtscheits, um dem Zuviel oder Zuwenig Grenzen zu

setzen. Ohne den Ruhm jener beiden Männer nur im Geringsten schmä-

lern zu wollen, kommen wir immer auf das zur Beherzigung zurück, was

Gervinus in dem bekannten Aufsatze: ,,Ueber deutsches und franzö-

sisches Unterrichtswesen" a. a. O. oder in den ,, Blättern für litterarische

Unterhaltung" 183i. Nr. 40— 47 eben so übersichtlich als geistreich dar-

gelegt hat.

Der Hr. Verf. handelt in def Einleitung S. 1—20 zuvörderst von der

Aeusserung der Menschheit, in sofern sie sich im Nomaden-, Hirten- und

Jägerleben kund giebt, aus welchen vorwaltenden Richtungen das Leben

der beharrenden Ackerbauer gleichsam als Unterlage aller cultivirten

Staatseinrichtung hervorgeht. ,, Re I i gi o n und G ese tz ge b u ng bil-

den," in dem höheren Stadium der Älenschheit, ,,ge\vissennaassen die

beiden Pole des geistigen Lebens," wie Gramer richtig bemerkt. Die

L A bthe ilun g enthält von S. 21—86 die ,,Aeltere Geschichte
der Erziehung und des Schulwesens und zwar bei den Völkern

Hinterasiens die der Inder, Chinesen, Japanesen und Tibeta-
ner ; bei den Völkern Mittelasiens die der Babylonier, Chaldäer,
Med er und Perser; bei den Völkern Nordasiens die der Phönizier
und Karthager. Von diesen, welche ihre Bildung der asiatischen Hei-

math entlehnten, wird der Uebergang zu den Völkern Afrika's: den Ae-
ihiopiern und Aegyptiern, eingeleitet. Dass von einem eigentlichen

Schalwesen bei den meisten dieser Völker nicht die Rede sein könne,

bedarf kaum unserer Erinnerung. Wie ein Volk leibte und lebte, schliesst

man, falls man nur Dieses recht weiss, zurück auf seine Bildungsmittel.

Die Erziehungsgeschichte besteht in nichts Anderem als in Darlegung der

bürgerlichen und religiösen Cultur eines dieser Völker. Mit der zwei-
ten Abtheilung, welche von S. 87—192 die Geschichte der Er-

ziehung unter den Hebräern und zum Theil unter den Griechen
enthält, beginnt es erst zu tagen. Die Erziehungsweise der Römer
fällt der Ueberschrift nach ebenfalls dieser Abtheilung zu.

Noch bleibt uns an einem Beispiele zu zeigen übrig, in welchem

Sinne der Hr. Verf. das Praktische in der Erziehungsgeschichte, welches

er als eine Forderung der Gegenwart anstrebt, aufgefasst und dargestellt

habe. So wird z. B. S. 111 an den Satz: ,,dass der Unterricht, welchen

die Kinder bei den Israeliten ohne Falsch erhielten, vorherrschend re-

ligiöser Natur gewesen und das Gesetz Mosis die Hauptgrund-
lage gebildet habe," folgende Bemerkung angereiht: „Mit Recht freuen

wir uns, dass die Zeiten vorüber sind, in welchen man übergenug gethan

zu haben glaubte, wenn man dem Gedächtnisse der Kinder in der Schule

die zehn Gebote, die drei Hauptartikel und das Vater-Unser mit einigen

andern Geboten und einigen Beichtformularen einprägte; wir freuen uns,
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dass auch der Vo Iksun ter rieh t sich erweitert hat und immer mehr
erweitert, um in seinen Kreis aufzunehmen, so viel möglich. Alles, was
Gegenstand des menschlichen Wissens sein kann; wir freuen uns, wenn
wir daran denken, wie Lehrer , die vor hundert Jahren tüchtige ausge-

zeichnete Männer ihres Faches hiessen, jetzt staunen würden, wenn sie

aus dem Grabe auferstehen und sehen würden , wie so weit sie zurück-

stehen hinter den Bessern unsrer jetzt wirkenden Lehrer! Allein wenn
in unsern Tagen so vielfach das Christenthum als Nebensache
betrieben und in eine Ecke, einen Winkel des Schulplanes verdrängt

ist; wenn dort Lehrer mit Vorliebe die materiellen Unterrichtszweige

treiben und ihre Aufgabe erfüllt zu haben glauben, wenn sie kluge und
gewandte Schreiber und Rechner bilden ; wenn andere wieder die Reli-

gion zur blossen Gedächtniss-, oder Verstandes-, oder Gefühls-
sache machen; wenn noch andere statt der einfachen, zu frommer Tu-
gend erweckenden Lehre des Welterlösers engherzig die Dogmatik einer

bestimmten Partei treiben und die veraltete Glaubenslehre des 16. Jahr-

hunderts wieder heraufbeschwören zu können meinen, wenn noch andere

wieder den Geist der Kinder überhaupt mit Kenntnissen und Fertigkeiten

überladen, die jetzt noch über ihren Horizont gehen, auf ein möglichst

weites und breites Vielwissen es absehen und die Volksschule zur Uni-

versität zu erheben den thörichten Versuch machen: dann, ach! dann

wird Verderbliches, Unheilvolles versucht, dann wird ein Ziel ange-

strebt, dessen Erreichung sich nur schwer rächen kann. Nein, es soll

nicht blos Religion getrieben werden in der christlichen Volksschule.

Es gilt, so weit diess hier möglich, der harmonischen Ausbildung aller

Seelenkräfte, es gilt, die Kinder, so viel es in der Volksschule nothwen-

dig gesteckten Grenzen geschehen kann, zu allen den Kenntnissen zu

führen, die sie im Leben bedürfen. Und gewiss, je mehr diess Ziel im

Auge gehalten und festen Schrittes verfolgt wird, um so mehr wird eine

Uebung die andere fördern, eine Disciplin der andern unter die Arme
greifen. Allein, so wahr der Mensch nicht blos Staatsbürger, son-

dern auch ein Glied des G o 1 1 esr eic h es in Christo ist und seine Be-

stimmung schon hienieden nur in dem Maasse erfüllen kann, als er ein

Christ wird: so wahr darf auch hier kein Augenblick vergessen wer-

den, wie wahr die Schrift spricht : „ „Gottseligkeit ist zu allen Dingen

nütze und hat die Verheissung dieses und des zukünftigen Lebens."" Der
Mensch ist Bürger der Erde und der Ewigkeit und soll sich in sei-

nen irdischen Verhältnissen durch treue Pflichterfüllung für seine ewige

Bestimmung vorbereiten, so dass das gegenwärtige Leben nur Werth hat

als Uebergang zur Ewigkeit. Darum das Eine thun, das Andere nicht

lassen; wie Jesus sagt: „,,Dem Kaiser geben, was des Kaisers, und Gotte,

was Gottes ist."" Nein, wie in Israel die religiöse Erziehung Haupt-
sache war, so soll sie es bei Christen noch viel mehr sein, ohne Ver-

nachlässigung eines der übrigen Unterrichtszweige. Vor allem die hei-
lige Schrift soll die Grundlage sein, die recht erklärte, recht
ange wen d ete heilige Schrift. C h r ist enth u m , wie Christus selbst

es lehrt, ein überzeugendes, von innigem thatkräftigen Glauben getragenes
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und in Liebe thätiges, ein wahrhaft praktisches Christenthuni ! Das

bleibt die Hauptsache, nicht Kirchenthum, sondern das Christenthum

Christi u. s. w.''

Wohl mag diess eine der längsten Paränesen sein, aber das ex un-

gue leonein sowohl in gutem wie in bösem Sinne gilt auch hier. Dass nur

die Volksschule berücksichtigt wird , mag in der Hinsicht auf natio-

nale Erziehung seinen Grund haben. Der baldigen Fortsetzung sehen wir

entgegen. Obbarius.

Leitfaden beim Geschichtsunterrichte ^ nach einer neuen Me-

thode, von Dr. A. lieber^ Oberlehrer an der höheren Bürgerschule zu

Aschersleben. Aschersleben 1850. Verlag von G. Manniske (R. Beyer),

XI und 182 S. — Der Verf. kündigt auf dem Titel eine neue Methode

an; es ist also die Frage, worin dieselbe bestehe, zur Beurtheilung des

Buches die erste und natürlichste. Bei näherer Prüfung ergiebt sich, dass

dieselbe hauptsächlich darin zu suchen ist, dass dem Schüler in diesem

Buche ein dem Inhalte nach fest abgeschlossenes Lehrbuch in die

Hand gegeben v\ird , während die Form desselben durchaus die des

Leitfadens ist. Andere Leitfaden warten erst ganz und gar des er-

läuternden und erweiternden Wortes des Lehrers und werden erst in der

Classe zu einem Buche, sind svie die leeren Schläuche eines Luftballons,

die erst des füllenden und spannenden Gases warten , um in ihre normale

Form zu kommen und so erst etwas zu werden. Dieses Buch ist aber

auch ausserhalb der Classe und schon vor dem Unterrichte zu gebrauchen,

und der Lehrer hat den Vortheil, beim Gebrauch in der Classe nicht bei

jeder Reihe erläuternd und erklärend eintreten zu müssen, um auf diese

Weise nur hinkend und lahmend weiter zu kommen. Also der Inhalt ist

bei Weitem selbstständiger und mehr ein Abgeschlossenes und Fertiges,

als diess sonst bei Leitfäden der Fall ist. Das ist das Eine , was hervor-

zuheben ist. Das Andere ist, dass bei solcher Beschaffenheit des Inhaltes

die Form des Leitfadens in fasslichster und übersichtlichster Weise her-

vortritt. Das Auge sieht Alles trefflich gegliedert und geordnet; so

muss es denn auch der G eis t so erschauen und das Gedächtniss so

fassen und bewahren.

In dieser äusseren Form , die den Unterricht nothvvendig ungemein

erleichtert, besteht ein wesentlicher Vorzug des Buches.

Was die Wahl des Stoffes betrifft, so hat dieselbe nicht weniger un-

sern Beifall. Das Wichtige ist überall markirt und Manches, was bis

dahin als unnöthiger Ballast Bücher und Schülerköpfe beschwert hat, ist

in glücklich sondernder Auswahl über Bord in das Meer der Vergessen-

heit geworfen. Zur Empfehlung gereicht dem Buche auch noch, dass in

der alten Geschichte bei den einzelnen Völkern ein die Geographie ab-

handelnder Abschnitt vorausgeschickt ist. Eine nicht unwillkommene Zu-

gabe finden wir auch S. 15—21, wo das Wesentliche aus der Mythologie

der Griechen und Römer gegeben wird.

Druckfehler sind sehr selten und werden bei einer zweiten Auflage
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gewiss verscluviiulen. Wir erinnern nur an S. 9 Absalon statt Absalom

S. V2A 1698 statt 1697. S. 137 Dnjpor statt Dnjester.

Der Standpunkt, für welchen das Buch geschrieben ist, ist der der

Tertia eines Gymnasiums oder der Tertia und Secunda einer höheren

Bürgerschule.

Rec. wünscht dem ihm sehr lieb gewordenen Buche eine recht weita

Verbreitung ; er wünscht sie aber nicht allein, sondern er erwartet sie auch.

H. Dr. K.

Schul- und Universitätsnachrichten, Beförderungen

und Ehrenbezeigungen.

Lehrli/ä'fte utid Veränderiaigen^ Schülerzahl und Programme^

ivisse?ischoftiiche und pädagogische Leistungen^ Zustände und
IVüjische an den Getehrtenschulen Baierns für 1849—1850.

Wie verderblich die Einwirkungen der völkerlichen Bewegungen u.

Zerrüttungen, die allgemeine Unzufriedenheit mit fast allen socialen Ver-

hältnissen in den Jahren 1848 und 1849 auf die Schulen und ihre Erfolge

waren , ersieht man noch immer aus den Erschwernissen in dem gesetz-

lichen Einhaltender Disciplin, in dem Fleisse der Jugend und in den

häufigen Beweisen der Unbehaglichkeit dieser für alle Schulbeziehuu-

gen. Während des Schuljahres 1849— 1850 konnte an den baier'schen

tJelehrtenschulen wenig geschehen, weil die politischen und administra-

tiven, finanziellen und militärischen Zustände die ganze Aufmerksamkeit

aller Behörden und Betheiligten, des gesammten Regierungspersonals und

der Volksvertreter, der Schulen und ihrer Schüler, was leider zu einer

traurigen Erscheinung gehört, in Anspruch nahmen und erst seit jüngst

die vielerlei Befürchtungen neben fast unerschwinglichen Opfern etwas

beschwichtigt erscheinen. — Wie überhaupt das Erziehungs- und Unter-

richtswesen nur langsam und ohne grosses Geräusch fortschreitet, da man
es ziemlich allgemein für unbedeutend hält, fast gegen alle übrigen

Stände geringschätzend übersieht, ja von Seiten der nicht unmittelbar mit

ihm beschäftigten oder in Berührung stehenden Beamten aller Art gleich-

gültig behandelt sieht , so schien auch während des Studienjahres 1849
—1850 in Baiern nicht viel für dasselbe gethan zu werden, obwohl Se,

Majestät der König demselben seine besondere Aufmerksamkeit zuwendete,

wofür die einzelnen allerhöchsten Verordnungen über die Revision und

Einführung der Satzungen für die allgemeinen Studien an Universitäten

u. dergl. Zeugniss geben. Trotz der ungünstigen Zeitverhältnisse wurde

unter bedeutenden Kosten ein besonderes Ministerium für Kirchen- und

Schulangelegenheiten errichtet , das Loos der Lehrer mehrfach bedacht

und zu verbessern versprochen, sobald die Zeitverhältnisse es möglich
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machten (was nach einer später erfolgenden Allerhöchsten Verfügung eh-

renhaft erfüllt , von den Unterbehörden jedoch sehr langsam bethätigt

wurde). Im März 1850 hat die Kammer der Abgeordneten wegen der

Anträge für Verbesserung der Dienstverhältnisse der Gymnasialprofessoren

und Studienlehrer an Se. Maj. die Bitte gestellt: ,,Jene Gymnasien und

isolirten Lateinschulen, welche durch ein absolutes Unterrichtsbedürfniss

hervorgerufen und bedingt sind, von jenen ausscheiden zu lassen, welche

ihr Dasein blos den Rücksichten der Convenienz und öffentlichen und ge-

meindlichen Interessen verdanken; sofort den Gehalt der angestellten

Classen- und P^achlehrer der ersteren, unter Aufrechthaltung des Unter-

schiedes zwischen Gymnasien und Lateinschulen, also festzusetzen, dass

ein solcher:

a) an Gymnasien: b) an Lateinschulen:

vom 1 bis 5 Jahre 800 fl. vom 1 bis 5 Jahre 600 fl.

6 „ 10 „
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ciasse sich eignen , nebst den sie betreffenden Gehaltsbezügen anfertigen

äu lassen und solches mit gutachtlichen Aeussernngen vorzulegen. Dieser

Anfertigung ist nachstehende Besoldungsscale, wie sie oben mitgetheilt,

mit der Aenderung zum Grunde zu legen , dass die Gehaltserhöhung von

6 zu 6 Jahfen stattfindet. Jene Genehmigung soll nur bei völliger Tadel-

losigkeit des betheiligten Lehrers erfolgen , worauf für gewissenhafteste

und verlässige Constatirung ein vorzügliches Gewicht zu legen und kei-

nen Lehrer für eine Gehaltserhöhung zu begutachten befohlen ist, welcher

in Bezug auf gewissenhafte Erfüllung seiner Berufspflichten, namentlich

in Bezug auf religiöses , moralisches und politisches Verhalten, nicht als

durchaus tadelfrei sich darstellt. Durch diese allerhöchste Verfügung ist

die Lage des Lehrerstandes an den Gelehrtenschulen wesentlich verbes-

sert und einer lang und oft wiederholten Klage, den vielen bittern Vor-

würfen und Parallelen begegnet , wofür jener nicht blos innigst dankbar,

sondern aus allen Kräften bestrebt sein wird , dieser königl. Gnade sich

würdig zu machen, und das gelehrte Erziehungs- und ünterrichtswesen

neu zu erheben und zu vervollkommnen streben , wenn ihm durch ein

verbessertes Unterrichtsgesetz recht bald die geeignete Gelegenheit ge-

boten wird. Für die Revision der bisherigen Studienordnung ging das

Cultusministerium wohl langsamer zu Werke als von vielen Betheiligten

gewünscht wurde; allein dasselbe gewann hierdurch Zeit, Mittel, Gele-

genheit und Stoff an den in allen deutschen Staaten beantragten, vor sich

gehenden und vollendeten Schulreformen, um das eigene gelehrte Schul-

wesen nachhaltig und gediegen zu verbessern. Es konnte viele Wünsche,
Gutachten, Ansichten und ürtheile bewährter einheimischer und fremder

Schulmänner vernehmen und daraus das Zweckmässigste für eine erfolg-

reiche Revision benutzen. — Bei der vorjährigen Darlegung des Stan-

des der Anstalten und des Inhaltes der Programme nebst Lehrkräften und

Schülerzahl wurden gar manche Missstände berührt, von denen der we-
gen der Besoldungen beseitigt ist. Mögen nur auch die übrigen zum From-
men der Anstalten und zur Erzielung einer tüchtigen, durchgreifenden

und nach allen Seiten mächtigen Ausbildung aller physischen, geistigen

und moralischen Kräfte der studirenden Jugend für ein umfassendes Be-

wältigen der Berufsstudien absolut nothwendigen Bedingungen erfüllt

werden , und mögen nur auch die Lehrer von keiner Seite auch nur die

mindeste Schuld sich zukommen lassen, vielmehr durch ausserordentliche

Anstrengung und durch Entfernung aller Gemächlichkeitsmethoden den

Erwartungen des für die geistige Ausbildung sehr besorgten und des die

Verdienste und Opfer belohnenden Volkes vollkommen entsprechen. —
Wie man von verschiedenen Seiten vernahm, war Prof. Spevgel, vormals

Gymnasiallehrer in München, dann nach der Universität Heidelberg durch

Creuzcr's Vorschlag und Bemühung übersiedelt, daselbst aber nicht hei-

misch und prosperirend , nach dem Ministerium Abel wieder nach Baiern

zurückgerufen und für die Universität München gewonnen , mit der Ab-
fassung eines (wohl nicht Studienplanentwurfs, wie man öfters laut wer-

den Hess) Revisionsversuches der bisherigen Studienordnung beauftragt.

Er soll kein sogenannter Stockphilolog, sondern ein gründlicher, um-

JS. Jahrlib. f. Phil. M. Püd. od. Krit. Vibl. Bd. LXIII. Bft. 3. 20
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machten (was nach einer später erfolgenden Allerhöchsten Verfügung eh-

renhaft erfüllt, von den Unterbehörden jedoch sehr langsam bethätigt

wurde). Im März 1850 hat die Kammer der Abgeordneten wegen der

Anträge für Verbesserung der Dienstverhältnisse der Gjmnasialprofessoren

und Studienlehrer an Se. Maj. die Bitte gestellt: „Jene Gymnasien und

isolirten Lateinschulen, welche durch ein absolutes Unterrichtsbediirfniss

hervorgerufen und bedingt sind, von jenen ausscheiden zulassen, welche

ihr Dasein blos den Rücksichten der Convenienz und öffentlichen und ge-

meindlichen Interessen verdanken; sofort den Gehalt der angestellten

Classen- und P'achlehrer der ersteren, unter Aufrechthaltung des Unter-

schiedes zwischen Gymnasien und Lateinschulen, also festzusetzen, dass

ein solcher:

a) an Gymnasien : b) an Lateinschulen :

vom 1 bis 5 Jahre 800 fl. vom 1 bis 5 Jahre 600 fl.

„ 6 „ 10 „ 900,, „ 6 „ 10 „ 700,,

„ 11 „ 15 „ 1000,, „ 11 „ 15 „ 800,,

„ 16 „ 20 „ 1100,, „ 16 „ 20 „ 900,,

„ 21 Jahr an 1200 „ „ 21 Jahr an 1000 „
Besoldung beziehe, in der Art, dass die Dienstjahre eines zum Gymnasial-

professor beförderten Studienlehrers in Ansehung auf Gehaltsbezug die

gleiche Wirkung haben , als wenn sie Dienstjahre eines Gymnasialprofes-

sors wären , ohne dass jedoch aus der Zuwendung von Staatszuschüssen

die Anerkennung der Nothwendigkeit des Fortbestandes der unterstützten

Anstalt gefolgert werden dürfe.

Allerhöchstdieselben wollen vorstehende Bestimmungen auch auf

die polytechnischen Schulen und Gewerbschulen in der Art anwenden

lassen , dass nach geschehener Ausscheidung der nothwendigen von den

nicht nothwendigen Anstalten die Gehalte der Professoren oder Lehrer an

den polytechnischen Schulen denen der Gymnasien, die Gehalte der Leh-

rer an den Gewerbschulen denen der Lateinschulen gleichgehalten werden

sollen."

Diesem Beschlüsse wurde von der Kammer der Reichsräthe beige-

stimmt und jüngst in Bezug auf Gymnasien und mit diesen verbundene

Lateinschulen am 9» Dec. 1850 die Allerhöchste Genehmigung in der Art

ertheilt, dass:

a) statt der für die Gehaltserhöhung begutachteten Quinquennien die

bisherigen Sexennien beibehalten werden sollen; dass

b) die Lycealprofessoren bezüglich der Gehaltserhöhung den Gymnasial-

Professoren gleich zu stellen seien; dass

c) in dieser Erhöhung der Gehalte vom l. Oct. 1850 angefangen, die im

Generaletat aufgenommene und von AUerhöchstdemselben sanctio-

nirte Position von 24,642 fl. verwendet,

d) zum Eintritte in die höheren Gehaltsciassen jedesmal die specielle

Allerhöchste Genehmigung erholt werden soll.

Die königl. Regierungen wurden beauftragt, ein genaues Verzeich-

niss jener Lyceal- und Gymnasialprofessoren, dann jener Studienlehrer

ihres Regierungsbezirkes, welche zur Vorrückung in eine höhere Gehalts-
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classe sich eignen , nebst den sie betreffenden Gehaitsbezügen anfertigen

2U lassen und solches mit gutachtlichen Aeusserungen vorzulegen. Dieser

Anfertigung ist nachstehende Besoldungsscale, wie sie oben mitgetheilt,

mit der Aenderung zum Grunde zu legen , dass die Gehaltserhöhung von

6 zu 6 Jahren stattfindet. Jene Genehmigung soll nur bei völliger Tadel-

losigkeit des betheiligten Lehrers erfolgen, worauf für gev\issenhafteste

und verlässige Constatirung ein vorzügliches Gewicht zu legen und kei-

nen Lehrer für eine Gehaltserhöhung zu begutachten befohlen ist, welcher

in Bezug auf gewissenhafte Erfüllung seiner Berufspflichten, namentlich

in Bezug auf religiöses , moralisches und politisches Verhalten, nicht als

durchaus tadelfrei sich darstellt. Durch diese allerhöchste Verfügung ist

die Lage des Lehrerstandes an den Gelehrtenschulen wesentlich verbes-

sert und einer lang und oft wiederholten Klage, den vielen bittern Vor-

würfen und Parallelen begegnet , wofür jener nicht blos innigst dankbar,

sondern aus allen Kräften bestrebt sein wird , dieser königl. Gnade sich

würdig zu machen , und das gelehrte Erziehungs- und Unterrichtswesen

neu zu erheben und zu vervollkommnen streben , wenn ihm durch ein

verbessertes Unterrichtsgesetz recht bald die geeignete Gelegenheit ge-

boten wird. Für die Revision der bisherigen Studienordnung ging das

Cultusministerium wohl langsamer zu Werke als von vielen Betheiligten

gewünscht wurde; allein dasselbe gewann hierdurch Zeit, Mittel, Gele-

genheit und Stoff an den in allen deutschen Staaten beantragten, vor sich

gehenden und vollendeten Schulreformen, um das eigene gelehrte Schul-

wesen nachhaltig und gediegen zu verbessern. Es konnte viele Wünsche,
Gutachten, Ansichten und ürtheile bewährter einheimischer und fremder

Schulmänner vernehmen und daraus das Zweckmässigste für eine erfolg-

reiche Revision benutzen. — Bei der vorjährigen Darlegung des Stan-

des der Anstalten und des Inhaltes der Programme nebst Lehrkräften und

Schülerzahl wurden gar manche Missstände berührt, von denen der we-
gen der Besoldungen beseitigt ist. Mögen nur auch die übrigen zum Frora-

men der Anstalten und zur Erzielung einer tüchtigen, durchgreifenden

und nach allen Seiten mächtigen Ausbildung aller physischen, geistigen

und moi'alischen Kräfte der studirenden Jugend für ein umfassendes Be-

wältigen der Berufsstudien absolut nothwendigen Bedingungen erfüllt

werden , und mögen nur auch die Lehrer von keiner Seite auch nur die

mindeste Schuld sich zukommen lassen, vielmehr durch ausserordentliche

Anstrengung und durch Entfernung aller Gemächlichkeitsmethoden den

Erwartungen des für die geistige Ausbildung sehr besorgten und des die

Verdienste und Opfer belohnenden Volkes vollkommen entsprechen. —
Wie man von verschiedenen Seiten vernahm, war Prof. Spevgel, vormals

Gymnasiallehrer in München, dann nach der Universität Heidelberg durch

Creuzer's Vorschlag und Bemühung übersiedelt, daselbst aber nicht hei-

misch und prosperirend , nach dem Ministerium Abel wieder nach Baiern

zurückgerufen und für die Universität München gewonnen, mit der Ab-
fassung eines (wohl nicht Studienplanentwurfs, wie man öfters laut wer-

den Hess) Revisionsversuches der bisherigen Studienordnung beauftragt.

Er soll kein sogenannter Stockphilolog, sondern ein gründlicher, um-

IS\ Jahrhb. f. Phil. u. PM. od. Krit. IBibl. Vd. LXIII. Hft. 3. 20
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däditnissdressur zum Grunde, die Weichheit des ganzen Knabenwesens

eigne sich für das gedächtnissmässige Aufnehmen und Bewahren der For-

men u. s. w., weitere 4 Jahre für ein niederes und 4 Jahre für ein höheres

Gymnasium. Der Vorschlag fordert wegen Unzulänglichkeit der jetzigen

Zeit zur Lösung der Aufgabe der Gelehrtenschule eine Vermehrung der

Unterrichtsstunden, beantragt für die griechische Sprache 7 Jahre, wofür

bisher nur 5, nach einer neuen Anordnung vom Anfange des jetzigen

Studienjahres wieder nach der früheren Bestimmung 6 Jahre bestimmt

sind , und fordert für die deutsche Sprache mehr Wochenstunden nebst

Einführung der gothischen , alt- und mitteldeutschen Sprachformen (war-

um nicht auch die Sanskritsprache?), um für den Unterricht in jener

günstige Erfolge zu erzielen. Der Unterricht in der Mathematik soll aus-

gedehnter und nach einer besseren Methode ertheilt, der in der Propä-

deutik der Philosophie und in den Naturwissenschaften als absolut noth-

wendig eingeführt und die französische Sprache als obligater Lehrzweig

betrachtet werden. Wegen Einführung des naturwissenschaftlichen Unter-

richts hegt der Vorschlag solche Gewissheit, dass in ihm bemerkt wird:

,,dieselbe bedürfe gar keiner besonderen Motivirung, sie sei den leiten-

den Behörden gegenüber nur zu berühren nöthig," Den meisten Werth hat

der Vorschlag hinsichtlich der Maturitätsprüfung; er verlangt zur Erzie-

lung gleichmässiger Ansprüche an die Äbsolvirenden für die Gymnasien

eines Kreises eine gemeinsame Prüfung durch eine aus ihren Lehrern zu-

sammengesetzte Commission und will den einzelnen Anstalten die Zulas-

sung der Befähigten zu dieser Prüfung überlassen wissen. Er will diese

Commission als beständige gebildet und die Prüfung öffentlich über alle

Lehrzweige ausgedehnt haben. Endlich berührt er noch einen sehr w unden

Fleck in der bisherigen Leitung des gesammten und einzelnen Studien

-

Wesens, nämlich das Schulreferat durch Juristen an den Kreisregierungen.

Er bemerkt nämlich, dass, da ohne durchgreifende von Pädagogik und

Wissenschaft beherrschte Leitung des Schulwesens durch allseitig und

wahrhaft gebildete, im Schulfache durch Theorie und Praxis erfahrene

Schulmänner kein Schulwesen gedeihe, die Universität sich genöthigt

sehe, die Leitung des gesammten Schulwesens sachkundigen Männern,

welche aus dem Kreise der tüchtigeren Schulmänner genommen und da-

her die Schule und ihre Lehre, den Unterricht und alle Interessen als

ihr Theuerstes betrachten und dasselbe allein wahrhaft fördern würden,

übertragen zu wissen. Am Schlüsse beregt der Vorschlag noch das soge-

nannte Scholarchat als ein ärmliches Surrogat von meistens der Sache

nicht gewachsenen Referenten und als eine solche Anordnung, von wel-

cher sich nichts erwarten lasse, womit jeder Sachverständige übereinstimmt.

Dieser Gegenstand in der Leitung des Schulwesens wurde in Zei-

tungen, Zeitschriften und Aufsätzen schon oft auf das Bitterste besprochen

und doch fand die Sache noch keine hinreichende Würdigung von Oben.

Da nun selbst seit der Errichtung eines selbstständigen Ministeriums für

Kirchen- und Schulangelegenheiten mehrfacher Tadel über dieselbe er-

hoben wurde, so hat ein Correspondent der neuen Münchner Zeitung,

welche ein leitendes Organ der gesammten Ministerien des Königreichs



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 309

ist und ihre Verhältnisse vertritt, in einer besonderen Beilage vom März

1850 es übernommen, diesen Klagen zu begegnen. Nachdem er die frü-

here bedauernswerthe Gleichgültigkeit gegen die Behandlung des öffent-

lichen Erziehungs- und Untenichtswesens als vorübergegangen und die

Nothwendigkeit einer Verbesserung für bleibendes Wohl des Volkes be-

zeichnet hat, weist er auf das ,,omne nimium nocet" und auf Uebertrei-

bungen hin, welche Maassregeln missdeuteten, Gesinnungen antasteten,

wo es sich um Sachen handelte, Personen verletzten, wo die Tadler ihre

eigene Unerfahrenheit anklagen sollten , die nur den Zeitverhältnissen zu-

kommende Schuld von Mängeln auf Behörden wälzten und ihr Misstrauen,

ihre Unzufriedenheit und Bitterkeit damit befriedigten, dass sie dem Aus-

lande Weihrauch streuten, während sie das Gute im eigenen Vaterlande

zu verkleinern bemüht wären. Dass man die Gelehrtenschulen über Ge-

bühr als gesunken erklärte , ist Thatsache , welche auch gehörig bedient

wurde. Jene können für das Studium der alten Sprachen die Parallele

mit den Anstalten jedes deutschen Staates aushalten ; was ihnen hierin fehlt,

fehlt auch diesen, nämlich eine zvveckmässigere und gediegenere Methode

für ihr Betreiben zu günstigerem Erfolge um die grossen Opfer an Zeit

und Kraft des Jugendalters. Die Naturwissenschaften, Mathematik und

Geographie erwarten bei der neuen Revision eine erforderliche Beachtung

und heben alsdann eine Veranlassung zur Lücke in jener Parallele. Wird

gleich die Mathematik wegen grösserer Wochenstundenzahl materiell

weiter getrieben , so sind die Erfolge für die formellen Bildungszvvecke,

wenn nicht bedeutender, doch gewiss denen fremder Staaten gleich, wo-

von Erfahrungsbeispiele zum Beweise dienen. Die Naturwissenschaften

sind freilich ganz vergessen und die Geographie mit einer Wochenstunde

kaum stiefmütterlich bedacht, mithiij kann für jene gar nichts, für diese

nur wenig geleistet werden. — In Betrefl' der Leitung des Schulwesens

betreffen die Mängel und Gebrechen mehr den Umstand , dass in den ein-

zelnen Kreisen durchgehends nur Juristen das Referat über jenes zuge-

wiesen ist, weniger aber die oberste Studienbehörde, welche wohl ein-

zelne, wissenschaftlich gebildete Männer enthält (natürlich sie mussten ja

Gymnasial- und Universitätsstudien gemacht haben und auch alsdann, wo
man ihnen die Leitung des Erziehungs- und Unterrichtswesens übertrug,

dasselbe zu studiren streben) , welche auch einzelne ehemalige
,
jedoch

nur sehr wenige Lehrer zählt; allein die Zusammensetzung derselben

lässt in Bezug auf das wissenschaftliche, praktische, pädagogische und

technische Element noch gar viel zu wünschen übrig. Es fehlt ihr, um
mit einem Satze es zu bezeichnen, an tüchtig durchgebildeten, in dem ge-

samraten Erziehungs- und Unterrichtswesen völlig erfahrenen und um-

sichtsvollen Schulmännern, welche oft am Wenigsten Universitäts-Pro-

fessoren sind , wie sich aus den Erfolgen schon gar häufig erwiesen hat.

Der ministerielle Correspondent sagt: „darum , weil man keine Leute vom
Fache, d. h. nicht lauter Universitäts- oder Gymnasial -Professoren und

Schulmeister wähle und well man, wie es helsse, doch auch im gewöhn-

lichen Leben die Stiefeln nicht beim Schneider und den Tisch nicht beim

Zuckerbäcker machen lasse,'* glaube man Grund zu bitterem Tadel zu
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haben. Da ausser den sogenannten technischen Fragen (worunter er die

Erziehung und den Unterricht, die Lehrfächer und Lehrbücher u, dergl.

zu meinen scheint) das Cultusministerium sich sehr viel mit staatsrecht-

lichen und sonst in das Rechtsgebiet einschlägigen Gegenständen, mit

Bau-, Stiftungs-, Finanz- und anderen Verwaltungsangelegenheiten be-

fassen müsse, so erscheine es doch nicht ganz übel, Männer in dasselbe

aufzunehmen , welche ausser ihrer allgemeinen Bildung auch von diesen

Dingen etwas verständen. Hiermit sagt der Correspondent wenig Er-

hebliches. Alle Angelegenheiten, welche das wahre Erziehungs- und

Unterrichtselement betreffen, würden jene tüchtigen Schulmänner viel

besser besorgen als die Rechtsgelehrten, F'inanzmänner, Bau verständigen

u. dergl. Beweise liegen vor. Der Haupttadel betrifft aber die Leitung

des niederen und höheren Schulwesens in den Kreisen durch Juristen,

welchen für dieses vielleicht noch mehr abgeht als einem Philologen oder

Schulmann überhaupt abgehen würde, wenn man ihn in die Amtsstube

eines F^andgerichtes oder in ein juristisches, medicinisches, forstwirth-

schaftliches Collegium u. s. w. versetzte oder ihm eine Revision in ähn-

lichen Verhältnissen, z. B. einen Cassensturz, eine Geschäftsordnung,

Manualprüfung u. s. w. übertrüge. Er würde Manches, vielleicht Vieles

besprechen, aber den Anforderungen nicht zu entsprechen vermögen.

Was die eigentlich wissenschaftlichen Fragen betreffe, so könne man be-

haupten, dass gerade diese seit etwa 30 Jahren in Baiern ganz vorzugs-

weise den sogenannten Technikern oder Leuten vom Fache zur Lösung

übergeben worden sind. Die Schulordnung vom Jahre 1829, den Lehr-

plan von 1830 hätten Techniker gefertigt. In den Jahren 1832—37 seien

bei allen das innere Schulwesen berührenden wichtigen Gegenständen,

z, B. bei Revision der so bitter getadelten Schulvorschriften, bei Her-

stellung gleichmässiger Lehrbücher u. dergl., meistens Techniker, d. h.

Professoren der Akademie und Universitäten, Gymnasial- Rectoren und

Professoren thätig gewesen. Auch seien hierbei später die Kreisscholar-

chen, Rectorate und Lehrer zuvor gehört worden. Seien es nicht Pro-

fessoren der drei Landesuniversitäten gewesen, welche zur Revision der

Universitätsstatuten eingerufen wurden, und wurde nicht gegenwärtig

wieder zur Revision der Vorschriften über Gymnasien und Lateinschulen

ein Techniker aufgestellt, dessen Name bei allen höheren Lehranstalten

Deutschlands von sehr gutem Klange ist? Wie möge also behauptet wer-

den, das Schulwesen in Baiern werde von Leuten behandelt, die von

demselben keine Kenntniss haben? — Was seit 30 Jahren in Baiern ge-

schehen ist, liegt dem pädagogischen Publicum vor Augen. Die beregten

Techniker haben Schulpläne und Schulordnungen entworfen, die sich

schnell verdrängten; die revidirte von 1830 hielt sich am Längsten, wurde

aber mit so viel Einzelheiten vermischt, dass die Unordnung bis zum J.

1840 gross genug war, um ein Bedauern darüber auszusprechen. Nur

dem kräftigen Lehrstande haben es die Anstalten zu danken, dass sie

nicht tiefer sanken. Die Schrift des ehemaligen Nürnberger Rectors Roth

spricht deutlich genug. Welche Lehrbücher in der Grammatik, Geschichte,

Religion , Mathematik , Geographie und deutschen Sprache führte man auf
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Anrathen jener bewährten Techniker ein? Die ganz unpraktische und

verfehlte Otto Schulz'sche Grammatik für den Unterricht in der latein.

Sprache; verschiedene unbrauchbare I^ehrbiicher der Geschichte, z. B.

von Höfle; das in wissenschaftlicher und pädagogischer Hinsicht grund-

schlechte Lehrbuch der Mathematik von G. Mayer, Avelches neben der

heillosen Qual und Marter für die Jünglinge nicht blos Abneigung gf^gen

das mathematische Studium erzeugt und alle Liebe für dieses untergräbt,

sondern sogar den allerhöchsten Anordnungen in dem Unterriclitsgange

mehrfach widerspricht und wahrhaft aphoristisch und chaotisch behan-

delt ist. Für die Geographie hat man es , obgleich seit vielen Jahren

eine Bearbeitung eines geeigneten Lehrbuches versprochen ist und diese

Zusicherung schon oft wiederholt wurde, zu diesora noch nicht bringen

können. Sind dieses gewandte, durchgreifend gebildete, einsichtsvolle

Schulmänner, welche solche Mängel im Auswählen von Lehibüchern

u. s. w. belassen können? Doch sind einige Lehrbücher seit zwei Jahren

abgeschafft, z. B. jene Schulze'sche Grammatik, Dronke, HöHe und das

völlig unbrauchbare Lehrbuch der Arithmetik von Holfmann , welches

aber durch ein nicht viel besseres von Neubig ersetzt ist. Eine jüngste,

allerhöchste Veifügung vom 4. Dec. 1850 ist bestrebt weiteren Gebre-

chen zu begegnen, wenn die darin abgeforderten Vorschläge sachkundig

beachtet, sorgfältig geprüft und nach allen Gesichtspunkten erwogen

werden. Diese Verfügung heisst: ,,Da alle 5 Jahre eine Revision der

an den Studienanstalten eingeführten Lehrbücher vorgenommen wer-

den soll, seit dem jüngsten Vollzuge aber diese Zeit längst verflossen und

daher zu einer neuen Revision zu schreiten ist, so hat das unterfertigte

Staatsministerium hiervon Veranlassung genommen, den wichtigen Gegen-

stand der Lehrbücher bei den jüngst stattgehabten Berathungen über den

Entwurf der revidirten Schulordnung in Anregung zu bringen. Nach

reifer Erwägung aller hier zu berücksichtigenden Momente ist von Seiten

der zu jenen Berathungen versammelten Commission, in der Absicht, nm
einerseits die Schulbehörden in der Auswahl der Lehrbücher nicht allzu

sehr zu beschränken, andererseits aber den Nachtheilen einer gänzlichen

Freigebung dieser Wahl zu begegnen, der Beschluss gefasst, dass alle

Rectorate der Gymnasien angehalten werden sollen, Verzeichnisse jener

Bücher, welche sie zum Lehrgebrauche in den Gymnasien sowohl, als in

den latein. Schulen geeignet erachten , durch die Kreisregierung^ an das

unterfertigte Staatsministerium gelangen zu lassen , welches sodann unter

Beiziehung einiger Lehrer für jedes betheiligte Lehrfach eine bestimmte

Anzahl der zu gebrauchenden Lehrbücher festsetzen und sodann jeder An-

stalt überlassen wird , welches derselben zum Gebrauche sie auswählen

wolle; das hiernach ausgewählte und dem Staatsministerinm durch die

Kreisregierung zur Anzeige zu bringende Lehrbuch ist mit Ausschluss aller

übrigen dem Unterrichte zum Grunde zu legen und darf unter 3 Jahren

nicht gewechselt werden , nach welcher Zeit eine Revision der I>ehrbücher

vorgenommen wird. Dabei hat man sich zu dem Pflichts- und Rechtsge-

fühl der Rectorate verseben, dass sie in das von ihnen anzufertigende

Verzeichniss kein Lehj'buch aufnehmen werden , dessen Inhalt in politi-
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scher Beziehung verfänglich oder in confessioneller verletzend sein würde,

so wie sich auch von selbst versteht, dass für den Religionsunterricht nur

solche Lehrbücher bezeichnet werden können, welche die Approbation

der kirchlichen Oberbehörde erhalten haben oder solche zu erhalten ge-

eignet sind. Wenn gleich dieser Coramissionsbeschluss zur Zelt die aller-

höchste Genehmigung noch nicht erhalten hat, so findet sich das unter-

fertigte Staatsmiiiisterium, in der Absicht, die Einführung der revidirten

Schulordnung bezüglich der Lehrbücher durch eine vorbereitende Ver-

fügung förderlichst einzuleiten, veranlasst, den Kreisregierungen schon

jetzt den fraglichen Coramissionsbeschluss mit dem Auftrage be-

kannt zu machen, von den Studienrectoraten ihres Regierungsbezirkes ein

Verzeichniss mehrerer von ihnen für den Unterricht in den einzelnen

Lehrfächern als brauchbar erachteter Lehrbücher in kürzester Zeitfrist (die

Rectorate hatten jene Verzeichnisse binnen 18 Tagen einzusenden) und

solche mit gutachtlichen Aeusserungen vorzulegen." — Gehen die be-

treffenden Lehrer bei ihren Vorschlägen rücksichtslos mit Beförderung

der guten Sache im Auge zu Werke und wählen gediegene Lehrbücher

aus, welche den pädagogischen Anforderungen eben so entsprechen wie

den wissenschaftlichen, den Anlagen der Jünglinge wie den Forderungen

für einen günstigen Erfolg, und beruft das Staatsministerium gediegene

Lehrer für die projectirte Auswahl, so können manche Gebrechen besei-

tigt und für die Verbesserung des gelehrten Erziehungs- und Unterrichts-

wesens treffliche Erfolge erzielt werden. Das Beste wird jeder Bethei-

ligte mit Erwartung hoffen. — Dem Vorwurfe wegen der geringen Be-

soldung ist, wenn gewissenhaft verfahren wird, durch die früher angeführte

Verfügung begegnet. Möge sie die erwarteten Früchte bringen. Der

Correspondent bemerkt in Bezug auf die bisherigen Gehalte, welche sehr

ungleich sind und manchen Unwürdigen sehr begünstigen : Man gehe in

das hochgefeierte Preussen oder andere nordische Staaten, vergleiche die

dortigen Preise der Lebensverhältnisse mit denen in den baierischen Krei-

sen und frage, wie hoch dort die Lehrer sich stehen (verdiente Lehrer

bedeutend höher als bisher die baierischen) , blicke nach den Geistlichen^

Juristen und Medicinern hin und erinnere sich, wie lange diese bei der

allerwärts herrschenden Ueberfüllung mit Bewerbern warten müssen , bis

sie zu einem ausreichenden Einkommen gelangen, während die Lehrer

kurz nacti ihrem Abgange von der Universität zur Anstellung oder Ver-

wendung im Dienste gelangen, und erwäge endlich, dass die meisten von

ihnen sich einen nicht unbedeutenden Nebenbezug durch Privatunterricht

(welcher harte und entmuthigende Verdienst gegen Sportein, Diäten, Com-
missionsgebühren u. dergl, so vieler Juristen, Finanzmänner u. s. w.!?)

und litterarische Arbeiten (welche jedem anderen Gelehrten zu Gefallen

stehen, wenn er thätig sein will) zu verschaffen wissen (hart genug, wenn

sie zum redlichen Lebensunterhalte die verschiedenen Erwerbsmittel er-

greifen müssen), so wird sich aus allem diesen schon zur vollen Genüge

ergeben, dass die Stellung der Lehrer im Allgemeinen keineswegs so gar

unbefriedigend sei als man gewissen, sich wiederholenden Aeusserungen

zu Folge anzunehmen sich versucht fühlen könnte. Der Sprecher be-
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denkt oder erwägt nicht, dass der Lehrer seine brauchbaren Schüler

unter Ministem und Ministerialräthen alier Dienstbranchen, unter Appel-

lations- und Regierungsräthen, unter Forstmeistern und Landrichtern, im

Finanz- und Baufache, im Polizei- und Militärdienste meistens in dop-

pelt bis sechsfachen Bezügen und weit weniger beschwerlichen Stellun-

gen findet, und scheint das Mühsame des Lehrgeschäftes gar nicht zu ken-

nen oder absichtlich ganz ignoriren zu wollen. Der in einem CoUegio

arbeitende Jurist brüstet sich vielleicht mit einer wöchentlich zwei, höch-

stens dreimal wiederkehrenden 2—4stündigen Sitzung und seinem dabei

bethätigten Referate, also mit einer 6— 12stündigen Wochenarbeit, wo-

für der Lehrer 18—20 Wochenstunden mühsam beschäftigt ist. Jener

schützt etwa sein Actenlesen vor und der Lehrer hält ihm die massen-

haften Correcturen der Schul- und Hausaufgaben , diese geistestödtende

und gemüthüch zerrüttende Arbeit vor, welche ihm jeden Lebensgenuss

verbittert. Doch genug ; Alle, welche die gelehrten Studien betrieben

haben, mögen nur an ihre Studienjahre sich zurückerinnern; es lässt sich

50 gegen 1 verwetten, dass unter jenen kaum Einer mit der Lage, Stel-

lung und Beschäftigung des Lehrers v\ird tauschen wollen. Und wie hoch

dünken sich nicht alle übrigen Beamten, besonders die Juristen mit ihrem

blos auf subjectiven Ansichten beruhenden , daher so häufig zweifel-

haften Wissen, welches von der positiven Seite so wenig feste Be-

gründung darbietet, gegen den Lehrer und Schulmeister, wie sich

nicht selten ignorante und aufgeblasene, geistig schwache Männer

ausdrücken!? Möge man nur in die eigene Brust greifen und sich

selbst beschämt fühlen, einen Stand so verächtlich anzusehen, dem

man den grössten Theil seiner Ausbildung verdankt. Solche unwür-

dige, ja wahrhaft charakterlose Denk- und Handlungsweise kommt

in der Regel nur dem leeren Kopfe oder hochmüthigen Menschen

zu, der gerade hierdurch seine geistige und moralische Schwäche ver-

öffentlicht. Der wahrhaft gebildete, humane Mann denkt anders. — In

dem Lehrerstande kömmt auf die wirkenden Persönlichkeiten unendlich

mehr an als in jedem anderen Beamtenstande ; die Kenntniss jener von

Seiten der oberen Leitung ist daher als absolute Bedingung alles erfolg-

reichen Gedeihens anzusehen. Diese können sich nur tüchtige Männer

vom Fache erwerben, wozu die bisherigen Referenten an den Kreisre-

gierungen und die meisten Oberstudienräthe niemals gelangen, wesswegen

dem gelehrten Schulwesen so lange ein nagender Krebs im Herzen sitzt,

bis entweder durchgreifend gebildete Schulmänner von anerkannter Be-

fähigung und rechtlichstem Charakter zu Referenten in den einzelnen

Kreisen als Kreisschulräthe und zu Oberstudienräthen in dem obersten

Studienrathe berufen oder ausgedehntere Rechte in die Hände der Stu-

dienrectorate und Lehrerconferenzen gelegt werden. Denn der pädago-

gische Grundsatz, dass Diejenigen, welche am Meisten mit einer Sache

sich abgeben, auch am Besten wissen, wie sie am Zweckmässigsten und

Erfolgreichsten zu behandeln und zu verbessern ist, wird von Niemand

bestritten werden. Das Berufen von einzelnen Gelehrten und Schulmän-

nern zu einer Commission für Entvverfung eines Schulplanes oder zu des-

sen Revision hilft nicht gründlich ab (zumal ist die Wahl nicht immer die
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glücklichste, worüber selbst bei der oben berührten Commission sich

manches Bedenken erheben lässt). Der Plan, die Anordnung muss durch-

dacht, belebt und von sachkundigen Männern geleitet werden. Letztere

sind die dem juristischen Fache angehörigen Beamten gewiss nicht! —
Wie man die Lage der Lehrer verbessert, die Studienordnung unfehlbar

sorgfältig berathen, unbrauchbare Lehrbücher beseitigt und bessere ein-

zuführen versucht hat, so mögen die Versprechungen, welche obiger mi-

nisterielle Correspondent in so fern gethan hat, als, wenn er recht unter-

richtet sei, eine Aenderung in der Organisation der Schulbehörden nicht

in allzuweiter Ferne liege, einmal verwirklicht und wie in anderen Staa-

ten, namentlich in Preussen
,
jene Kreisschulräthe aus den würdigsten

Schulmännern ins Leben gerufen und aus diesen allmälig die oberste Stu-

dienbehörde gebildet, dieser erforderlicher Weise aber ein technisches

Mitglied zugetheilt werden. Baiern hat in seinem Lehrerstande viele

Männer, mehr als in jedem andern Beamtenstande, auf die es sich ver-

lassen, auf die es stolz sein, denen es sicher vertrauen kann. Das be-

weisen seine Gelehrtenschulen, vielleiciit seine Gymnasien am Sprechend-

sten, welche trotz der vielen Veränderungen, Mängel und Gebrechen,

trotz der bisher anerkannt schlechten Lage und vernachlässigten Stellung

ihrer Lehrer gegen die meisten übrigen Beamten fortgeschritten und kei-

neswegs so tief gesunken sind, wie selbst Thiersch vor nicht langer Zeit

in einer öffentlichen Rede sich aussprach, wobei er eine Rathlosigkeit

beregte, in welcher Baiern sich befinde, wenn es sich um Auswahl von

Intelligenzen für umfassende Geschäfte bandle. Dass viel zu wünschen

übrig ist und alle Gebrechen bald beseitigt sind, wenn auf dem begon-

nenen Wege fortgeschritten wird, lässt die aufopfernde Thätigkeit der

Lehrer erwarten. König Max hat das Cultusministerium wieder ins Leben

gerufen, demselben für alle Verbesserungen im Erziehnngs - und Unter-

richtswesen seine Aufmerksamkeit zugesichert und eine Wirksamkeit an-

empfuhlen, worauf man sich allgemein freuen darf. Geschah in so kriti-

schen und beengenden Zeitverhältnissen schon Schönes, so lässt sich bei

voraussichtlicher Ruhe von den Anstrengungen und erhabenen Gesinnun-

gen des Monarchen, von den Bemühungen und sorgfältigen Berathungen

des Ministers noch Schöneres erwarten und für das künftige Studienjahr

eine neue, erfreuliche, erfolgreiche Epoche versprechen. Es wird sich

dann bald zeigen, dass durch eine solche Bildung, durch eine geistig und

moralisch veredelte Richtung, durch ein eingreifendes Beherrschen der

materiellen Interessen von der Aufklärung der künftigen Generation für

das Staats- und Volkswohl weit mehr, sicherer und nachhaltiger gewirkt

wird, als durch die zahllosen, oft verwirrenden und sich widersprechen-

den Gesetzesentwürfe, woran unsere Zeit so reich ist, und durch die Tau-

sende von Bajonetten, welche in den letzten Jahren aufgepflanzt, kost-

spielig unterhalten und in gefahrdrohenden Stellungen einander entgegen-

gehalten, jedoch dem Himmel und den betreffenden Staatsmännern zum

Danke wieder niedergelegt wurden. •—
• So wie man die Leitung des

gelehrten Schulwesens nur anerkannt tüchtigen Schulmännern anvertrauen

soll, so ziehe man anch die Grenzen für Diejenigen enger, welche sich
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dem wichtigen, alle Eigenschaften und Vorzüge des Menschen in vollen

Anspruch nehmenden Berufe widmen wollen, lege auf die praktische Be-

fähigung und lehrende Ausbildung ein Hauptgewicht , statt diese, wie bis-

her geschehen, fast ganz zu vernachlässigen, an die intellectuelle Vor-

bildung einen ganz falschen Maassstab anzulegen und schon den für einen

guten Lehrer zu hallen, der vielleicht mit seinem gedächtnissmässigen

Wissen augenblicklich zu imponiren und zu täuschen , aber alsdann gar

nicht zu lehren versteht und mit all seinem Gedächtnisskrame ganze C'las-

sen für mehrere Jahre verdirbt. Dass die sogenannten philologischen Se-

minare auf den Universitäten zu wahren Pflanzstätten künftiger Lehrer,

und nicht junge, kaum dem Priesterseminare entlassene Geistliche, die

im Lehren vielleicht gar keine Gewandtheit, noch weniger pädagogischen

und didaktischen Takt haben, wovon jüngst üeispiele vorkamen, die nur

dadurch einige Entschuldigung verdienen , dass die betrefTendcn Lehrer

in der Seelsoige und anderen geistlichen Functionen des fraglichen An-

stellungsortes Aushülfe leisten , aber wegen ihres gedächtnissmässigen

Wissens einen besonderen Dünkel besitzen, zu Lehrern machen, bevor

sie ihre praktische Befähigung durch einige Lehrjahre unter Aufsicht

tüchtiger Lehrer erprobt haben, dass die bisherigen, aus einem wahren

Undinge von den verschiedenartigsten Forderungen bestehenden Examina

den Erwartungen durchaus nicht entsprechen , wurde schon oft genug

gesagt. Auch möge man alten, verdienten, im Schulstaube ergrauten

Schulmännern durch die Verwendung angehender Lehrer unter ihrer Auf-

sicht die Möglichkeit und Gelegenheit verschaffen , sich früher von dem
harten und mühsamen Geschäfte zurückzuziehen, bis sie ganz zerrüttet,

ermattet und entnervt als wahre Lastträger unter der Bürde erliegen und
von dem Wagen selbst, den sie nicht mehr ziehen können, erdrückt

werden. In jedem anderen Stande erfolgt Aushülfe, und wie viel Vorspann

hat nicht jedes Gericht, jede Amtsstelle in der jüngsten Zeit erhalten, um
die vorkommenden Geschäfte zu bewältigen? Glaube man nur nicht, dass

die Nothwendigkeit solcher Aushülfe bei Appellationsgerichten, Kreis-

und Landgerichten und überhaupt bei allen Geschäftskreisen allein von
der Vermehrung der Verwickelungen, Gesetze u. dergl. im socialen Le-
ben herrühre; die Gemächlichkeit, Verweichlichung, geistige und physi-

sche Schwäche, Arbeitsunlust und andere aus dem Jünglings- und ange-

henden Mannesalter herrührende Gebrechen enthalten weit mehrere und

bestimmtere Ursachen für jene ausserordentliche Aushülfe als die Ge-
schäftsvermehrung an sich. Der Lehrer erhält fast jährlich eine, wenn
auch nicht zahlreichere, doch unbändigere, schon im elterlichen Hause
verweichlichte, verdorbene und ungehorsame Jugend , welche seiner von
Jahr zu Jahr erfolgenden physischen Schwäche mit frischer Ungezogen-
heit, grosser Frechheit, sträflichem Leichtsinne und anmaassenden For-

derungen entgegentritt und seine erfolgreiche Wirksamkeit von dem
Augenblicke an zweifelhaft macht oder schwächt, wo er aufhört jung zu

sein, mit voller Kraft und wohlbemessener Energie, mit erfolgreicher

Spannkraft und eingreifender Elasticität der Jugend entgegenzutreten und
das Alltägliche, daher doppelt Mühsame seines Berufes durch die jugend-
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liehe und lebendige Gewalt der idealen Bestrebungen zu verklären und zu

erleichtern. Möge man nur die grossen Mängel und Gebrechen der häus-

lichen Erziehung, die sträfliche Schwäche und Versunkenheit so vieler

Väter, welche gegen die Lehrer ihre Söhne gar aufreizen, gegen die

vorgeschriebenen Disciplinargesetze in Schutz nehmen, diese möglichst

deuteln, durch juridische Spitzfindigkeiten verdrehen, ihre eigene Cha-

rakterlosigkeit hierdurch öffentlich zur Schau tragen, aber auch die

Giftschlangen in ihrem Busen nähren und von diesen gefährlich verwundet

werden, zur gerechten Bestrafung ihres ungerechten Handelns; möge man
nur die hieraus hervorgehende Frechheit und Verdorbenheit der Jugend,

die nachtheiligen Einwirkungen des socialen Lebens, die Nachsicht der

Behörden in den zwei vorhergehenden Jahren, die verkehrten Ansichten

so mancher Lehrer mit ihren schmeichelnden Humanitätsbestrebungen u.

dergl. ins Auge fassen; möge man alle diese Thatsachen mit unbefange-

nen, durch keine Vorurtheile geleiteten oder erzeugten Blicken prüfen,

um die mühe- und sorgenvolle, centnerschwere und umfassende Aufgabe,

die erdrückenden Gewalten des Berufs des Lehrstandes zu erkennen und

daraus zu ersehen, dass nur ein auf sittlich-moralischem Boden ruhender

Charakter in einem physisch -eekräftigten Körper dem Lehrerberufe ge-

nügen und dass jeder andere Beamtenstand mit seiner Geschäftsge-

wandtheit und Amtspraxis länger wirthschaften kann als der Lehrer,

zumal da jenem jetzt so viel ausserordentliche Beihülfe aller Art

geleistet wird, wobei er in dem, namentlich für den Justizstellenstand so

günstigen Pensionsgesetze vor dem Lehrerstande so bedeutend bevorzugt

ist. — So wie das Cultusministerium seine Aufmerksamkeit auf die

finanzielle Lage der Lehrer , auf das Unterrichtssystem und die Lehr-

bücher, so hat es auch auf das sittlich-religiöse Verhalten und Vorschrei-

ten der Lehrer ihren Schülern gegenüber seine Blicke gewendet, indem

es zufolge allerhöchster Verfügung sämmtliche Lehrer an einer Studien-

anstalt zur persönlichen Theilnahme an dem sonn- und feiertägigen Got-

tesdienste ihrer Schüler bethätigen und dieselbe nicht auf die den ein-

zelnen Lehrer zeitweise treffende Begleitung jener in die Kirche be-

schränken lässt , sondern dass jeder derselben jedesmal diesem Got-

tesdienste beiwohne , sofern von dem Erscheinen bei demselben er durch

besondere Hindernisse nicht abgehalten wird , da es zum Pflichtkreise

eines jeden Lehrers gehöre, zu Allem eifrig mitzuwirken, was zur Er-

zweckung und Förderung des religiösen Sinnes der ihnen anvertrauten

Schüler dienen könne, und da in dieser Beziehung ihnen vorzugsweise ge-

zieme, bei den die Förderung dieses Sinnes bezielenden Gottesdiensten

und Andachtsübungen mit einem guten Beispiele voranzugehen. Diese

Verfügung erfolgte durch den Umstand, dass es zur Kenntniss des Mini-

steriums kam , die Gymnasial-Professoren und Studienlehrer betheiligten

sich an den Andachtsübungen und dem Sonn- und Feiertagsgottesdienste

ihrer Schüler wenig oder gar nicht und überliessen das Erscheinen bei

demselben nur jenem ihrer Collegen, welchem nach einer verabredeten

Ordnung die Reihe träfe, die Schüler in den Gottesdienst zu begleiten

und die Aufsicht daselbst zu führen. — Wäre dieser gottesdienstliche
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Besuch mit den Schülern einer Anstalt aus freiem Antriebe der Lehrer

geschehen, so könnte auf bessere Früchte daraus geschlossen werden,

wesswegen die Sache -weniger auf dem Wege des dllentlichen Befehls

als durch allmäliges Verständigen der Betheiügten mit dem Vor-

stande hätte erfolgen sollen. Jedem Lehrer, dem das religiöse Ele-

ment und die Ausübung seiner moralischen Gesinnungen am Herzen liegt,

kann es gleichgültig sein, in welcher Kirche er dem Gottesdienste bei-

wohnt, ja es muss ihm noch grössere Geraüthlichkeit erzeugen, mit sei-

nen Schülern denselben gemeinschaftlich anzuhören und diesen ein er-

bauendes Beispiel zu geben.

Unter Bezug auf die Satzungen für Universitäten und Lyceen wegen

der allgemeinen Studien fordert die oberhirtlichc Stelle durch ein Gene-

rale von dem künftigen Theologen, dass unter den in jenen Satzungen

bezeichneten 8 Vorlesungen nachstehende sieben einbegriffen seien:

1) Logik und Metaphysik, 2) Geschichte der Philosophie, 3) classische

Philologie, 4) Geschichte, 5) ältere und neuere Litteraturgeschichte,

6) Physik und 7) Naturgeschichte. Die achte Vorlesung bleibt der freien

Wahl überlassen. Da es aber leider, heisst es weiter, nicht selten vor-

kömmt, dass junge Männer ohne Beruf und Fleiss sich bis zu jenem

Augenblicke im Studium der Theologie fortbringen, wo sie zu den heili-

gen Weihen zugelassen werden wollen, wegen mangelnder Befähigung

aber zurückgewiesen werden müssen, wodurch ihnen ein unvermeidlicher

zeitlicher Nachtheil zugeht , so will unser hochwürdigster Oberhirt sich

frühzeitig von der Tüchtigkeit der Adspiranten des geistlichen Standes

überzeugen und schon in einem Zeitpunkte eine Prüfung derselben ein-

treten lassen, wo es jedem noch leicht ist, einen anderen Beruf zu wäh-

len. Zu diesem Ende ordnet das erzbischöfliche Generale Nachfolgendes

an: 1) Da das Studium der Theologie von so grossem Umfange ist, dass

drei Jahre dafür gewiss als eine kurze Zeit erscheinen, so haben alle

Adspiranten des geistlichen Standes , welche der Erzdiöcese Mün-
chen oder Freising angehören, von dem durch das Staatsgesetz vorge-

schriebenen vierjährigen Studiencursus 3 Jahre dem theoretischen Stu-

dium der Theologie zu widmen und können dann erst nach bestandener

Prüfung pro seminario zu dem praktischen Alnmnatsjahre zugelassen

werden.

2) Die vorschriftsmässigen 8 Vorlesungen aus dem Gebiete der phi-

losophischen Facultät sind von den Adspiranten des geistlichen Standes

innerhalb des ersten Jahres in der Weise zu absolviren , dass mindestens

die 7 oben genannten Gegenstände in diesem Jahre gehört werden , wobei
es jedoch jedem Candidaten nicht blos unverwehrt bleibt, sondern sogar

gerathen wird, auch später noch Vorlesungen über philosophische, phi-

lologische und historische Gegenstände, die für das Fachstudium förder-

lich sind, zu hören, da ohnehin ein Jahr kaum hinreicht, um nur einiger-

maassen das Gebiet der allgemeinen Wissenschaften kennen zu lernen.

Wo sind denn die Mathematik, Astronomie und Geographie, namentlich

mathematische und physikalische, und ihr mächtiger Einfluss auf die for-

melle Bildung zu beachten? Wahrscheinlich ist dem Theologen dieses
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überflüssig, braucht er kein streng logisches Denltvermögen , keine um-

fassend entv\ickelte Urtheilskraft, kein sicheres, richtiges Schlussver-

mögen und keine Kenntniss in der Astronomie und Geographie, um ans

diesen "Wissenschaften anschauliche und überzeugende Beispiele für seine

Berufsgeschäfte zu wählen!? Wie viel bedarf er nicht sowohl in seiner

eigentlichen Theologie, als vielmehr in seinem praktischen Wirkungs-

kreise als Lehrer in iSchulen u. s. w. der berührten wissenschaftlichen

Fächer!? Die grosse Blosse des Generale leuchtet Jedem von selbst ein

und erscheint jedem Sachverständigen gewiss als eigenthümlich!

3) Nach dem Schlüsse des ersten Jahres seines höheren Studiums

hat jeder Adspirant des geistlichen Standes vor einer vom Erzbischof zu

bestimmenden Prüfungscoramission von Männern des Faches eine Prüfung

über die oben genannten 7 Gegenstände resp. die darüber gehörten Vor-

lesungen zu bestehen. Candidaten, welche sich zu dieser Prüfung nicht

stellen oder sie nicht bestehen, haben durchaus keine Aussicht, zum

geistlichen Stande zugelassen zu werden. Wer diese Prüfung einmal

nicht bestanden hat, muss ein Jahr des allgemeinen Studiums repetlren

und kann sodann noch einmal zugelassen werden , sofern hiergegen keine

anderweitigen Bedenken bestehen. Eine dritte Prüfung ist jedoch

nicht zulässig.

4) Die Candidaten , welche zu dieser Prüfung zugelassen werden

wollen, haben sich, so fern sie sich nicht schon in einer geistlichen An-

stalt befinden, unter die berathende Leitung eines von Sr. erzblscliöfl.

Exe. noch zu bestimmenden Ephorus zu stellen, Behufs der Zulassung

zur Prüfung aber haben sie Zeugnisse ihrer Pfarrämter, Gyirnasial-Re-

ligionslehrer oder sonstiger über ihren Entwickelungsgang genau unter-

richteter Personen von Erfahrung und Einsicht über ihr bisheriges Leben,

ihre Erziehung, ihren Lerneifer, ihre sittliche Unbescholtenheit und Ihren

Beruf zum geistlichen Stande beizubringen.

5) Die oberhirtliche Stelle ermahnt alle Seelsorger, Religionslehrer,

Erzieher u. s. w. drlngendst, bei Ertheihing solcher Zeugnisse aufs Ge-

wissenhafteste zu verfahren und die grosse Verantwortlichkeit zu beden-

ken , welche sie auf sich laden würden, wenn sie aus falscher Schonung

und Menschenrücksichten Dinge verschweigen wollten, welche den be-

treffenden Candidaten den Eintritt in den geistlichen Stand unrathsam

oder unmöglich machen; wobei hier ausdrücklich bemerkt wird, dass bei

vorhandenem defectus natalium legitimorum eine besondere sittliche und

wissenschaftliche Qualificatlon erforderlich Ist (für besonderen Dispens).

6) Die geistliche Oberbehörde ermahnt endlich die studirende Ju-

gend, beim Uebertritte vom Gymnasium zu den höheren Studien den

wichtigen Schritt der Standeswahl mit grösster Vorsicht und erst nach

Gebrauch jener Mittel zu thun, welche die Kirche dazu darbietet und an-

räth. Es sind dieses aber: eifriges Gebet zu Gott und Empfang der hl.

Sacramente, wo nämlich In mehrtägiger Sammlung fern vom Getümmel

der Welt, Berathung mit erleuchteten und erfahrenen Seelsorgern und

Besprechung mit Männern, welche auch bezüglich des Studiums die nö-

thigen Aufschlüsse zu geben im Stande sind. — Bevorstehende Anordnung



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 319

ist allen Seelsorgern, Lehrern und Erziehern der stndircnden Jugend ge-

eignet kund zu geben. Dieselbe ist mit folgenden Ansichten, Erwägun-

gen, Rathschiägen u, dergl. eingeleitet. Wenn es zu allen Zeiten die hei-

ligste Pflicht der Bischöfe war, wohl zu erwägen, wem sie die Hände

zur heil. Weihe auflegen , so erscheint diese sorgfältigste Prüfung der

Adspiranten des geistlichen Standes als eine gebieterische Nothwendig-

keit in einer Zeit, in welcher einerseits die Gläubigen, umringt von allen

Gefahrender Welt, der Unsittiichkeit und des Unglaubens, kräftigere

Hülfe und leuchtendere Beispiele von ihren Seelsorgern erwarten, an-

dererseits aber die Feinde der Kirche und der bestehenden Ordnung das

Priesterthum mit dem bittersten Hasse verfolgen und jeden F'ehler der

Träger dieses heiligen Berufes ausbeuten, um nicht blos die Personen,

sondern auch die ewigen Wahrheiten selber in den Staub zu ziehen und

verächtlich zu machen.

Zweifach ist daher die Forderung, welche die Kirche Gottes an

ihre Diener stellen muss. Dass sie durch die Kraft des Gebetes, durch

wahrhaft priesterliche Tugenden und unermüdlichen Seeleneifer die Kirche

auferbauen und dass sie durch die vom Glauben erleuchtete Wissen-

schaft die Angriffe des Unglaubens zu nichte machen und als muthige

Vertheidiger auf den Mauern und Zinnen Sions kämpfen.

In dieser doppelten Richtung muss daher die oberhirtliche Behörde

um so mehr Sorge tragen, als es unverkennbar ist, welchen Einfluss die

Zeitverhältnisse auch auf jene Jünglinge ausüben, welche sich dem Dienste

Gottes weihen wollen. Mit innigem Danke gegen die Vorsehung Gottes

erkennt zwar die oberhirtliche Stelle, wie trotz aller ungünstigen Zeit-

umstände der Beruf zum geistlichen Stande in vielen jugendlichen Her-

zen rege wird; aber sie kennt auch die Gefahren, in welche selbst die

Besten gerathen müssen, wenn sie nicht frühzeitig den rechten Weg fin-

den , der ihnen von wohlwollender Hand gewiesen werden muss. Um
Letzteres zu thun, bietet die erschienene Studienordnung (59. Bd. 4. H.
dieser Jahrbücher), welche eben so sehr dem Lerneifer der Jugend (was
mögen die hochfahrenden Universitätsstudenten, welche Männer und po-

litisch wie socialistisch wichtige Leute sein wollen, wie die Jahre 1848

und 1849 so vielfach bewiesen haben, zu diesem Ausdrucke sagen ?) einen

weiten Spielraum lässt, als sie der Kirche die Möglichkeit gewährt, die

Studien ihrer Zöglinge angemessen zu ordnen, die passendste Veranlas-

sung (Freiheit des Unterrichtes u. s. w.V)

Die oberhirtliche Stelle erinnert desshalb alle Jünglinge, welche

sich dem geistlichen Stande widmen wollen , so wie alle Lehrer und Er-
zieher der Jugend , wie neben der strengsten Sorge für wahre Frömmig-
keit und Sittenreinheit auch auf das Gewissenhafteste dahin gewirkt wer-
den muss, dass in den Candidaten des geistlichen Standes jene Grund-
lage solider Wissenschaft gelegt werde, ohne welche die Wirksamkeit

des Klerus überall auf Hemmnisse stossen muss, und von welcher oft

selbst das Heil der Seelen abhängig ist, da diese ohne erleuchtete Füh-
rer auf der Bahn des Heils sich leicht verirren können.

Welche aber jene Grundlagen der Wissenschaft seien, das hat Gott
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der Herr im Aufbau Seiner Kirche selbst vorgezeigt, indem Er diese,

nachdem die Sendung Israels verloren war, zunächst auf dem Boden der

griechischen und lateinischen Cultur gedeihen, die heil. Urkunden des

neuen Testaments in griechischer Sprache verfassen und die Sprache

Roms zur geheiligten des Occidents werden liess. Eben so wollte die

göttliche Vorsehung, dass jene Elemente natürlicher Erkenntniss, welche

in der Philosophie des Alterthums sich entwickelt hatten, auf christlichem

Boden fruchtbar wurden und hier von den ersten grossen Lehrern der

Kirche an bis zum Ende des Mittelalters ein grossartiges System glaub-

würdiger Erkenntniss erwuchs, von welchem auch jetzt noch alle wahre

theologische Wissenschaft bedingt ist. Und als jene antike Cultur ver-

schwand und lebenskräftige, aber noch rohe Völker die Träger des Chri-

stenthums wurden, da rettete die Kirche, eine andere Arche Noah's, die

Keime der gesammten Bildung der Vorwelt durch stürmische Jahrhunderte

hindurch und entfaltete auch auf dem neuen Boden ungeahnten Glanz der

göttlichen und menschlichen Erkenntniss. Diejenigen also, welche die

Lehre und Wissenschaft der Kirche ergreifen wollen, müssen eine solide

Kenntniss des classischen Alterthums und seiner Sprachen besitzen und

sie dürfen dem Gange der menschlichen Erkenntniss durch Jahrhunderte

ihrer Entwickelung nicht fremd bleiben. Die nothwendigste wissen-

schaftliche Bestrebung eines künftigen Theologen ist daher das Studium

der classischen Litteratur, der Philosophie und ihrer Geschichte und der

Geschichte des menschlichen Geschlechts überhaupt. Ueberdiess fordert

die allgemeine Bildung, dass der studirende Jüngling mit den Erschei-

nungen der Natur und ihren Grundgesetzen bekannt sei , und es bedarf

der künftige Theolog dieser Kenntnisse sowohl in theoretischer als prak-

tischer Beziehung. Auf den Grund dieser Erörterungen verordnet das

Generale die obigen Gesetze.

Dieses sind die wichtigeren Erscheinungen und Verhältnisse, unter

welchen das Studienjahr verlief und das neue 1850—51 begann, worüber

in Bezug auf die Erfolge erst im nächsten und je weiteren Jahre be-

richtet werden kann. Die Zeit verhältnisse waren für eine beliebig wissen-

schaftliche Thätigkeit nicht sehr günstig, zogen von dieser mehrfach ab,

führten zu mancherlei Störungen und Zerstreuungen , welche die Gedie-

genheit der verschiedenen Bearbeitungen ernster Stoffe beeinträchtigt

und Besseres zu leisten verhindert haben mögen. Die politischen Wirren

und Bestrebungen von Einzelstaaten nahmen während des ganzen Jahres

die Aufmerksamkeit jedes denkenden Beobachters in Anspruch und zogen

diesen von dem ruhigen Studiren in die öffentliche Welt, zu dem Treiben

der Politik und Diplomatie. In diesen Zeitverhältnissen liegt auch ein

Hauptgrund mehrfacher Verschiedenheiten in den Jahresberichten hin-

sichtlich ihrer Anordnung, Einrichtung, Studiengang u. dergl., welche

jedoch nicht beachtet werden. Nur erscheint auffallend, dass manche Recto-

rate an Studienanstalten in der Haupt- und Residenz- oder in einer u. der

anderen Kreishauptstadt mit dem Sitze der Regierung von den aller-

höchsten Verfügungen sich Abweichungen erlauben können. Auch sind

die Forderungen, welche aus den Berathungen der Bischöfe Baierns in
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einer besonderen Zusammenlcunft hinsichtlich der Gelehrtenschulen nicht

zu übersehen, indem sie dahin gehen, die Besetzung aller Lehrstellen

nur von der bischöflichen Behörde abhängig zu machen und die Anstalten

selbst ihrer alleinigen Aufsicht zu überweisen. Die Resultate jener Be-

rathungen wurden unmittelbar Sr. IMajestät dem Könige zugesendet und

liegen zur weiteren Beachtung bei dem Cultusministerium, — Unter die-

sen Abweichungen treten die meisten ein nicht sowohl für die Lehrzweige

als vielmehr für den Anfang und Schluss des Studienjahres, für die Hand-

habung der Disciplin und Behandlungsweise der Schüler, für das Vor-

rücken in höhere Classen und für das Entlassen vom Gymnasium durch

die Verfahrungsweisen der Prüfungscommissäre. Warum werden z. B.

in fast allen Anstalten, wie wenigstens die Lectionsverzeichnisse ihrer

Jahresberichte offen beweisen, die sogenannten loci memor. nicht mehr

beachtet, da sie doch durch eine allerhöchste Verfügung in den Studien

anstalten des Königreichs eingeführt, aber noch durch keine neuere Ver-

fügung entfernt sind, und warum werden dieselben von den Lehrern still-

schweigend ignorirt, da man sich doch so viel von ihrem Gebrauche

versprach? Warum ist in manchen Anstalten mathematische und physi-

kalische Geographie als selbstständiger Lehrzweig mit besonderer Wo-
chenstunde aufgeführt, da doch derselbe schon seit lange den Gymnasien

entzogen und an die Lyceen und Universitäten überwiesen ist? Warum
weisen einzelne Prüfungscommissäre jenen Lehrzweig zurück, wollen ihn

einzelne beachtet wissen, wofür sie aber weder Zeit noch Anordnung

finden? Allerdings ist die Nothwendigkeit des Unterrichtes in diesen

geographischen Disciplinen an Gymnasien sowohl wegen der formellen

und materiellen Bildungszwecke als wegen der Begründung der politi-

schen Geographie durch die physikalischen Lehren und wegen des öffent-

lichen Lebens eine absolute; allein sie ist von Seiten der obersten Stu-

dienbehörde durch Einführung in die Anstalten noch nicht anerkannt und

es ist für den Unterricht selbst keine Zeit dargeboten , weil für die Geo-

graphie überhaupt in jeder Classe nur eine Wochenstunde bestimmt und

in dieser für jene nur das Nothdürfligste zu leisten ist. Warum lehren

denn an einzelnen Anstalten die Professoren der Mathematik nicht die

politische Geographie, da sie ihnen durch allerhöchste Verfügung zuge-

wiesen ist? Allerdings ist ihre Verbindung mit dem geschichtlichen Unter-

richte durch die Sache selbst und ihren Organismus geboten und kann

weder die Geschichte der Geographie noch diese jener sich entschlafen,

müssen sich beide unterstützen und ergänzen, um wesentliche Vortheile

zu erzielen. Der culturgeschichtliche Theil der Geographie kann ohne

stete Rückblicke auf die Geschichte eben so wenig wissenschaftlich und

fruchtbar für die Schüler behandelt werden als die vergleichende Erd-

kunde. Denn kein Sachkundiger wird die allgemeine Wahrheit bestreiten,

dass das Leben der Völker, also ihr ganzes staatliches Element , nebst

den inneren geistigen Anlagen auch durch viele äussere Bedingungen des

Bodens und seiner Gestaltungen, der Flüsse und ihrer Richtungsarten,

des Klima und seiner Einflüsse , der Meeresnähe und seiner Küstenbil-

dungen bestimmt wird. Doch genug hierüber, an einem anderen Orte

IS. Jahrbb. f. Phil, u. Päd. od. Krif. Bibl. Hd. LXIII. Hfi. 3. 21
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\ielleicht ein Mehreres. Warum lässt man in einzelnen Anstallen die

versuchsweise Aufnahme der Naturwissenschaften geschehen und verfügt

dieselbe nicht für alle Anstalten des Königreichs? Gehören etwa jene zu

den bevorzugten und will man aus ihren Referaten über die Erfolge die

Gründe für eine allgemeine Aufnahme oder weitere Entfernthaltung ent-

nehmen ? Diese liefern in jedem Falle ein zweifelhaftes Ergebniss, weil

nach den in den Jahresberichten angeführten Anordnungen der Disciplinen

nichts P>spriessliches geleistet werden und somit ein unparteiischer Be-

richt die Aufnahme nicht begutachten kann, und doch ist dieselbe absolut

nothwendig. Doch auch hierüber genug, da von Seiten der Oberstu-

dienbehörde eine solche Verfahrungsweise nicht zu erwarten ist. Warum
ist der Geschichtsunterricht für katholische Schüler an manchen Anstalten

den Professoren des Religionsunterrichtes, was nach einer allerhöchsten

Verfügung angeordnet ist, überwiesen, wird dei selbe aber an einzelneu

Anstalten von weltlichen Classenlehrern ertheilt? Warum ist in einzelnen

Anstalten der Unterricht in der Trigonometrie zugestanden, da er doch

durch eine spätere Verfügung aus der Studienordnung von 1830 verwiesen

ist und von einzelnen Prüfungscommissären ferngehalten, von anderen zu-

gestanden ist? Warum schliessen fast die meisten Studienanstalten das

Schuljahr schon mit dem 25.—27. Aug., da doch ausdrücklich der Schluss

mit dem letzten Aug. geboten und jenes Verfrühen vor zwei Jahren durch

eine derbe Rüge getadelt ist? Warum handhaben manche Vorstände die

Disciplin ziemlich schlaff und nehmen Schüler, welche znmRepetiren in an-

deren Anstalten angewiesen sindjiii die nächst höhere Classe auf? Um etwa

deren Eltern sich wohlgefällig zu zeigen? Andere Fragen bleiben unberührt.

In Betreff der Lyceen wurde beschlossen, dass unter Abänderung

der Bestimmungen vom Nov. 1833 die den revidirten Satzungen für die

Studirenden an den baierischen Universitäten zu Grunde liegenden Prin-

cipien grösserer Lehrfreiheit auch auf die Lyceen Anwendung finden soll,

soweit es mit der Lehrordnung und Disciplin an denselben vereinbar und

dem besonderen Zwecke der Lyceen als Bildungsanstalten für den kleiika-

lischen Beruf zuträglich erscheint. Im Vollzuge dieser allerhöchsten Ent-

schliessung wurde der Bestand zwei gesonderter Jahrescurse für das phi-

losophische Studium an den Lyceen aufgehoben , mithin den Candidaten

an letzteren die Beendigung ihrer philosophischen Studien in einem Jahre

möglich gemacht. Es ist ihnen freigestellt, nicht nur zwei Jahre mit

jenen Studien sich zu beschäftigen, sondern nach etwaigem Uebertritte

zur Theologie während der ganzen Dauer des theologischen Studiums phi-

losophische Vorlesungen zu hören. Dieses ist allen Universitätsstudenten

gleichfalls gestattet; allein die Beispiele werden selten sein, welche ein

länger als einjähriges Studium der allgemeinen wissenschaftlichen Fächer

zu betreiben aufweisen. Bei ihrer geringen Vorbereitung zu den philoso-

phischen Studien, bei dem grossen Mangel an psychologischen nnd logi-

schen Vorkenntnissen, bei dem verderblichen Missstande, dass Psycho-

logie und Logik an den Universitäten im Durchschnitte von Lehrern nnd

Zuhörern gleichgültig übersehen
,
ja von fast Allen für geringfügig be-

trachtet werden, lässt sich von dieser Anordnung nicht viel erwarten.
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An Lyceen wird diesem Mangel durchschnittlich begegnet, weswegen

von Lycealcandidateii in der Regel weit mehr geleistet wird , als von den

Universitätsstudenten und die Lyceen einigen Vorzug vor den Univer-

sitäten haben. P''reilich ist ihre Frequenz so gering, dass hier und da

auf einen bis zwei Candidaten ein Lehrer kömmt. Führt man in die

Gymnasien die Psychologie und Logik nebst Naturwissenschaften ein, er

weitert den mathematischen und geographischen Unterricht und verlängert

die Gymnasialstudien um ein Jahr, zur grösseren und gediegeneren Reife

des Geistes und Charakters der Jünglinge, so werden die Lyceen ganz

schwinden, wenn man ihnen nicht ausschliesslich den Unterricht in der

Philosophie, höheren Mathematik, in umfassenden Geschichtsvorträgen,

tieferen naturwissenschaftlichen und philologischen Studien zuweist. Ueber

die revidirle Schulordnung verlautet in dieser Beziehung mancherlei

mehrfach sich Widersprechendes. Möge sie nur keine halben Maassre-

geln bringen und am Ende die Sache da belassen, wo sie steht, oder

gar verschlimmern, wodurch das Verderben sehr gross würde. Für das

Studienjahr 1850— 51 ist nichts zu erwarten, da bereits das Sommer-

halbjahr begonnen hat und in 3 Monaten das Schuljahr zu Ende ist.

Die Zahl der Lehrer und Schüler der 3 Anstalten wird am Schlüsse

der persönlichen und litterarischen üebersicht der Kürze wegen mitge-

theilt, weswegen wir es vorläufig nur mit den etwaigen Veränderungen

und wissenschaftlichen Leistungen in den Programmen zu thun haben.

Amberg. Der bisherige, durch 15 Jahre thätige Rector und Prof.

Furtmaier wurde in seinem 70. Lebensjahre in den Ruhestand versetzt

und zum geistl. Rath ernannt. Das von ihm verwaltete Rectorat wurde

dem Religionslehrer am Gymnasium und Vorstand des Knabenseminars

Joh, Ad. Schmidt übertragen, we'cher zugleich zum Prof. in der theol.

Section des Lyceums für die theologische Moral zur genaueren Lösung

der umfangreichen Aufgabe der theol. Vorträge an jenem ernannt wurde,

aber in dem verflossenen Jahre noch nichts leisten konnte. Die erledigte

Lehrstelle der Philosophie erhielt Prof. der 3. Cl. des Gymnasiums Joh.

ISepom. TJsclwld, Verfasser eines brauchbaren Lehrbuches der Geschichte,

welcher diese Stelle im 2. Semester übernahm. Der Prof. der Mathem.

Dr. Feistle wurde in gleicher Eigenschaft nach Dillingen versetzt und

seine Stelle erhielt der geprüfte Lehramtscand. Ducruc ans Augsburg.

Dem Lehrer der latein. Schule, Priester Wifl'wg , wurde der Religions-

unterricht in der I. und IL Gymnasialclasse übertragen und für die III. CL
ein Provisorium in der Art angeordnet, dass Studienl. Erk dieselbe ver-

waltete und Seminarpräfect Becker den Unterricht in der III. latein. Schule

übernahm. Am 29. Juli wurde Dr. Mörtel für die III. Gymnasialcl. und

Trieb für II. bestimmt und rückte Studienlehrer Wifling in die I. Classe

ein. Zur Vermeidung von Störungen führte man diese Personalverände-

riingen nicht sogleich, sondern erst mit Anfang des jetzigen Studienjahres

ein. Das mit der Gesammt- Studienanstalt verbundene Seminar zählte

66 Zöglinge. Das Programm von Lyceal-Prof. Dr. Hubmavn liefert die

Bruchstücke des IleraJdeitos des Ephesiers in 40 Abschnitten auf 6 Seiten.

Ueber Zweck, Richtung, Vortheile und Werth derselben wird vom Verf.

21*
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gar nichts gesagt. Er beginnt in §. 1 mit dem Satze: „Obgleich der

Logos dort stets ist, so giebt es doch Menschen ohne Einsicht, sowohl

bevor als nachdem sie von ihm gehört," welcher von Herakleitos näher

beleuchtet wird. §. 2 stellt die Behauptung voran: ,, Nicht in uns ist Er-

kenntniss; denn nur unsere Umgebung ist vernünftig und verständig."

Hier ist to nsQuxov mit ,,Umgebung" übersetzt, womit wohl nicht jeder

Sachverständige einverstanden sein dürfte, indem die ursprüngliche Be-

deutung des ,,ümgebens" in das ,, Allgemeine," in das, was das Besondere

umfasset, übergeht, was aus §. 3 erhellen dürfte, worin es heisst: „Wie
also Kohlen sich verändern, indem sie durch Annäherung ans Feuer sich

entzünden
, von ihm entfernt aber erlöschen, eben so wird der aus der

Umgebung in unserem Körper als Gast eingekehrte Theil durch Abson-

derung von jenem beinahe vernunftlos, dagegen durch den Zusammenhang
mit ihm mittelst recht vieler Sinnenwege dem All ähnlich. Das ist die

allgemeine und göttliche Vernunft und durch Theilnahme an derselben

werden wir vernünftig." Hierzu liefert §. 4: ,,üesshalb muss man dem
Allgemeinen folgen; obgleich aber der Logos das Allgemeine ist, leben

doch die Meisten, als ob jeder eigene Erkenntniss hätte," einen weiteren

Beleg für das nicht Statthafte der obigen Uebersetzung. Auch §. 5 ,,Sin-

nenwahrnehmung ist unzuverlässig, weil alles Sinnlich-Wahrnehmbare in

immerwährendem Flusse ist. Schlechte Zeugen sind den Menschen Au-

gen und Ohren, die eine ungebildete Seele haben," deutet auf das in der

Allgemeinheit liegende Merkmal des beregten griechischen Begriffes hin.

§. 6 heisst es: ,, Allen Menschen kömmt es zu, sich selbst kennen zu ler-

nen und weise zu sein. Bildung ist den Gebildeten eine zweite Sonne.

Philosophen aber müssen recht vieler Dinge kundig sein." Wie viel so-

wohl in diesen als den übrigen Worten des §. Hegt, erhellt Jedem von

seihst, wenn er auf die neueren Systeme der Philosophie und auf ihre

mancherlei Abwege hinweist. Der Verf. würde im Interesse der Bruch-

stücke und Leser sehr wohlgethan haben, wenn er die schlagendsten

Gedanken durch wissenschaftliche Erscheinungen unserer Zeit belegt und

hierdurch seinem Programme einen wissenschaftlichen Werth verschafft

hätte, statt auf den Stufen eines blossen, oft nicht sehr glücklichen Ue-

bersetzers stehen zu bleiben. In §. 7: ,,Die Tiefen der Erkenntniss (in

dunkler Sprache) verbergen, das ist guter Unglauben, weil da dieser

unerkannt durchkömmt" u. s. w. , übersetzter im letzten Satzeden Be-

griff ßi'yr/ = aazQKTti] mit ,, Lichtstrahl," ist dagegen die trockene Seele,

sie ist am Weisesten, am Besten. Da aber avyt'j ein bleibendes Merk-

mal, uGTQCin^ nur den Blitz, das latein. fulgor, also ein momentanes Er-

scheinen und Verschwinden bezeichnet, so dürfte diese Parallele nicht

stichhaltig sein. Der Begriff ,,Lichtstrahl" deutet auf die bleibende, rich-

tige Erkenntniss, Einsicht hin, worüber der §.8 ,,VielwJsserpi lehrt

nicht Verstand; sonst hätte sie auch den Hesiodos belehrt und Pythago-

ras" u. s. w. näheren Beleg giebt. Wie hier, so sollen einzelne Erlüute-

rungen auch den §. 9: ,,Nicht unbesonnen dürfen wir in den wichtigsten

Dingen Schlüsse machen" u. s, w., §. 10 : ,,Gott ist das ewig umkreisende

Feuer; die durch Entgegensetzung weltschaffende Vernunft (Gottes) ist
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das Fatum u. s. w." näher beleuchten und auf die wahren Charaktere

der in ihnen liegenden leitenden Ideen als allgemeine Princlpien hiinvei

sen. Nach §.11 ist „das Princip und Element aller Dinge das Feuer;

denn aus ihm entsteht Alles und in ihm geht zuletzt Alles auf," und §. 12

bis 15 lassen jenes Princip , welches aus sich selbst die Welt erhält, sich

wieder aus der Welt vervollkommnen
,

gegen Feuer Alles und dieses

gegen jenes umtauschen, das Feuer als Entstehungsgrund der übrigen

Elemente gelten und diese in einander sich verwandeln, aus dem ver-

dichteten und verdunsteten Breuer Luft und die Erde von diesem wieder

ausgedehnt und flüssig, d. h, zu Wasser werden. Hier wäre der Ort,

sehr viele Erläuterungen aus der Naturlehre und Philosophie beizufügen,

um die kurzen Gedanken auf ihren wahren Gehalt und Werth zurückzu-

führen. Von §. 16—20 entsteht Alles durch Entzweiung des einen Ur-

wesens in sich selbst, heisst von den Gegensätzen der eine Krieg nnd

Zwietracht, der andere Eintracht und Frieden, ist der Krieg Vater, Kö-

nig und Herr von Allem, verdient Homer aus den Schulen gejagt, ja ge-

peitscht zu werden, eben so Arcbilochos , .sind die Gegensätze in einem

und demselben Dinge nicht blos scheinbar, sondern wirklich, indem Ho-

nig sauer und süss ist, der Pfeil den Namen Leben hat und sein Ge-

schäft Tod ist, geht Alles durcheinander und hat keinen Bestand, ist

das Seiende in steter Umwandlung und Bewegung, Ruhe und Still-

stand Sache der Todten und ist endlich für die Vernunft alles Seiende

Eins wie Kleid und Gewand, wie gut und böse sein und umgekehrt ihr

ein und dasselbe sein wird. Wäre der Verf. nicht blos Uebersetzer, wel-

cher nach dem wörtlichen Sinne jeder Schüler der 2. oder 3. Gjmnasial-

classe gewiss in gleichem Grade sein wird , sondern hätte vom Stand-

punkte der Wissenschaft die Sache betrachtet, so würde er nicht blos

Manches anders gegeben, sondern auch entwickelt haben. Von §. 21 bis

24 giebt es nur ein All, welches in ewiger Bewegung und in sich abge-

schlossen ist, giebt es nur eine ihrem Wesen nach ewige, ihrer Umwand-

lung nach vergängliche Welt, ist diese entstanden und vergänglich, nicht

der Zeit, sondern dem Gedanken nach, geschieht Alles durch das Fatum,

welches eins mit der Naturnothwendigkeit ist und dessen Wesen in der

die Substanz des Alls durchdringenden Vernunft besteht, ist der Himmel

feuriger Natur und sind die Gestirne Verdichtungen des Feuers, welche

ihre Nahrung durch die von der Erde aufsteigenden Ausdünstungen er-

halten. Diese Ansicht kann doch wohl nur in so fern gültig erscheinen,

als von der Atmosphäre der Himmelskörper die Rede ist. Nach §. 25 bis

29 glänzt und wärmt das Feuer der Sonne am Meisten, sind die übrigen

Gestirne von der Erde weiter entfernt, weswegen sie weniger schimmern

und wärmen , kann man sich die Sonne als einen aus dem Meere ent-

standenen Brand, der im Osten sich entzündet und im Westen erlischt,

denken, hat sie die Figur eines Nachens und ist eingekrümmt, ist nicht

grösser als sie erscheint und hat die Breite eines Menschenfusses , ent-

steht eine Sonnenfinsterniss durch Urawendung des nachenförmigen Kör-

pers , so dass der concave Theil oben, der convexe aber unten gegen

unser Gesicht zu stehen kommt, verhält es sich mit dem Monde eben so.
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schwebt er in einer trüberen Luft als die Sonne und erfolgt eine Mond-

finsterniss, wenn sich der Nachen mit der Höhlung nach oben kehrt, und

entstehen die Mondswechsel durch kleine Wendungen der Nachens, tritt

das Wetterleuchten als erster Versuch des bei uns anfangenden Feuers

durch Entzündungen der Ausdünstungen ein, entsteht der Blitzstrahl

durch Verbrennen und Erlöschen der Wolken, der Donner aber, wenn

Winde und Wolken zusammenstossen und erstere auf letztere einstürmen,

entstehen Tag und Nacht, Monate und Alles hervorbringende Jahreszei-

ten, Jahre und Regen, Winde und alle dergleichen Erscheinungen durch

die verschiedenen Ausdünstungen , ist die Zeit ein Körper, durch die

Auflösung aller Dinge in Feuer und durch die Entstehung derselben aus

F^euer begrenzt, worin ein Tag dem andern gleich ist, und besteht end-

lich das grosse Jahr, d. h. der Zeitraum, in welchem alle Sterne wieder

an den nämlichen Ort zu stehen kommen, von welchem aus sie ihre Be-

wegung anfingen , aus 18000 Sonnenjahren. In wie fern aus dem Zurück-

weichen der Nachtgleichen, was eigentlich ein Vorrücken heissen sollte,

weil die Fixsterne in Ansehung ihres Standortes gegen die Frühlings-

nachtgleiche vorrücken, jener Zeitraum als Periode in der Bewegung am
gestirnten Himmel entsteht, derselbe schon vor mehr als 2000 Jahren ent-

deckt wurde, Hipparch 128 Jahre v. Chr. G. im Vergleiche mit den 160

Jahre früher von Aristarch angestellten Beobachtungen fand, dass die

vom Frühlingspunkte gerechnete Länge aller Sterne etwa 2 zugenommen

und 265 Jahre später Ptolemäus eine Zunahme von 2° 40' gefunden und

daraus auf eine solche von 1^ für 100 Jahre geschlossen habe, hätte dem

Verf. eben so einfache als belehrende Veranlassung zu Erläuterungen ge-

geben. Bekanntlich bewegen sich die Aequinoctialpunkte längs der Eklip-

tik von Osten nach Westen jährlich um 50,5 See., also in 100 Jahren um
1° 23' 38" und in 1000 Jahren um 13° 15'. Auf den Grund, dass die Ab-

weichung der Sonne und gerade Aufsteigung der Sterne sich ändert und

jährlich 50,15' beträgt, giebt die astronomische Berechnung etwa 25809

Jahre, nach welchen alle Himmelskörper ihren ganzen Lauf vollenden und

ihre vormalige Lage wieder erhalten, und nennt diese Periode ein plato-

nisches Jahr. Solche Sacherklärungen sollten, wenn das Programm einen

wissenschaftlichen Werth haben sollte, nicht fehlen. Der Verf. bleibt

aber nur auf den Stufen des blossen Uebersetzers stehen. §. 30 bezeich-

net die Natur als Nothwendigkeit und Krieg, lässt sie nichts Unge-

mischtes und Lauteres enthalten und nur mittelst vieler ungerechten Wir-

kungen zu ihrem Ziele gelangen, sogar die Zeugung nur durch Ungerech-

tigkeit erfolgen, die Menschen ihre Vollkommenheit um das 14. Jahr

erreichen, 30 Jahre ein Menschenalter ausmachen u. dergl. §. 31—34

betreffen die Seele, deren Grenze schwer zu finden ist, so einen tiefen

Grund hat sie. Diesen Begriff findet der Verf. in dem Worte Xöyos, wor-

in ihm wissenschaftlich Vieles zu entgegnen wäre. Alles ist voll von

Seelen und Dämonen und die Weltseele, die Ausdünstung der in der Welt

enthaltenen Feuchtigkeiten, als Ausdünstung die Ursubstanz, DiQxr]y wor-

aus das Uebrige geworden. Die Seele der lebenden Wesen wird theils

von der äusseren, theils von der in ihnen selbst befindlichen Ausdünstung
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gebildet, ist der Weltseele homogen, ein Funken der Sternensubstanz

feuriger Natur und Bewegung und wird verständig, indem sie immer Aus-

dünstungen an sich zieht. Götter sind unsterbliche Menschen und diesu

sterbliche Götter; das Aufleben ist ein Absterben, was wir wachend sehen

ist Tod und was wir schlummernd sehen Schlaf. Beide sind ein Nieder-

steigen der Seele im Körper und ein Abfall, beim Tode mehr, beim

Schlafe minder. Der Mensch geniesst nach dem Tode und Erlöschen in

P'röhiichkeit vom Lichte und ist lebend zum Theil ein Todter, wenn er

schläft und die Augen geschlossen hat. Nach §. 35 ist das Vergnügen des

Pferdes anders, anders das des Hundes, anders das des Menschen, wer-

den Esel vermuthlich Spreu dem Golde vorziehen , ist für die Menschen

Selbstzufriedenheit Lebenszweck und sind die Leichname noch verächt-

licher als der Mist. In §. 36 thut es mehr Noth den Hochmuth zu däm-

pfen als eine Feuersbrunst, ist es schwer den Zorn, noch schwerer die

Wollust zu bekämpfen , heilt Dank zu gelegener Zeit das Bedürfniss der

Seele, wie passende Speise den Hunger, werden ausgezeichnete Männer

bei den veränderlichen Launen des Glückes manchmal von Schwach-

köpfen und Feiglingen besiegt. Tn §. 37 zog Heraklit einen Ruhm Allem

vor, dass er nämlich dem grossen Haufen aus dem Wege ging und ihm

gestattete sich zu sättigen wie das Vieh, forderte er alle erwachsenen

Ephesier zu erdrosseln, weil sie den Hermodoros , ihren bravsten Mann,

verbannten , sagend : jjKeiner soll unter uns der Bravste sein." Nach

§. 38 erscheint, wie der schönste Affe im Vergleiche mit dem Menschen-

geschlechte hässlich ist , der weiseste der Menschen gegen Gott als Affe

an Weisheit, Schönheit und allem Andern. §. 39 lässt auf die Nacht-

schwärmer, Zauberer, Bacchanten, Bacchantinnen und Theilnehmer an

Mysterien nach dem Tode das Feuer warten und die Menschen, wenn die

Lügen nicht wären, nicht einmal den Namen der Gerechtigkeit ken-

nen. Nach §. 40 endlich ists nicht besser für die Menschen , dass

ihnen werde, was sie wollen, wird durch Krankheit die Gesund-

heit erst ein angenehmes Gut, durch Hunger die Sättigung, durch Er-

müdung die Ruhe, ist weise Mässigung die grösste Tugend, Wahrheit

reden und Schönes vollbringen im Einverständnisse mit der Natur die

wahre Weisheit, das Denken für alle gemeinsam und müssen diejenigen,

welche mit Verstand reden wollen, in dem, was Allen gemeinsam ist,

ihre Stärke suchen, wie ein Staat und eine Staatsbürgerschaft durch das

geraeinsame Gesetz stärker sind. Denn alle menschlichen Gesetze wer-

den durch das eine göttliche genährt. Dieses herrscht so viel als es will

und genügt für Alles und behält die Oberhand. Das Volk muss für das

Gesetz kämpfen wie für seine Mauer. Gesetz aber ist—^dem Rathschlusse

des Einen gehorchen. — Die Sachkenner ersehen aus dieser wörtlichen

TNlittheilung der wichtigsten Gedanken jedes §. Dasjenige, was der V^erf.

in seinem Programme geleistet und in wie fern er eine Arbeit geliefert

hat, welche dem Vorwurfe , den man selbst von Seiten baierischer Ge-

lehrten den litterarischen Bestrebungen und Leistungen der Schulmänner

macht, etwa zu begegnen geeignet sein mag. Referent glaubt, ein

wissenschaftlicher Gegenstand würde mehr Gewicht als eine wörtliche
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Uebersetzung von Bruchstücken in die bewusste Waagschale gelegt

haben. [Fortsetzung folgt.]

Darmstadt. Hier ist kein Programm erschienen; wir wollen dies

nur für zufällig halten, und hoffen, dass Dilthey , wenn er auch seine Pro-

gramme ,^zur Gymnasialrcform^^ nicht weiter fortsetzen will , was in den

NJahrbb. LXl. S. 197 aufrichtig bedauert wurde, doch wissenschaftliche

Abhandlungen uns vorlege, wie damals in Aussicht gestellt wurde. —
Auch von der Oberstudiendirection , die vor fast zwei Jahren eingerichtet

worden ist, hört man nicht Vieles, wir hofften eine grössere Thätigkeit,

denn es war viel zu thun, als sie eintrat, und man erwartete viel; nun,

gut Ding will Weile haben , und wir sind an das Warten gewöhnt. Von

den allgemeinen Anordnungen , die bis jetzt die Oberstudiendirection er-

lassen hat, glauben wir besonders das Regulativ über die Lehrerconfe-

renzen erwähnen zu müssen, indem es endlich Ordnung in dieselben ge-

bracht hat; wir wollen es hier in extenso mittheilen und werden später

darauf zurückkommen.

Regulativ über die Lehrer-Conferenzen an den höheren Lehranstalten des

Grossh. Hessen. (Vom 19. Februar 18j1.)

Um die Lehverconferenzen an den Gymnasien, den S ch ull eh -

rer-Seminarien, der höheren Gewerbeschule und den Real-

schulen möglichst übereinstimmend zu ordnen, wird hiermit, nachdem

sämmtliche Directoren jener Anstalten mit Gutachten gehört und sämmt-

lichen Lehrern Gelegenheit gegeben worden , ihre Ansichten und Wünsche

in dieser Beziehung zu äussern, Folgendes bestimmt:

§, 1. Das Institut der Lehrerconferenzen hat zum Zwecke, in den

Angelegenheiten der Lehranstalt, welche sich zu gemeinsamer Berathung

und beziehungsweise Beschlussfassung von Seiten der Lehrer eignen,

Uebereinstimmung in den Ansichten und Bestrebungen thunlichst zu er-

zielen und überhaupt ein gedeihliches Zusammenwirken zu befördern.

§. 2. Die Lehrerconferenz besteht:

1) aus dem Director der Anstalt, der zugleich mit allen Rechten eines

Collegiaivorstandes den Vorsitz führt;

2) aus den ordentlichen Lehrern

;

3) aus den gegen ständige Remuneration beschäftigten Religlonslehrern
;

4) aus den gegen Remuneration beschäftigten sonstigen Hülfslehrern,

sofern sie die Stelle eines ordentlichen Lehrers versehen.

Die unter l bis 4 Genannten haben Stimmrecht. Die Hülfslehrer

anderer Kategorie, sowie die zu ihrer Ausbildung bei der Anstalt thäli-

gen Candidaten des Lehramtes (Accessisten) sind zu den Lehrerconferen-

zen in den dazu geeigneten Fällen durch den Director zuzuziehen.

§. 3. Zur Verhandlung in der Lehrerconferenz sind alle die Anstalt

betreffenden Angelegenheiten geeignet, welche nicht rein persönliche An-

sprüche, Interessen und Differenzen einzelner Lehrer betreffen, oder

sonst, ihrer Natur nach, ausschliesslich zum Geschäftskreise der höheren

Behörden oder des Directors der Anstalt gehören. Hiernach ist nament-
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lieh Sache der Lehrerconferenz : Besprechung und Vereinigung über die

Mittel und Wege der Erziehung und des Unterrichts überhaupt; Abstu-

fung und Behandlung und Vertheilung der Lehrgegenstäade für die ver-

schiedenen Classen und Schuljahre und ihre Verbindung zu organischer

Einheit; insbesondere Lehrpensa, Lehrbücher, Lehrmethoden, Prüfun-

gen, Versetzungen, Censuren, Schulfeierlichkeiten, Dispensationen, Maass-

regeln der Beaufsichtigung, Ueberwachung, Verhütung und in wichtigen

P'ällen der Bestrafung der Schüler, ebenso der Belobung und Prämien

-

vertheilung. Auch da, wo selbstredend der Gegenstand nur Sache eines

Einzelnen sein kann, wie bei Aufnahme der Schüler, Anschaffungen für

die Bibliothek und wissenschaftliche Sammlungen, Feststellung des Stu-

dienplanes u. s. vv., soll dessenungeachtet in dazu geeigneten F'ällen den

Lehrern Gelegenheit zur Meinungsäusserung durch den Director gegeben

werden.

§. 4. Jeder stimmberechtigte Lehrer ist befugt, geeignete Gegen-

stände in der Lehrerconferenz zur Sprache zu bringen; er rauss jedoch

bei erheblichen Fällen den Director zuvor davon in Kenntniss setzen.

§. 5. Die Lehrerconferenzen sind ordentliche und ausserordentliche.

Jene finden in jedem Monate statt, diese werden nach dem Bedürfnisse

von dem Director anberaumt, welcher den von einem oder mehreren Leh-

rern in dieser Beziehung geäusserten Wunsch thunlichst in Erfüllung

bringen wird.

Der Einladung zu den Conferenzen hat der Director, so weit mög-
lich , die Angabe der zu berathenden Gegenstände kurz beizufünen.

§. 6. Die Lehrer sind
,
gleichwie zur Ertheilung des ihnen über-

tragenen Unterrichts, so auch zum pünktlichen Besuche der Lehrercon-

ferenzen verpflichtet. Begründete Abhaltung in einzelnen Fällen, wohin

aber etwaige Missverhältnisse niemals gehören, sind vorher und zeitig

dem Director anzuzeigen.

Sollte jedoch ein Lehrer, dem nur eine geringe Anzahl von Lehr-

stunden als Nebenamt übertragen ist, von regelmässigen Besuchen der

Conferenzen entbunden werden wollen, so hat der Director unsere Ent-

schliessung hierüber einzuholen.

§. 7. In der Lehrerconferenz entscheidet die Mehrzahl der anwe-

senden stimmberechtigten Lehrer , bei Gleichheit der Stimmen diejenige

des Directors. Mit Ausnahme der Fälle des §. 8 und sonstiger legaler

Verhinderung (z. B. der Verwandtschaft mit einem in Rede stehenden

Schüler) kann kein Lehrer sich der Abstimmung enthalten.

§. 8. In Angelegenheiten einer einzelnen Classe, wie z. B. Ver-

setzung und Präniienvertheilung, werden diejenigen Lehrer, die in der

betreffenden Classe keinen Unterricht ertheilen , sich der Abstimmung
enthalten. Diess findet jedoch keine Anwendung auf den Director, dem
auch in solchen Fällen das Recht der Abstimmung zusteht.

§. 9. Wenn ein innerhalb ihrer Competenz gefasster Beschluss der

Lehrerversammlung so sehr den Ansichten des Directors widerspricht,

dass er sich der Vollziehung desselben enthalten zu müssen glaubt, so ist

er hierzu ermächtigt, er hat aber sofort Unsere Entscheidung einzuholen.
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Hat der Director die Ergreifung einer Massregel vorgeschlagen, auf

welche die Lehrerconferenz nicht eingeht, so kann ersterer, wenn der

Fall einen Aufschub nicht zulässt, auch ohne unsere besondere Ermächti-

gung nach eigenem Ermessen vorschreiten, er ist jedoch verbunden, Uns

ungesäumt berichtliche Vorlage zu machen.

In beiden oben erwähnten Fällen wird der Director die Lehrercon-

ferenz von seiner vorläufigen Entschliessung in Kenntniss setzen.

§. 10. Ueber die Verhandlungen in jeder Lehrerconferenz wird ein

Protokoll geführt. Dasselbe muss enthalten :

1) Die Namen der Erschienenen und der Ausgebliebenen ; was

Letztere betrifft, ob mit oder ohne Entschuldigung.

2) Die zur Verhandlung gebrachten Gegenstände und die gezoge-

nen Resultate, mit kurzer Angabe der für u. wider vorgebrachten Gründe.

Es ist jedoch jedem Mitgliede unbenommen, eine weitläufigere Motivi-

rung seiner Abstimmung besonders einzureichen, auch kann beschlossen

werden, dass ein Gegenstand, seiner besonderen Wichtigkeit wegen, zur

schriftlichen Begutachtung und Abstimmung bei den stimmberechtigten

Lehrern in Umlauf zu setzen sei,

3) Das Protokoll ist von dem Protokollführer zu verlesen, der Ge-

nehmigung der Lehrerconferenz zu unterstellen und sofort von dem Di-

rector und Protokollführer zu unterzeichnen.

4) In Ermangelung einer anderweiten , der Lehrerconferenz über-

lassenen Uebereinkunft ist der dem Dienstalter nach jüngste der in der

Conferenz anwesenden stimmberechtigten Lehrer zur Führung des Pro-

tokolls verpflichtet.

§. IL Innerhalb der in dem gegenwärtigen Regulativ gezogenen

Schranken bleiben weitere Einrichtungen hinsichtlich der Conferenzen

dem Director und der Lehrerconferenz überlassen. [^•]

GlESSEN. Ehe wir uns zum Gymnasium und zu dessen verlaufenem

Jahrescurs wenden, müssen wir mehrere Programme betrachten, welche

bei besonderen Veranlassungen dahier erschienen sind. Da Professor

Osann im verflossenen October bereits 25 Jahre als Lehrer der classi-

schen Litteratur und Director des philologischen Seminars an der Uni-

versität wirkte, so ergriffen seine zahlreichen Schüler, welche nicht nur

an allen Gymnasien und anderen Schulen unseres Grossherzogthums , son-

dern manche auch in auswärtigen Anstalten angestellt sind , diese Gele-

genheit, ihm ihren Dank durch Ueberreichung eines kostbaren Pokales

darzubringen, und zugleich wurden ihm drei Schriften gewidmet, von

denen zwei von Gymnasiallehrern ausgingen. Wir hätten zwar gevk ünscht,

dass ein gemeinschaftliches grösseres Werk, wozu wenn auch nicht alle,

doch die meisten Schüler, oder doch wenigstens von jedem Gymnasium

einige ein Zeichen ihrer Studien wie in einem Album niedergelegt hätten,

dem Jubilar hätte dargebracht werden können : allein in unserem Länd-

chen erscheint im Schulwesen nichts Grossartiges und so haben nur Ein

zelne ihrem geliebten Lehrer einen öffentlichen Beweis ihrer Dankbar-

keit gezollt. Vorerst verdient die Abhandlung von Otlo , ausserordent-

lichem Professor an der Universität, Erwähnung; dieser, zwar unmittelbar
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kein Schüler von Osann , aber seit vielen Jahren unter ihm Collaborator

des philologischen Seminars, schrieb : Gramviatici inccrti de gcneribus

nominum s'we de Dubio gcnere opusculum etc. etc. (Gissae, 76 S. 4.) Be-

kanntlich hat Mor. Haupt seiner Ausgabe von Ovid. Halieut., Grata und

Nemesiani Cyneg. (Leipzig 1838.) einen Tractatus de generibus nominum,

welcher früher noch niemals veröffentlicht war, aus einem Wiener Manu-

script (Nr. 89) beigefügt. Jedoch fehlt in diesem Manuscript der An-

fang des Werkes; dieser ist dagegen enthalten in einem Codex der Biblio-

thek von Laon, in welchem jedoch das Ende unvollständig sich vorfindet,

so dass nur durch Vereinigung beider Älanuscripte das Werkchen ohne

Lücken und in seiner Integrität vorgelegt werden kann. Dieses that

zuerst der gelehrte Franzose Le Clerc im Catalogue general des manu-

sciits des bibliothcqucs yubliques des deparlements etc. (Paris 1849. 4.), wel-

ches Buch dem Verfasser von Professor Hermann in Göttingen zur Be-

nutzung Übermacht worden ist. Wiewohl nun Otto keine der beiden

Handschriften verglichen hat, also nichts Neues in Bezug auf Schreibart

oder Lesart vorbringt: so sind wir ihm doch für die Herausgabe des

Schriftchens zu mehrfachem Dank verpflichtet, besonders da jener fran-

zösische Katalog unverhältnissmässig theuer ist und somit gegenwärtige

Schrift die erste vollständige Separat-Ausgabe des grammatischen Werk-

chens ist. Was nun den Inhalt des Programmes betrifft, so spricht der

Verfasser zuerst von der Wichtigkeit der Grammatik und grammatischen

Studien, zeigt, wie manche alte Ansichten und Regeln durch genaue For-

schungen beseitigt wurden , denn bisher hätten die meisten Herausgeber

oder (wie wir sagen möchten) Verferliger von Grammatiken einer dem

andern nachgeschrieben, selten neues oder besseres geliefert, wodurch

jngens illa librorum grammaticorura turba oritur, quae litteris nihil prod-

est, discipulos torquet, digna profecto, quae omnis in pelagus immerga-

tur, ubi est profundissimum, ut ne unquam usquam denuo emergere queat.

Wer eine lateinische Grammatik schreiben will, müsse nicht von aussen

nach irgend einem philosophischen System hin construiren, sondern

vorerst lernen
,
quid Romani ipsi de suae Hnguae legibus tradiderint,

dann alle Denkmale und Ueberreste der lateinischen Sprache bis ins vierte

Jahrhundert durchgehn und sehn, quoraodo vivus ille sermo, qualis in

bis monumentis exstat, cum praeceptis illis grammatiorum Latinorum ve-

terum conveniat, und dann erst die neueren grammatischen Werke von

Laurentlus Valla bis auf Kritz mit seinen aus jenen Studien gewonnenen

Resultaten vergleichen: so nur kann vermieden werden, dass Goethe's

Wort: ,,Es schleppen sich die alten Regeln Wie eine ewige Krankheit

fort" nicht immer wie bisher auf die Grammatiken angewendet werden

muss. Indem nun der Verfasser zeigt, dass Osann fast zuerst und mit be-

sonderem Glück jenen Weg eingeschlagen hat, glaubt er, demselben eine

kleine Gabe ähnlicher Art darbringen zu sollen, und nachdem er sodann

das Geschichtliche des Werkchens, wie wir oben, mitgethellt, bespricht

er zuerst ausführlich jene Grammatiken, welche, so viel wir wissen, de

dubio genere geschrieben haben , nämlich Flavius Caper, Valerius Probus,

an welche der anonyme Verfasser des vorliegenden Werkes sich anreiht,
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welcher, da er sogar einige Stellen aus Isidorus aufnahm, im 7. oder 8,

Jahrhundert unserer Zeitrechnung gelebt haben mag, später wohl nicht, in-

dem das Wiener Manuscript aus dem 9. Jahrhundert ist, — die Laoner

Handschrift stellt Le Clerc in das 6. Jahrhundert, wobei der Verfasser

nur ein Fragezeichen setzt. In einer Anmerkung am Schluss des Schrift-

chens weist der Hr. Verf. diesen Codex dem XII. Jahrhundert an, ohne

eigentlich seine Gründe dafür anzugeben. Uns scheint die Schrift des

Grammatikers doch etwas älter; die einzige Stelle, in der Isidorus citirt

wird, ist corrupt und die paar Worte, die angeführt sind, finden sich bei

Isidorus nicht. Die Zeit dieses Manusc. dürfte also noch genauer zu ermitteln

sein, was nicht unmöglich sein dürfte, sogar ohne Einsicht von demsel-

ben zu nehmen, indem wohl aus der abweichenden Schreibart vieler Wör-

ter in beiden Manuscripten ein Schluss über ihr Alter nicht ohne Wahr-

scheinlichkeit gemacht werden könnte. Hieraufzeigt der Verfasser, dass

der Anonymus die Werke von Flavius Caper , so weit wir schliessen,

vielfach benutzt hat, und zählt die Schriftsteller auf, aus denen er Belege

in sein Werk aufgenommen, deren es über 60 sind; die meisten Stellen

sind aus Virgil und Prudentius, dann aus Varro, Cicero und Juvencus ge-

wählt. Auch lernen wir mehrere neue Schriftsteller kennen: so einen

Elegiendichter Q. Scaevola, welcher vor dem Jüngern Piinius lebte; einen

Volumnius, welchen der Verfasser für Cicero's Freund hält, dessen Epp.

ad fam. IX. 26 Erwähnung geschieht; die Dichter Dynamius und Valen-

tinus; dann die discipuli ad Frontonium, unter welchem der Heilige

gleichen Namens zu verstehen ist, sowie auch der Verfasser unter dem

Historiker (?) Alexander und einem unbekannten Apollonius heilige Vä-

ter aus dem ersten oder zweiten Jahrhundert verstehen möchte, was uns

aus den dürftigen Fragmenten zu schliessen etwas gewagt erscheint.

Ausserdem lernen wir von 30 bekannten Schriftstellern neue Fragmente

kennen, die zwar meistens klein, jedoch hie und da nicht unbedeutend

sind. Soviel aus der Vorrede des gelehrten Herausgebers. Das gramma-

tische Werkchen selbst nun enthält 371 Artikel, d. h. es giebt von eben

so vielen Worten das Geschlecht an und beweist diess fast überall durch

die beigefügte Stelle eines Autoren, Was nun diese Artikel selbst betrifft,

so enthalten sie zwar wenig Neues , sind aber doch eine schöne Zugabe

zu der grammatischen Litteratur der Römer; es wäre zwar zu wünschen,

dass ein besseres Manuscript vorläge, denn manche Stelle ist corrupt und

kann kaum ohne bessere Hilfsmittel hergestellt werden; anderem hätte

wohl der bekannte Scharfsinn des Herausgebers nachhelfen können, wenn

er nicht hie und da zu gewissenhaft gewesen; auch scheint namentlich

Le Clerc das Laoner Manuscript nicht mit dem nöthlgen Fleisse und der

wünschenswerthen Genauigkeit copirt zu haben. Auch gehören manche

Artikel eigentlich gar nicht in diese Schrift und scheinen aus einem an-

dern Werkchen herüber geschrieben. Wir müssen es jedoch einer andern

Gelegenheit vorbehalten, ausführlich hierüber zu reden, und bemerken,

dass die Anmerkungen des Herausgebers ungleich wichtiger sind und

einen wahren Schatz von Gelehrsamkeit enthalten. Zwar wäre es für

die Wissenschaft der Grammatik nützlicher gewesen, wenn der Herr Ver-
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fasser, der wohl wie wenig Andere In der Kenntniss der lateinischen

Grammatik bewandert ist, seinen Vorsatz, den er am Schlüsse der Vor-

rede äussert, ausgeführt und perfectam quandam generis latini diciplinam

edirt hätte, doch hoffen wir, dass diess bald nachgeholt werde. Zum
Schlüsse werden noch aus den Commentaren des Servius und Philargyrius

zu Virgil alle jene Stellen ausgehoben (es sind ihrer über 100), worin im

Allgemeinen oder Einzelnen über das genus der lateinischen Wörter ge-

handelt wird: eine schöne und fleissige Zugabe, welche wiederholt den

Wunsch erregt, dass der Herr Verfasser einmal diese und andere Stellen

der Alten über das Genus der Wörter sammeln, die betreffenden Beweis-

stellen aus den Classikern beifügen und so diese Lehre der Grammatik,

worin noch manches näher zu bestimmen und aufzuräumen ist, zum end-

lichen Abschluss führen möge. — Die zweite dem Hrn. Professor Osann
dedicirte Schrift rührt her von A. 1F. Rumpf, Lehrer am Giessener Gym-
nasium, und führt den Titel: Quaestionum Homericaruvi specimen: de for-

mis quibusdam verborum ftt in aliam declinationem traductis. (Giss, 31p. 4.)

Hr. Rumpf, der schon mehrmals uns schöne Beweise seiner homerischen

Studien vorgelegt hat— ich erinnere nur an die yrafionoiia Menelai (progr.

V. Giess. 1846. 23 p. 4t.) — behandelt auf eine gründliche und gelehrte

Weise mehrere Verbalformen , über welche die Grammatik noch nicht

einig geworden war. Zuerst wird ausführlich untersucht, ob die Präsens-

formen von Tr]fiL und seinen Compositis auf -isig und -iti barytona oder

perispomena sind. Die Untersuchung führt zuerst sämmtliche hierher ge-

hörende Formen bei Homer auf, woraus hervorgeht, dass die MSS. fast

einstimmig den Acutus vorziehen ; dasselbe lehren auch die alten Gram-
matiker, deren Worte sodann angefügt werden. Dass die grammatische

Analogie ebenfalls die barytonischen P"'ormen vorzugsweise empfehlen,

wird dann ausführlich zu zeigen versucht und desshalb die anderen For
men der Verba auf ftt, welche hier in Betracht kommen können, mit in

den Kreis der Untersuchung gezogen und dargethan , dass, wie in den
übrigen Personen , welche hierher gerechnet werden können, v\ie z.B.
tidFi im Imperat., nicht Contraction anzunehmen sei, eben so die Formen
der 2. und 3. Person von i'/jnt durch Dehnung nach äollscher Weise und
nicht durch Contraction entstanden, also als Barytona zu schreiben seien.

Wiewohl die Untersuchung mit vielem Flelsse geführt i>t, halten wir die

Sache doch noch nicht für abgeschlossen : namentlich glauben wir, dass,

wenn auch nicht bei Homer, doch bei Späteren die contracten Formen
Ti&'^ u. a. nicht ganz ausser Gebrauch waren; hierüber kann nur ein

sorgfältiges Vergleichen der MSS. Auskunft geben, was der Verf. auch
selbst bemerkt, indem er p. 13 sagt: scriptoris cujusque usum codicum
opera explorare alils relinquo. An die Abhandlung schliessen sich drei

Excurse an: 1) wird gezeigt, dass TTQO&^ovat. in II. 1. 291 : si Sf fiiv aiv-

firjTriv tO-saciV Qsol cclsv iovTSg, Tovvf^icc ol TZQO&iovGiv ovflSsa (iv&i]-

Gacdai, nicht gleich sei ngoriQ^LGi, wie eigentlich erst die neueren Er-
klärer seit W. Canter meinen, überhaupt nicht zu ti&rjui gehöre, Indem sie

die einzige Präsensform ohne RedupUcation sei, sondern von TtQo&im abzu-
leiten sei, welches im absoluten Sinne zu nehmen ist, so dass zu übersetzen
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sei: ,,ergiessen sich desshalb seine Schmähungen so voreilig in Worte/' wie

auch die alten Erklärungen die Stelle verstanden wissen wollen, welche aber

bisher entweder missverstanden oder nicht beachtet wurden, wodurch

aber jene weniger passende Herleitung angenommen werden musste. —
2) zeigt der Verf., dass ^vviov in 11. 1. 273 und nicht ^vvisv die ur-

sprüngliche Schreibart gewesen, indem die letztere von Aristarch her-

rühre; zugleich wird mit gleicher Gründlichkeit über ähnliche Formen
wie dnecpd^idov , Ksy.lriyovzsg und deren Varianten, so wie über anaX&tj-

CE6&0V und TiQOcpavsvTE und die damit verwandten gehandelt, wobei sich

jedoch herausstellt, dass in Betreffmehrerer derselben sich kein bestimmtes

Resultat über Homer's Gebrauch nach den uns bis jetzt vorliegenden Nach-

richten gewinnen lässt, — 3) endlich wird dargetban, dass II. XIII. 18:

[.ieQisi cum longa penultim. zu schreiben sei. Wir gaben von dem ge-

lehrten und inhaltreichen Programm nur einen dürren Auszug, der nur

dazu dienen soll, die Grammatiker vor Allem, so wie die, welche den

Homer und dessen Sprache sich zu ihrem Studium wählen, auf diess

werthvolle Schriftchen aufmerksam zu machen , das von Neuem nicht

wenig beitragen wird, den Namen des Verf., dessen Fleiss und Gründ-

lichkeit wir auch schon früher zu rühmen Gelegenheit fanden , in weite-

ren Kreisen bekannt zu machen. — Die dritte Schrift, welche Osann

gewidmet wurde, ist zwar nicht hier in Giessen erschienen, dürfte aber

doch hier, wo von dessen Jubiläumsschriften die Rede ist, um so eher

eine Erwähnung verdienen, als sie ein wichtiges Denkmal des Alterthums

behandelt, das gleichwohl in diesen Jahrbüchern noch nicht berührt

wurde *). K. Klein , Lehrer am Gymnasium in Mainz, und A. J. Becker,

Lehrer am Gymnasium in Hadamar, besprechen in einer ihrem Lehrer

Osann geweihten Abhandlung: „Das Schwert des Tiberius^' (eigentlich

II. Heft der Abbildungen von Mainzer Alterthümern, mit Erklärungen

herausgegeben von dem Vereine zur Erforschung der rheinischen Ge-

schichte und Alterthümer in Mainz. 1850. 4. 33 S. mit Abbild.). Im

August 1848 wurde dicht bei Mainz ohnweit des Rheines im Schlamm ver-

senkt ein Schwert gefunden , an dem noch die eine Hälfte der Scheide er-

halten war; diese ist besonders wegen der Reliefs, die daran befestigt

sind, gleich Anfangs der Gegenstand gelehrter Untersuchungen gewor-

den. Die Klinge selbst, von Stahl, von spanischer Form, ist 40 Centim.

lang, 7 Cent, breit; die Scheide ist von Silber, 58 Cent, lang, 8 Centim.

4 Millim. breit, hat 3 Wehrgehänge und ist mit 2 Reliefs und einem

Medaillon geschmückt. Von vorzüglich schöner und kunstvoller Arbeit

sind die 2 Reliefs, welche den schönsten toreuiischen Arbeiten der Alten

an die Seite gesetzt werden können. Das obere Relief, 5 Cent. 7 Millim.

hoch, 6 Cent. 5 Millim. breit, scheint nicht von Gold zu sein, wie an-

fangs angenommen wurde, sondern von goldähnlicher Bronze (korinthi-

schem Erze?). Als Hauptperson zeigt es einen wie Zeus thronenden

Kaiser, dessen Linke auf einem Schilde ruht, der am Thronsitz angelehnt

ist und die Worte FELIC
\\ ITAS ||

TIBE 11 RI enthält; die Rechte

*) Vergl. indessen diese NJahrbb. Bd. 63. Hft. I. S. 53 fgg. D. Red.
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streckt er einem auf ihn zuschreitenden Sieger entgegen, welcher wie ein

Feldherr gekleidet mit der Rechten dem thronenden Imperator eine

kleine Victoria überreicht, die dem Kaiser einen Siegeskranz mit der

Hechten darbietet und in der Linken einen Palmzweig hält. Der Sieger

zeigt mit der Linken auf die neben dem Kaiser stehende Gestalt: diese ist

ein bärtiger Gott mit Helm und Panzer, in der Rechten einen Speer, in

der Linken einen Schild haltend. Auf der andern Seite schwebt dem

Kaiser eine Siegesgöttin herzu, in der Rechten einen Speer, in der Lin-

ken einen Schild mit der Aufschrift VIC AVG (Victoria Augusti). Das

Medaillon, welches die Mitte des Schwertes einnimmt, stellt das lorbeer-

bekränzte Bildniss eines Imperators vor. Das untere Relief, welches, wie

das obere die Einfassung am Anfang der Scheide bildet, so die Spitze

derselben einnimmt, ist konisch, wie diese 15 Cent. 6 Millim. lang, oben

6, unten l Cent. 5 Millim. breit; es ist in zwei Theile geschieden, der

obere zeigt einen Tempel von eigenthümlicher Construction , indem die

mittleren von 4 korinthischen Säulen einen darüber gespannten Bogen tra-

gen, in der mittlem Halle steht ein Legionsadler mit ausgebreiteten Flu

geln und einer Perlenschnur im Schnabel ; in den beiden Seitenhallen

stehen Stäbe mit den gewöhnlichen militärischen Ehrenringen. Auf dem

untern Theile des Reliefs präsentirt sich eine idealisirt gehaltene Figur,

etwas eigenthümlich gekleidet, in schreitender, fast tanzender Stellung,

beinahe wie eine Amazone bewaffnet, in der Rechten eine Doppelaxt, in

der Linken einen Speer haltend. Schon aus dieser kurzen Beschreibung

kann man abnehmen, dass diess Schwert das Denkmal eines wichtigen

Ereignisses gewesen ist, so wie auch aus den beigefügten Inschriften die

ungefähre Zeit seiner Verfertigung hervorgeht, lieber seine eigentliche

Bestimmung jedoch so Avie über einzelne Figuren des Reliefs können bis

jetzt die Archäologen nicht einig werden. Die verschiedenen Erklärungen

aber, die das Schwert bis jetzt gefunden hat, hier anzuführen, würde

uns zu weit führen — man vergl. Klein in der Zeitschr. f. Alterthumsw.

1848, 100; Lersch: Das sogenannte Schwert des Tiberius n. s. w. ; Win-

kelmann's Programm, Bonn 1848 (28 S. 4.); Bergk in Gerhard's Denk-

mäler, 1849. S, 61; J.Becker: Zeitschr. f. die Alterthumsw. 1849. 17

[die oben angeführte Recension in diesen Jahrbüchern Bd. 63. S. 53 fgg-]

u. a. m. Die beiden Herausgeber, welche anfangs selbst in ihrer Er-

klärung nicht einig gewesen sind, scheinen aber endlich darin das Rich-

tige erkannt zu haben, dass sie, wie die Inschriften hinweisen, in dem

thronenden Kaiser den Augustus, in dem Sieger den Tiberius annehmen,

welcher heimkehrt als Sieger über das Volk, welches in der untern räth-

selhaften Amazonengestalt repräsentirt wird und worin nach Bergk's Vor-

gang nach Hoiat. Od. IV. 4 die Vindelicier erkannt werden, so dass das

Schwert als ein Geschenk des Augustus, den auch das Medaillon vor-

stellt, wegen der Siege des Tiberius und Drusus über die Vindelicier und

Rätier 15 n. Chr. anzusehen ist; hiermit hängt auch der abgebildete Tem-

pel zusammen, in welchem nach den Herausgebern die einzige Abbildung

des grossen Tempels des Mars Victor, den Augustus auf seinem Forun»

erbaute und von dem noch einige der Abbildung nicht unähnliche Säulen
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erhalten sind , uns aufbewahrt ist; durch welchen Tempel hinwiederum

der bärtige Gott auf dem oberen Relief als Mars Ultor, indem auch

Münzen ihn ähnlich darstellen, anzunehmen ist, so dass dieser rechts

beim thronenden Kaiser Wachehält, während die ihn stets begleitende

Victoria heranschwebt. Diese Erklärung dürfte sich durch die harmoni-

sche Einheit, in welche alle einzelnen Figuren und Theile auf eine

schöne und wahrhaft antike Art gebracht werden, vor den bisher gege-

benen Deutungen empfehlen, und wenn auch Einiges — wie z. B. die

Ansicht über den Tempel — nur auf nicht ohne Scharfsinn zusammen-

gestellten Combinationen beruht, so scheint doch der Hauptsache nach

das Schwert seine Ausdeutung gefunden zu haben. Jedenfalls ist es —
neben dem bekannten Becher des Mithridates — das einzige derartige

Denkmal , welches als Reliquie einer historischen Person aus dem Alter-

thume uns überkommen ist. Als Anhang ist der Abhandlung beigefügt:

1) von C. Lindenschmit , Zeichenlehrer am Mainzer Gymnasium, eine Be

merkung zu der angeführten Stelle des Horaz , wonach die Amazonen

mit den Vindeliciern und überhaupt mit den Germanen in ältester Zeit in

Stammverwandtschaft gestanden haben möchten; 2) von Klein eine Ueber-

sicht der Nachrichten und Inschriften über die rätischen und vindelici-

schen Cohorten, und endlich 3) von demselben eine kurze Untersuchung

über die römischen Tempel in Mogontiacum. — So viel über die Pro-

gramme, welche zu Ehren Osann's erschienen sind. — Da der Director

des Giessener Gymnasiums Dr. Ed. Geist ebenfalls in diesem Jahre an der

hiesigen Anstalt schon 25 Jahre wirkte, so gab der nämliche Dr. //.

Rumpf zur Feier dieses Jubiläums eine Abhandlung heraus unter dem

Titel: „Beiträge zur homerischen Worterklärung und Kritik.^'' Giessen

1850. 27 S. 4. mit 2 lithogr. Tafeln. Da diese nicht minder werthvolle

Abhandlung, wie die eben besprochene, schon in diesen Jahrbüchern

LXII. S. 313—16 ihre Anzeige gefunden hat, so wenden wir uns zum

Jahresschluss des Gymnasiums. Mit diesem erschien keine neue Abhand-

lung, das zu Ehren Osann's von Rumpf edirte Programm erhielt als An-

hang 5 Seiten Schuinachrichten vom Dir. Dr. Geist, Darnach wurde der

bisherige provisorische Lehrer A. H. Köhler definitiv angestellt und zu-

gleich wird bemerkt, dass fast sämratlichen ordentlichen Lehrern eine

Gehaltserhöhung zu Theil wurde. Den Access machte Dr. Joh. Geyer.

Urlaub erhielt auf 2 Jahre Dr. Lanz, um die Archive in Wien^fur histo-

rische Forschungen zu benutzen. Das Gymnasium besuchten in VI. 22,

V. 12, IV. 17, III. 23, IL 39, I. 32, also im Ganzen 145 Schüler. Ostern

1850 lieferte 12, Herbst 1850 5 Abiturienten. Die durchgenommenen

Lehrgegenstände sind der Gewohnheit gemäss nicht angeführt. [Ä'.]
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4. München. 6. — Göttingische gelehrte, unter der Aufsicht d. k.

Gesellsch. d. W. Jahrg. 1851. 3 Bde. 208 Nrn. 8. Göttingen 7Vio. —
Berichte üb. die zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen d. k,
preuss. Akademie d. Wissensch. zu Berlin. A. d. J. 1851 (Monatsberichte).
12 Hfte. 8. Berlin, k %. — üb. die Verhandlungen der k. sächs.
Gesellsch. d. Wissensch. Mathem.-phys. CI. Jahrg. 1850. Hft I— III. 4.
Leipzig, ä 1/3. Philologisch-hist. CI. Jahrg. 1850 Hft. HI, IV. Jahrg. 1851
Hft. 1. 8. Lpz. ä 1/3. — Centralblatt, literar., f. Deutschland. Hrsg,
V. Dr. Fr. Zarncke. 1. Jahrg. Oct. — Decbr. 1850. 13 Nrn. 4. Lpz. 1.

2. Jahrg. 1851. 52 Nrn. 5%. — Choix de memoire s. T. 5. Prccede des
rapports sur les travaux de la societe litter. de l'univers. de Louvain
pend. 1847—1849. 8. Löwen (Bonn, Marcus). IV3. — Denkschriften
d. kais. Akad. d. Wissensch. Mathemat.-naturw. CI. H. Bd 1. Lfg Fol.
Wien. 5. 2. Lfg. 3. 3. Lfg. 15% (L u. II. Bd. 4l%). Philosoph -histor. CI.
II. Bd. l.Abth. 71/3. (Bis dah. 20%). — E nc y cl opäd ie, allgemeine,
d. Wissensch. u. Künste. Hrsg. v. Ersch und Gruber. 1. Sect. A G.
Hrsg. V. Gruber, 51. Tbl. (Fulcher— Fyzabad. Nachträge: Farel Fuss).
2. Sect. H— N. Hrsg. v. A. G. Ho[}'mann. 27. Thl. (Juden — Jüdische
Literatur). 3. Sect. O—Z. Hrsg. v. M. II. E. Meier. 25. Thl. (Phol—
Phyxos). 4. Lpz ä 3%. neue, der Wissensch. u. Künste. Für
die deutsche Nation geschrieben. Red. Dr. Frdr. Grieb u. Dr, Joh. Scherr.
V. Bd. 1. Lfg. Nr. 2. (0[)penheini, Philosophie d. Rechts und der Ge-
sellschaft u. d. öffentl. Recht Deutschlands). VI Bd, Nr. 1. (Scherr, All-

22*
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gem. Gesch. d. Literatur. 1. Hlfte.). 8. Stattg. 1^. — Fuss, P. H.,

Compte rendu de l'academie imp. d. sciences de St. Petersbourg precede
de Tetat de son personnel. Anne 1850. 8. St. Petersburg (Leipzig, Vossj.

^k-
— Jahrbücher, Heidelberger, der Literatur, unter Mitwirkung d.

vier Facultäten. 44. Jahrg. 1851. 6 Doppelhefte. 12 Lfgn. 8. Heidelberg.

6%. — Magazin, neues Lausitzisches. Im Auftr. d. oberlaus. Gesell-

schaft d. Wissensch. zu Görlitz besorgt durch J. K. 0. Jancke. 27, Bd.
Jahrg. 1850. 4 Hfte. 8. Görlitz. 1%. — Magazin f. d. Literatur d.

Auslandes. Hrsg. J. Lehmann. Jahrg. 1851. 156 Nrn. Fol, Beri. SVs. —
M^moires de l'academie imp. d. sciences de St. Petersbourg. VI. Serie.

Sc. mathem., phys. et naturelles. T. VI. Part. 1. Sc. mathem. et phys.

T. IV. Livr. 3. et 4. — presentes ä l'acad. — et lus dans ses assera-

blees. T. VI. 5. et 6. Livr. 4. St. Peterburg (Lpz., Voss), ä T. 6%.— Monatsschrift, ailgem., f. Wissensch. u. Lit. Hrsg. J. G, Droy-
sen , Frerichs , Fr. Harms, G. Karsten, Litzmann, Liliencron, K. Mül-
lenhnff, G. iV. Nitzsch , K. W. Nitzsch , J. Olshausen, Pelt, J. W.
Planck. Jahrg. 1851. Juli — Decbr. 4. Halle. 4. — Museum,
deutsches. Zeitschrift f. Literatur, Kunst n. öffentl. Leben. Hrsg R.
Prutz und fF. WoJfsohn. 1. Jahrg. 1851. 24 Hfte. 8. Lpz. 12. —
Nachrichten von der G. A. Universität und der k. Gesellschaft der

Wissenschaften zu Göttingen. Jahrg. 1851. c. 12 Nrn. 8. Göttingen.

'/j2. — Publications, London periodical and serial , law reports,

transactions of various societies, and news papers. 1851. 12. Lpz. %.— Repertorium, Leipziger, d. deutschen u. ausländ. Literatur. Unter
Mitwirkung der Universität Leipzig. Hrsg. v. E. G. Gersdorf. 9. Jahrg.

1851. 24 Hfte. 8. Lpz. 10. — Sitzungsberichte d. kais. Aka-
demie d. Wissensch. Mathemat.-naturw. Cl. Jahrg 1850. 4—10, Jahrg.

1851 (V[. Bd.), 1. u. 2. Hft. 8. Wien, ö^^'/^o. Philosophisch histor.

Cl. Jahrg. 1850, 4—10. Jahrg. 1851. 1. Hft. 47^^. — Verhand-
lungen der gelehrten Estnischen Gesellschaft zu Dorpat. 2. Bd. 3. Hft.

8. Dorpat. ^/-. — Vierteljahrs schrift, deutsche. Jahrg. 1851.

4 Hfte. 8. Stuttg. ä Hft. 1%.

II.

Allgemeine Litteiaturgescliiclite. Bibliograplile. Bibliotheks-

wissenschaft. Handschriftenkunde und Diplomatik.

Gelührtengeschichte.

Anzeiger für Bibliographie und Bibliothekwissenschaft. Herausg.

Dr. Jul. Petzholdt. Jahrg. 1851. 12 Hfte. 8. Halle. 2. — Biblio-
graphie, allgemeine, f. Deutschland. Wöchentl. Verzeichniss aller neuen
Erscheinungen im Felde der Literatur. Jahrg. 1851. 12 Nrn. 8. Lpz.

lYs. — Bilder u. Schriftziige in d. irischen Manuscripten d. schweizer.

Bibliotheken ges. u. mit Bem. hrsg. v. F. Keller. (Mittheiign. d. an-

tiqu. Gesellsch. zu Zürich. VH. Bd. 3. Hft.). 4. Zürich. 1%. — Bret-
schneider, Dr. H., wissenschaftl. Verzeichniss d. in d. herz. Bibliolh.

zu Gotha enthaltenen Ausgaben, Ueberjetzungen und Erläuterungsschrif-

ten medicinisch- physikal. Werke d. griech., arab. u. lat. Lit. — z. 13.

Jahrb., n. Choulant's Hanflbuch bearb. 12. Gotha. ^4- — Bulletin du
bibliophile Beige, fonde par M. le baron de Reiffenbcrg ,

publ. p. J. M.
Heberle, sous la direct. de M. CA. de ChcnedoUe. T. VIII 8 Nrs. 8-

Köln. 3Vs- — Dozy, Dr. R. P. A., Catalogus codic. orientalium biblio-

thecae academicae Lugduno — Batavae. Vol. I. 8. Leyden 3Vi2'
—

Forlagscatalog, almindcligt Dansk . for Aarene 1845 til I8i9. 3.
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Supplem. Index librorum qui i. ab a. 1845 — 1849 in Dania prodierunt.

Supplementum III. Catalogi librorum in Dania et Norvegia editorum. Edi-

tionein curavit societas bibliopolaruni Havniensis. 8. Kopenhagen. %. —
Foster, Mrs., Handbuch d. gesammten europ Lit.-Gesch. — a. d. neueste

Zeit, n. d. 3. Aufl. d. engl. Orig. f. deutsche Frauen bearb, u. ra. Zu-
sätzen versehen von Ed. Geibel. 16. Grimma, 2. — Geschichte d.

k. k. Hof- u. Staatsdruckerei in Wien. In 2 Thin. I Geschichte. II. Be-

schreibung. 8, Wien. */^. — Grösse, J. G. Th., Lehrbuch einer aligem.

Literärgeschichte aller bekannten Völker d. Erde von d. ältesten — auf

d. neueste Zeit. 3. Bd. 1. Abth. 1. u. •!. Lfg. 8. Lpz. ä 1. (bis j.

26'/i)-
— Hoffmann, F. L., ein Verzeichniss v. Handschriften d. ehemal.

Heidelberger Biblioth. A. einer Handschr. d. Hamburger Stadtbiblioih.

mitgeth. [Abdr. a. d. Serapeum]. 8. Lpz. %. — Katalog d. Biblioth.

d. k. k. polytechn. Instituts in Wien. V. Ant. Martin. 8. Wien. 1%. —
Jürchhoff, Albr., Beiträge z. Gesch. d. deutsch. Buchhdis. 1. Bdchn.

Notizen üb. e. ßuchhdir. d. XV. u. XVI. Jahrb. 12. Lpz. %. — Kritz,

Fr. , de codd. biblioth. Amplonianae Erf. potioribus. Acced. poema sae-

culi XIII ad fabulam vulpinam pertinens. 4. Erfurt. Progr. — Mess-
katalog, IVeue Folge. I. 8, Lpz. 1, — Petzhold, J. , Bibliotheca

Oschatziensis. Gesch, u. Katalog d. Biblioth. d. Kranziskanerklosters zu

Oschatz. 2. bericht. Ausg. 8. Dresden. ^^. — Picters, Ch., Annales

de Timprimerie Elsevirienne. I. livr. 1. partie, 8, Brüssel u. Leip-

zig. 2. — Scherr, s. I. Encyclopädie, neue. — Schröder, Dr. //.,

Lexikon d. Hamburg. Schriftsteller bis z. Gegenwart. 2.-4. Hft. 8. Ham-
burg, ä Yo. — Serapeum. Zeitschr. f. Bibliotheksw. , Handschriften-

kunde u. altere Literatur. 12. Jahrg. 1851. 24 Nrn. 8, Lpz. ^% —
Tornberg, C. J., Codices orientales bibliothecae regiae universitatis Lun-
densis. 4. Lund. ^/^. — Verzeichniss, aligem., d. Bücher, welche v.

Ost.— Mich. 1850 erschienen. 8, Lpz., Weidmann. %. — v. Juni

—

Decbr. 1850 u. v, Jan.—Juni 1851. 8. Lpz., Hinrichs. ä i/o. — Wolff,
O. L. ß., aligem. Gesch, d. Romans, v. dessen Ursprung b. z. neuesten

Zeit. 2, verm. Ausg. 8. Jena. 2. — Zeibig , J. H, , d. Bibliothek des

Stiftes Klosterneuburg. Ein Beitrag zur Österreich. Literaturgesch. 8.

in. Religionsunterricht und Theologie.

(Älttestamentliche Exegese siehe unter: Hebräische Sprache und Litteratur;

Kirchenväter und auf den Urtext des N. Test, bezügliche Werke unter:
Griech. u. Rom. Litteratur; Kirchengeschichte unter: Geschichte),

A. Evangelische Kirchen.

Abendmahlsfeier, die. Erbauungsstunden — als Confirmandenge-
schenk, 5, (Tit.) Ausg. Hamburg. 1/3. — Alt, 11., d. christl. Cultus.

2. verm. Aufl. I. Abthlg. 5.— 8. Hft. 8. Berl. 1%. (I, A, cpl. 2V2).

—

Arnd, J. , erstes Buch v. wahren Christenth. 8. Neuyork. %. — Auber-
len, C. A , und J. Riggenbach''s, 2 acad. Antrittsreden gehalten in Basel.

Mai 1851. 8. Basel. V^n- ^enthält: Auberlen: das Verhäitniss der ge-
genwärtigen Theologie zur heil. Sehr. u. Riggenbach: D. Verhältn. d.

kirchl. Amts z. acad. Lehrthätigkeit). — Ayerst, W., d. Hoffnung Israels

od. d. Lehre d, alten Juden v. d. Messias, wie s. in den Targumim dar-
gelegt ist. A. d. E. V, H. P. 12. Frkf. a, M. Vb- — Bauer, Bruno,
Kritik d. Evangelien u. Gesch. ihres Ursprungs. 6.— 20. Lfg. 8. Berl,

ä H\' (cpl. 4'/|o). die Apostelgesch. , eine Ausgleichung d. Pau-
linismus u. d. Judenth. 8. Berl. %. — Kritik der Paulin. Briefe,

1. Abthlg. D, Urspr. d, Galaterbricfs. 2. Abth. D. Urspr. d. 1. Ko-
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rintherbr. 8. Berlin, ä ^j-^. — liaur , Fr. Chr., d. Markusevangel. u.

sein Urspr. u. Charakter. Nebst Anh. üb. d. Ev. Marcion's. 8. Tübin-
gen. 1-/, 5.

— Becker, C, 144 bibl. Geschichten. Lithogr. Darstellungen

m. Text. Neue (2.) Ausg. 8. Magdeb. 2V3- C^l- N. T. allein li/g). —
Bekenntnissschriften u. Formulare d. Niederländisch-Reforrairten Kirche
in Elberfeld. 8. Elberfeld. % — Berkholz, 95 geistl. Gesänge a. d,

Liederschatz d. evangel. K. z. Auswendiglernen f. d. Jugend. Eingel.

durch e. Betr. üb. d. Kirchenlied. 12. Riga. 3/^^, — Bernhard, Frz.

JuL, bibl. Concordanz od. dreifaches Reg. üb. Sprüche im AUgem., üb.

Textstellen in besonderen Fällen u. üb. Sachen, Namen u. Worte d. v.

Dr. Luther übers, heil, Schrift, darin d. ganze Reichlhum der letzteren

dargelegt u. d. Suchenden zugänglich gemacht ist. 4. Lpz. I. IL 2V2.
—

Besser, W. F., ßibelstunden. 2. Bd. 2. Abth. 2. Aufl. D. Leiden- u.

Herrlichkeitsgeschichte. 8. Halle. %' — Betrachtungen üb. evang. Wahr-
heiten a. alle Tage des Jahres. 3.— 9. Lfg. 16. Stuttg. ä ^/j,,.

—
Biarowsky, IF. E. J. , das Vaterunser in Christenlehren. Katechet. Ver-
such. 8. Nördlingen. y^. — Bibel, n. Luthers Uebers. 8. Elberfeld,

2V3- M- Holzsch. 48-60. Lfg. (Schi.) 4, Stuttg. ä 3^. — Pracht-

ausg. 125. Lfg. (Schi.) 4, Das. ä 3%. — Revid. Ausg. v. Dr. JV. Hopf.
8. Lpz, ä Lfg. 4 Ngr. (s. Hopf). — Stereotypausg, 8, Berlin, Vi 2
u, 1%. — — nach d. Grundtext berichtigt v. J. F. v. Meyer. Neue,
m. Parallelstellen v. R. Stier versehene Ausg. 8. Halle, II/3. (S. auch
Luther). — Blech, W. P, , d. Reich Gottes a. Erden, in Geschichten
d. A. u. N. T. ra. kurz. Anm. 8. Danzig. i/j. — Bodemann, F. 1F., bibl.

Geschichte. 4. Aufl. 12. Göttingen, ^q. — Böhmer, E. , de pantheismi

nominis origine et nsu. 8. Halle. ^4. — Bräin. A., d, Reich Goties im
A, T. 12. Heidelb. 7,5. — Brief, offener, üb. die Kirche. E. Wort
der Mahnung u. Bitte an alle protestant. Theolog , nam. in Engld., so zu
d. kathol. Kirche übergetreten sind od. übertreten werden. 8. Berlin,

'/j. — Brieger, C. F., Versuch einer bibl.-sachl. u. sprachl. Erklärung
des kleinen luther. Katechismus. Zun. f. Lehrer. 8. Greifsw, u. Berlin,

1/5. — Bruchhaus, F. IV., Gebete. Zun. f. gehobene Schulen. 1. Bdchn.
16. Kreuznach. %. — Bunyan , J., Reise eines Christen nach d. sei.

Ewigkeit, 8. Berlin. ''/15. — Burmcster, C, , d. evang. Lehre v. d.

Rechtfertigung a. d. Glauben. Dargestellt u. begründet. 8. Güstrow.

Vi. — Busch, F. F., christliche Gebete a, alle Tageszeiten u. Feste, Z.

Gebr. in Schulen. 8, Glückstadt. %, — Contirmandenbüchlein , d. i,

Dr. Luther's kl. Katechismus, erläutert durch Sprüche d. heil. Schrift.

2. Aufl, 12. Berlin. Vio- — Corpus Reformatorum. P. C. G Bret-

schneiderum ed. H. E. Bindseil. Vol. XVI. Ph. Melanchthonis opera.

Vol. XVI. 4. Halle, ä V^- — Denksprüche (96) in auserlesenen Lieder-

versen und Bibeistellen f. Confirmanden. 32. Stuttg. -/^. — Dietlein,

W. 0., d. kathol. Briefe, ausgelegt. D. zweite Brief Petri. 8, Berlin,

14/,^. — üräseke, J. H. B., nachgelassene Schriften. Hrsgeg, v. Th.
H. T. Dräseke. 2, Bd. 1, u. 2. Abthlg. 8. Magdeb. ä %. — Dressel,

K. W. A. , d. Offenbarung d. heil. Johannes nach d, gelehrten Auslegg.

v, E, W. Hengstenberg. F. d. Volk bearb. 2 Hfte. 8. Berlin. %. —
Ebrard, A., Bibel u. Vernunft. 16. Frkf. a. M. V.^- ^- Tag d.

Freiheit. 16. Ebd. Vjo- — Ebrard, J. H. A., christl, Dograatik. 1, Bd.

8. Königsberg. 2yo. — Ehrlich, J. N., Grundzüge d. Religionswissensch,

1. Sem. 8. Krems. %. — Epistolae Septem apocalypticae ad hodiernam
eccl. evang. conditionem applicatae (Auct. Dr. Freytag). 8, Berlin. %. —
Evangelisches. A. T. IM. Sailers relig. Schriften. Ausgew. x.A. Ge-
bauer. 2, Autl, 16. Stuttg. ^Z^. — Ewald, H. , die drei ersten Evan-
gelien übers, u, erkl. 8. Göttingen. 1%. — Fliedner, Thd., Buch der

Märtyrer u. a. Glaubenszeugen d. evang. Kirche v. d Aposteln bis a. u.
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Tage. Unter Mitwirkung v. G Jahn. 1. Hft 8. Kaiserswerth. Vo. —
Florey, G, R. , Stimmen an <3. Christenherz vom Altare des Herrn.

Sammig, v. Entwürfen z. Beichtreden. 2. Autt. 8. h\ri. 1*4- — Förster,

J. ehm., Lehrbuch der christl. Religion. Verb. v. K. G. liretschneider.

13. Aufl. 8. Lpz. %. — P'urcht, d., des Herrn, in 1001 Denkspruchen

ra. steter Hinweisuiig auf d. Bibel. 2. Aufl. 8. Lpz. ^.^, — Gebetbuch in

Liedern. V. K. Steiger. 2. Ausg. 8. St. Gallen. % od %. — Gellerfs

geistl. Oden u. Lieder. 16. Lpz. "/s- — Genzken, E. , d. gute Recht

unserer kirchlichen Symbole, a. ihrem inneren Entwicklungsgang geschichtl.

nachgewiesen. 8. Lpz, ^/, .. — Gerhardts, J. , erbauliche Betrachtgen.

A. d. Lat. V. Dr. K. F.^R. Schneider. 3. Aufl. 16. Dresden. V.,-
—

Geschichte u. Lehre, biblische. 2. verb. Aufl. Hildburghausen. %. —
Gleichmann, W. , Hauptlehrsätze d. evang. Christenthums. Leitfaden f.

d. Confirmandenunterricht. 3. Hildbgh. Vi 5- — Graul, Ä". , d. Unter-

scheidungslehren d. versch christlichen Bekenntnisse im Lichte göttlichen

Worts. Nebst Nacliweis d. Bedeutsamkeit reiner Lehre f. christl. Leben
u. ein. Abrias d. hauptsächlichsten ungesunden religiösen Richtgen. 2. Aufl.

8. Lpz. 2/j, — Grimm, K. A. F., geistl. Lieder z. Erbauung. 2 Bde.
2. Ausg. 8. Schwerin. ^7,5. — Grundideen, d., des ewig. Evangel. als

Mittelpunkt d. letzten Schul- u. Confirmanden-Unterrichts. 12. Lpz. %.—
Grundlehren d. Neuen Kirche. 8. London u. Tübingen. Vis- — Haan,
fF., d. Gebet vermag Viel. Stunden religiöser Erbauung. 8. Lpz. 1%. —
Haccius , H. F., Kann der Pantheismus eine Reformation der Kirche
bilden ? 8. Hannover. %. — Hagenbach , K. R., Encyklopädie u. Me-
thodologie d. christl. Wissenschaft. 3. Aufl. 8. Lpz. V-j^. — Leit-
faden z. christl. Religionsunterr. an höhern Gymn. 8. Lpz. %. — Hand-
buch derBibelerklärg. f. Schule u. Haus. 2. Bd. (N. T) 8. Stuttg. %
(cpl.l^). — Handwörterbuch f. d. histor. u. doctrinellen Religionsunter.
V. L. C. Schmerbach.. 8. Neustadt a. O. Vollendet. 21^/20- — Hanne,
J. W. , Vorhöfe zum Glauben od. das Wunder d. Christenths. im Ein-
klänge m. Vernunft u. Natur. H. 8. Jena. cpl. 2^/5. — Harmonie d.

Evangelien in Gedächtnissversen, 8. Basel. V^. — Harms, C, d. Scho-
liast. Eine Verdeutschg. u. Verdeutlichg. fremder Wörter, Namen, Sätze
a.d. Sprachgebiete d. Kirche u. Schule. 8. KieL^/^. — Hauptlehren,
d. , d. lutherischen Bekenntnisschriften, gpgenübergestellt d. betreff'enden
Stellen d. H. Sehr. 8. Tübingen. '/, ^. — Hausaltar, christl., 823 aus-
gewählte Lieder. 2. Ausg. 8. Breslau. 1/3. — Hebart, J. A. L., d. zweite
sichtbare Zukunft Christi. Darstellg. d. bibl. Eschatologie auch für
Nichttheologen. 8. Erlangen. Y, p. — Heinrich, C, Erzählungen üb.
evangel. Kirchenlieder. 2. Thl, 2. Ausg. 8. Eckartsberge. 1' jq. —
Hengstenberg, E. W., d. Off"enbarg. d. heil. Johannes für solche, die in
der Schrift forschen, erläutert. 2 Bd. 2. Abthlg. 8. Berlin, cpl. 5%. —
Hertzer, C., n. W. König, evang. Lehrbüchlein, 2. Aufl. Brandenbg. %.— Hilgcnfeldt, A., das Markus-Evang. n. seiner Composition , seiner
Stellung in d, Evangelienliteratur , seinem Ursprung u. Character dar-
gestellt. 8. Lpz. %. — Hiller, Ph. Frdr. , Geistl. Liederkästlein. z. Lobe
Gottes. 732 kleine Oden u. bibl. Sprüche. Neue Aufl. 16. Reutlingen.

Vs- — Hintz , J. S., üb, Kirche u. Staat u. ihr Verh. z. einander u. üb,
d. Verfassg. der ersteren. 8. Danzig. %. — Höfling, J. W. Frdr., d,
Lehre d. ältesten Kirche vom Opfer im Leben u. Cultus d, Christen. 8.
Erlangen, i^^. — Hoffmann, Dispositionen zum Religionsunterr. n, d.
Katechismus Luthers, 8, Hildburgh, s/^. — Hofmann, A., d. Leben Jesu
«. d. Apokryphen. 8. Lpz. 2V2- — Hollaz, D. , evangel. Gnadenordng.
Nene Aufl. 16. Philadelphia, e/^^. _ Hopf, W., Vorbericht üb. eine
neue Ausg. d. heil. Schrift n. Dr. Luthers Uebers. M. einem Nachwort
von D. G. C. A. Harless, 1. Abth. 8. Lpz. V,o- — Jaspis, Sammig. v.
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Sprüchen d, heil. Schrift. 8. Elberfeld. V,,. — Kahler, L. IS , d. ka-
techetische Baukunst, od. Beiträge z. Reform d. Katechismus u. Katechu-
menunterr. 8. Kiel. y^. — — ]). K. F., der kl. Katechism. Luth.
erläutert u. s. w. 8. Hambg. %. — Kahnis, K. Frdr. Aug., die Lehre
vom Abendmahle. 8. Lpz. 21/3, — Kay>ff, S. C, 80 Predigten üb. d. alten
Episteln. Älit einem system. Ueberblick üb. d. Glaubens- u. Sittenlehre.

3. unv. Aufl. 8. Stuttg, IV, ^. — Katechismus d. ev. luth. Kirche m.
beweisenden Bibelstellen u. kurzen Erklärungen (v. E. A. Berkholz). 8.

Riga. ^. — Kell, J., d. Geschichten d. Bibel. 2. Aufl. 8. Lpz. % -

> Lehrbuch f. d. gesammten Religionsunterr. 3. Aufl. verb. v. L.
Thomas. 8, Lpz. ''f^^.

— Kinderkatechismus, d. am Kur-Brandenburg.
Hofe 1611. M. einer Einleitg. v. L. F. Giischel. 8. Berlin. %. ~
Kirchner, K. M. , Es ist ein köstl. Ding, dass das Herz fest werde.
Zeugniss u. Andenken in Spruch u. Lied. 8. Frankf. a. M. V^. — Klemm,
J. V., d. rechte Sonntagsfeier. 2. Abthlg. 8. Hof. ä Vs' — Knüttell,
A., Leitfaden z. einem evang. Religionsunterr. n. d. kl. Katechism. Für
geförderte Schulen. 8. Breslau. Vs- — Konig, s. Hertzer. — Köthe, F.
A.

,
geistl. Lieder. Hrsgeg. v. L. B. Meissner. 12. Biographie. 12. Lpz.

iVs- — — j Lieder u. Sprüche eines Kranken f. Kranke u. Gesunde.
Hrsg. V. demselben. 12. Ebend. 1%. •— Kohlbrügge , erläuternde u. be-
festigende Fragen u. Antworten n. d. Heidelbger. Katechism. 12. Elberf.
u. Halle 2/^_ — Kritz, W. , die evangel. Lehre a. d. Grund d. heil.

Schrift u, n. ihrem inneren Zusammenhang. 8. Lpz. IY2. — Krummacher,
G. D., tägliches Manna f. Pilger durch d. Wüste. 4. Aufl. 8. Elberf.

*'/i5. — Kügelgcn, IV. v., von den Widersprüchen in d. heil. Schrift
f. Zweifler. Mit Vorw. v. Frdr. W. Krummacher. 8. Berlin. %, —
Kurtz, J. H., Beiträge zur Symbolik d. ältest. Cultus. 1. Hfl. (Abdr.
a. Rudelbachs u. Guericke's Zeitschr.) 8. Lpz. %. — , bibl. Ge-
schichte. 2. verb. Aufl. 8. Berlin. 1/2- — — — 5 christl. Religionslehre.

4. verb. Aufl. 8. Mitau. Vs- — , Lehrb. d. heil. Gesch. .5. verb.
Aufl. 8. Königsberg, ^^/i^. — Lange, J. P. , christl. Dogmatik. 2 Thl.
Positive Dogmatik. 1. Abth. 8. Heidelbg. Sy, 5 u. 2Vi5- (b-j. 8V5.) —
Lieder, 40, d. bekennenden, streitenden, wachsenden, siegenden Kirche.
12. Arolsen. Yj^. — Liedersegen, unverfälschter. Gesangbuch f. Kirchen,
Schulen u. Häuser. Hrsg. v. G. Ch. H. Stip. 8. Berlin. Vo- — Liefde,
J, de, des Christen Einnahme u. Ausgabe. A. d. Tagebuche eines Geistl.

A. d. Holl. V. J. Molenaar. 8. Stuttg. %. — Lindner., Br. , Martha
u. Maria. Die innere Mission u. d. Kirche. Abdr. a. d. Ztschr.
f. Protestantismus u. Kirche. 8. Lpz. '4. — Löhr, JF. , Prüfungstafel u.

Gebete f. Beicht- u. Abendmahlstage. 3. verm. u. verb. Aufl. 8. Nürn-
berg. 1/3. — — — , Conrad, eine Gabe f. Confirmanden. 2. Aufl. 8.

Dresden %. — , Kirche u. Amt. Neue Aphorismen. 8. Erlangen.

^/, j. — Luthers sämmtl. Werke 44 — 47. Bd. 8. Erlangen, ä y^' —— Werke. In Auswahl f. d. Gegenwart. 4 Bde. Neue Ausg. 16. Lpz. 1. —— d. Hausbuch d. Politik oder der Prophet Habakuk, ausgelegt 1526.

8. Lpz. %. — — kleiner Katechism. Mit Stahlstichen v. L. Merkel a.

Vorw. V. G. C. A. Harless. 2. Aufl. 4. Lpz. %. — — Auslegung d.

17. Cap. d. Ev. St. Joh. M. Vorw. v. Harless. 8. Lpz. V^. Haus-
postille. 5. Aufl. 4. Neuyork. 3V3. — — Bibelübersetzung n. d. letzten

Original-Ausg. krit. bearbeitet v. H. E. Bindseil u. H.A. Memeyer. 1. Aufl.

8. Halle. Canstein'sche Anstalt. Vis- — Mann, K., evangel. Confirma-
tionsunterr. M. Vorw. v. Kapff. Neue Ausg. 8. Reutlingen, ^f^.

—
Martensen, H., d. christl. Dogmatik. 2. Abth. 8. Kiel. cpl. 2Vi2' —
Matthäi, G. L. R., d. Verh. d. Christenthums z. Politik n. acad. Vor-

trägen. 8. Göttingen,
^/s-
— Meyer, H. C, üb. Religionsunterr. (bes.

Volksschule.) 8. Oidenbg. Vis« — Mitgabe z. Confirmation. 8. Oschatz.
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*/-„. — — auf d. Lebensreise. Blüthen christl. Dichtung a. allen Zeiten.

2. umg. Aufl. 16. Stuttg. %. — Möller, J. F., Handreichung d. Kirche
an d. Schule, z. Eingang in d. heil. 10 Gebote. Eine katechet. Gabe,
8. Magdeb. %. — — , Leitfaden u. Spruchbuch z. Confirmandenuntcr.
8. Ebendas. %, — Mönckeberg, C, d. erste Ausgabe v. Luther's kleinem
Katechisni. In der niedersächs. üebersetzg. aufgef. u. m. einer Unter
suchung üb. d. Entstehung d. kl. Katechism. 12- Hambg. Va- — Müller,

A. Frdr.
^ Unser Jubelfest ein Fest d. Freude am Evaiigel. Predigt bei

d. 3. Säcularfeier d. K. Landessch. zu Grimma, 8. Grimma. Vio* —
•— W.

,
geistl. Erquickstunden. Neu hrsg. v. A. Gebauer. 2. Aufl. 16.

Stuttg. 2/.. — Dass. Hambg. ^/^^. — Nelsor), Dav., Ursache u. Heilung
d. Unglaubens u. Erzählung, wie d. Verf. von seinem Unglauben errettet

wurde A. d. Engl. 8. Karlsr. ^g. — Neumann, C. G., Palmenzweige
Geistl. Lieder. 16. Jüterbogk u. Berlin. "/, s-

— Neumeister. R., evan-
gelische Glockenschläge aus d. Wallachei. 8, Lpz. %. — Nitsch, Ge.,

Uebung in d. Heiligg. Theolog. Sendschreiben. Durchges. v. JF. F. Besser,

2. Aufl. 8. Halle. 1/2- — Nitzsch, K. J., praktische Theologie. 2. Bd.
2 Buch. 8. Bonn. 1%. (b. j. 5%.) — Oecolamitad, J., zeitgemässe Aus-
wahl aus seinen Schriften. 1 Bikhen. Aus d. Lat. v. R. Christoffel. 8.

Basel. ^. — Olshausen, II. , bibl. Commentar üb. sämmtl. Bücher d. N.
Test. Fortges. v. J. A. H. Ebrard u. A. ff'iesinger. 5. Bd. 2 Abthlgen.
Philipper, Tit., Timotb., Philem. v. Wiesinger, u. Hebr. v, Ebrard. 8.

Königsbg. 4% (b. j, 16%). — Palmer, Chrn., evangel. Katechetik.

3. verb. Aufl. 8. Stuttg. 2%. — Palmie, R., d. Confessionsstreit in d,

evangel. Kirche. 8. Stettin. *^. — Perioden, sechs, d. christl. Kirche von
d. apostolischen Zeit an bis zur Zukunft d. Herrn. 8. Heilbronn. Vs-

—
Perlen christl. Weisheit. A. Fenelon ges. v. A. Gebauer. 2. Aufl. 8.

Stuttg. Y5. — Peschel, C. R., erbaul. Selbstbetrachtungen üb. d. Haupt-
stücke d, christl. Glaubens u, Lebens, zun. f. Confirmanden. 8. Rosswein.

V, 5. — Pestalozzi, C. , ein Wort üb. Kirche u. Sittlichkeit. 8. Zürich.

Vis- — Petermann, K. G. , vollst. Spruchbuch z. Luthers kl. Katechis-
mus. 4, verb. Aufl. 8. Dresden %. — Pfeil, Chrph. C. L. v., evangel.
Herzensgesänge. Neu hrsg. v. G. Knak. 1. Hft. IS. Berlin. 1/3. —
Philippi, Frdr. Ado., Commentar üb. d. Brief Pauli a. d. Römer, 2. Abtb.
C. 7— 11. 8. Erlangen. 1 (b. j. 1%), — Piper, F., d. Verbesserung d.

evangel. Kalenders. 8. Berl. '/-,. — Psalter u. Harfenspiel, neues, d.

Kinder Zions. 2. Tbl. d. Sammig, geistl. Lieder. 2. Aufl. 16. Reutlingen.

Vir,- — Purmann, Thdr., Erklärg. d. kl. Katechism. Luthers. M, Vorw.
V. JF. Böhmer. 12. Breslau. %. — Rambach's, J. J. , erbaul. Betrach-
tungen üb. d. heil. 10 Gebote. 8. Schaffhausen. %. — Ranke, E. , krit.

Zusammenstellg. d, Pericopenkreise. 8. Berlin. 1. — Rapp, C. Fr., d.

bibl. Geschichte. Neue Ausg. 8. Stuttg. Yo- — — ? <3. bibl. Religions-
unterr. bei .Anfängern. 8. Stuttg. 7,,. — —

, d. christl. Sittenlehre. 8,

Ebendas. Ys- — Redenbacher, JF., einfache Betrachtungen, d. Ganze
d. Heilslehre umfassend. Z. Vorlesen. 2. Aufl. 8. Nürnbg. 1. — Rein-
thaler, C, Adam u. Christus, od. d. Christbaum in M. Luthers Kinder-
stube. 3. Aufl. 8. Lpz, 4/^, — Richter, K. A., bibl, Religionslehre. 8.
Weisensee. %. — Rippenbach, s. Auberlen. — Roth, Chrn., d. 5 Haupt-
stücke ehr. Lehre. 3 Abthlgen. 8. Kassel. 1-^4. — , d. kurhess.
Landeskatechism. 2. Aufl. 8, Ebendas. ^^/,jo-

— Rogers, H., Vernunft
u. Glaube. 8. Berlin. %• — Roos , M. Frdr., christl. Gedanken v, d.

Verschiedenheit u, Einigkeit d. Kinder Gottes, hrsg. v, W. Fr .Roos.

8. Stuttg. "^/js-
— Rudelbach, A. G., Kirchenspiegel. 2. Bd. Pfingsten

— 25. p. Trin. 8. Erlangen. 1. (rpl. 272)- — , d. Sacramentworte
od. d. wesentl. Stücke d. Taufe u. d. Abendmahls, N. 2 Gutachten üb.
d. sächs. Agende v. 1812 u. d. Perikopensystera. 2. Aufl. 8. Nördlingen.

22 2
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s/^g. — BücJcert, L. J., Theologie. 1. ThI. 8. Lpz. 1% — Sachreuter,
C. L., evangelischer Glaubensschild. 3. verb. Aufl. d. J. L. Krehl.
8. Lpz. %. — Sammlungen f. Liebhaber christl. Wahrheit u. Gottselig-

keit. 8. Basel. 4/^. — [„th. Schriften v. d. Lutherstiftg. zu Lpz.
3. 2. Evangelischer Lehr- u. Lebensspiegel. D. Borgpredigt, ausgelegt.

M. Vorw. V. Schütz. 8. Lpz. Vi 2« — '^' Gebeten vu. Mahnspriichen
f. d. Jugend. 16. Darmstadt. 1/2- — Sander, J. C. F. , Commentar zu d.

Briefen Johannis. 8. Elberf. IY3. — Sartorius, E., d. Lehre v. d. heil.

Liebe od. Grundzüge d. evang. kirchl. Moraltheologie. 1. Abthlg. 3. Aufl.

8. Stuttg. i'*/i5. — Schenkel, D., d. Idee d. Persönlichkeit in ihrer

Zeitbedeutg. f. d. theolog. Wissensch. u. d. relig.-sittl. Leben. 8. Schaff-

hausen. %. — , d. Wesen d. Protestantismus. 3. Bd. 1. Buch. 8.

Schaflfhausen. V, o- (b. j. Sy,^). — Schmidt, C. Glo., d. Erdenleben
unsers Herrn. Für Mutter u. Lehrer. 2. Abth, 8. Lpz. IV5 (cp'-

'^'*/i)-— Schmolke, B., d. hiraral. Vergnügen in Goti. 8. Zürich. Vio«
—

Schrift, d. h., d. A. Test, erläutert v. E. Meier. 1. Abthlg. u. 1. Thl.

8. Stuttg. 4/15 «• Vs- — n. Luthers Uebers. Hrsg. v. K. F. Th.
Schneider. 3 Bdchn. D. J. Brief Johannis. Praktisch erläutert v. A. Ne-
ander. 8. Berlin. ^Vis (b. j. i%). — Schulgesänge u. Gebete f. d.

Gymn. zu Corbach. 8. Arolsen. Vis« — Schulz, 0, , bibl. Lesebuch.
4. Aufl. V. K. Bormann. 8. Berl. */i^. — Schulze, A. M., Katechismus-
unterr. 2. Aufl. 8. Gotha. %. — Scriver, Chrn., Gesammelte Werke.
Hrsg. V. J. G. Heinrich u. R. Stier. 6. ßd, 1. Hälfte. Seelenschatz.

V. R. Stier. 4, 1. 16. Barmen. V2 (b. j- 3V, o)- Besondere Ausg. in 8.

% (b. j. 3%). — Gottes Wort a. alle Tage d. Jahres. 2 Thle. 8.

Stuttg. l^/io- — Spener, Ph. J,, 70 Fragen und Antworten, worin d.

geistl. Priesterthnm a. göttl. Wort beschrieben wird. 8. Stuttg. Vis- —
Spjeker, Chrn. W., Andachtsb. 7. verb. Aufl. 8. Lpz. 2. — Spitta, C.
J. Ph., Psalter u. Harfe. 2. Sammig. 6. Aufl. 8. Lpz. %. — Starck,

J. F. , tägliches Handbuch. Ausg. v. J. J. Starck, 8. Frankfurt a. M.

Y12. — Ausg. Reutlingen. V^. — Schafiliausen. Vs- — Steiger, K.,

religiöse Gedichte. 2. Ausg. 8. Schaffhansen. Vj. — Steinhofer, Frdr.
Chrstph. , Erklärung der Epistel Pauli an die Römer. M. Vorw. v. J. P.

Beck. 8. Tübingen, ^/jj. — Stier, R., Jesaias, nicht Pseudo Jesaias.

Auslegung seiner Weissagung K. 40— 66. Nbst. Einleitg. wider d. Pseudo-
Kritik. 2. cpl. (Schi.) 8. Barmen 27, (cpl- 3%). — Stip , G. Ch. //.,

Hymnologische Reisebriefe. 1. Hft. 8. Berl. ^/^. — Stunden d. Erbauung
n. Andacht z. Kräftigg. eines lebend. Glaubens. 8. Berl. %. — Süskind,

G. A., biblische Gebete f. evang. Christen während u. n. d. Confirma-
tionszeit. 8. Böblingen. Vis* — Tersteegen, Gerh., Erbauliches u. Be-
schauliches. Ausgew. V. A. Gebauer. Neue Ausg. 16. Stuttg. -/r^, —
Testament, d. N., n. Luthers Uebers. M. Holzschnitten. 4. Stuttg. S'/s- —

Mit d. Psalmen. 32. Berl. % od. % od- %. — Imp. Fol.

110 Bl. mit 6 Holzschnitttafeln. Berlin, Decker. 291%. — Theile, C. G.,

pro confessionis religione adversus confessionum theolog. P. I. c. append.
Grundlinien eines Systems d. christl. Rationalismus v. Standpunkte d.

Religionismus. 8. fjpz. Va- — Theologia Deutsch : Die lert gar manchen
lieblichen underscheit gotlicher Wahrheit u. seit gar hohe und gar schone
Ding von einem vollkommen Leben. N. d. einzigen Handschr. hrsg. v.

Frz. Pfeiffer. — 8. Stuttg. ^/,. — Thilo, C. A., Die Wissenschaftlichkeit

der modernen speculativen Theologie in ihren Principien beleuchtet. 8.

Lpz. 1V2-
— Tholuck, A., Die Lehre v. d. Sünde u. vom Versöhner,

od. die wahre Weihe des Zweiflers. 7. Aufl. 8. Hambg. l'/j. — Thomas
von Kempen. Hrsg. v. A. L, G. Krehl. 2. ster. Aufl. 8. Lpz. 1. —
Dass. St. Gallen 1/3 — u. Trier %. — Ueber d. Sacrament d. h. Taufe.

8. Erlangen, '/lo*
— Ullmann, C, die Geltg, d. Majoritäten in d.
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Kirche erwogen. 8. Hambg. Vs- — Vineas, //,, Kirche u. Schule ein

Ganzes. 8. Oldenbg. V^. — Vorländer, Frz., Schleiermachers Sitten-

lehre ausführl. dargestellt. V, d. k. dän. Gesellschft. zu Kopenhagen gekr.

8. Marbg. IVo. — Weber, E., Zu uns komme Dein Reich! Gebetbuch

f. Schule u. Haus. 2 Abthlgen. 8. Reval. 2. — Werner, Frz., d. kl.

Katechism. Luthers, erl. 2. AuH. 8. Güstrow, 14. — Werthvoiles a. d.

Nachl. V. P. Löser, Hrsg. v. Frd. v. d. Osten Sacken u. //. Odenwald.

2 Bde. 8. ßreslau 2'/2- — tVimmer , G. A., Was ist die Bibel V Ist sie

Gottes Wort oder eiii Fabelburh ? 8. Lpz. V,.
— JFollerstorff, J. A. G.,

d. Alt-Lutherth. n. Lehre u Verfassg. kurz dargestellt. 8. Stendal. %.
— Zerrenner , C. C. G., Schulgesanglmch. 6. Aufl. Magdehg. y^. —
Zeugnisse evangelischer Wahrht. 12. Heidelbg. Y,(,.

— Zimmermann, F.,

d. Hauskapelle. Eingel. v. A. WiJdcnhahn. 1. u. 2. Lf. 8. Löban. ä ^o. —
Zinzendorf, geistl. Lieder u. Diclitgen. Ausgew. v. IL A. Daniel. 8.

Bielefeld. -/^. — Zionsharfe, od. Lieder f. d. Versammigen. d. Gläubigen.

5. Aufl. 8. Bern. Vs-
—
B. Katliolisclie Kirche.

Akermann, J. , d. Gesch. d. Reiches Gottes a. Erden, vor, in und
nach Christus, als Religionslehre gegeben. 4.Th. 1— 3. Lfg. 8. Rorschach.

ä Vio (b. j. 4y,(,). — Ambach, E. v., „Gott u. d. Welt", Zeitgemässe
Erzählgen. zur Befestigg. d. Glaubens u. d. Treue, 2. Bd, 8. Augsbg.

*^. — , d. Volk u. seine Verderber, Zeitgemässe Erzählg. Augsbg.

^/a«
— Avancinus, P. , Betrachtgen üb. d. Leben u. d. Lehre Jesu u.

d. 4 Evangelisten auf alle Tage d, Jahres. Deutsch v. e, Geistl. 2 Lf. 16.

Münster, a %. — Bade, J. , Christologie d. A. Testamentes. 2. u. 3.

ThI. 1. Abthlg. 8. Münster, b. j, 31/3. — Barthel, C, Religionsgeschichte

V. katholischen Standpunkte aus f. höhere Schulen, 5. verb. Aufl, 8.

Breslau. -/.,. — Bellarmin, U., Streitschriften üb. d. Kam{.fpunkte d.

christl. Glaubens. Uebers. v. V. Pk. Gumposch. 8. u. 10. Bd. 1. Lf. u.

13. Bd. 8. Augsb. b. j. 9'4- — Bestlin, J. P. , d. Lebensbahn junger
Christen. 3 Aufl. 24, Wiesensteg. i/^. — , K. , das heilige Abend-
mahl als Opfer, d. i. d. heil. Messe, Aus dem Glauben d. ganzen Kirche
dargestellt, 12. Ebend. 1. — Bibliotheca mystica et ascetica, continens

praecipue auctorum medii aevi opuscula. Publ. V—VIII. 32. Cöln. ä ^/, 5.— Dass. Werk deutsch ä Vj^- — Blosius, L., Ausgewählte Schriften.

2. Bdchen, Geistl. Anleitg. z, christl. Vollkommenht. Uebers. v. M.
Jocham. 2. rev. Ausg. 16, Sulzbach. ^/., . — Bollcns, Fr., d. deutsche
Choralgesang d. katholischen Kirche, P^hrenrcttg. dess. wider d. Behauptg.,
dass Luther d. Gründer d. deutschen Kirchengesanges sei. 8. Tübingen.
%. — Bücher, d. heiligen, d, N. T. Nach Ge. M. Wittmanns Uebers.
INeue Aufl. 16. Sulzbach. Vs- — Catechismus ex decreto cons. Trident,
Ed. III. 8. Lpz, '^\. — Challoner , d. Seelengarten. Ein kathol. Unter-
richts- u. Gebetbuch. Aachen. V,,,. — Concilii Tridentini canones et

decreta. Cur. JF. Smets. Ed. III. 8 Bielefeld. 1%. — Cordelia, Julie u.

Marie. Briefe üb. d, katho!. Cultus. 2. .4ufl. 12. Cöln. %. — Deharbc, J.,

Manna, od. Gebetbüchlein f. d kathol. Schuljugd. 16. Münster. %y. —
populäres Lehrb. d. Religion od. d. kathol. Katechi.smus. 1. Bd.

l.Lf. 8. Münster. "/, ,. — Denksprüche zum Katechismus d. christkathol.

Relig. 3. Aufl. Straubing,
'/i 5 — Deutingcr, M. , Betrachtgen. üb. d.

Evangelien aller Sonntage d. Kirchenj 1. Jhrg. 1851. 8. Augsb. 1%. —
Drieselinann, Gebete u. Betrachtungen b. d. h. Messopfer. Zum Gebr.
neb. d. Gesan^b. f. d. kath. Schuljgd. 2. Aufl. 8. Erfurt. %. — Drüke,
IL, bibl. Geschichte f. Kinder. 2 fhlc. 9. verm. Aufl. 8. Paderborn. Vj,o-— Eckartshausen, v., Gott ist die reinste Liebe, meinGebeth u, meine
Betrachtg. München. -/^. — , Ausgabe v. J. BL Gehrig. 16.
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Wiirzbg. 3/j^. — Evelt, J., de vita, raorte et resurrectione. Comnientatio
j>hilosophico-dograatica. 8. Paderborn, ^i =,• — Farbmann, J. , bibl. Gesch.
d. A. u. N. T. Ausz. aus Chrph. Schmid, 12- Aufl. 8. Graz, e j.. _ Fried-
^off, Franc, Status primi hominis supernaturalis et indebitus. 8. Münster.
iVs- — Fuchs, B., System d. christl. Sittenlehre. 1. u. 2. Lfg. 8. Augsb.

2V2- — Gau, ^., preces qiiotidianae in usura clericorura et sacerdotum eorum
praesertim, qui in seminariis aut in al. eiusm. congreg. degunt. Ed. II.

12. Cöln. %. — ascctische Vorträge. 8. Köln. lYa- — Gaume,
J.

, d kathul. Religion.-lehre nach ihrem ganzen Umfange. Uebers. von
yi. Dietl. 2 Bde. 2. Aufl. 8. Regensbg. 2. — d. Entweihg. d. Sonn-
tags. 8. Ebd. s

j2. — Gehrig, J. M., d. fromme Unschuld. Lehr- u.

Gebetbüchlein. 12. Aufl. 16. Wiirzbg. %. — Geist, d., d. christl.

Ueberliefdrg. Ein Versuch d. Werke d. vorzüglichsten Schriftsteller d.

Kirche in ihrem Innern Zusammenhange darzustelleu u. durch Auszüge zu
veranschaulichen. Hrsg. v. M. Deuiinger. 1. Bd. 8. Augsb. 1%. —
Glaubenslehre. F. höhere Lehranstalten v. Gruscha. 8. Wien. s/^j. —
Güntner, G. J. B. , Hermeneutica biblica generalis. Ed II. 8. Prag.

^Vs- — Güntzel. H., Katechismus d kathol. Glaubens- u. Sittenlehre.

Hdb. f. Lehrer. 8. Striegau. %. — Haas, C, Katechismus üb. d. Inhalt
d. ganzen heil. Schrift u. d. Kirchengesch. Handbüchl. f. Lehrer. 8.

Tübing. %. — Gesch. d. Kirche vor u. n. Christus. 8. Ebd. Vs-— Haberl, Norb., Religionsgesch. d. A. B. f. d. Gymnasialjngd. 8. Wien.
^/o. — Halder, J. , ausgewählter Nachlass. 8. Tübing. 2'A. — Hesker,
Frdr. Ant. , Lehrb. d. Relig. f. mittlere Classen kathol. Gyranas. u. höh.

Birgerschulen 2. Bd. 2. verb. Aufl. 8. Münster, ä %. '— Kabath, J.,

bibl. Geschichten d A. u N. T. 16. Aufl. 16. Breslau'. %. — Katechis-
mus d röm.- kathol. Kirchenlehre in ihrer Uebereinstimmung m. d. heil.

Schrift. M. Zeichngn. v. C. Merkel. 2. Aufl. 4. Lpz. V,. — Kirchen-
lexicon. V. H. J. IVeizcr u. B. Weite. 59.—80. Hft. ?>". P^eibg. i. B.
ä %. — V. J. Aschbach. 43. -.51. Lfg. 8. P>kf. a. M. ä Vg.

—
Kössing, J. , liturgische Vorlesungen üb. d. heil. Messe. 2. Aufl. 2. Lfg.

8. Villingen, ä */=. — Kohlgruber, J., Hermeneutica biblica generalis.

8. Wien. lYo. — Kramer, Th. , Precationes in usuni iuventutis liltera-

rura studiosae. 32. Landshut. -/^. — Krammer, Frz., v d. alleinselig-

machenden kathol. Kirche u. v. d. Ursprünge d. neumodischen Katholici-

tät. In 6 Thln. Aus d. Lat. v. Bintcrim u. Deby. 1. ThI. 8. Düsseldf.

''/.^o-
— Kraus J.B., d. Apokatastasls d. unfreien Creatur. 8. Regens-

burg. 2/.,. — Lehmann, H. A.. d. Grund'ehren d. kathol. Glaubens. 8.

Graz. y^. — d. kathol. Lehre v. Gott u. seinen Eigenschaften,

m. besond Berücksichtiug. d. Irrlehren. 8. Ebd. '^;^. — d. ka-

thol. Lehre v. d. Schöpfg. u. d. Sündenfalle. — 8. Ebd. ^/y. — Löffler,

Ant., Katechismus. 8. Wien. 2/^, — Lutz, J., Handbuch d. kathol. Kan-
zelberedtsamkeit. 8. Tübing. 3%. — Martin, K., Lehrb. d. kathol Re-
lig. f. höhere Lehranstalten. 2 Thle. 5. Aufl. 8. Mainz. 21^. — Massl,
Fr. X., Erklärg. d. heil. Schriften d. N. T. 13. Bd. 2. Abthlg. 8. Re-
gensbg., b. j. 12^?^ — Mayer, G. K., Commentar üb. d Briefe d. Apo-
stels Johannes. 8. Wien, l^^} — Mehler, L. , Beispiele z. gesammten
christkathol. Lehre 3. Aufl. 8. Regensbg. ö^/oj. — JSeyraguet, Com-
pendium the logiae moralis S Alphonsi Liguori. 8. Regensbg. 2. — Oi-

schinger, J. N. P.. d. christl. Trinitätslehre. 8. Sulzb. •'^4. — Oswald, //..

de institutionis theologiae via ac ratioiie. 8. Paderborn \, 2. — Passaglia.

C, Commentarius d. praerogativis b. Petri. 8. Regensbg. 2^6* — Paul-
huber, Fr. X. , die geheime Offenbarung d. Ap. Johannes u. zwar d. er-

sten 3 Kap. 8. SchafFhausen. Vio* — Pergmayr, J., ascet. Schriften.

3. Bd. 8. Regensbg. V^. — Ponte, L. de, Betrachtgn. üb. d. vorzügl.

Geheimnisse d, Glaubens. Hrsg v. Frz. Dirnberger. 6. Thl. 8. Regens-
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bürg. l'/o. — Postdmaijcr, ÄfcpÄ. , Legende d. Heiligen auf alle Tage d.

Jahres. "4 Thie. 5. Aufl. 8. Augsbg. li/o. — Reiter, M„ Schutzgeist d.

Jugend. Neu hr.«g. v. J. ScJimid. 2. Ausg. 16. Rorschach. '/.. —
Reilhmeier, JV„ Erklärung d. Episteln u. Evangel. d. heil. Kastenzeit. 8.

SchalThausen. Vio- — Reiii;Ionsbüchlein. 3. Aufl. 12. Dusseldorf. '/<()•

Reiigionslelire, kalholisch. f. höhere Lehranstalten (v. Grusrha). 2. Tbl.
8. Wien. »/, 5. — Rothcnflue, Frz., Philnsophie <1. Katholicismiis. A. d.

Lat. V. J. JVther. Luzern. '/.m- — Sauer, J. M., vollständ. Gc!)et- u.

Erbauungsb. 8. Aufl. 8. Würzburg. i/o. — Salcs, Frz. v. , Fhilothea.

Hrsg. V. Frz. S. Uüghpergcr. 3. Aufl. 8. Regensbg. %. — Würz-
burg. 1/3. — V. Moorniann. Münster, ^j. — Sammlg. d. vorzügl.
mystischen Schriften aller Völker. 1. — 3. Bd. 8. Regensbg. a 1. —
Sclimid, J. E , histor. Katechism. 1. Bd. 6. Aufl. 8. Schaffliausen.

Vj,, —
• Schneider, Fr., Lies u. denke. Gedrängte Darstelig. d Glau-

benslehren. L—5. Hft. 8. Wien. y^. — Schnyder, AI., d. heil. Aloysius
V. Gonzaga, e. Vorbild f. d. Jugd. 16. Luzern. '/j ,,. — Schrift, d. heil,

in ihrer Ursprache v, //. Gossler. 1. Bd. 1. Hft. Einleitg. 8. Lippstadt.

*/o. — übers, v. J. Frz. Allioli. Handausg. aus d. grösseren Bi-
behverke. 1.— 8. Lfg. ä 1/,. — d. grössere Werk. 7. Aufl. 1.—
3. Lfg. 8. Landshut. ä 3/,^^. — Schriften, d. beil., d. A. u. N. T. übers.

u. erl. V. V. Loch u. IF. Reischl. 1.— 7. Lfg. 8. Regensbg, 3/^^.
Schul^ebete v. R. G. 24. Einsiedeln, "/j^. — Schumacher , J. J. H.
bibl. Gesch. d. A. u. N. T. f. obere Classen. 9. Aufl. 12. Köln.

->'/.,J'.

Schuster, J. , katechetisches Hdbuch. 3. Bd. 8. P'rbg. i. B. cpl. 3^^/„ .'-^

Scupuli, Dom. L., d geistl. Kampf. A. d. Ital. v. P. Silbert. 4." Aufl.

12, Wien, i/ä- — Sintzel , M. , vollst. Anleitg. z. christl. Vollkommenheit'.

6. Bd 1. Abth. 8. Straubg. b. j. 11 Vir,. — Sorg-, J. , d. Unhaltbarkeit
d. speculativen Systems d. Güntherlaner, 8. Gr;iz. ^/j, — Sper, Frdr.
goldenes Tugendbuch. Hr.«g. v, L. Brentano. 2 ThIe. 2. Aufl. 12. Coblenz!

V5. — Staudenmaicr, Fr. A., z. religiösen Frieden d. Gegenwart. 3. ThI.
S.'Freibg. i Br. l-'/^. — Stern, L, Commentar üb. d. Offenbarung Job.
1. Abth, 8. Breslau, i/ö. — Thomas v. Aquin , d. heil., goldene Kette,
od. Auslegs. d. 4 Evang. A. d. Lat, v. J. N. Oischinger. M. Vorw. v.
Fr. X. Rcithmayr. 7. Bd. 8 Regensbg. cpl. 6%. — Thomas v. Kempis.
V. C. Schmid. 8. Augsbg. Vi.-,- St, Gallen. 1/3. — V, Nickel. 32.
Trier. 1/2- — Vademecum s. libell. precum ad us. praec. iuvent. stu'dios.

32. Einsiedeln. V.^- — ff^cgl, Frdr., d. christl. Religionsunterricht. 8.
Graz. '/=,- — JVcrner, K, System d. christl. Ethik. 2 ThIe. 8. Regensbg
IV3. (l.u. 2. 3%). — Wilberl, J. , katechet. Behandlung d, bibl. Ge-
schichte d, neuen Testaments. 4. u. 5. Bdchn. 8. Regensbur^. ^/ .

IViscr, Th., vollständ. Lexicon f. Prediger u. Katecheten. 5,'ßd 2° Ab-
thig. 8. Regensbg. % (b. j. 8^^). —

IV.

Sprachen iintl Literaturen.

A.

Sprachvergleichung und Linguistik.

Bambas, W. F., Das Sprachgeheimniss enthüllt u. praktisch darge-
than. Als Prospect z. einer allgem. Genesis d. Sprachen. 8. Prag. 2/^. —
Diefenbach, Lor., Lexicon comparativum linguarum indogermanicarum.
Vergleichendes Wörterbuch d. german. Sprachen u. ihrer sämmtl. Stamm-
verwandten , ni. bes. Berücksichtigg. d. roman. , litthauisch- slavisch. u.
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kelt. Sprachen u. m. Zuzielig. d. finnischen Familie. II. Bd. II. Lfp. Verg!.

Wörterb. d. goth. Sprache. II, 2. 8. PVkf. a.M. 5 (b.j.9). — Ihngstcnberg,
C. F., alte u: neue Alphabete u. Schriften, deutsche, engl., franz., ^riecli.,

rnss. , hebräische, sarazen. , rabbin., samaritan. , arab., syr. u. indian. 8.

Wendohl (Siegen), ^s-
—

^^^ifl^ G. F. J. , Figurensprache od. d. Kunst
Charaktere u. Bilder graniniatikal. z. construiren. Versuch einer Pasi-

graphie. 8. Basel. %. — Verhandign d. 11. Versararalg. deutscher Phi-
lologen, Schulmänner u. Orient ilisten in Berlin. 30. Septbr.— 3. Octbr.
1830. 4. Berlin. IV3. — Zeitschr. f. VVissensih. d. Sprache. Hrsg. v.

A. Höfer. 3. Bd 1. u. 2. Hft. 8. Greifswald. IV3. — f vergleichende

Sprachforschung a. d. Gebiete d. Deutschen, Griech. u. Lat. Hrsg. v.

Th. Aufrecht u. //. Kuhn. 1.-3. Hft. 8. Berlin ä 1/0. —

B.

Orientalische Sprachen, Litteraturen und Alterthümcr.

Allgemeine und mehrere Völker berührende liVerhe.
Journal Asiatique ou recueil de memoires, d'extraits et de nolices rela-

lifs k l'histoire, ä la philosophie, aux langues et ä la litterature des

peuples orientaux. Publ. p. la societe asiatique. T. 16. No. 73 — 77.

T. l7. No. 80-81. Paris. Jährlich 25-32 fr. — Kämpf, S. J., üb. d.

Bedeutg. d. Stud. d. semitischen Sprachen. 8. Prag. '/j. — Älelanges

asiatiques tires du bulletin historico.philologique de Tacad. imp. de St.

Petersbourg. T. I. Livr. 2 et 3. 8. St. Petersbourü (Lpz., Voss). T. I,

1—3: 1%. — Saalschütz, J. L. , d. classischen Studien u. d. Orient.

z. geneigten Erwägung. 8. Königsberg. J/^^. — Zeitschr. d. deutsci'.en

morgenländ. Gesellschaft. Hrsg. v. d. Geschäftsführern. IV. u. V. Bd.

ä 4 Hfte. 8. Leipzig, ä Bd. 4. z= Aegypler. Urugsch, //. , über-

sichtl. Erklärung ägypt. Denkmäler des k. neuen Museum in Berlin. 12.

Berlin, ^j^- — de n^itura et indole linguae popularis Aegyptiorum.

Fase. I. de nomine, de dialectis, de litterar. sonis. 8. Ebend. Vg.
—

Inscriptio Rosettana hieroglyphica vel interpretatio decreti Rosettani

Sacra lingua litterisque sacris veteruni Aegyptiorum redactae partis. Acced.

glossar. Aegyptiaco-Coptico- Latin, atque 9 tabb. lithogr. textum hiero-

glyph. atque signa phonetica scripturne hierogl. exhibentes. 4. Berlin.

3. — Sammlung demotisch -griechischer Eigennamen ägyptischer

Privatleute a. Inschriften u. Papyrusrollen zusammengestellt. 8. Berlin.

\2L — Kellgrcn, s. C, 7. — Saalschutz , J. L., Forschungen a. d. Ge-

biete d. hebräisch -ägyptischen Archäologie. II. u. III. Hft. Zur Kritik

d, Manetho, nebst: Hermapion's Obelisken Inschrift u. d Manethonischen

Hyksos. 8. Königsberg. %. — üb. d. Hieroglyphen-Entzifferung.

8. Ebend. %. — Uhlvmann, M. A. , de veterum Aegyptiorum lingua et

ütteris s. de optima signa hieroglyphica explicandi via ac ratione. Acced.

indd. et vocabularii hieroglyph.spec. S.Lpz. Vs- = Altaische Sprachen.
Castrcn, yi. A., de aftixis personalibus linguar. Altaicar. dissert. 4. Helsing-

fors. (Lpz , Brockhaus). 1. :=rt Araber. Abou-Zeid Abd er-Rahman ibn

Mohammed ibn Khaldoun, histoire dos Berberes et des dynasties musul-

mannes de l'Afrique septentrionale. Texte arabe. T. IL Collationnö sur

plusieurs manuscrits p. le baron de Slane. 4. Algier. — AbuH Futli

Muh''ammad asch- Schah arastanis Religionspartheien u. Philosophen-

schulen Uebers. v. Th. Ilaarbrücker. 2- Thl. 8. Halle. 2. (L u. II : 3V3).— /indersson, N.. Ibn el Athirs Chronica. Diss. acad. Lund. 8. I. —
Dcpeille, A.y methode de lecture et de prononclation arabes. 16. Algier.

— Guorguos, A., cours d'Arabe vulgaire. 2. partie, versions arabes et

vocabniaire arabe fran^ais. 12. Paris 5 fr. — Haji Khalftie lexicon bi-

bliographicum et encyclopaedicum. Ed. G. Flügel. Tom, V. 2 Fase.
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litt. Kaf — Miin (Moghith). 4, London (Lpz. Brockhaus), i'j^. ~ Ha-
masae carmina c. Tebrisii sclioliis integris. III. G. W. Freytag. P. JI.

F. 4. 4. Bonn. 5' Vis (q^'- 35*^'rto)• — ^^" Cotciba's (Abu Muham-
nied Abdallah Ben Musallem) Handbuch d. Gesch. A. Handschriften v.

Fd. IVüsicvfeld. 4. Göttingen 4. — Ibn-d-Alhirs Chrönika, utgifwen af

L. J. Tornberg. 8. l'rogramni, Lund. — Ibn JMulik, Aiiijjah carmen
dldacticuni grainmaticum et in Alfijjam commentarius

,
quem constripsit

/6n.' Jkil. ßx libris inipressis orientaiibus et mauuscc. ed. Fr. Dieterici.

4. Lpz. 6. — Lexicon geographicuni arabicum, e duob. codd. mss. ed.

Fase. HI. Ed. T. G. J. JuynboU. S. Leyden. 17,5 (1 — HI : 2V5.)
Libcr Gcnescos , secundum ambicam F*entateiichl samaritani versionem, ab
ytbfe Snitdo conscriptam. Ed. Jbr, Küncn. 8. Leyden. 11/3. •— Sa-
machscharii lexicon arabicum persicum ex codd. mss. ed. J. G, IVetz-

stein. 4. Lpz. 9. — Youssouf, langue arabe vulgaire. Methode de lec-

ture et d'ecriture ä l'usage des commen^ants. 8. Paris, mrr Arier,
li'öttichcr, P. , Arica. 8. Halle. 1. = Assyrier. Botta's Lettres oa
the discoveries at Niniveh. Transl. from the Erench, by C. T. With a
Plan, Plates , and Inscriptions. 8, cloth. 10 sh. 6 d. — Fergusson , J.,

the Palaces of Niniveh and Persepolis restored. An Essay. 8. 16 sh. —

•

Grotefend, J. F., Nachträge z. d. Bemerkgn. üb. ein ninivitisches Thon-
gefäss. 4. Göttingen. %. [Aus d. Abhdign. d. k. Gesellsch. d. W. zu
Göttingen]. — Jansen, C.J. F., over de ontdekkingen van Niniveh. Eene
archaeologische Voorlezing. Utrecht. 80 c. — ISinivch, the buried city

of the east. Crown 8. 2V2 sh. — Vaux, W. G. JF. , Nineveh and Per-
sepolis: an historical t^ketch of ancient Assyria and Persia: with an ac-
count of the recent researches in those countries. 3. edit. 8 sh. — JFeissen
hörn, IL J. Chr., Ninive u. s. Gebiet m. Rücksicht auf d. neuesten Aus-
grabungen im Tigristhale. 4. Erfurt, ^j^. :==: Armenien u. Georgien.
Brasset, Rapports sur un voyage archeologique dans la Georgie et dans
l'Armenie, execute en 1847—48. 2. et 3. Livr. 8. 8t. Petersbg. (Lpz.,
Voss), cpl. 8^/jp. -^= Chinesen. Tscheouli, le, ou rites des Tcheou.
Trad. pour la premiere fois du chinois p. Ed. liiot. 2 vols. 8. Paris,
15 fr. ::=r Hebräer. Adler, L. , thalmudische Welt- u. Lebensweisheit
od. Pirke Aboth i. Urtext. 1. Bd. 1. Hft. 8. Fürth. Vi 5. — ««rfe,
s. III, B. — Böttcher, Frdr., d. ältesten Bühnendichtungen. D. Debora-
Gesang u. d. Hohe Lied, draniat. hergestellt u. neu übers. 8. Lpz. ^/— De Burgh , A, M. , a Compendium of Hebrew Grammar. 2. ed.
Dublin. 8. 7 s. — Dante ebreo, il, ossia 11 picciol santuario, poema di-
dattico in terza rima, continente la filosofia antica e tutta la storia litte-

raria giudaica sino all'eta sua, dal Rabbi INIose, del sec. XV. publ. dal.
J. Goldenthal. 16. Wien. 1%. — Delitzsch, Frz., d. Hohelied unter-
sucht u. ausgelegt. 8. Lpz. l'/is- — Frankel, Z. , üb. d. Einfluss d.
palästinischen Exegese auf d. alexandrinische Hermeneutik. 8. Lpz. iVa-— Füllner, G., notionem immortalitalis ap. Hebraeos expos. 8. Halle.
%• — Fürst, J. , bibliotheca iudaica. Bibliogr. Handbuch d. ges. jud.
Litteratur m. Einsrhl. d. Schriften üb. Juden u. Judenth. u. e. Gesch. d.
jüd. Bibliogr. Alfab. 2. Thl. 8. Lpz. ä 4. — Gcsentus, JF., hebr. Ele-
mentarb, t. Thl, 16. Aufl. Grammatik. Neu bearb. v. E. Rödi^-er
16. Lpz. Vio- 2. Thl. 8. Aufl. Lesebuch. Hrsg. v. A. Ililligstädt'^ S.
Ebend. '^/oo- — Gugenhcimcr, J., d. Religionsphilosophie d. R. Abra-
ham ben David ha-Levi n. dessen ungedr. Schrift: ,,Emuuna rama'' entw.
8. Augsbg. Vo. — Hahn, 11. A., Commentar üb. d. Buch Hiob. 8. Ber-
lin. 1%. — Hengstenberg , E. JF. , Commentar üb. d. Psalmen. 2.u.3.Bd.
2. Aufl. 8. Berl. 1% u. 2. — Heyse, F. J., de natura et mutua ratione
sonornm vocalium linguae hebr. 8. Dr. diss. Kopenhagen. — Kurtz, J,
H. , Beiträge z. Symbolik d. alttest. Cult. 1. Thl. 8. Lpz. 1/3. — Leo'
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pold, E. F. , Lexicon hebraicum et chaldaicum ia libros vet. testain. ordine

etymologico comp. Ed. II. 16. Lpz. %. — Liber geneseos. s. Araber.

— Liber Jobi ai''i<. Sep. ed. C. G. G. Theile. 8. Lpz. ^'^„. —
Psalmorura D''?<^ri "i£0 ex ed. Hahniana expr. 12. Lpz. i/s- —

ed. C. G. G. Theile. 8. Ebd. Vio- — Liebrecht, F. J. , Prä-

paration z. Genesis f. d. obern Gyninasialol. u. Universitäten. 8. ßerl.

1/2- — Loch, V., Uebersetzungsb. a. d. Hebr. in d. Deutsche, n. Wör-
terverz. 8. Regensb. »/„q. — Maurer, Frz. J. V. D. , kurz gefasstes hebr.

u. chald. Handwörterbuch üb. d. A. T. 8. 8tuttg. 2. — M'Caul, A.,

Nethivoth olam, od. d. wahre Israelit. Ein Vergl. zw. d. modernen Ju-

denth. u. d. Relig. Moses u. d. Propheten. A. d. Engl. v. W. /iyerst.

2. Aufl. 8. Frkf. a. M. 2. — Nägelsbach, L. JF. Ed., der Prophet

Jereraias u. Babylon. Exeg.-krit. Abhnndig. 8. Erlangen. %. — Na-

than, J., Vocabularlum zum Pentateuch iT^in nebst Biegungstabellen d.

hebr. Substantiva u. Vba. 2. verb. Aufl. 12. Berlin. Vjo- — Orient,

D., Berichte, Studien u. Kritiken f. jiid. Gesch. u. Litt. Hrsg. v. J. Fürst.

12. Jahrg. 1851. 4. Lpz. 3%. — Prophctae duodecim minores. Ed.

C. G. G. Theile. 8. Lpz. Y^. — Rabbinowicz , J. M , hebräische

Gramm. 8. Grünberg. iVo. — Reuss, Ed., d. 68. P.<a!m. Ein Denkmal
exegetischer Noth u. Kunst zu Ehren unserar ganzen Zunft errichtet. 8.

Jena. %. — Rocke, Gh. M., das Hohelied, Erstlingsdraraa a. d. Morgen-
lande; od. Famiiiensiinden u. Liebesweihe. 8. Halle. V2- — Saalschutz,

s. Aegypter. — Schloltmann, Const. , d. Buch Hiob. Verdeutscht u. er-

läutert. 1. Abth. 8. Bert. iVv — Schröder, J. F., Satzungen u. Ge-
bräuche d. talmudisch - rabbinischen Judenthums, 8. Bremen. 3. — Sö-

rensen, Th., Untersuchungen üb. Inhalt n. Alter d. alttest. Pentateuch.

1. Abth. 8. Kiel. l'^^. — Stier, s. III, A. — Thorat-Emet. D. 5 BB.
Mos. in corr. hebr. Text m. Commentar. V. J. Ueinemann. 1. — 3. Lfg.

8. Berl. ä ^3. — Vaticinia Jesaiae. Ed. C. G. IV. Theile. 8. Lpz. ^^.

— Wheeler, H., Hebrew for Seif - instruction. 8. 3 s. 6 d. — Zehet-

mayr, Seb-, Explanatio psalmi CXVIiI. 8. Augsbg. %. ::=: Japanesen,
Pfizmaicr, //. , Wörterb. d. Japan. Sprache. 1. Lfg. Fol. Wien. 6%. =
Inder. Anglo - Hindoostan Handbook or Strangers Seif - Interpreter and

Guide to CoUoquial and General Intercour-e with the Natives of India.

8. Calcutta. Vi sh. — Rigveda, ou Hvre des hymnes , traduit du San-

scrit p. Langlois. T. III. 8. Pari», Didot. 10 fr. — Rig-Veda San-

hita, a Collection of ancient Hindu hymns, constituting the first Ash-

taka or Book of the Rig-Veda. Transl. by //. Wilson. 8. 10 sh. —
Schiefner, A., et A. JFeber, variae lectiones ad Bohlenii editionem Bhar-

triaris sententiarum pertinentcs , e codd. extr. 4. Berlin, cpl. 2. —
Studien, indische. Zeitschr. f. d. Kunde d. ind. Alterths. Hrsg. v. A.

Weber. 1. Bd. 2. u. 3. Hft. 2. Bd. 1. u. 2. Hft. Berlin, ä 1%. — Susrutas,

Agurvedas. Nunc primum ex Sanscr. in lat. serm. vert. et ill Frz. Hcss-

Icr. T. III. 8. Erign. 4^^/10 (cpl- H'/ao)- — Figra morvasi, a drama,

by Kalidasa. Ed. by M. Wilson. 8. 10 sh. 6 d. — Yajurveda , the

white, ed. by A. Weber. Part. I, No. 4 and 5. 4. Berl. 6. (b. j._18).
-— Kopten. Rrugsch, s. Aegypter. — Schwartze , M. G., koptische

Grammatik. .Hrsg. v. H. Steinthal. 8. Berl. 5%. = Pehlwi und
Perser. Bundehesh liber Pehlvicus. E. vet. cod. Havn. descr. duas

inscriptiones regis Saporis I. adi. N. L. Wcstergaard. 4. Kopenhagen.

2. — Fergusson, s. Assyrier. — Gulistan, the, of Shekh Sadi ofShiräz.

Ed. by E. B. Eastwick. 8. 12 sh. — Sadi's Moslicheddin. A. d. Pars,

übers, v. E. H. Graf. 2. Bdchn. 16. Jena. Vo. — Samachscharii , s.

Araber. — Schehir Eddins Gesch. v. Tabaristan , Bujan, Masanderan.

Persischer Text. Erst. Theil der muharaedanischen Quellen z. Gesch. d.
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siidl. Küstenländer des kaspischen Meeres. Hrsg. v. B. Dorn. 8. Pe-
tersbg. (Lpz. , Voss). 5. — Spiegel, Fr., Grammatik d. Parsissprache

n. Sprachproben. 8. Lpz. 2%. — Stern, M. A., d. 3. Gattung d. achä-

menischen Keiiinschriftcn erläutert. 8. Götting. 1%. — Vaux, s. Assy-
rier. :^=: Slam e sen. Grammatica linguae Thai, aut. D. J. B. Palle-

ß^oix. Bangkook. =:= Syrer. Wichelhaus, J. , de novi Testament!
versione syriaca antiqua quam Peschitho vocnnt libri IV. 8. Halle. 1%.
:=; Türken. Biancki, T. X., et J. D. Kieffcr, dictionnaire turc-fran^

2 Tom. 2. ed. 8. Paris, Bi^nohi. 75 fr. — Derbend- Numeh, or the

history of. Derbend. ed. by Mirza A. Kazem - Beg. 4. St. Petersbg.

(Lpz., Voss). 3V3. --- Z e n d. Avcsta, d. heil. Schriften d. Parsen.

Z. erstenm. im Grundtext sammt d. Huz - varesch- Uebersetzg. hrsg. v,

Frdr. Spiegel. 1. Abth. Vendi<lad. Fargard 1

—

X. 8. Lpz. 2. — lien-

fey, Th., einige Beiträge z. Erklärg, d. Zend. (Abdr. d. Anzeige v. H.
Brockhaus, Vendidad). 8. Götting. '^/^^. — Spiegel, Frdr., d. 19.

Fargard d. Vendidad (A. d. Abhdign. d. L Cl. d. Akad.). 4. München.

Vi 5. 2. Abth. 3/^. — üb. einige eingeschob. Stellen im Vendidad.
(Aus dens.), 4. Ebend. Vis- — — > s« Perser.

c.

Klassische Philologie und Alterthumskunde.

1. Allgemeine ^Verke.

Xcitscliriften und »Sammelwerke. Etruria , V , studj di

FIIolo;:ia, di letteratura di pubbl. istruzione e di belle arti per Tanno
1851. 8. 10 P'asc. Florenz. 2Vi5- — Krüger, K. W., histor.-philolog.

Studien. 2. Bd. 8. Berl. lYg. — Melanges greco-romains tires du buUe-
tin historico-philolog. de l'acad. d. S. Petersbg. T. I, 1. 8. St. Peters-
bourg (Lpz., Voss), ly^. — Museum, the classical. (published quarterly).
8. No. 26. Lond. SVg sh. — rheinisches, f. Philologie. Hrsg. v.

F. G. Welcher, F. Ritschi u. J. Bernays. 8. Jahrg. 4 Hfte. Bonn. 4.— Philologus, Zeitschr. f. d. class, Alterthum. Hrsg. v. F. IV. Schnei-
dewin. 5. Jahrg. 8. 4 Hfte. 5. — Realencyclopädie d class. Alter-
thumsw. Hrsg. A. Pauly , Forts. Chr. IFalz u. JV. S. Teuffei. Lfg.
125 — 134 (Thymiaterion — Vocatio). 8. Stuttg. ä V3. — Revue ar-
cheologique ou recueil de documents , et de memoires relatifs ä Tetude
d. monuments, ä la numismatique et ä la philologie. 8. Annee. 8. Paris
Leleux. 30 fr. — Schaaff, L., Encyclopädie d. klass. Alterthsk. 5. Aufl.

1. Thl. 2. Abth. Leitfaden z. Geschichte d. röm. Litt. v. E. Horrmann.— Zeitschrift f. d. Alterthumswissensch. Hrsg. Th. Bergk u. J. Caesar.
9. Jahrg. 1851. 6 Hfte. 4. Cassel. 3. — f. d. Gymnasial wesen,
s. Pädagogik. ^~^ Methodik. Krüger, G T. A., die Kritik bei Er-
klärung d. grierh. u. lat. Klassiker in d. Schule, erläutert an einigen
Stellen d. Satiren u. Ejisteln d. Horaz. 4. Braunschweig. Vi» — Saal-
schütz, s. B. Allgemeine Werke. =z= Uiog^rapSiie von Philologien.
Ameis, K. Frdr., Gottfr. Hermann's pädagog. Einfluss. E. Beitr. z.

Characteristik d. altclass. Humanisten. 8. Jena. ^/o. — Lebensabriss v.

J. C. Orelli. (A. d. Neujihrsbl. d. Stadtbiblioth.). 4. Zürich. 1/3.

Zumpt, A. IV., de Caroli Timothei Zumptii vita et studiis narratio.
Acced. C. T. Zumptii oratt. lat. 6. 8. Berl. l^/y.

*i. Griechische Sprache and liitteratur.

liCxika. Dictionnaire fran(^ais grec, p. Alexandre, J'liinche et Dc-
fauconpret. 8. Paris, Hachette. 15 fr. — Dunbar, G. 4. M. , A. Greek-
English and English-Greek Lexicon: with Addenda and Critical reiuarks

SS. Ju/irb. f. Phil. od. Kril. Bibl. Bd. L.Mll. Hfl. i. 23
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on various passages in the classic authors and the New Testament. 3. ed.

4. 43 sh. 6 d. — Handwörterb. d. gr. Spr. Begr. v. Frz. Passoiv. 5. Aufl,

Neu bearb. v. F. Chr. Fr. Rost, Fr. Palm, 0. Kreussler. II, 4. u. 5.

Lfg. (UaQaci'a — nQÖdQO^og). 4. Lpz. ä ^o (b. j. 9'/,o)- — Ozaneaux,
G., nouveau dictlonnaire fran9ais-grec. 2. ed. 8. Paris, Hachette. 15 fr.

— Pape, JF., Handwörterb. d. griech, Spr. In 4 Bdn. 2. Aufl., 3. Bd.:

"Wörterb. d. griech. Eigennamen. 2. Aufl. 8. Braunschw. 1% (1.—3. Bd.

7%). — Ramshorn, K., Griech.-deutsch. Handwörterb. 3. Ausg. 8. Lpz.

IV2. — Thesaurus linguae graecae ab //. Stephano constructus. tert. ed.

C. B. Haase, G et L Dindorf. Vol. VH, F. 5. VIII, 1. (avv^^vfJ^a —
VTtodiacpQ-siQco). ]<'o\. Paris, Didot. ä 3%. := Grammatik, Metrik,
Hülfsmittel f. d. Unterricht. Ahrens , H. L.

,
griech. Eleiiientar-

buch a. Homer. 1. Curs. 8. Göttingen. ^2- — Arnold, Thom. Kerch.,

a practical introduction to Greek prose composition. Part 2 , the par-

ticles. 8. 6 sh. 6 d. — the first Greek book, on the Plan of Hen-
ry's first latin book. 2. ed. 12. 5 sh. — Black, J. T. , Numerical ar-

rangement of greek metres. 1 sh. — Compendiaria graecae grammatices

institutio. Ed. ster. Turin. %. — Bonaldson, J. G., Graecae gram-
maticae rudimenta, constructionis graecae praecepta. Neue Ausg. 12. 2 sh.

6 d. — Edwards, J. , a first greek reader, from the German of Jacobs;

with english notes 4. ed 12. 4 sh. — Feldbausch, F. S. , u. K. F.

Süpfle, griech. Chrestomathie f. d. 2 ersten Jahrescurse im gr. Sprach-

unterr. 5. Aufl. 8. Heideibg. %. — Hüser, d. Zeit u. d. griech. Zeit-

wort. 4. Cöslin. ^4- — Jacobs, Frdr. , Elementarb. d. gr. Spr. 1. Thl.

15. Aufl. bearb. v. J. Classen. 8. Jena. %. — Januskowski, de ad-

verbiorum graecorum formatione. 4. Gymnasialprogr. Bromberg. —
Kleinschmidt, A. F., quaestionura de attractione quam dicunt partic. N.

Gymnasialprogramm. Torgau. — Kühner, R. , Eiementargramm. d. gr.

Spr. 11. Aufl. 8. Hannover. %. — Lancelot, E., le jardin des racines

grecques, avec les derives, un traite des particules indeclinables et un

recuell des raots fran^ais tires de la langue grecque. Ed, rev. p. J. B.

Gail. 12. Paris, Delalaiu. 2 fr. — Lobeck, J. FL, quaestionum ioni-

carum über. Quo novam Hippocratis editionem indicit aurtor. Fase. I.

8. Königshg. V^. — Maltby, E., a new and complete greek gradus, or

poetical lexicon of the greek lang. 3. ed. 8. 21 sh. — Manoury, A. F.,

grammaire de la langue grecque. 2. ed. 8. Paris, Dezobry et Magde-
leine 2;j fr. — Meissner, 0., z. Metrik. M. Vorw. v. K. Lehrs. 8.

Göttingen. %. — Mezger, L., u. K. A. Schmid, gr. Chrestomathie f. d.

mittl. Abthign d. Gymn. in 2 Cursen m. Anm. u. Reg. 2. umg. Ausg.

8. Stuttg. -^j Wörterb.dazu ^o. — Schmidt. H.,u. JF. IFensch, Elementarb.

d. gr. Spr. 1. Abth. z. Uebers. a. d. Gr. ins Deutsche. 2. Abth. z. Uebers a.

d. D. ins Gr. 3. Ausg. 8. Halle ^V'i-^- — Scidensiückers, J. II. P., Elemen-

tarb, z. Erlerng. d. gr. Spr. l.Abth. 4. verli. Aufl. 8. Hamm.
''-f^.
— Steiner, s.

Aristoteles. — Thiersch, Frdr. , disquisitiones de anologiae gracae capi-

tibus minus cognitis. P. T, 4. (.4us d. Abhdign. d. Acad.). München,
•^/jp. — Tzschirncr , P.

,
graeca nomina in £1 exeuntia. Commentationis

lexicographicae et grammaticae particul. I. (Gymnasialprogr.) 4. Breslau.

1^. — Yonge, C. D., Exercices in greek prose cornjosition; for the use

of Eton etc. 12. 5 sh. 6 d. = Kritische Abhandlungen über
mehrere Schriftsteller. Th. Bergk , cominentation. criticar. spec.

"VI. 8. Marburg. Progr. — Düringer, de synaeresi apud poetas sceni-

cos neglecta 4. Gymn.-Progr. Tilse. — Kappejne van de Copelle , N.

J. B. , observationes criticae in auctores veteres graecos. P. I. Nim-
wegen. 90 c. — Westermann, A., comraentationum criicar. in srript.

graec. p. 11 et H[. Progr. 4. Lpz. ^= Schriftsteller nebst dar-
auf bezüglich en Schriften und ü ebcrset zun gen. Aeschi-
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nes S ocrn l ic, Hermann, K. Fr. ^ de Aeschinis Socratioi reliquiis dis-

sert. acad. 4. Göttingen. ::-^ Aesch yl us. 8. Poet, scenic. — Aescliylus,

tlie lyrical. dramcs of, froin the Greek. Translated into enjj;lisli verse by
Johii 'Stuart Blackie. 2 vols. 8. London. 16 sli. — Tragödien, verdeutscht

V. J. Minckwilz. Neue Ausg. 16. Stuttg. 2. — Keck, IL, der theol. Cha-
racter d. Zuus in Aeschylus' Proniethenstrilogie. 4. Gliickstadt, V). — Kic/if,

E.J., Aeschyiea. 8. Leyden. %. — Schiller, L. , krit. u. exeget. ßemerkgn.
z. d. Persern d. Aeschylus. fProgr.) 4. Erlangen, Vj. — Sommerbrodt, J., de
Aeschyli re scenica. P. II. c. tab. 4. Liegnitz. "^A, ( P. I et II : 1), —
Thomas, E., essay sur la geographie astronomi(jue du Promethee d'Eschyle.

4. Montpellier, Böhm. = A esopus. S. Paroemiogr. — A na x imenes.
s. Rossifinol. 7. :=r Antiochus s. Grysar. 5. — Anecdota graeca e
mss. biblioth. Vatic. Angel. Barberin. Vallicelli. Medic. Vindobonens.
depronipta. Ed. et indd. adiec. P. Matranga. 2 partt. 8 Rom (Mün-
chen, Franz). 5%. :^=^ Anth olo gia. Griech. Anthologie. Metrisch über-
setzt V. W. E. IVeber. 2. Bdchn. 16. Stuttg. i/j (Theil d. griech. Dich-
ter in metr. Uebers. v. Osiander u. Schwab). ::= A poll oniu s Rhod.
Köchly, //,, emendationes A'pollonianae. 4. Progr. Zürich. — Merkel, /f.,

ein Capitel Prolegomena zu Apollonius Rhodius. 4. Gymn.- Programm,
Schleusingen. :^— Apostolius, s. Paroemiogr. := Ar atus, s. Poet, buc,
et didact. = Aristophanes. S. Poetae scenici. — Aristophane, Plutus
ou l'egale repartition des richesses, comedie en vers, trad. p. A. Fleury,
18. Paris, Ledoyen. — Gerhard, 0. , de Aristarcho, Aristophanis inter-
prete. 8. Dr. diss. Bonn. =: Aristoteles. Aristotelis opera omnia.
Vol. n. cont. Ethica, natural, auscult. , de caelo, de generat. et meta-
phys. 8. Paris, Didot. a 4. — Aristotle, The Nicomachean Ethics transla-
ted; vvith notes , original and selected, an analytical introduction, and
questions for the use of students. By R. JV. Browne. (Bohn's classical

library). 12. 5 sh. — Nickes , J. P., de Aristotelis politicorum libris.

8. Bonn. ^^. — Prantl, C. , üb. d. Probleme d. Aristoteles. (Abhandi, d.

Akad.). 4. München. ^/^. — Spengel, L. , üb. d. Rhetorik des Aristo-
teles. 4. München, ^^/^q. (A. d. Abhandlungen d. Akad.), — Starke,
Aristotelis de principiis agendi corumque ratione sententia. 4. Gynin-Progr.
Neu-Ruppin. — Steiner, C, de numero oratoris. Sententiae ab Aristotele

et Cicerone prolatae in theoriae formam redactae. Gymn -Progr. 4. Po-
sen. :l^ Arrianu s. 'Aqqiuvov 'Als'gävdQov 'JvctßaaLg. Mit erklär. Anm.
V. K. IV. Krüger. 8. Berlin. *4. — — recognitam c. annotat.
crit. et tabula chronologica in usum scholar. ed. K. W. Krüger. 8. Ebd.
%• — ^' expeditione Alexandri libri VII. Recogn. R. Geier. 8.
Lpz. , Teubner. 3/, ,, m. Karte Y,^. =z: Arse nius . s. Paroemiogr. =:
Babrius. Babrius, fables de. Texte revu p. F. Dübner avec des no-
tes p. C. Müller. 12. Paris, Lesoffre. = Bion, s. Poetae. r- Buco-
lici, s. Poetae. c=: Callimac hus. Schneider, O. E. H., prolegomena
in Callimachi Alticov fragmenta. 4. Gotha. Progr. :=: Comici. Benoit,
Ch., cours complementaire de la litterature grecque. Etudes sur la co-
raedie politique ä Äthanes au temps de la guerre de Peloponnese. 1. le^on.
8. Paris. = Cyclici. Struve , J. Tk. , de argumento carminum epico-
rum, quae res ab Homere in lliade narratas longius prosecuta sunt. Part IF.

8. Casan. (Lpz., Voss). «
', ,^

, cpl. y^. n^ Demetrius Phalcreus;
S.Herwig. 5. = Demosthenes. Demosthenis orationes ex rec. G. Din-
dorfii. vol. I et II. Ed. II. correctior 8. Lpz., Teubner ä '/^. —

ausgewählte Reden. Erklärt v. A. Westermann. 2. Bdchn. 8. Lpz.
Va (Sammlung v. Haupt u. Sauppe). — les quatre Philippiques.
P. Lemoine. 12. Paris, Hachette. SVs fr. — la troisieme Olyn-
thienne, p. F. Pricur. 12. Paris, Delalain. 50 c. (Biblioth. nouv. gr.) —
• discours sur la couronne, p. G. Beleze. Ebd. 4V> fr. pour

"23*



356 Sprachen und Litteraturen.

Ctesiplion ou sur la couronne, p. E. Sommer. 12. Paris, Hachette. 2V3 fr.

(Auteurs, les Grecs). — Texte grec public avec un choix de
notes p. L. Quicherat. 12. Paris, Hachette. avec analyses et

notes p. L. yi. Vendel-Ileyl. 4. ed. 12. Paris, Delalain. 1% fr. the
oration on the crown. Ed. frora the text of Baiter and Sauppe, with
engiish notes and grammatical references, by Th. K. Arnold. 12. 473 sh. —

the greek text of the Zürich edition, with explanatory notes. By
B. Drake. 5 sh. — • translated into Englisch by J. Norris. 12.

Cambridge. 3 sh. — Scholia in Demosthenem ed. G. Dindorf. 2 voll. 8.

Oxford, University press. 15 sh. — Fröhlich, J. v. Gott, üb. d. in De-
inosth. R. V.Kranze enth. Grabschrift auf d. b.Chäronea gefallenen Athener.

4. München, ''/^
,,. (Aus d. Abh. d. k. Akad.). — Nitzsch, G. G., de De-

niosth. oratore tali, qualem Plato requisivit. 4. Kiel. Diss. acad. — SchÖ-
ningh, üb. d. rednerische Kunst in d. ersten phiiipp. Rede d. Demosth. 4.

Göttgen. Ys. (Schuiprogramm.) :=. Dio Cassius, Dion Cassius histoire

romaine, trad. en franyais avec des notes etc. et le texte en regard.

collationee sur les meilleures editions et les manuscrits p. E. Gross.

T. III. 8. Paris, Didot. 10 Fr. =r= Diogenianus. Paroemiogr. =.
Diodorus. s. Excerpta. =: D iony siu s Halic. s. Excerpta. =
Epictetus. Epictetus redekundig handboekje, vertaald en opgehelderd
door D. Burger. 8. Amsterdam. 55. c, = Euclides. Euclidis Elemen-
torum prob. XXXII. libri. I, explic. C. J. Hill. 4, I— Ilf. Lund. ~
Eurip ide 9 , s. Poetae scenici. — Euripides' Werke. Griech. m. metrischer
Uebersetzg. u. prüfenden u. erklärenden Anmm. v. J. G. Härtung. 11.

Bdchen.: Hecuba. 12. Bdchen : Helena. 12. Lpz. Vg "• % (h. j- ^^Vso-
—

ausgewählte Tragödien. Erkl. v. F. G. Schöne. l.I3dchen: Bakchen,
Iphigenia in Taurien. 8. Lpz. Yg^ (Saramlg. von Haupt u. Sauppe.) —

Hecube, Nouvelle ed. accomp. d. variantes et publice av. d. notes

p. A. B. Begnier. 12. Paris, Hachette. 90 c. — Iphigenie en

Aulide. Texte grec, revu et acc, d. n. p. Vaillant, 12. Paris et Lyon,
Perisse freres. — Jphigen. Taur. et Helena. Textum emend. et

notal. subj. C. Badham. IOY2 s. — tragoediae c. fragmentis. Versio

lat. etc. T. III. 16. Leyden. ä 1. — The tragedies, litteraly

translated, with critical and explanatory notes, by Th. A. Buckley.

Bohn's classical library. Vol. 2. 5 sh, — Werke, raetr. übers, u.

m. Anmm. begleitet v. G. Ludwig. 12. u. 13. Bdchen. Orestes u. rasen-

der Hercules. 16. Stuttg. ä y^ (Dichter, v. Oslander u. Schwab). —
der Cyclop, Deutsch im Versmasse d. Urschr. v. A. Scholl. 8.

Braunschw, %. — Hecuba and Medea. Litt, transl. by A. B. Faussett.

2 vols. 12. Dublin. IV3 sh. — Jan, L, v. , Anmerkungen zu Euripides
Andromache z. Förderg. einer gründl. Vorbereitg. 8. Schweinf. Yj^.

—
Pyl, C. Th., de Medeae fabula part. H. Dr. Diss. 8. Berl. = Ex-
cerpta e Polyb. Diodoro, Dionys. Halic. atq. Nicoiao Damasceno cet.

ed. C. A. L. Feder, p. II, Nicolai Damasceni Fragram. 4. Darmstdt, %.= Fragmenta historicorum graecorum, ed, C. Müller. Vol. IV. 8.

Paris,Didot(Bibl. Scriptor. Gr. vol. XXXVI.). Vio. cpl. 19. = Geo-
graphi. Bernhardy, G., Analecta in geographos Graecorum minores,

Comm. acad. 4. Halle. Ys- ^^^ Gre gorius Cyprius. Paroemiogr. —
G reg orius N is saeu s. G. v. N, Lobrede auf unsern heil. Vater
Ephraim den Syrer. A. d. Griech. ins Deutsche übers, v. H. Mosner,
8, Bayreuth. %. — H armenopuli, C, Manuale legum s. Hexabiblas,

c, appendicibus et legibus agrar. Rec. et ill. G. E. Heimbach. 8. Lpz.

5%. = Her acutus. Heracliti allegoriae Homericae. Ed. E. Mehler.
8, Leyden. lYs- — Hubmann, J. G., Herakleitos d. Ephesiers Ansichten
üb. d. Natur d. Weltalls, Progr, 4. Amberg. */24. = Hero. Hero of

Alexandria, the Pneuraatics, Transl. from the Gr. and ed. by B. Wood-
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croft. 4. 14 sh. — Leironne , recherches crit., histtr. et geogr. siir les

fra^jm. d'Heron d'Alex. ou du Systeme metrique egyptienne. (Ouvrage

posthume.) 8. Paris, Impr. nat. = tierodolus. Herodotos. Erklärt

V. R. IL Lhardy. 1. ßdchen. H. 1. u. 2. 8. Lpz. Vs« (Sammlung von

Haupt u Sauppe.) — historiar. libri IX. Cur. H. R. Bietsch.

vol. ir. 8. Lpz. (Teubner.) ä » 24- — histoire, trad. du Grec p.

Larcher av. d. notes. 2 vols. 12. Paris. Charpentier. 12 fr. — Book
I. Transl. litteraliy into engl, prose, from the text of Bacher, by. //.

Owen. 12. Duhlin. 1 sh. 6 d. — Herold, emendationum Herodotearum
specimen. 4. Nürnbg. Progr. — flupfeld, s. V. Alte Gesch. Lyder u.

Chaldäer. — Sulomon , C. A. , de Thucydide et Herodoto. Qüaeitionuni

historicarum s|)ecimen. 4. Berlin. %. — Zimmermann, Bemerkgen. üb.

d. Stil d. Herod. 4. Clausthal. Progr. = Hesiodus. Rott , J., de in-

terpolationibus theogoiiiae Hesiodeae. Progr. 4. München, '/k,. :^= Hie-
rocles, s. Stobaeus. =tr Hipjiocr ates, H., oeuvres completes. Trad.
nouvelle avec le texte grec en regard ,

coliationne sur les manuscrits et

toutes les editions, accomp. d'une Introdurtion , de comm. medicaux, de
variantes et de not. philol. , suivi d'une table generale des matiereS p.
E. Littre. T. VII. 8. Paris, Bailiiere. 10 fr. — Daumhauer, A. G. v.,

comm. in librnm, qui inter Hippocraticos exstat, tzsqI cpvaiog dv&Qcönov.
Diss. acad. 8. Utrecht. — Lobeck, s. Grammat. :=: Uistorici, s.

Fragmenta. ::rr: Homerus. Hom. carm. ed. G. Dindorf. Vol. II. ed. III

8. Lpz. (Teubner.) ^/]^. — Iliadis rhaphodia I. Rec. et crit.

annot. instr. J. M, van Gent. 8, Leyden. 1/3. — 1. chant d'Odyssee
p. E. Sommer. 12. Paris, Hachette. 90 c. (Auteurs Grecs). —
Odysseia, Böckerna I— VIII. Med upplysande Anmärkungar bearbetade
efter Cru.sius, samt Ordbok af H. Aminson. 8. Stockholm, 2%. —
Iliad, Book 1 to 4 vvith a critic. introd. and copious engl, notes. By T.
K. Arnold. 12. 7 s. 6 d. — Iliade. Ed. class., revue sur les

meilleures Editions, acc. d'analyses et de not. p. F. Lecluse. I. chant.

12. Paris, Delalein. 20 c. — the Iliad, the 1., 2. and 3. Cantos,
translat. ; with a View to render a literal Interpretation as near, as

raay be, in a metrical ver.sion, most conformable with the original hexa-
meter. 8. 5 sh. — Plliade, Traduction de Mme. Dacier , rev. et

corr. sur les dern. edd. gr. p. H. Trianon. 12. Paris, Lefevre. 3 fr.

50 c. — Odyssee, suiv. du combat des rats et de grenouilles, d.

hymn., d. epigr. et d. fragmm., trad. p. 3Ime. Dacier, MM. Tria-
non et E. Falconet. 12. Paris, Charpentier. SVo fr. — Batrakhomyo-
machie, trad. du grec en vers franc;-., prec. et suiv. d'un choix de poesies
latines trad. aussi en vers fran^. p. J. P. C. Paulinier. 8. Paris, Ha-
chette. — Ahrens, H. L. , de hiatus Homerici legitimis qbsd. generibus.
8. Hannover. Progr. — Beccard, Th., de scholiis in Homeri II. Vcnetis
(A.). Pars I. 8. Berl. *4- — Bernays , J., versionum Homericarum pen-
tas. 4. Bonn. Progr. — Cauer , E., üb. d. Urform einiger Rhapsodien
d. Ilias. 8. Berl. 1/3. — Friedreich, J. B. , die Realien in der Iliade u.
Odyssee. 8. Erlangen. 3^/^. — Heraclit, s, Heraclitus. — Holzapfel, R.,
üb. d. Gleichklang b. Homer. (Abdr. a. d. Ztschr. f. d. G.-W.) 8. Berl.

%. — Köchly, H., de Iliadis B, 1 — 484 disp. 4. Zürch. Index lectt.

—

Lange, C. E., de facetiis Homericis. 4. Zittau. Progr. — Lauer, J.
Frz., literar. Nachlass. 1. Bd. Zu Homer. Hrsg. v. Th. Beccard u. M.
Hertz. Geschichte d. Homer. Poesie 1. u. 2. Buch. Nebst Bruchstücken
Homer. Studien. 8. Berlin. 1%. — Nüsslin, F. A., Beitrag zu einer an-
regenden Erklärg. d. Homer n. d. Elemente d. sittlich-Schönen : 1) d. 8.
Ges. d. Odyss. 2) einiger platonischer Stellen a. Homer. 8. Mannh. V3.

—

Oertel, F. M., comm. III. de chronologia Homerica. 4. Meissen. Progr.— Pazschke, üb, homerische Naturanschauung. 4. Stettin. Progr. —
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liumpf, H., Beiträge z. Homer, Worterklärg. n. Kritik. 4. Giessen. l/^.

— Schünnann, ./., de hymni in Cererem Homerici aetate atque scriptore.

8. Münster. Dr. diss. — Schulze, C, V^erzeichniss d. honier. Epitheta.

4. Magdeburg. %. — Felsen, A. de, de comparationibus Homericis. 8-

Berl. Y^,. ^^ Inscr ipt io lies Corjuis inscriptionum graecarum. Edd.
A. nöckh et J. Franz. Vol. III, F. ÜI. Fol. ßerl. 5% (b. j. 47V2^.

—
Leopardi, G., Epistolario con gl' iscriptioni greche triopee da lui tradette

e le lettere di Pietro Giordani e Pietro Coletta all' autore raccolte e Or-

dinate da Pr. Viani. 2 Vol. 12. Florenz. 3. — Ross, L. , ad v. c. A.
Böckhium ep. epigraphica. Insunt lapis P'ourmonti alt. restit. titulusque

Thespiensis ined. C. tab. lilh 8. Halle. %. — Stephani, L. , Titulorum
graecor. partic. V. 4. Dorpat Ind. schol. =- Jo sephus. Flavii Josephi

Jiidaei opera omnia ad opt. libror. fid. Ed. ster. 6 Tomi. 16. Lpz.
(Tauchnitz.) ä ^/o. =: Iso er u tcs. s. Flato , Stallbaum. =^^ Justinus
Martyr. Justinus des Märtyrers Brief an Diognetus. Griech. u. Deutsch

mit Einieitg. u. P>läutergen. \. Hoffmann, 4. Neisse. */o. :=: Lucianus.
Lucians aiisg(^wählte Dialoge f. d. Gebrauch in Tertia erkl. v. G. F.

Eysell u. C. JVeismann 2. Autt. 8. Cassel. %. — — Dialogues d.

morts. Av. d. notes p. E. Pessonneaux. 12. Paris, Hachette. 1 fr. —
Remacly , //. J. , Observationum in Luciani Hermotimum specimen. 4.

Bonn. Vj. — Schwidop, observationum Lucianearum spec. II. 4. Königs-

berg. Gymn.-Progr. r=r L y cur gus, Heinrich., C. F., schedae Lycur-

geae. Digess. suisque annot. auctas ed. J. Freudenberg. 4. Bonn, Va- ^=

Macar iu s. Paroemiogr. = Manetho, s. Poetae b. et d. = Mar-
cellus u. Maximus, s. Poetae b. et d. t:= Nieander, s. Poet,

buc. etdid. ^= iV tca n or. Nicanoris tcsqI 'lliay.rjg aTLyfirjg reliquiae emen-
datiores. Ed. L. Friedlünder. 8. Königsbg. 1%. = Nicola us D amasc.
s. E.xcerpta -— N o nn u s. lUgler , Meletemata Nonniana. Part. I. 4.

Potsdam. Frogr. = Oppianus, s. Poet. buc. et didact. ^;= Oratores.
fVestermann , A., Untersuchgen. üb. d. in d. Att. Redner eingelegten

Urkunden. 4. Lpz. 1. (A. d. Abhh. d. K. Ges. d. W.) — Oribase,
Oeuvres, texte grec, en grande partie inedit, coli. s. 1. manuscr. , trad.

en franf,, av. une introd., d. notes, d. tables et de pianch.
, p. Busse-

maker et Daremberg. T. I. 8. Paris, Bailliere. 12 fr. (Collect, d. med.

gr. et latins. T. I.) := r i g ene s. Origenis philosophumena ed.

Miller. Oxford. = P a r o emio gr aphi. Corpus paroemiographorum
Graecorura. Ed. E. L, a Leutsch. T. II. 8. Göttingen. 5. =r Phile, s.

Poet. buc. et didact. := Philo L ariss acus. Hermann, K. Fr.f

Disp. de Philone Larissaeo. 4. Göttingen. */,,,. (Ind. Scholar.) =: Philo
J ud aeus. Philonis Judaei opera omnia. Ed. ster. T. I. u. II. 16. Lpz.

(Tauchnitz) ä 1/2. = Pindarus. Pindari carmm. c. deperditor. fragmm,

seil. Releg. F. G. Schneidewin. 8. Lpz. (Teubner.) »/j^. — , ad

fid. text. Böckhiani. P. I. Od. Ol. Notas quasd. angl. adi. G. G. Cookes-

Icy. 2. ed. 8. 28 sh. =rr: Plato. Piatonis Opp. omnia, uno volum. cora-

prehensa. Ed. G. Stallbaum. 4. Lpz. (Tauchnitz.) 4V2. — Plato's Werke,

Griech. u. Deutsch m. erklär. Anmm. 4. Tbl. Eutyphron n, Kriton. 2.

verb. Aufl. 12. Lpz. 1/3, 12. Tbl. Euthydemus. %. 10. Tbl. Alkibiad.

I. %. 13. Tbl. Protagoras. ^/-^. — dialogi secundum Thrasylli

tetralogias dispositi. Ex recogn. C. F. Hermanni. Vol. I. u. II. 8. Lpz.

(Teubner.) V2 "•
'/
f Nr. 1. Euthyphr. Apolog. Crito. Phaedo. 1/5-

2: Cratyl. Theaet. Vi- 3: Soph. Politicus. Vi- 4: Phileb. Pannen. '/^.

5:Conv. Phaedr. %• 6 : Alcib. I., Alcib. II. Hipparch. Anterastae,

Theages. %. — Opera omnia. Recogn. J. G. Baiterus, J. C. Orel-

lius, A. G. Winckelmannus. Vol. II. Ed. III. 16. Zürch. %. —
dialogorum delectus. Sect. 1 : Euthyphro. Apol. et Crito. Sect. 2: Phaedo.

Ed. G. Stallbaum. 8. Lpz. (Serig.) ä V^. — le Criton, Texte
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rev. av. argum. et not. eii fran^-. p. Fr. Dübner. 12. Paris, Didot. —

;

— — , Ed, classique av. soniin. et not. p. A. Mottet. 12. Paris, Dcla-

lain. 60 c. — ou le devoir du citoyen. Texte gr. av. un arguni.

et d. not. en fran^. p. JFaddington-h'astus. 8. Paris, Hachette. IVt fr. —
Gorgias , with noles by 77«. fToolsey. 2. ed. 8. Boston and Cam-

bridge, Munroc et Co. — Pliaedriis. Rec. C. liadham. 12. 1% sli.

— Phedon. T. gr. rev. s. les meilleures edd. et aniioLe — p. Ch.

Thurot. 12. Paris, Dezobry et Magdeleine. — sämmtl. Werke.
Uebers. v. H. Müller, m. Einleitgeil. begl. v. K. Steinhart. 2. Bd. 8.

Lpz. ä 3. — works. Transl. by G. Ihirgess. Vol. IV. (Bohn's

class. libr.) 12. 5 sh. — Pliedon. Trad. p. Dacier. 18. Paris,

Lecou. 3'/., fr. — Fischer, C. , de Parmenide Piatonico. 8. Stuttg. ^/j.

— Hermann, K. Fr., de partibiis animae immortalibus sec. Piaton. 4.

Götting. % (Ind. scholar.j. — Nüsslin, F. A., d. Piaton. Kriton vom
Gehorsam geg. d. Gesetz, übers, u. erläutert. 2. verb. Aufl. 8. Mannh.
^4. S. auch Homerus, Nüsslin. — Schivanitz, quaestiones Platonirae. 4.

Eisenach. Gymn.-Progr. — StaUbaum, G., Isocratea ad illustrandas Phaedri

Platonici origines. 4. Lpz. Progr. — Foorthuysen, E. v., de Piaton.

doctr. de comm. bonor. , mulierum et liberor. in libr. de Rep. prop. 8.

Utrecht. Disc. acad. :=^ PI ut archu s. üb. Isis u. Osiris, n. neu
vergl. Hdschrifien. m. Uebersetzg. u. Erläutergen. hrsg. v. G. Parthey.

8. Berlin. 2. — ausge\\ählte Biographien. Erkl. v. C. Sintenis. 3.

Bdchen. Themistokles u, Perikles. 8. Lpz. %. (Sammig. v. Haupt u.

Sauppe.) — libellus de fluviis. Rec. et not. instr. R. Ilercher. 8.

Lpz. Vr.'
— ^i^ d'Alexandre. T. gr. av. somni. et not. p. J. Kercos.

12. Paris u. Lyon, Perisse fr. — , T. gr. N. Ed. av. un choix

d. not. p. r. Legenty. 12. Paris, Dezobry et Magd. — — —
, p. A.

Mottet. 12. Paris, Delalaine. 1 Er. —
, p. J.Geoffroy. 12. Paris,

Delalaine. 472 fr- — — •

—

, vie de Cesar. N. e. av. d. n. et d. argum,
p. A. Matcrne. 12. Paris, Hachette 1 fr. —

, p. G. Belcze. 12,

Paris, Delalaine. 4'/? fr. —• Marius. Sec. ed. Coraii, sei. not. adj.

A. liegnicr, 12. Paris, Hachette. 1 fr. — Schmidt, R. , de Plutarchea
c)uae vulgo fertur Homeri vita Porphyrio vindicanda. 4. Berl. Progr. —
Zeitz, J. F. R. , specim. litterar. inaugurale cont. observationes criticas

in Plutarchi vitam Arati. 8. Amsterdam. Vi,,. = Poetae bucolici et
didactici. Theociitus, Bion , Moschus, rec. C. Fr. Ameis. Nicander,
Oppianus, Marcelius, poeta de herbis, ed. F. G. Lehrs. Phile de ani-

uialibus, elepl'.ante, plantis — ed. Fr. Dübner. Poetarnm de re medica
it physica rtliq. collegit. U. Cats liussemaker, Aiatus, Manethonis,
Maximi et alior. astrologica reccns. et dissert. instr. H. Aöehhj. 8. Paris,

Didot. 2. -— Poetarum s c en icor um graccorum, Aesrhyli. Sophociis,

Euripidis et Aristophanis Fabulae superstites et perditar. fragmm. ex re-

<ogn. Dindorfii. Ed. 2. 8. Oxford, Parker. 21 sh. :rr Polybius, s.

Excerpta. :== Porphyrius, s. Plutarchus, Schmidt. := Pt o I ein aeus,
s. Zech, Vllf. Astronomie. ^r= Q uintus Sm yrn a e u s. Q. S. post-

homericor. libri XIV. Reo., prell, et adn. crit. instr. H. li'öchly 8. Lpz.
4-/g. zn^ S ph o des. S. Poetae scenici. — Sophocies' Werke Griecli.

i\\. metr. Uebers. u. prüf. u. erkl. Anmm. v. J. A. Härtung. 2. Bdchen.
Antigene. 3: Ajax. 4; Philoktetes. 5: Oedipus R. 6: Oedip. a. Kol.

7: Trachinerinnen. 12. fij)Z. ä '^,\q. — tragoediae graece et latine.

Ed. rec. G. Dindorfii. 2 Voll. 8. Lpz. (Teubner.) 2^ ,(,, Jedes Stück
einzeln ä V^. — Tragödien, verd. v. J. Minckwitz. Neue Ausg.
l6. Stuttg. 2. — ÖQciuara. Mit Einleitung'^n u. Anmm. f. Schulen
hrsg. V. A. fFiizschel. 5 Bdchen. (pilov.tritrig. 8. Lpz. */j. (b. j. l'-'j.

—

Erkl. V. F. jy. Schncidewin . 2. J3dchen. ; Oedipus Tyrannos. 3.

Bdchen.: Oedipus a. Kolonos. 8 Lpz. V;! •>• Va- (' — 3: l'^/ao ) Sannu-
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lung V. Haupt u. Sauppe.) — Oedipe roi, p. G.Carlet. 12. Paris.
Delal. 2% fr. — Oed. Rex. Texte and notes of Wunder transl.

inlo English, with a coli, of Diiidorf's text 8. 3 sh. — Oedipe
ä Colone. Ed. n. collat. sur les meill. textes av. d. not. p. Lavigcrie.
12. Lyon. Perisse fr. — Phiioctete. Ed. cl. av. anal, et not. p.

A. L. Vendel-Heyl. 4. ed. 12. Paris, Delal. 1 fr. — Gr. w.
Engl. not. By F. W. Schneidewin and R. B. Paul. Ed. by T. K. Arnold.
12. 3 sh. — the Ajnx. dsgl. — CoUsen , 0., Sophocles ein Ver-
treter seines Volks, auch in poiit. Hinsicht. Rendsburg. Progr. — Küst-
ner, ((uaest. de nonn. trag. Sophocl. locis. 4. Celle. Progr. — Lübker,
Frdr., d. Sophocieische Theologie u. Ethik. 1. Hälfte. 4 Kiel. 'j\. —
Pauckcr , s. 7. — Peters, de p<ccati in tragoediis Sophocleis vi et na-
tura comnient. 4. Conitz. Progr. — Rothe, üb. d. Compos, u. Idee d.

sophocl. Ajax. 4. Eisleben. Progr. — Volckmar , G. H. J. Ph., Obss.
in Sophocl. Antigonen. P. I. 4. F'ulda. V, 5. Progr. =z Stobaeus.
Stobaei, Joannis , eclogar. physic. et ethic. libri 2, Acced. Hieroclis

comm. in aurea carmina Pythagoreorum. Ad mss. codd. rec. Thom. Gais-

ford. 2 Tomi. 8. Oxford. (Lpz., VVeigel.) 8%. = Suidas. Uovtdag.
Suidae lexicon gr. et lat. Ed. G. liernhardy. Tom. H. Fase. IX. (Schluss

d. Textes.) 4. Halle, ä 1. (b. j. 30';^.) =z: Syne siu s. Homelies , trad.

p. la premiere fois dn giec en fran^ais, et avec le texte gr. corrig. publ.

p. B, Kolbc. 8. Berlin, ^/ij. = Tatianu s. Orat. ad Graecos. Ad
optini. libr. mss. rec. schjliis Parisin. nunc prim. integris ornavit, pro-

legomenis, annot. , vers., instr. J. C. Th. Otto, 8. Jena. l'/g. Corpus
apologetar. saec. Tl. vol. Vf. ^^ Test amentum novum. Test., d.

Neue. Griech. n. d. besten Hülfsmitt^ln krit. revid. ra. einer neuen Uebers.

u. e. krit. u. exeg. Komm. v. //. A. IF, Meyer. 2 ThI. Kommentar. 6.

Abthl. 2. Br a. d Kor. 2. verb. Aufl. 8. Göttingn. 1%. — Testamentum,
novum, ad exempl. Millianum, c. emendd. etc. Stud. et lab. G. Greenfield.

Rec. J. P. Engles. 32. Philadelphia. 1%. — Pauli Epist. ad Timoth.

II. C. comment. ed. Glo. Ed. Leo. 8. Lpz. Vs- (J et II: l'Vso).—
T. n. latine interpr. Hieronymo. Ex celeb. cod. Amiatino nunc prim.

ed. C Tischendorf. 4. Lpz. 6. — Schirlitz, S. Ch., Griechisch deutsches

Wörterb. z. N. T. 8. Giessen. 2. — Syrische Uebers. s. B. Syrer,

Wichelhaus. — Tischendorf, C. , Synopsis evangellca, conc. illust. et c.

crit. appar. rec. 8. Lpz. 1%. =r Theoer itus, s. Poetae buc. et didact.

— Döderlein, L., Interpretatio Thyonichi Theocritei s. idyllii XIV. 4.

Erlangen. Vi..- (Progr. acad.) ^= Theo gnis. Theogn dis elegiarum

editionis secundae spec. II. (ed. Th. Bergk.) 4. Marburg. Progr. =
Theo goniac. Schömann, G. F., de poesi theogonica Graecor. 4.

Greifswalde. Progr. .= Theophrastus. G. Bernhardy , annotationes

criticae in Theophrasti carmina. 2 comm. acadd. 4. Halle. = Thucy-
dides — d b. P. libri 8. Rec. G. Böhme. 8. Lpz. (Teubner.) a Vj„.

—
— ed. explan. E. F. Poppo. Vol. IV. Sect. L 8. Gotha, «/jg-

(Bibiiotheca graeca v. Jacobs u. Rost.) — Jcrzykowski, comm. de 5 locis

histor. Thucydideae (1, 1, 28; II, 78; III, 57, 107). 4, Ostrowo. Progr.

— Safomon, s. Herodotus. — An Analysis and Sumniary of Th.; with

a chronological table of principal events. 12. 7 sh. 6 d. — Ullrich, Bei-

träge z. Kritik d. Thucyd. 1. Abth. 4. Hambg. Progr. = Tryphio-
dorus. — Tryphiodori de Ilii excidio carmen denuo recogn. a KÖchly.

4. Zürich. Ind. scholar. -— X enophon. Xenophontis Convivium. Ed.

et crit. ann. adj. E. Mchler. 8. Leyden. %^.
Cyropedie, livr. I.

T. gr. av. un choix d. not. p. A. B. Masimbert. Paris, Dezobr. cet. —
Memoires sur Socrate. Traduct. de J. B. Gail. N. 6d. p. L. Gallais. 12.

Paris, Delal. 1 fr. 50 c. — KvQOv 'Avd^aaiq. Text end Anmärk-

ningar, Charta och Ordbok utgifwen af A. Mclander. 8. Wexiö. 2 Rdr. ~
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Black, J. F., Lesson.s in greek Ellipsis, froiii the first four diaplres uf

Xenophon's Anabasis, with fundaiuental ex()lanation , for the use of

f-cliooU. 12. 3 sh. 6 d. — hoch, Ä. , d Zug d. lOOOO, n. Xenoph. Aaa-
La.sis, geogr. erl. m. einei" Karte. 8. Lpz. 1^^.

3. AltitaliEiche .^pr»chcn.

Aufrecht, S. Th. , u A. Kirchhoff, d umbrischen Sprachdenkmäler.

Ein Versuch zur Deutung. 3. u. 4. Htt. 4. Berlin. 3 u. '2}U. c[)lt, 9V2.
—

S. auch Keller unter 5.

4. liafeinisclie .Sprache «nd Jjitteratiir.

Lexika. Andrews, E. A. , a copious and critical latin - english

lexicon, füunded on the larger of W. Freund, with addit. 8. 21 sh. —
Kaltschmidt, J. A. , a school dictionary of the latin. language. 2 pts,

12. 5 sh. — a latin dictionary. Ed. by Schmitz. 12 9 sh. —
Klotz, R., Handwörterh. d. lat. Sprache. 5. Lf. Cerasus — Condicio. 8.

Braunschw. ä »/j^. — Schmalfcld , Frdr., Deutsch-lat. Taschenwörterb.

f. unt. Klassen d. Gymn., Realsch. u. Seminar. 16. Eisleben. 1.

€}rainiuaii<^clse Schriften, Chrestomathieen, liCse- und
l^'CbungsbiiCher. Arnold, Th K. , a practical introduction to latin

prose composition. Part. 2. 3. ed. 8. 8 sh. — , Henrys first latin

book. New. ed. 12. 3 sh. — Böhme, B. H., historische Chrestomathie

a. d. lat. Schriftstellern f. d. mittleren Cl. d. Gymn, 3. Aufl. verb. u.

verm. v. G. Mühlmann. 8. Lpz. ^/o. — Borkenhagen, L., erstes lat.

Uebungsbuch , n. pract. Erfahrungen, 8. Berlin. %. — Bosworth , J.,

latin cunstruing ; or rules for translating latin into english, illustv. by pro-

gressive exemples from the best roman classics. 5. ed. 12. 2 sh. 6 d. —
Bruner , E. v., de itacismo Aeolico linguae lalinae. Diss. ac. 4. Helsing-

fors. — Browne, R. JV., Rudiments of latin grammar for ladies. 8.

1 sh. 6 d. — Capclle, F. v. , latijnsche grammatica voor eerstbeginnen-

den en meergevorderden. Eerste afd. : Etymologie. 12. Arasterd, Loman.
f. 1 , 10. — Dorn-Sciffen, G. , latine loquendi formulae in usum scho-

lasticum. 8. Utrecht. 65 c. — Dunglas, nouv. methode pour etudier la

langue lat. Paris, Lecoffre. — Fabian, de constructione particulae

q u u m. Part. II. 4. Tilsen. Progr. — Gantrel, J. , r^ponse aux obser-

vations critiques de M. P. J. Lemoine , sur les elements de la gramm.
lat. 8. Liege. — Grammatik, neuste lateinische. A. Zunijjt's Hinter-

lassenschaft. 8. Jena. ^3. — Gröber, E, A., neue praktische Anleitg. z.

Uebers. a. d. Deutschen ins Lat. 14. verb. Aufl. 8. Halle. %. — Gruber,

J. V., lat. Gramm, f. d. oberen Gymnasialkl. 8. Stralsund. %. — Haacke,

A., Aufgaben zum Uebersetzen ins Lateinische. Behufs Einiibg. d. ele-

mentaren Syntax zu Putsche's lat. Gramm. 8. Nordhausen, ^/j. — Haus-
dörffer, II., Lehrb. d. lat. Sprache f. Anfänger. 1 Abth. kl. lat Schulgr.

2- Abth. Uebungsstücke. 8. Braunschweig, i/tj. — Henneberger , A., lat.

Elementarbuoh. 8. Meining. %. — Hermann, AI., Elementargramm, d.

lat. Sprache. M. Vorw. v. H. Sauppe. 2. Ausg. 8. St. Gallen. Va-
—

Iloltze, d. notione substantivi ap. prisc. scriptores latinos usque ad Te-
rentium. 4. Naumbg. Progr. — Jacob. G A., the bromsgrove latin

Grammar. 3. ed. 4 sh. — Jacobs, Frdr., u. F. IV. Döring, lat. Elemen-
tarbuch. Neu bearb. v. J. Classen. 8. Jena. 1. Bdchen. %. 2. %. Wort-
register zu beiden Vj2. — Juncker, G., praktisches Hülfsbuch zur Ein-
übung der lat. Formenl. 1. Curs. 8. Halle. Vö»— Kühner, R., Elementar-
gramm, d. lat. Spr. 8. Aufl. Hannover. 1. — Lemoine, P. J., defense

des observations critiques sur les elements de la grammaire latine de

M, J. Gantrel. 8. Liege. — Löschke, Glo. Frdr., vom rechten Gebrauch
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der Conjunctionen quod, ut, «e, quo, quo minus, quin etc., so wie d.

accus, c. inf. m. Rücksicht a. d. Betonung d. durch sie zu bildenden
Sätze. 8. Dresden. 73. — Lucas, C. Jf

. ,
praktische Anleitg. z. Erlerng.

d. lat. Formenlehre u. d. Grundregeln d. lat. Syntax. 2. verb. Aufl. 8.

Bonn. %. — Poppo, E. Fr.^ de latinitate falso aut merito suspecla comm.
II. 4. Frankf. a. O. Progr. — Futsche, C. E., grössere lat. Grammatik.
8. Jena. 1. — , lat. Gramm, f. d. unt. u. mittl. Kl. 7. Aufl. ^.

Jena. \, — Richard, C, lat. Gramm, f. untere Gymn.-KI. u. dergl.

2. Aufl. 8. Götting. I/2. — Robson , J. , first latin reading lessons, with
a complete vocabulary : intended as an introduclion to Caesar. 12. 2 sh.

6 d. — Rothert, M., der kleine Livius. Für mittl. Gymnasialcl. 8.

Braunschw. Vis- — Scheele^ JF. , Vorschule zu den lat. Klassikern. 1.

Thl.: Formenlehre. 3. unv. Aufl. 12. Elbing. %. = Schinnagl, M.

,

theoret.-prakt. lat. Elementarb. f. d. 1. Gymn Kl. 8. Wien. 34. —
Schmitt, A., Organismus d. lat. Sprache od. Darstellg. d. Weltanschauung
d. röm. Volkes in seinen Sprachformen. 2 Tille 2. Aufl. 8. Mainz. 1. —
Schönborn, A. S., lat. Lesebuch z. Einübg. d. Formenlehre. 1. Curs.

6. Aufl. 8. Berlin. '(. — Schulz, O., Aufgaben z. Einübg. d. lat.

Gramm. 11. Aufl. 8. Berl. V^^. — Siberti, M. , lat. Schulgraram. F. d.

untern Kl. Neu bearb. u. erw. v. M. Meiring. 8. verb. Aufl. 8. Bonn.

%. — Spiess, Frdr., Uebgsb. z. Uebers. a. d. Lat. ins Deutsche n. a.

d. D, ins Lat. f. d. unterst- Gymn. -Kl. 1. Ab h. Sexta. 4. verb. Aufl.

8. Essen, y_^. — Strack, M. , Militia. Erste Uebgon. im Uebers. a. d,

Deutschen ins Lat. Im Änschl. an das Tirocin. v. O. Schulz. 4. verb.

Aufl. 8. Berl. 4/^^. _ Tafrathshofer, J. U,, lat. Leseb. f. d. 2 unterst.

Cl. d. lat. Seh. 8. Regensb. Vio- — Weber, JF. E., Uebgsschnle. f. d.

lat. Stil in d. oberst. Cl. d. Gymn. 3. verb. Aufl. 8. Frankf. a. M, iVa-— JVilsdorf , E.
,

praktischer Lehrgang z. erst. Einführg. in d. lat.

Sprache. 12. Lpz. * 5. ^= Schriftsteller nebst kritischen nnd
erläuternden Schriften daxa. Apuleius. A, , the metaraor-

phoses, a romance of the second Century. Transl. by G. Head. 8. 12 sh.= Arnobius , s. Propertius, Unger. ri^ Augustinus. S. A. A, d.

civ. Dei. Ad. opt. ex. fid. ed. J. Strange. T. 11. Cöln. 12. %. S'^'/^^.—
Caesar. C. Jul. Ca?saris comm. d. B. G. I\Iit Anmra. f. Schüler d,

mittl. Klassen d. Gymn. v. C. Ludwig. 8. (^^uedliubg. 1,0. — — — , m.
Anmm. v. J. C. Held. 4. verb. Aufl. Sulzbach. 1. — Cesar, memoires
sur la guerre des Gaules. Traduct. nouv. p. N. A. Dubais. 12. Paris,

Delal. 3 fr. 50 c. — Commentaries on the Gallic and Civil wars,

wilh the suppl. books attrib. to Hirtius, literally translad. Bohn's cl.

libr. 5 sh. — Schneider, C. . de loco C. J. Caes. d. b. G. VI, 1—29.
Diss. ac. 4. Breslau. = Catullus. Catulli, Q. Valer. , über. (Ex rec.

C. Lachmanni. Berl. 1829.) Vorschläge z. Berichtigg. d. Textes v. J. v.

G. Fröhlich. 4. München. 1/3. (A. d. Abhh. d. Acad.) — Fröhlich, J. v.

G., üb. einige Gedichte d- Valer. Catullus. (A. d. Abhh. d. Acad.) 4.

München. %. ==: Cicero. M. Tüll. Ciceronis scripta quae manserunt
omnia. Rec. R. Klotz, Part. I vol. I et II. 8 Lpz. Teubner. 1. daraus,

Rhet. ad Herenn. '4. d. inv. Vs- ^- orat. Vio- Brut. %. Orat. ^g. Top.
partitt. d. 0. g. er. Yi„. — orationes selectae. M. Anmm. v. A.
MÖbius. Neu bearb. v. Gl. Chr. Crusius. 1. u. 2. Hft. 5. Aufl. 8. Han-
nover, ä y3. — orationes tres de lege agraria. In us. scholar. rec. J. L.

Ussing. 8. Kopenhagen. */i5* — ^^^- P""* ^- Sulla, pr. leg. Man.
pr. Arch. ed. G. A. Koch. 8. Lpz. ^12- — — — I^ in Cat., pr. Mur.
Ed. id. Ibid. '/j,. — pr. Mil., pr. Marc. pr. Ligar. Yj2.

—
pr. Deiot. pr. S. Rose. pr. Plane, '/jj- — ausgewählte

Reden. Erklärt v. Halm. Cicero'» Reden gegen Cat. u. für Sulla. 8.

Lpz. 24. (Sammig. v. Haupt u. Sauppe.) — les Catilinaires latin-
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fraiif. en icgard , trad. de /. (VOHvet. 2. od. 12. Paris, Delal. l'/a fr. —
oradones escogidas, trad. del latiii al casteHano por D. Rodr. de

Oviedo. 2 Bd. 12. Paris, Rosa, Moiiret, — Orator. Erklärt v. O.

Jahn. Anh de opt gen. orat. 8. F>pz. Vs- ('*^am""'g. v. Haupt u. Sauppe.)
- quae vnlgo feruiitur synonyma ad L. Veturiuni. See. edd. Romni.

cur. G. L. Mahne. 8. Leyden. 1^4- — Cato major et Laelius. Kd.
G. A. Koch. 8. Lpz. '/, 5. — Cato major s, de sen. dial. Erklärt

V. J. Sommerbiodt. 8. Lpz. '/j. (Sammig. v. Haupt u. Sauppe.) —
Cat. maj. Lad., epp. seil..- w. notes and index. By G. Long. 12.

London. 4 sh. 6 d. — ile sen. et d. am. Transl. literaly by IV.

Leivers. 12. Dublin. 1 sh 6 d. — de Officiis libri tres. Rec. se-

lecta varietate cod. Upsaliens. nunc primum coli, novoque comm. instr.

J. G. Ek. Spec. L Diss. acad. Lund. — Three books of Offices.

Litteraly transl. by C. R. Edmonds. Buhn's cl. libr. 3 sh. 6 d. —
Tusculanar. dispp. libri V. Nouv. ed. p. M. Berger. 12. Paris, Dezobry
etc. — Dietrich, comm crit. d. qbsd. loc. M. Tüll. Cic. 4. F'reiberg.

Progr. — Halm, C, Zur Handsrhriftenkunde d. Ciceronischen Schriften.

4. München. Vi.s- — Keller, F L , Semestrium ad M. Tüll. Cic. libri

sex. Vol. I. lih. JII. 8. Zürich l^'^. (b. j ö'/j.) — Schümann, emen-

datt. in Cic. d. n. deor. lib I. 4. Grcifsw. Comm. acad. — comm.
crit. ad Cic. d. N. Deor. üb 1. 4. Greifsw. Ind. scholar. — ad lib. IL
et lib. IH. dsgl. Progr. — Steiner, s. 2. Aiistoteles. - Tabula prin-

cipum philosophorum ,
qui in C'iceronis libris de philosophia commemo-

rantur. C. annot. 8. Franeker. 30 c. ^r:'- Cornelius Nepos. C. N.
vitae exe. imp, ad opt. edit. coli M. Anm. v. J. Seibt. 3. verb. Aufl. 8.

Prag. 1. — für Schüler ni erläuternden und eine richtige Ueber-
setznng fördernden Anmerkungen vers. v. J. Siebeiis. 8. Lpz. */j2' —
• Kd. class. revu s. 1. meiil. te tes et acc. de notes p. P. Longucville.

18. Paris. Delal. 7.5 c. — — — Texte rev. av. notice — p. Er. Düb-
ner, 18. Paris, LecoflVe. — — - with answered questions and imitative

exercises. P I. My R. H. Arnold. 3. ed. 12. 4 sh. — Hanoiv. de Cor-
iielio Nepote a loco, quem in scliolis obtinet, removendo. 4. Züllichau.

Progr. — Nnrdqiinft J. , Förklaringar öfwer C. N. til! Skol - L^ng-

Domens Ledning och Hjelp. 8. Oi^stersund. % Rdr. -- Curtius. Q.
C. Rufi d. gest. .41ex. libri qui supersunt. 8. Recogn. //. E. Foss. 8.

Lpz. (Teubner.) y->,. ---^ Glossarium. Peter, Fragment eines glossa-

riiini latinum. 4. Zeitz. Progr. =— Gramm atici incerti de generibus

nominum s. d. dubio genere opusculum print. ex parte ab M. Haupt in

ed. Ovid. Halieut. (Lps. 1833) e end. Vindob. postea ab Leclerco in

catal gue general d. manuscr. T. L, Paris, 1849 e cod. Laudunensi ed.

et illust. Nunc primum sej aratim integrum eommentariolo instr. cum ap-

pendice locorum Servianorum Philargyrianorumque in Virgil. de generi-

bus noiii. ed. F. G. Otto. 4. Giessen. •»/,,. ^^ Horatius. Q. H. Fl.

Ed. M. IJoupi. 16 Lpz % — rec. G. A. Koch. 8, Lj-z. Vi.
—

carmina Carefully revised from the most recent text. 12. l^/o sh.

—

art poi'ti(pie p. E. Lefranc. 12 Paris Delal. 90 c. — transl.

literally into engiish prose By C. Smart. N ed. rev , w. a cnpious
selection of not by Th. A. Jiucklcy I ondon. (Bohn's cl. libr.) 12. 3 sh.

6 d. — The Ödes and Epodes, transl. literally and rhylhn)ically,

by fF. Seivell. 3 sh 6 d. - Ödes, Epodes and earm. saec. transl.

into engl, verse by G. J W- Melville. 8. 7 sh. 6 d — Oeuvres,
trad. en verse fran^. p. F. Ragon. 2. ed. 8. Paris, veuve Maire-Nyon.- Ödes, trad. en vers fr. av. le texte en regard p. R. Kien. 12.

Douai. — carmina suis quaecpie metris Suethite interpretatus est

J. G. Ek. Spec. 1. Diss. ac. Lund. lilack, J. T., Synopsis of the metres,
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cont. in the first four books of the ödes of Horace, 1 sh. — Ek , J. G,
vindiciae Horatianae s. de Horat. carm. I, 1 et 1 , 20 contra Peerlkani-

pium disp. Diss. ac. Lund. — Esticnne, J. A., etude moral et litteraire

s. les Epitres d'Horace. 8. Paris, Hachette. — Feldbausch, F S., Zur
Erklärg. d. Horaz, Einleitgen. in d. einzelnen Gedichte nebst erkl. Reg.
d. Eigennamen. 1. Bdchen. Oden u. Epoden. 8. Heidelbg. Yj^.

—
Fischeri, J. Fr , dictata in Horatii artem poeticara. P. II. Ed. suisq,

annot. instr. A. S. Ohharius. 4. Rudolst. Progr. — Haun, Chr. G., de
animi affectu atque consiiio quo Q. Hör. Fi. carm. II. l4 composuisse

videtur. 4. Mühlhausen. Progr. — Kärcher, E., Horaz. 2. Lf. Ist Od. I,

20 acht? 8. Karlsruhe. Vt- (Beil. z. Progr.) — Krüger, s. 1 Methodik. —
Trompheller, üb. Deutg. u. Zeitbestimmung v. Hör. Od. I, l4. 4. Coburg.
Progr. =: Inscr i ptione s. Bergmann, R., de inscr, lat. ad P. Sulpic.

Quirin. cos. a. 742 u. c. , ut videtur, referenda. 4. Berlin. %. — Zell,

C , Handbuch d. röm. Epigraphik. 1. ThI. Aus röm. Inschr. 8. Heidelbg.

2*/j5. = Itiner aria. Itineraires romains de la Gaule, publ. av. I.

vari^ntes d. manuscr. , d. tabl. de concordance et d. not. p. L. Renier.

12- Paris, Imp. de Crapelet. ^:z J ustinus. Justini histoiiae Phiiippi-

cae ex Trogo Pompeio. N. ed. av. d. notes p. E. Pessonneaux, 12.

Paris, Hachette. 1^4 f""- = J uven alis. D. Jun. Juven. saturar. libri

V, ex reo. et c. comm. 0. Jahnii Vol. I. (Text m. Schollen.) 8. Berl.

2f^. — Völker, Juvenal. E. Lebens- u. Charakterbild a. d. röm. Kaiser-

zeit. 8. Elberf. %. = Livius. T. Livi ab urbe condita. Rec. JV.

Weissenborn. P II — V. 8. Lpz. (Teubncr.) ä Yu. -^^ books 21
and 22. Latin w. engl. not. and iiteral transl. 12. Dublin. 5 sh. —

Historiar. libri 1, 2, 21, 22. (Chambers's Educational Course.) 12.

4 sh. — — — , literally transl. Vol. HI (Bohn's classic, lihrar.) 8.

London. 5 sh. — Cavallin, S. G. , loci illius Liviani (1, 32): Quarum
rerum — quid censes? explicatio. Diss. ac. 4 Lund. — Ek , J. G. , ex-

plicatio loci Liviani I, 32. 8. Progr. Holm. — Rothcrl^ s. Granimat.

Sehr. u. s. w. :i= Luc retius. T. Lucreti Cari de rer. nat. libri VI,

C. Lachmann rec. et emend. 8. Berlin. 1%. commentHrius 2'/> —
book I, literally transl., not. critic. and explan, by Roscoe Morgan. 12.

Dublin. 2 sh — Märcker, F. A., T. LucretiusCarus üb. d. Natur d. Dinge
u. d. Unsterblichkeit d. Seele. 8. Berlin, ^/j. — ISotitia dignitatum
e^ adminisrationum omnium tarn civilium quam militarium in partibus

orienti' et occidentis. Ed. Ed. Bücking. Fase V. Aiinot. p. II. 8.

Bonn. 31/3. (b. j. 9%.) = Ovidius.P.O.N., ex rec. R. Merkclii.

T. III. Tristia. Ibis. Ex Ponto libri. F'asti. Halieutica, 8. Lpz Teubner.
1/3. Daraus bes Fasti : %.; Tri.st. i/g — amorum elegiae duae. Latine

et Suelhice c not. ed. J. G. Ek. 4 Diss. ac. Lund. — —- Metamor-
phoses, iiter. transl by G. B. JFheeler. 12. 4 sh. 6 d. r:= P e rsius.
A. Persii Flacci satirar. lib rec. O. Jahn. 8. Lpz. Vi- -- Phae drus,
Phaedri fahular. litiri V c. fabellis novis. N. ed. av. d not. et d. imi-

tations de Lafontaine et de Florian, p. JB. Tafbert. 12. Paris, Hachette.

75 c. — Ph. Fahles ; trad. litterale av. le texte en regard p. A. F.

Bouillon 8. Bruxeiles. %. -— Philarg yrius s. Grammatici incerti

etc. = Plautus. T. Macci Plauti comoediae Ex rec. A. Fleckeiseni,

T. n. Asinar. Bacch. Cure. Pseud. Stich. 8. Lpz. Teubner. %. — —
— Ex rec. et c app. crit. Frid Ritschelii. T. II. P. 3. Menaechmi. 8.

Bonn, ä 1. — Scholar, in us. rec. F. Ritschelius. Toni. II. F. 2.

et 3. Pseud. Menaechmi. 8. Bonn, ä ^/(j. — Plantus, die Gefangenen,
übers, v. K. W. Lorentz. Altenbg. Gymn. Progr. — Ritschi, Fr., de
scena Pseud. V, 1. 4 Bonn. Ind. schol. — de S ichi Plautini

retractatione. Dsgl. := Plinius. C. Plini Secundi natural, hist. libri
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XXXVTf. Rec. et conini. crit. indicibiisq. instr. J. SUlig. Vol. I. 8.

Hambg., 3. Subscr. — Bcrgk, Th. , exercitatioiium Plinianarum spec. IT.

4. Marburg. Ind. scholar. — Hand, F., loci cuiusdam. in Plin. nat. bist,

Interpret. 4. Jena. Ind. schoiar. — S. auch 7. Kossignol. -= Propertius.
Unger, fl. , .'\nalccta Propertiana scr. quaestiones Philetaeas atque emen-

dationes Arnobianas adi. 4. Halle, %. ^=^ Quintilianus. iVl. F. Q.
instit. orat. üb X. Erkl. v. E. Bonncll. 8. Lp/,. \'^. (Sammig. v. Haupt
u. Sauppe.) — Osann, annot. criticar. in Quint. p. IV. 4. Giessen.

Progr. r^- Salus ti US. S., Catilina p. Croiset. 12- Paris, Hachette.

2V3 fr. — — — et Jugurtha. N. ed. par le meme. 12. Ebend. 90 c.

—

historiarum prooemium e reii(|uiis, quae aetatem tulerunt, restituere

tentavit G. Linker. Diss. inaug. 8. Marbg. '^/,^. --= Sencca. L. A.
Senera, 2 Büciier v. d. Gnade an K. Nero. a. d. untergedr. Lat. Texte
übers, u. m. erkl. Anni. vers. 8. Dessau, i/o- ^^^ Se ru i u s s. Gramniatici

ine. etc. rrr: Tacitus. C. Cornel. Tac. o[iera quae sujiersunt. Ex rec.

C. Halmii. T. I et II. 8. Lpz. Teubner. ä ä/^^. German. Agric. dial. d.

orr, besonders %. — Erkl. v. K. Ntppcrdey. 1. Bd. : Ab excessu

divi Augusti I—VI. M. d. Varianten der Florentiner Hdschrift. 8. Lj z.

% (Sanimlg. v. Hau[ t u. Sauppe). vita Agricolae. Brev. ann. expl.

Fr. Dübner. 12. Paris, Lecdffre. — — d. orat. Dial. B. a. expl.

idem. Ibid. — — Germania, Agricola, Annais I. w. english not. By
Smiih. 2. ed. .5 sh. — Germany and Agric ; w. e. not. by J.

Th. JF/iile. 12. 4 sh. 6 d. — — vie d'Agricole
, p. // iVepueu.*12.

Paris, Hachette. 1^^ fr. — la Germanie, trad. av. le text lat. en re-

gard et d. notes p. A. Doneaud. Paris, Hachette. 1 fr. — — Ger-
many and Agricola literally transl. 12. Dublin. 2 sh. — Trotte, J. IL,
quomodo permulti, qui ap. Tacitum leguntur, loci sive emendandi sive ex-

plicandi sint. 8. Amsterd. ^y-,. — Slevers, Tacitus u. Tiberius 1 Tbl.
4. Hamburg. Progr. d. Realschule. — Fü/ai , A , in Taciti dialog. de
oratt. disp. 8. Paris, Durand. r=r Ter entius. Krauss, J.

,
quaestiones

Terentianae criticae. 8. Bonn. Dr. diss. :==- Tertullianus. Hessel-
herg, K., TertuUians F^ehre a. seinen Schriften entwickelt. 1. ThI. Eiii-

leitg. Leben u Schriften. 8. Dorpat. %• — Velleius. M. V. Pater-
culi ex bist. Romaiiae ad M. Vinirium cos. libris duob. quae supersunt.
Rec. et indic. rer. adi. Fr. Hanse. 8. l^pz , Teubner. '/„q. =: Victor.
5. A. V. de viris ill. urbis Romae. IM. Comm. u. Worterb. zunächst f.

d. Schulgebr. n. Beitr. z. Textkritik v. E. Keil. 8. Breslau. %. =
Virgilius. Virgil's Gedichte Erklärt v. Th. Ladewig. 1. u. 2. Bdchn.
8. Lpz. ä 1/3. (Sammig. v. Haupt u. Sauppe). — — Opera. Texte re%^
av. comm. et un traite sur I. princip. particularltes de la synt. poetique

p. Fr. Diihner. 18. Paris, Didot. '^/j,. — Opera omnia, Interpret.

et not. illustr. C. Ituaeus ad ns. Delph. Ed. nov. recogn. ab J. J. lio'

queto. 3 voll. 12. Paris, Aillaud. — w. engl. n. by R. Gal-
braith and //. Owgan. N. ed. by H. Edwards and G. B. JF/ieeler, P. I,

12. Dublin. 3 s. 6 d. — episodes des Georgiques p. E. Fremont.
12. Paris, Delal. 60 c. — works literall. transl. by Davidson. 2.

ed. 12. 3V2 s. — TEneide, tr. p. /. JJelille. 2. ed. 8. Paris, La-
ligont. — — tr. de M. de Pougcrville, I. Bouc. et I. Georg.
de F. Collet. 2. ed. 2 voll. 12. Paris, Lefevre. — Aldenhoven, üb!
d. Virgilischen Fatalismus. 4. Ratzeburg, Programm. -:= Nachleben
der röniischen Litter atur. Glossar, med. et inf. iatinit. coud. a
C. Dufrcsne. Ed. G. A. L. Ilenschcl. Fase. XXXIII. 4. Paiis, Didot.
ä 2^2. Jetzt vollständig. — - Zappert, Gc. , Virgil's Fortleben im Mittel-
alter. E. Beitrag zu Gesch. d. class. Litteratur. Fol, Wien. 1',,, (A. d.
Denkschr. d. Acad

)
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5. Cieschichte der liitteratar and der Wissenschaften
hei den alten Völkern.

Griechen» Collan, F., de Socrate phüosoplio et cive. 4 Diss,

acad. rielsingfors. — Fischer, G. , üb. d. |)olit. Theorien b. d. Griechen.

i. iMeiningen. Progr. — Gruppe, 0. F., d. kosm. Systeme d. Griechen. 8.

Ijerlin. i. — Grysar, d. Akademiker Philo u. Antiochus. 4. Köln. Progr.

Herwig, de Denietrio Phalereo eiusq. scriptis. 4-. Rinteln. Trogr. —
Munck, E., d. Gesch d. gr. i^itt. F. Gymn. u. höh. Bildungsanstalten.

2. Thl. Gesch. d. gr. Prosa. 8. Berlin, ä ly^. — Les orateurs attiques

et les Sainls - Peres ou etude d'histoire litteraire sur Telotjuence gr. 8.

Malines. '-^^o- — Pierron, A. , bist, du h litt. gr. 12. Paris, Hachette.

SYo fr. — Sandford, s. Potter unter 6. — Selss, A., de summo bono Stoi-

cor. 8. Tübing. — Stuhr , P. F., vom Staatsleben n, platonischen, ari-

stotelischen u. christl. Grundsätzen. 1. Thl. 8. Berl. ly.,- — Talfourd,

Th N.. Hist. of gr, litt. 2. ed. revis. and enlarg 8. 7 sh. 6 d. (En-

cyclopaedia IVIetropolitana Treatise). — riew , a bricf, of Greek philo-

sophy from the age of Socrates to the Coming of Christ. 2. ed. 12. 3 sh.

6 d. -= Rum er. Horrmann, s. Schaaff u. 1. — Keller, Th. , de lingua

et exodiis Atelianorum. 8. Dr. Diss. Bonn. — Krause, de literar. ar-

tiumqne liberaliuni ap. Romanos conditione. 4. Hohenstein Progr. —
Lasus, J. IV. TF., studia latina provincialium. Diss. ac. 8. Helsingfors.

.— W^albot, E., de ludicris ap. veteres laudationibus disp. 8. Paris,

Frank. — Fallaurii , Th., hist. crit. litterar. latinar. , accedit ttÜqeqyov

aliquot monumentorum latini sermonis vetustioris. 8. Turin (München,

Franz). IV3.
—

6> Aniiquitliieu.

Jiricfe, antiquarische, v. A. Böckh, J. JF. Löbell, Th. Panofka, F.

V. Räumer u. //. Ritter. Hrsg. v. Fr. v. Raumer. 12. Lpz. 11/3. —
Grimm, J., üb. d. Verbrennen d. Leichen. 4. Berl 1. — Krause, J.

IL, Gesch. d. Erziehung. — Laurent, F., hist. du droit d. gens et d.

relations internationales. T. II et III. la Grece et Rome. 8. Gent. 2%.
Man-erstedt , A. F., d. Bienenzucht d. Völker d A'terthums, insbes. d.

Römer. E. Hiilfsb. 8. Sondershausen. %. — Smith, J. , üb. d Schiff-

bau u. d. nautischen Leistgn. d. Gr. u. Rom. im Alterth. A. d. Engl.

V. H. Thiersch. 8. Marbg. Vs- -^ Griechen Böckh, A. , d. Staats-

haubhaltg. d Athener. 2. Au.«g. (in 3 Bdn.). 1. Bd. B. I-[V. 8 Berl.

31^^. _ Gies, quaesti num de re sacerdotali Graecor. part. I. 4. Hanau.

Progr. — Heinrichs, J. E., de ephebia Attica. 8. Berl. Dr. - diss. —
Hermann, K. Fr., Lehrb. d. griech. Antiquitäten. 3. Thl. Die Privat-

alterthümer. 1. Hälfte. 8. Heidelbg. 1% (I-IH, 1: Syj. — Hinzpeter,

G. de vi ac natura Graecorum oracnlorum praecipue belli Pelojionnesiaci

aetate. Part I. 8. Berlin. Dr. -diss. — Potter, J. , the antiquities.

of Greece. W. Notes and Indices by J. Boyd: To which is added . a

Hist. of greek litt, by D. K. Sandford N. ed 8. 4 sh. 6 d. — JVelcker,

Fr., z. d. Alterthümern d. Heilkunde b. d Griechen. 8. Bonn l'o. :;r^

Römer. Bender, C. L., de intercessione tribnnitia. Part, posterior. 4.

Königsb". Progr. ^
\^. — Dareste, R , de forma et conditione Siciliae,

provinciae Romanae. 8. Paris, Durand. — Klcinschrod, G F. E , üb.

L. 27. Dig. de rebus creditis m. bes. Beziehg. a. Darlehn an Gemeinden

n. röm. Recht. 8. Heide bg. i/g. — Koczerowsky, A , de loco publico

fruendo locandoque ap. Romanos. Pars prior. Diss. inaug 8. Berlin. %.
— Laianne, J. /# , de disciplina morali Romanorum in liberorum insti-

tutione. Diss. acad. St. Cloud. — Menn, L. , histor. Beleurhtg. d. röm.
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Rechtsgiundsätze in Bez. a. Veräusserlichkeit u. Theilbarkeit d Grnnd-

eigenthums. 4. (Progr.) Bonn. '/s. — Mommscn, Th., üb. d. röm.

Münzwesen. 4. Lpz. 1% (A. d. Abh. d. Gesellsch, d. VV.). — d.

Edict Diocletians de pretiis renim venalium v. J, 301- 8. Lj z. ^j-^.

(A. d. Berichten d, Gesellsch d. W.) — ISiemeyer , K , de equitibs

Romanis comm. historica. 8. Greitsw. ^/^ Platner, £. , de sententia

praetoris et de iis, quae coram praetoie p lacta instar iudicii sunt. 4.

Marburg. Vs-
— Ramsay , fF., a nianual of roraan antiqnities. 8. 8 sh.

6 d. (Encyciopaedia Metropolitana reprints, vol. 12). — Revillout, C. J.,

de rom. exercitus delectu et supplemento ab actiaca pugna usque ad ae-

\um theod.sianum. 8. Diss. acarl. Paris, Joubert. — Röper, iucubratio-

num ponlificalium primitiae 4. Danzig. Gymn.-Progr. — Sc/ieurl, Ch.

Th. A. de. de iuris Romanorum antiqui modis liberos in adoptionem

dandi. 4. Erlang. \'^. — Sommcrbrodt, s. 2. Aeschyius. —

f. Archiiologic und ülyllißlogic unter Anschluss der
üljrigeu Iieidu. Völker.

Annales de Tacadem. d'archeologie de Belgique. Tom. VIII. 8.

Antwerpen. 4*,(;. — de la societe archeoiogique de Namur. 8.

1, 4. Namur. 1%. — Annali dell' instituto di corrispondenza archeo-

logica. Vol. XXI et XXII. Bulletino d. J. p. anni 1849 et 50.

Monumenti inediti p. anno 1849 et 50. Rom. (Lpz., Brockh.). ä 14. —
Antiquities of Richborough, Recuiver and Lymne. 8. London. — Büt-

ticher , K. , d. Poliastempel v\s Wohnhaus des Königs Erechtheus n. d.

Annahme v. Fr. Thiersch , beleuchtet. Nebst Grundr. 8. Berlin. %. —
Braun, E., Griech. Mythologie. In 3 Büchern. 2. B. 1. Hälfte. 8.

Hamburg u. Gotha, ä ^/i^.
— die Ficoronische Kiste d. Collegio

Romano in treuen Nachhildgn. Fol. Lpz. 8. (S. auch unter Grüner).-—
Uröndstedt, P. 0., den F'icoroniska Cista. ßeskreven og Forklaret. Ud-
givet af. N. V. Dorph. Fol. Kopenhagen. 3^/j ä* — Bruce, J. C , the

Roman Wall: an historical, topographical and de.scriptive account of the

barrier of the Lower Isthmus, extending from the Tyne to the Solway.

8. 21 sh. — Buckman, and C. II. ISewmarch , lllustrations of the re-

mains of romain art in Cirencester, the anc. Corinium. 2. ed. 4. 25 sh.

— Bulletina s. Annali. — Bulletins de la soc. d'archeologie lorraine.

2. vol. Nancy. — Canina, L., l'antica Etruria niarittima compresa nello

dizione pontificia descritta et illustrata con i monumenti. Fol. Roma,
1846. — indicazione topografica di Roma antica in corrisp. nelP

epoca imperiale. 8. Rom. 10. — Carrara , Franc., de scavi di 8alona,

nel 1848. Memoia. Con 6 tavole. Fol. Wien. 2^^. (Aus d. Abh. d.

Akad.). — Clarac, musee de sculpture antique et moderne — cont. s. I.

manusc. de l'auteur p. M. A. I\Iaury, publ. sous la direction de V,
Texier. Livr. 15 u. Text. 8. Paris. — Denkmäler , Forschungen u.

Berichte als P^ortsetzg. d. archäolog. Ztg. Hrsg. v. E. Gerhard. 9.—12.

Liefg. (Jahrg. 1851). 4. Berlin. 4. — Dönhoff, K. , Führer durch d. Ge-
mälde- u. Sculpturen-Gallerie d. Berl. Mu.s. 8 Berlin. %. — Erklärung
eines antiken Sarkophags zu Trier (v. J. IV. J. Braun). 4. Bonn. % —
%. — Fischer, II. A , Bellerophon. Eine mytholog. Abhandig. 8. Lpz.
i/g. — Gerhard, E., Mykenische Alterthümer. Nebst 1 Abb, 4. Berl. ^/o. —

Trinkschalen u. Gefässe d. k. Museums zu Berlin u. and. Samm-
lungen. 2. Abth. Gefässe. F^'ol. Berlin, ä 15. — über d. Me-
troon u. üb. d. Göttermutter d. gr. Mythologie. 4. Berl. — Giornuli
degli scavi di Pompci. pubbl. — da G. FioreUi. Vol. I, 4. Neapel (Albert
Detken). (monatl. Hfte.). — Glossary of terms used in Grecian, Roman,
Italian and Gothic architecture. 5. ed. 3 vols. 48 sh. — Grüner, L.

,
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Specin\ens of ornamental art sei. froni the best modeis of the classical

epocb, w. desrriptive text by E. Braun. Fol. London. — Guigniaut, J. ü.,
nouvelle galeiie niythologique , composant la galerie mythologique de A.

L. Milün, revue et coniplf-iee. 2 vols. 8. Paris, Didot. 30 fr. — Jahr-

hücher d. Vereins von Alterlhumsfreunden im Rbeinlande. XV. u XVI.
8. Bonn, ä l'/k- — Journal, the archaeologiral 1850. London. — Kcll-

gren , H. A., de cosmogonia Graecorum ex Aegypto profecta. Helsing-

fors (Leipzig, Brockhaus). 8. Vio- — Köhlers, H. K. E., gesammelte
Schriften. Hrsg. v. L. Stcphani. 3. Bd. Abhandig. üb. d. geschnittenen

Steine u. d. Namen d. Künstler. 8. Petersbg. (Lpz. , Voss). '2^/30 (b.

j. S^'/ao). — Lanza, antiche lapidi Salonitani inedite illustr. 2. edit. —
suila topografia e scavi di Salona delP Alb. F. Carrara confutazione.

Triest. 8. — Leemans , C. , raededeeling omtrent de Schilderkunst der

Ouden. 8. Amsterdam. — Memoires de la soc. imp. d'archeolog. de

St. Petersbg. ?ubl. p. ß. de Köline. No. XHI — XV. 8, St. Petersbg.

(Berl. , Mittler). 4. — Mercklin, L., die Talos-Sage u. d. Sardonische

Lachen. E. Beitr. z. Gesch. griech. Sage u. Kunst. 4. St. Petersbg.

(Lpz., Voss). 1-4. (.A. d. Mem. d. savants etraiigirs . t. VII). — 31U-

lin, s. Guigniaut. — Monumenti, s. Annali. — Monunienti antichi ine-

diti possed. da R. Barone, c. brevi diluzid. di G. Minervini. 12 tavv.

8. Neapel. — Müller, H. D. , üb. d. Zeus L}kaios 4. Götting. %
Progr.). — Museum, the, of class. antiquities, a quarterly Journal of ar-

chitecture and the i-ister branches of class. art. No. 1. 8. London.

6^0 sh. — Panofka, Theod. , Antikenschau z. Anregung erfolgreichen

Museenbesuchs. 4. Berl. ~^. — d. griech. Eigennamen auf kuIos

im Zusammenhang m. d. Bilderschmuck a. bemalten Gefässen. 4. Berlin.

3. — d. griechischen Trinkhönier u. ihre Verzierungen. 4. Berl.

51/,. — Paucker, K. v., Doppelpalladienraub nach den Lakonerinnen des

So'phücies a. e. Vase v. Armento. 8. Mitau. 'Z^. — d. att. Pal-

ladion. 8. Ebend. %. (Beides a. d. Arbeiten der kurl.iGesell; chaft).

—

Petersen, Chrn., d, Hau.sgottesdienst d. alten Griechen, M. e. Grundriss

d. griech. Hauses. 8. Cassel. y-^. — Pyl, s. 2. Euripides. — la Pylaie,

b. de, etudes archeologiques et geographiques , melees d'observations et

de notices diverses. 8. Brüssel. 2'4. — Riibling, L. TV. , d. Lehre von

d. Säulenordnung. 3. (Schi.) Lfg. 8. Ulm. ä ^''/ao-
— Rossignol, J. F.,

trois dissertations : sur l'in.'^cription de DelpheSj citee par Pline; sur

l'ouvrage d'Anaximenes de Lampsaque: Des peintures antiques ; sur ia

sionature d. oeuvres de l'art chez 1. anciens. 8. Paris, Crapelet. —
Schmitt, Ph., d. Kreis Saarlouis unter d. Römern u. Gelten. 8. Trier,

S/.J.
— Schömann, s. 2. Theogoniae. — Schulz, H. JF. , d. Amazoneu-

vase von Ruro erklärt. Fol. Lpz. 6%. — Schwcnck, K., d. Mythologie

d. asiat. Völker, d. Aegypter, Griechen. Römer, Germanen u. Slaven. 5.

u. 6. Bd. 8. Frankfurt a. M. I-IV : IP-^', 5. — Seidl, J.G., Beiträge

zu einer Gesch. d. archäolog. Funde in d. österr. Monarchie, 8. Wien.
iL. (A. d. Archiv f. Kunde Österreich. Geschichtsquelien.), — Teissier-

Rollond, J. , hist. d. eaux de Nimes et de l'aqueduc romain du Gard.

T. 3. p. 1. 8. Nimes. •— Thiersch, Fr., üb. d. Erechtheum a. d. Akro-

poHs zu Athen. 1. u, 2. Abhdig. 4. München. S'/eo- (S. oben Bötti-

cher). — Ukert, F. A., üb. Dämonen, Heroen u, Genien. 4, Lpz. ^J^.

(A. d, Abhdign. d. k. Gesellsch. d. W.). — Ussing, D. L. de Parthe-

nonc. eiusq. partibus disp. 4. Kopenhagen. %. — Vater, Frdr., Triton

od. d. Argonauten in Libyen, 8. Kasan (Lpz., Vo.ss), IV3. — Vergnau-
Romagnesi, C. F. , notice sur un ancien bas relief trouve ä Orleans. 8.

Paris, Roelt. — Vollmer, JV., vollst. Wörterb. d. Mytholog. aller Völ-

ker. 2. Aufl. Umg. V. A'ern. 6.— 12. Lfg. 8. Stuitg. cpl. 6. — JVeiden-

bach, A. T, , Mytholog. d. Griechen, Römer u. nord, Völker. 2. Abth, 8.
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Praiil«furt. ^^/,^. cpl. 1"/, 5. — JFelckcr , F. C. , alte Denkmäler er-

klärt. 2. Till. Basreliefe u. ge.'chnittene Steine. 8. Göttingen, ä 2%. —
kleine Sclirilten 3. Thl. : Zu d. Alterth. d. Heilkunde bei d, Grie-

chen. Grieth. In.schriften z. alten Kunst^esch. 8. Bonn. 4. (1—3: 10%).— Wieseler, Frdr., Theatergebäude u. Denkmäler d. Bühnenwesens bei

d. Griechen. Fol. Götting. 3%. — Jl'ultke, A., Abhandlung üb. die

Cosmogenie d. heidn. Völker vor d. Zt. Jesu. Gekr. Preisspr. 8. Haag.
•]'q. — Zahn, fV. , d. srhönsten Ornamente u. merkwürdigsten Gemälde
a. Pompeji, Hercul. u. Stabiä. 3. Folge. 3. Hft. P'ol. Berl. ä 8 (bes.

Perseus u. Andromcda. 5). — Zappert, G., über Antif|uitäten-Funde im
Mittelalter ( Sitzungsber. d. Akad.) 8. Wien. %. — Zeitschrift d. Ver-

eins z. Erforschung d. rhein. Gesch. u. Alterthümer in Mainz. 1. Bd.
4. Hft. % (1. Bd. cpl. 276).

§. IVamismatik,

JvelUno, E, M., Italiae veteris numismata. Ed. Minervini. Fase. f.

Fol. Neapel. — Eucher, E., catalogue raisonne d. monnaies romains trou-

vees d. le jardin du College de Maus en 1848. 8. Mans, Gallienne. —
Chronicle, the nuraismatic, and iournal of the numlsmatic society. ed. by
J. G. Ackermann. Vol. XI. 47-50. XII, 51 u. 52. London, ä 3% sh.

— Duchalais, A. , recherches sur quelques pointes de l'histoire numisma-
tique de la ville de Cnide. 8. Parif, Crapelet. — Hermann, K. F. , e.

gallische Unabhängigkeitsmünze a. d. röm. Kaiserzeit. 8. Göttgen. '/j^.

Humphreys , H. N. , anclent coins and medals., containing an historicai

account of coined money etc. N. ed. 25 sh. — Lan^Iois, lettre ä Mr.
d'Alb. de Luynes sur les monnaies de cuivre. — Mommsen , s. 6. —
Numismatist, the, by M. Borell. No. 1. 8. London. 3 sh. 6 d. — Ro-
bert, Ch., note sur d. monnaies de Postume, decouv. en 1848. 8. Metz,
Lamort. —

D. Neuere europäische Sprachen und Litteraturen.

1. AUgemeine und auf mehrere Tülker bezügliche
"Werke.

Archiv f. d. Studium der neueren Sprachen. Unter bes. Mitwirkung
V. R. Hiecke u. H. Viehoff hrsg. v. L. Herrig. 8. u. 9. Bd. 8. Braun-
schweig, ä 2. Namen u. Sachregister zu 5 Bdn. 8. Elberfeld. ^g. —
Manual the travellers of conversation in English, French and Italian. 8.

Ed. 16. Coblenz. 1. — SzöUösy , J. A". v. , Sprachlehre, nm n. Ollen-

dorffs Methode mitt. Selbstunterr. franz., deutsch, engl., italien. , russ.

,

span., ung. , türk. , walach,, geläufig sprechen u. verstehen zu lernen. 8.

Klausenbg. 2%. —

3. Deutsche Sprache und Iiitteratnr.

Zeitschriften. Jahrbuch, neues d. Berliner Gesellsch. f. deutsche

Sprache u. Alterthumskunde od. Germania. Hrsg, F. H. v. d. Hagen.
9 Bd. 8. IV2 (herabges. Pr. d. 9 Bde.: 7V2). — Zeitschrift f. deutsches

Alterth. Hrsg y. M. Haupt. VIIL Bd. 2. u. 3. Hft. 8. Lpz. k 1. =
:= Wörterbücher. Zweiter Beitr. zu Stadlers schweizerischem Idio-

tikon. 4. Rudolstadt. Gymn. -Progr. — Curtze, L., d. Ortsnamen d.

Färstenth. Waldeck. 2. Hft. 4. Arolsen. Vs- — Diefenbach, s, A. •

—

Heinsius, Theod. , d. deutsche Rathgeber oder aiphabet. Noth- u. HuHs-
wörterbuch u. s. w. 9. verm. Aufl. 8. Berlin. %. — Kehrein, J., ono-

JN. Jahrb. f. Phil. od. Krit, Bibl. Bd. LXIIl. Bft. 4. 24
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matisches Wörterbuch, zugl. ein Beitrag zu einem a. d. Sprache d. class,

Schriftsteller gegrüiid. Lexic. d. neuhochdeutschen Spr. 3.-7. Hft. 8.

Wiesbaden, ä %. — Schubaur, S., Weihedenkmäler d. Urvätertugend.

A. d. Srhenkgsurk. d. Mönche v. 7.— 12. Jahrh. 8. München. 2'^. —
Zoller, Handbuch lautverwandler Worte. 8. Wiesensteig. 1. ::=: Fremd-
wörterbücher. V. Demuth , hrsg. v. //. F. Pardatscher. 2. Lfg.

4. Brunn, ä 1/3. — V. E. A. Favreau. Neue Ausg. 30 Lfgn. 8. Berl.

a Vi 5- — — 14. Aufl. 16. Lpz. , O. Wigand. 1/2- — — 2. Aufl. 12.

Frkf. a. O Vi- — V. Petri. 10. verni. Aufl. 1.-5. Lfg. Lpz. ä 1/^.
—

Frätorius, Greg., d. Wortgrübler. 6. Aufl. 16. Wien "/j,. — V. Tho-
messen. 16. Jülich. 24. — V. Venator. 6. verm. Aufl. 12. Worms. %. t=:

Sy nony mik. Eberhard, J. A. , synonymisches Handwörterb. d. deut-

schen Spr. 10. Aufl. 12. Berl. %%. — Fischer, J. G., Samiiilg. deut-

scher Synonymt^n. 8. Darmstadt. Vg. — Stichcrt, Frz. O. , synonym.
.Handwörterb d. d. Sprache. 2. iTit.)Aufl. 8. Grimma. %• ^}-

Synonymik. Ebd. %• = Grammatik. Becker, K. F., Leitfaden für

d. ersten Unterr. in d. deutschen Sprachlehre. Hrsg. v. Theod. Becker.

8. Frankf. a. M. Va- — Böhm, H., u. fF. Steinert, kl. deutsche Sprach-

lehre. 2. Aufl. 8. Berlin. Yj^. — Brüning, G. , tabellarischer Abriss d.

deutschen Gramm, n. d. Becker'schen System. 1. Curs. 8. Lpz. ^/^. —
JJiefenbach, L. ,

pragmat, deutsche Sprachlehre, besonders für angehende

Lehrer. Wohlfeile Ausg. Stutg. ^/,o.
— Förster, K. G. J., (Gesetz d.

deutschen Sprachentwickig. 8. Berl. %. — Gockel, Chrn. Fr,, Lehrb.

ä. deutschen Schriftsprache f. Mittelschulen. 2 Abthlgn. 2. Aufl. 8.

Karlsruhe, ä 1. — GÖtzinger, M. IV., d. Anfangsgründe d. deutschen

Sprachlehre in Regeln u. Aufgaben. 6. verb. Aufl. 8. Lpz. %. — Gold-

Schmidt, Ed., S|.rach- u. Siilschule. 1. Curs. 8. Hambg. ^/^. — Heyse,

J. Chr. A, , deutsche Schulgrammatik. Neu bearb. v, R. fV. L. Heyse.

17. umgest. Aufl. 8. Hannover. 1. — Honcamp, F. C, Aufgaben zu

inündl. u. schriftl. Sprachproben. 2. Aufl. 4. u 5. Hft. 8. Soest. Vio
^' ^/i2- — Kelle, J, N., vollst. Lehrb. d. deutschen Sprache. 8. Re-
gensbg. %. — Klossmann , H., Erklärung d. sogenannten Pronomina in

d. deutschen Sprache a. Grund eines von den bestehenden Sprachlehren

abweichenden Princips d. Sprachbetrachtg. 8. Bresl. 1. — I^ang, Frz..

u. J. Spitzer, Lex. d. neueren Rechtschreibung. 16. Wien. 1. — Low,

F. , Anleitung z. Unterr. in d deutschen Sprachlehre f. Lehrer. 8. Mag-
deburg. ^/i2. — Roth, K.y kleine Beiträge z. deutsch. Sprach-, Ge-
schichts- u. Orthförschung. 3. Hft. 8. München, ä V3.

— Santo, G.

31., kurze Gramm, d. deutschen Sprache. 8. Dorpat. ^/o. — Schäfer,

Edm. , Leitfaden b. Unterr. in d. deutschen Sjir. f. d. unteren Cl. hö-

herer Lehranstalten. 8. Köln. % — Schwerdfeger , F.
,
prakt. Lehr-

gang in d. Sprache u. Schrift. 2. Thl. Lehrbuch. 8. Göttingen. 1. (cpl.

11/2). — Seltzsam, K. , Methodik d. Orthogr. n. d. Grundsätzen Jacotots.
8. ~ Breslau. %. — Stanne , Frdr. L., Vorschule zum Ulfila oder Gram-
matik d. gothischen Spr. M. Beisp. , Lesestucken u. Wörterb. 8. Pa-

derb. %. — Straub , J, IV , deutsches Lese- u. Sprachbuch f. höhere

Unterrichtsanstalten. I, 2. 8. Aarau %. (b. j. 273), — Thrämer, Th.,

Entwurf einer deutschen Sprachlehre zunächst f. Lehrer. 1. Thl. Satz-

lehre. 1. Hft. 8. Dorpat. 1/3. — JVahlert, G. E. A., d. Sprachlehre f.

Schulen. 9. verb. Aufl. 8. Lpz. %. — Wurst. R. J. , theoretisch-prakt.

Anleitung z. Gebr. d, Sprachdenklebre. 1. Thl. 3. Abdr. 8. Reutlin-

gen. 'V12. — theoret.-prakt. Handb. 2. Abdr. 8. Ebd. l^^'go-= Metrik. Ehrhart, J. F. tV. , d. d. Vers- u. Dichtungsarten. Zun.

f. Bürger- u. Mädchenschulen. 1. Hft. 8. Deutsch-Eylau. ^j\^. =^ Poe-
tik, Rhetorik, Stylistik. G. Geppert, A. Gutsche u. G. Stütze,

deutscher Stil, method. geordnetes Aufgabeubuch. Für Elementarkl. d.

i
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Gymn. u. Realanst. 1. u. 2. ThI. 3. verb. Aufl. 8. Breslau Vi-- —
Heinze, A. A. , theoret.-prakt. Anleitung zum Di.s|ioniren. 2. Lfg. (Sclil.)

8. Görlitz. % (cpl. 1). — Schmcisser, J. IS., Lelirb. d. Rhetorik. 1. ThI.

2. umg. Aufl. 8. Karlsr. Vio- — Schröder, J.Frdr., theoret.-prakt. Leit-

faden f. d. Deklamationsunterr. in d. ob. Cl. d. Gymn. u. höheren Schul-

anstalten. 8. Bremen. Vi,,- — Steiner, s. C, 2, Aristoteles. — Zauper,

J. St., Anleitung z. Dichtkunst. M. Vorw. v. C. A. U'öltiger. 2. verm.

Aufl. 8. Stuttg Vio- — Anleitung z. Redekunst. M. Vorw. von

C. A. Böttiger. 2. verm. Aufl. 8. Ebend. % = Methodik. Hopf,
G. ly.. über Methode d. deutschen Stilübungen in Mittelschulen. 2. verb.

Aufl. 8. Fürth. Vj. ::=: Lese- und Dekl amirb Hoher. Apel, fl. E.,

d. Sänger unserer Tage. l.Bd. 3, verm. Aufl. '8. Altenbg. •%. — Bach,

N., d. Lesebuch. Mittlere Lehrstufe. 2. Abth. 3. Aufl., besorgt von
A. Koberstein. 8. Lpz. 1. — Bank, B., d. Lesebuch f. untere Gymn.-
Cl. 8. Wolfenbüttel. 14. — Graff, G, , Anthologie z. Declamiren. 1. ThI.

F. d. reifere Jugend. 8. Lpz. ^7, „. — Henning, Frdr. , Ehrentempel der

Dichter v. Luther bis auf die Gegenw. 2. Ausg. 12. Hamburg. %. —
Hülstett, Chr. K. Ant., Sammig. ausgewählter Stücke a. d. Werken d.

Prosaiker u. Dichter. 1. ThI. 2. Abth. u. 2. Thl. L Abth.unv. Abdr. 8.

Lpz. 1%. — Kampmann, G. , deutsches Lesebuch f. d. unt. u. mittl. Cl.

1. u. 2. Abth. 12. Strasburg, »/15. — Kannegiesser, K. L. , d. Decla-

matorium. 1. Thl. 3. Aufl 8. Lpz. Vä« — Kriebilzsch, C. Th., deut-

sche Dichtungen, erläut. I.Heft. 8. Erf. i/o- — Kroger, J. C. , Lehr- und
Lesebuch. 2. Thl. 8. Hamburg. % — Lange, O. , d. Lesebuch f. d.

letzte Stufe d. Leseunterr. in höhern Schulen. 2. durchg. Aufl. 8. Ber-

lin. %. — Mozart, J., d. Lesebuch f. d. unteren Cl. d. Gymn. 2.-4. Bd.

8. Wien. (1-i: 2^15). — Sartorius, «., Lcbensspiegel. l.Abth. F. Mit-

telcl. 2. verb. Aufl. 8. Bresl. '*/i^.
— Schenckel, J., deutsche Dichter-

halle d. 19. Jaliih. 8. Mainz. 3 Bde. 3. — Vernaleken, Thdr., d. Lese-

stücke f. ö^terr. Realschulen. 1. Hft. 8. Wien, ^/lo- — d. Lese-

stücke. I. Thl. 8. Wien. V^^.
— 1. Curs. 8. Wien. %. —

Leitfaden f. d. Sprach- u. Literaturkunde. I. u. II. Thl. 2. unv.

Aufl. 8. St. Gallen, l^/j,,- — Wackernagel, Ph. , d. Lesebuch. 1.-4.

Thl. Neue Aufl 8. Stuttg. 2. — Zeising, A., Neues d. Lesebuch, ins-

bes. f. d. mittl. u. unteren Cl. d. Gymn. 8. Magdebg. Vs- ^^=^ Litt er a-
t ur und deren Ges chichte. Abrahams a St. Clara sämmtliche
Werke. 78. Heft. 12. Lindau, ä %. — Wörll. n. d. Originaltext.

1. Bd. Judas d. Erz - Schelm. 1. Thl. 12. Ebend. V,. — Aivaggeljo

thairh Matthaiu, aller Fragmenter af Matthäi Evangelium pa Götiska
jemte Ordförkläring och Ordbögningslära. Af A. Uppström. 8. Upsala.

Programm. — Barthcl, C, d. d. Nationallitt. d. Neuzeit in Vorlesun-
gen. 8. Brauns< hvveig. l^/o. — Bendixen, J., d älteste Drama in Deutsch-

land od. d. Comödien der Nonne Hroswitha v. Gandershcim. 1. Hälfte.

4. Altona. Progr. — Berthold v. Regensburg (Berchthold Lech) des

Franziskaner Predig' en. Uebers v. F. Göbel. Mit Vorw. v. A. Stolz.

1. u. 2. Bd. 8. SchafFhaiisen 2. — Bibliothek d. gesammten d. Natio-
nallitt. I. Abth. 28. Bd.: Engia and seaxna scopas and boceras. Ed. L.
Ettmüller. 8. Quedlinburg. 1%. — 29. Bd.: Vorda veathstöd engIa and
seaxna. Ed. L. Ettmüller. Ebenso. 4'/?. — 31. Bd.: Dat Spil von der
upstandinge. Ged 1464. Hr.-g. v. L Ettmüller. Ebenso, ^(j. (b. j. d.

ganze Biblioth 69%). — Boas. E., Schiller u. Goethe im Xenienkainpfe.

2 Thie. 8. Stuttg. V'/r,. — Chronik, oberrheinische, älteste bis j. be-
kannte in d. Pro.-a. A. einer gleich/. Hdschr. hrsg. v. Frz. C. Gricsbaber.

8. Rastatt. Yj- — Denkmäler niederd. Spr. u. Litt. 11. alten Drucken
u. Handschriften Hrsg, v. A. Höfer. 2. Bdchn. Burkhard JVuldis, Pa-
rabel vom verlornen Sohn, 8. Greifsw. 1' ,, — Düntzer, //. , Goethes

24*
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Faust. Erster u. zw. ThI. Z. erstenm. vollst, erl. 8. Lpz. ä 2V3- —
Eichendorf, J. v., d. d Roman d. 18. Jahrh. in seinem Verh. z. Christen-
tlium. 12. Lpz. l'/g. — Ermenrikes Döt. Ein niederdeutsches Lied z.

Dietrichssage. Aufgef. u m. e. ßr. v. J. Grimm hrsg. v. K. Gödeke.
8. Hannover. %. — Fre^e , L., z. Gesch. d. preuss. Volksliedes. 8.

Berl. %. — Germaniens Völkerstimmen. Hrsg. v. J. M. Firmenich. 14.

u. 15. Lfg. 4. Herl. ä ^s-
— Gesammtabenteuer. Hundert altdeutsche

Erzählungen. Ritter- u. Pfaffenniären , Scliwänice, VVundersagen u. Le-
genden V. J. Appert, u. s. w. , meist zum erstenm. gedr. v. F. //. v. d.

Hagen. 3 Bde. 8. Stuttg. D'/s- — Göthe's Briefe an Fr. v. Stein
1776-1826. Hrsg. v. A. Scholl. 3. Bd. 8. Weimar, ä 2. — Grimm,
JF., üb. d. Freidank. 4. Berlin. 1. — altdeutsche Gespräche. 4.

Ebend. Yg. — Gwnposch , F. Ph. . d. philosoph. u. theolog. i^ritt. d.

Deutschen v. 1400 b. auf unsere Tage. 1. ßd. d. philos. Litt. 8. Re-
gensbg. 2V3. — Gutimann, üb. d. Ausgaben d. Gesammtwerke v. Opitz.

4. Ratibor. Progr. — Hartmann v. Aue, Erek. Erz. übers, v. Ä\ O.
Fistes. 8. Halle. 1%. — Gregorius. Ebenso. 1/,. ~ Hcbel^ J. P,
Schatzkästlein d. rhein. Hausfreundes. N. Ster.-Aufl. 8. Stuttg. Vo. —
Heldenlieder v. Adolph IV. dem Schauenburger. 8. Hamburg. 1^. —
Herrmann, J. , üb. Andreas Gryphius. 8. Lpz. %. (Progr.) — Hillebrand,
J., d. d. Nationall. seit d. Auf. d. 18. Jahrhunderts besonders seit Les-
sing. 2. verb. Aufl. 2 ßde. 8. Hambg. ä 2. — Hoffmann, J. L., Gö-
the's Dichterwerth. I6. Nürnberg. %. — Kasperle- Theater. No. 1. Das
Puppenspiel v. Dr. Faust. Z. erstenm. in seiner urspr. Gestalt wortge-
treu hrsg. ra. histor. Einl. u. krit. Noten. 8. Lpz. Vs- — Kehrein, J.,

z. Gesch. d. deutschen Bibelübersetzung vor Luther nebst 34 verschied,

d. Uebersetzungen d. 5. Cap Ev. S. Matth. 8. Stuttgart, »/in- —
Proben d. d. Poesie u. Prosa v. 4. bis zur 1. Hälfte d. 18. Jahrb.

1. Thl. (4.-1.5. Jahrh. 2. verb. Aufl. 8. Jena. %.— Kirchengesänge, 12,

in ihrer ursprüngl. Gestalt. 4. Schwerin. '/, 2- — Klopp, Andreas
Gryphius als Dramatiker. 4. Osnabrück. Progr. — Gudrun. Der
deutschen Jugend erzählt. 8. Lpz. ^. — Köster , L. , d. poet. liit. d.

D., in ausgew. Beispielen. 2. Ausg. 8. Mainz. 1-/3. — Krieger, alt-

deutsche Volkssagen n. d. mittelhochd Ged f. Knaben erzählt. 8. BcrI.

l^/o. — Lamprecht, d. Pfaffen, Alexander. Ged. d. 12. Jahrh. Urtext
u. Uebersetzung n. Erläuterung u. s w. v. H. Weismann. 2 Bde. 8.

Frankf. a. M. 4. - Lange, 0., Grundr. d. Gesch. d. d. Lit. 8. Berl.

^15- — Meyer, E , deutsche Kinder-Reime u. Kinderspiele aus Schwa-
ben. A. d. Volksmunde gesammelt. 8. Tübingen. Va,-;'

~ ISelffen,

Gottfr. V. , Lieder, hrsg. v. M. Haupt. 8. Lpz. %. — Der Nibelunfre

Not u. d. Klage hrsg. v. K. Lachmann. 3. Ausg. 8. Berl. iVg — Opitz,

Th., Nie laus Lenau 8. Leipzig. '/,.. — Peter, Frz., d. Literatur d.

Faustsage bis Ende 1850. 2. verb. Aiifl. 8. Lpz. \L^. — Petzhold, J.,

Z. Peter'schen Lit d. Faustsage. 8. Halle. 2/_ (A. d. Anz f. Biblio-

graphie). — Pichler, A., üb. d. Drama d. Mittelalters in Tirol. 8. Inns-

br. %. — Pischon, F. A., Denkmäler d. deutschen Spr. 6. Thl., 2. Ab-
theilung. 8. Berl. 2. (cpl. herabges. 12.). — Plötz, H. v., üb. d. Sän-
gerkrieg a. d. Warlbg. n. e. Beitr. z. Lit. d. Räthsels. 8 Weimar. %.
— Reinaert de Voss, episch fabelgedicht van de 12. en 13. eeuwe. niet

aenmerkingen en ophelderingen van J. F. fVillcns. 2. Druck. 4. Gent.

2*/, (s. Kritz II.). — Rheinau, JFalter v., Maricnleben. Hrsg. v A.

Keller, 4. Tübing. acad. Sehr. — Rollenhagcn, d. Froschmäusler. Neu
hrsg. V. JR. Benedix. 2- wohlf. Ausg. 8. Wesel. Vs

— Saiipe, Schiller's

Verhältniss z. Goethe in d. Jahren 1779—94. 4. Gera. Progr. — Schäfer,

.1. W., Goethes Leben. 1. u. 2. ßd. 8 Bremen, ä P/?. — Schambach,
Ge., d. plattdeutschen Sprichwörter d. Für.stenth. Göttingen u. Gruben-
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hagen. 8. Göttingen, '»/j^« — Schiller''s Leben (v. Caroline v. Wolzo-
gen). 16. Stuttg. V^. — SchmiH, K. IV., Jakob Ayrer. E. Beitr. z.

Gesch. d. d. Drama. 8. Marb. ^/j^. — Paul Flemming, n. seiner

literargesch. Bedeiitg. 8. Fibenda. % — Scholl, Tr. F., d. letzten hun-
dert Jahre d. vaterl. Litt, in ihren Meistern dargpsteilt u. a. d. Geist d.

Gegenwart bezogen. 2. Lfg. 8. Schw.-Hali. cj)I. 2yio. — Simplicius

Simplicissimus. Hrsg. v. Ö. L. li. H^olff. 16. Lpz. 1%. — Ein Spil

von einem Keiser und eim Apt. Hrsg. v. /i, Keller. 8. Tübingen. —
Ueber d. Prolog zu Faust v. Goethe. 8. Berlin. %. — Volksbücher, v.

Simrock. XXX[. u. XTL 8. Prkf. a. M. V5 "• %- - Volkslieder, ges.

V. K. Simrock. 8. F^rankf. a. M. iVa- — S^*- ^- ^'- Schcrer.

16. Lpz. 1%. - fVackernagel, JV., Gesch. d. d. Litt. 1. Abthig 8.

Basel, •'^j';. — PA., Edelsteine deutscher Dichtung und Weisheit im
XIII. Jahrh. 8. M. VVörterb. Erlangen, l^/o. — Waldis, s. Denkmäler.
— Weber, Ge., literar. - histor. Lesebuch. 1. u. 2. Tbl. Lpz. ä '^^. —
JVcinhold, K. , mittelhochdeutsches Lesebuch. M. Laut- u. Formenlehre.
8. Wien. 8/1 5- — ff^olff, O. L. ß. , Gesch. d. d. Poesie. 8. Lpz. 14. —
Wollheim da Fonseca , Gesch. d deutschen Litt. 8. Hamburg. 1. —
Ysenbeck , leven en karakterschetsen van min algemeen bekende hoog-
duitsche Getternden voornamelyk van Dichters uit de XVIIe en XVI Ue
eeuw. 8. Hoorn. 2 fr.

3. Angelsäclisiscbc und Eiii^liscbe Sprache und
liitteratur in Nordamerika.

Angel.§äclisisch> Aelfrics Anglo-saxon and Engl, homily, by
Thomson. 18. 5 s. — Bibliothek, s. unter 2. Litteratur. c=: liin^li$icli»

Abbot , Ge. , cheapest english - german and german - engli*h pocket-dictio-

nary. Wohlfeilstes engl.- deutsches u. deutsch - engl. Tachenwörterbuch*
16. Lpz. %. — Ahn , F. , engl. Leseb. f. Gymn. u, Realsch. 8. Köln.

%. — Albert, L. , Selections from the history of England by Macaulay.
M. graiDm. u. bist. Noten u. einem Wörterb. z. Schulgebr. 8. Lpz. ^/^.— Albion u. Erin. In Liedern von Th. Moore, L. Byron R. Bums,
P. B. Schelley, Th.Camj)be!l, J. Thompson u. a. Th, Perry's ,,Ueberreste".
Im Versm. d. Originale übertr. v. V. v. Arcnlsschild. M. beigedr. Ori-
ginalt. 16 Mainz. 2Vi5- — Baskerville, prakt. Lehrb. 3. verb. Aufl.

8. Oldenburg. Via- — Hauer, F., a selection of the most beautifull

thougths on men and inanners from L. Chesterfield's letters to bis son.

M. gramm. n erkl. Noten. 12. Celle. %. — Berg, K. IL v. d. , engl.

Uebersetzgsb. 12. Hamburg. I/4. — Biittger, F. A., Elementar-Lehrb. d,

engl. Spr. 8, Lpz. %. — Boswell, J , life of i\ Johnson. W. copious
notes and biographical illustrations by Malone. 2. ed. 7 sh. 6 d. —
Callin, F. A., Elementarb. d. engl. Spr. 2. Gang. 3. verb. Aufl. 8.

Hanno v. i\. — Clairmont, K. G. , Zweites engl. Leseb. 8. Wien.
rVs. — poet, Leseb. f. Anfänger, 12. Wien, 73. — Handb.
engl. Gespräche. 2. unigc-arb. Aufl. 8. Wien. 1. — Cleveland, C. D,
compendium of engl, literature, from Sir J. Mandeville to fV. Cowper etc.

8, 7 sb. 6 d. — Collection of british authors. 16. Lpz , B. Tauchnitz,
ä 1/3 (enth. Werke v. Bell, Burney, Cavanagh, Dickens, Irving, S. E.
Bulwer Lytton, Macaulay, Milton, Thackeiay), — Crabb , Chr., neue
prakt. engl. Gramm. 8. Aufl. 8. Lpz. %. — Groll, H., Waverley Skiz-
zen Buch oder Blumenlese aus W. Scotts Romanen. 2. (Tit.) Aufl. 8.

Stuttg, l^/j, — Crombie , A., the Etymology and Syntax of the engl,

language expl. and iliustr. 8. 6. ed. 7 sh, 6 d. — Day, Th., the bist.

of Sandford and Merton. INI. Noten u. Wörterb. v. F. Bauer. 3. Autl.

12. Celle. %. Ohne Wörterbuch. 1,:,. — Delius , N., d. Mythus v. W.
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Shakspere. Eine Kritik d. Shakspere'schen Biographie. 8. Bonn. Vi-

Dillon, Fr., engl. Gramm, z. Gebr. f. Schulen u. Privatunterr. N. c.

neuen Methode. Nebst reichhaltigen Uebungsstücken. 8. Dresden. % —
Dollmetscher, neuer engl., f. Deutsche. 8. Keutlingen. %. — Eilis, G.,
specimens of the early engl, poets. 5. ed. 3 vols. 15 sh. — Elivell, fVm.
Od., neuestes vollst. VVörterb. d. engl. u. deutschen Sprache. 2- Ausg.
2 Thie. 8. Braunschw. l'/j,. — Entick's s()eiiing dictionnary of the engl,

lang. New ed. corr. by Th. Browne. 2 j-h. 6 d. — Fiedler, E., wissen-
schaftl. Gramm, d. engl. »Sprache. 1. Bd. 2. Hälfte. (Wortbildung und
Furiiienlehre', 8. Zerbst. ä %. — Flügel, J G., prakt. engl, deut-
sches u. deutsch-engl. VVörterb, II. ThI. 1. u. 2. Lfg. 8. Lpz. ä i/s- —

•

Fülsing, J., Lehrb. d. engl. Sprache 2. Tbl. 5, veib, AuH. 8 ßerl. 1,

cpl, l'/o. — Gaimar, s, Wright, — Gantter, L., prakt Sculgramm, d.

engl. Spr. 2. Abth. 8. Stuttg. ''Z^. cpl. iVi ,• — Garland, a, from
the Howers of poesy, 16. Lpz. %. — Gaspey, Th., engl. Conversations-
gr. f, Deutsche, N. e. originellen Methode. 8. Heidelb. 1. — Gedichte^

a. d. Engl, im Versm. d Originale übertr. v. JV. Haustein. M. beiges,

engl. Text. Magdeburg. 'Vi 2- — Gilfillain, Ge. , the book of british

poetry, ancient and med rn. l2. 7 sh. 6 d, — Goldsmith, , the vicar

of Wakefield. Nebst Noten u. VVörterb. von Chrn. Hcinr. Ples&ner.

5. Aufl. ßiaunschw, %. — z. Sthulgebr. m. Anmerkgn. und
Wörterbuch von C. Ludwig. 8. Quedlinburg. Yi.j.

— Grinßeld, Th

,

Remarks en the moral intiuence of Shakespeare's Plays. 8. 3 sh. —
Herrig, E , Aufgaben z. Uebers. a. d. Deutschen ins Engl. 2. Aufl. 8.

Elberfeld. 5^. — the british classical authors. Handb. d. englischen

Nationallitt, v. G. Chaucer bis auf die jetzige Zeit. 2- Abdr. 8. ßraun-
schweig. 1%. — Hilpert, J. L., engl.- deutsches u. deutsch-engl. Hand-
wörterb. 2 Bde, 8. Karlsruhe. 4. — James, JV., and A. Mole, Dictio-

iiary of the engl, and french languages for general use etc. 2 Parts, 2.

ed 8 Lpz. 2. — Johnson, s. Boswell. — Irvingh, W. , Tales of tlie

Alhambra. W, a cop. vocabulary comp, by E. Amthor. Rev. ed. 8.

Lpz Vj. — Kölle, Fr. L., engl. Sprachbuch, 8. Stuttg. 1. — Lathaniy

the engli.-h language. 8. London. 15 sh. — Library, little engl., or se-

lection of the best modern writings. By J. WLean. Vol. I. 16, Lpz.

1/3. — Linden, M, C. v. d. , nouveaux dialogues anglais-allemands, au-

gmentesd'un grand nombre d' idiotism.s p. //. E. Lloyd, av. une traduction

flamand. 8. Malines. 1'/^, — Lower, M. A., English names, 3, ed, 2 vols.

8. 12 sh. — Manitius, H. A.
,
gramiiiat.-prakt Lehrgang d. engl. Spr,

E. Vorschule zu d. Verf. Lehrb. 8. Dresden. Via- — Manneville, IV.,

engl, grammar simplified. 1 sh. 6 d. — Meissner, N. IS. JV., Westen-
taschenwörterbuch d. engl. u. deutschen Spr, 2. Aufl. 32. Lpz. ^2-

—

Moir, D, M., .».ketches of the poetical literatur of the past half-century.

12. 5 sh. — Monlague, Lady Mary If^ortley, Briefe. Engl. u. Deutsch.

Uebers. u. hrsg. v. L. Lewis. 16. 16. Lpz. Vs- — Munde, C. , erster

Unterr. im Engl, 1. u. 2. Abth. 6. u, 2- verb. Aufl. 8. Leipz. 1, —
I^ickels, IL, engl. Lesebuch. Mit deutschen Uebungen. 8. Jena. ^/j^. —
Orator, the modern. E. Sammlung d. besseren engl. Parlamentsreden z.

Privallectüre u f. höhere Bildungsanstalten hrsg. v. L. Schipper. 1. Hft.

Chatam. 8. Münster. %. — Oswald, J. , etymological diction of the

engl. lang. 12. 5 sh. — withMit appendix, 18. 4 sh, — ety-

mological manual, 18. 1 sh. — Percy, Th. , reliques of ancient engl,

poetry. New ed. 3 vo's. 12. 15 sh. — Plate, H. , Melhod. geordneter

Lehrgang der engl. Sprache in 2 Thin. 1. u. 2. Thl. (Leseb.). 8. Han-
nover. % u. 1/0, — Rawson, J., dictionary of synonymical terms of the

engl. lang. 12. Philadelphia. 3 sh, 6 d. — Robertson, T., Lehrb. d. engl.

Sprache. N. d. 5. Aufl. d. Franz. bearb. von JV. Oelschlüger. 1. Thl.
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Kiemente. 2. Aufl. 8. Stuttg. V*. — nouveau coiirs praüque etc.

2. partie. 8. Paris, Deraclie. 4 fr. 3. partie. 13 fr. —Hoffe, A., essay

upoii tlie ghost belief of Shakespeare. — Rothwell, J. G. G., the english

reader. 2. ed. aiigm. and corr. 8. München. % — Bouillon, deutsche,

engl., u. franz. Gespräche. Hrsg v. Frd. Schutt. Neue Vtrb. Ausg. 16.

Lpz. %. — Sadlcr , P., grammaire praticjue de la langue angl. 9. cd.

12. Paris, Truchy. 2 fr. 50c. — mannel classiqiie de conversa-

tions francaises et angl. 3. Bd. 18. P:bd. 3 fr. Brü.«sel. 1. — Sauer, Frdr.,

english conversation oder prakt. Leseb. z. Uebung in d. engl, Sprache.

8. Stettin. %. — Schiller, Frdr. v., d. Parasit u. d. Neffe als Onkel.

Lusts))iel zum Uebers. ins Engl, mit l'hraseologie u. s. w. von J. Chr.

]Sossek. 2. Aufl. 12. Lpz. %. — Schirm, J. IV., Elementarb. d. engl.

Sprache. 8. Bielefeld. Vs-
—

" the german speaking method. 2. ed.

8. Wiesbaden. Vk- — key to the german speaking method. 2. ed.

8. ßbd. ^. — Schlözer, W. v.
,
grammatisch- praktischer Lehrgang der

engl. Sprache. 2. Aufl. vom ,,deutsch-engl. Sprach -Denk -Leitfaden."

12. Lpz. V3.
— vollst, prakt. deutsi h-engl. Sprachlehre. 6 Aufl.

12. Ebd. 1. — Schmidt, A., anthology of engl, prose and poetry. In

3 vols. 8. Danzig. ä s/j^,. — Schottky, 11. , engl. Schulgr. 2. umg Aufl.

8. Breslau, l/g* — Schütz, H. , engl. Chrestomathie f. d. obern Classen

höherer Lehranstalten. 1. Bd. 1. Abth. (Episch). 8. Siegen. ^Vi^-
—

Schütze, Frz., Schlüssel zu K. F. C. Wagner's engl Schulgr. f. An-
fänger. Uebers. d. darin enthaltenen Aufgaben. 8. Rostock. Vjo- — Scott,

G. fF., Tales of a grand falber. Ausgew., m. Anm. u. Wörterbuch v.

R. li. Schaub. 2. verb. Aufl. 8. Arnsberg. Vi«- — Scribe, E , Bertrand

u. Raton. Z. Uebers, a. d. D. ins Engl, bearb. v. J. Baskerville. 8.

Bielefeld. %• — Shalcspeare''s dramat. Werke, übers, v. A. W. Schlegel

u. C. Ticck. 1.-8. Bd. 16. Berl. ä y?. — — Hamlet. Uebers. von

J. fr. Schlegel. 16. Ebd. 1. — viel Lärm um Nichts. V. A. liött-

ger. 16. Lpz. %. — Cymbelin, übers, v, A. Bürck. 8. Wien,

l'/j. — Sievers, E. v. , Shakespeare's Dramen, f. weitere Kreise bearb.

I. Hamlet. 8. Lpz. ^Vio- — Siret, Clements de la langue angl 2. ed.

rev. p. A. Boniface. 8. Paris, Baudry. — Sprachlehre, engl., f. Deut-
sche. V. einer Engländerin. 8. Augsburg, ^f^.

— Struve, E. A., Stu-

dien zu Shakespeare's Heinrich IV. 4. Kiel. 1/3. — O'Sullivan, le^ons do
litter. anglaise ancienne et mod. 3. 4d. T. II. 12. Pari-«, veuve Maire-
Nyon. 6 fr. — Swift, J., Lemuel Gullivers voyage to Lilliput. M. voll.

Wörterb. N. Abdr. 8. Lpz. V3.
— Temple, E. H., theor. -prakt. Lehrb.

d. engl. Sprache. 16. München. %. — Thieme, Frdr. JFilh,, englisches

Lesebuch. 8. Lpz. ^/^. — Thompson, J., engl. Phrasen u. Redeformen.
8. St. Gallen. Va- — Titmarsh, M. A., the kickleburys on the Rhine.

W. tales by fF. Howitt. 18. PVankf. a. M. 1. — Trap, a, to catch a

sunbeam ; a Christmas tale for the million by the author of old Joliife

etc. 18. Stuttg. YiQ. — Wagner, K. F. Ch., theor.- prakt. Schulgr.

d. engl. Sprache. 2. Aufl. 8. Braunschw. %. — nene vollst. Gramm.
l.Thl. 5. Aufl. 8. Ebd. 1. — JVagner , JB., Elementarb. d. engl. Spr.

12. Coblenz. Vso- — Webster, F. A. , engl. -deutsches u. deutsch-engl.
Taschenwörterbuch, 8. Aufl. 8. Lpz. 2. — White, J. , a system of engl,

gramm.; w. nunierous exercises. 12. 1 sh. 6 d. — IFilUams, Frank, neues
Taschenwörterb. d. engl, u. deutschen Sprache. 2. Thl. 16. Braunschw.

^^/ij,.
— Woodbury, W. //., kurzgef. prakt. engl. Grammatik. 8. New-

York. 1. — Wright, Th., the anglo-norman metrical chronicie of Geoffrcy
Gaimar, printed for the first time, w. not. and an appendi.\ containing

the Lay of Havelou, the Legend of ErnuU and the Life of Herward. 8.

12 sh, — Zimmer J. F. IV., the german teacher. 2. Ed. 8. Heidelberg,

1%. — Zimmermann , W. , engl. Synonymen v. W. Taylor. 8. Leipz.
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l'/s' ^^ Nordamerika. Chasles, Ph. , etudes s. la litt, et 1. moeurs
d. anglo-americains au 19- siecle. 18. Paris, Amyot. S^/q fr.

4. Französische und provcncalische i§praclie und
I>ittcratur.

Ahn, Frdr., prakt. Lehrgang 1. Curs. 51. 2. 15. Aufl. französ. Lese-
buch 1. Thl. 12. Aufl. Handb. d. Umgangsspr. U.A. Grammat. l4. Aufl.
- Nouvelle methode. 4. Ed. — Arnould, E., essay d'une theorie du
style. 8. Paris, Hachette. 4 fr. — Auswahl v. franz. Theaterstütken.
Mit Anm. v. E. Bischoff. 2 Hft. Scribe, Bertrand et Raton. 16. Biele-

feld. %. — Avanture, une, de Charle Magne, Fabliau du 13. siecle.

3. Ed. 18. Plancy. — Baptiste, J., kleiner Lehrkurs franz-deutsch. 2

Thie. 16. München. '^;\. — Bayard, s. Theatre. — Beaumont, Md. de,

le magasin d. enfants, rev. et augm. p. Eugenie Foa. 2. Ed. 8. Lpz.
^/j. — Beauvais, L. A., mes Souvenirs ou recueil de poesies. 12. Bresl.

1/2. — Beleze, G. , grammaire fr. selon 1. principes de l'acad. 6. 6(1. 18.

Angouleme. 1^3. — Beranger, P. J. de, Oeuvres completes. 8. Quedlinbg.

^, — Berg, G. V. d. , franz. Lese- u. Uebersetzgsb. 1. Thl. 2. Aufl.

12. Hambg. ^/i^.
— Bibliotheque petite fr. p. Mme. A. Bree. Vol. 11

—

14. 16. Lpz. ä %. 2. Ed. vol. 1. —
, p. Ch. Zollcr. T. X, et

XL 16. Stuttg. ä %. — Bigot, Ch., franz. Sprachlehre. 2. Ausg. 8.

Stuttg. Vio' — Blanc, L. , methode d'orthographe. 2. ed. 18. Lava!.

11/2 fr. — Boileau, s. Elite. — Bonneau, recreations grammalicales ou

1. j90 barbarism. fautes de fran^ais ou regles fautes, cont. d. la gram-
maire de M. Chapsal. 2 ed. 12. Paris. 30 c. — Borel , E., Grammaire
fr. 6. fid. 8. Stultg. %. — Bourguelot, F., la litter. fr., contemporaine,

1827—44. 27. livr. T. IV. 8. Paris, Delarocjue. 2 fr. — Bouys, le maitre

de fran^ais. 2. Thl. 8. Altona. % (1 u. 2: 1%). — Braunhard, IL W.,
Handb. d. franz. Spr. u. Lit. f. alle Cias.sen d. deutschen Gymn. 2. u.

3. Lfg. 8. Erf. ä Vs- — Bree, P., Traite de corresp. generale. Av. d.

not. allem, p. E. J. Hauschild. 8. Lpz. lYo- — Burguy, G. F. , Samm-
lung franz. Redensarteu, Idiotismen u. Sprüchwörtern. Cmg. 2. Aufl. 8.

Berlin. %. — Carron, L. , Taschenb. d. franz. u. deutsch. Umgangsspr.

8. Heilbronn. %. — Castres, G. H. F. de, Etymologik d. fr. Spr. f.

Gymn. 8. Lpz. Vs- — > Phonologie franf. au 19. siec. 8. Lpz.

11/2, — j Theorie de la structure et de l'enchainement d. periodes

fr. 8. Lpz. %. — Chateaubriand , F. R. de, Memoires d'outre tombe.

T. X-XILS. Berl. ä % (cpl. 8). — T. X—XIV. (Fin.) 8.

Lpz. ä ^3. — Chroniques de Jehan de Bei, publ. p. L. Potain. 8.

Mons. — ~ Collmann, E., Vorschule d. franz. Spr. 8. Marbg. ^/o. —
Constanseau, L., Prosateurs et Poetes fr., or Selections from the best

fr. authors. 12. 7 sh. 6 d. — Corneille, s. Elite u. Theatre. — Cottin,

Mme., Elisabeth ou les exiles de Siberie. M. erkl. Noten u. Wörterb.

3. Aufl. 8. Lpz. *^. (S. auch France.) — Coursier , E., Manuel de la

conversation fr. et all. 11. ed. p. A. Lewald. Mit d. Anh. Causeries

Parisiennes etc. p. A. Peschier. 4. ed. Stuttg. %. — Delanneau, P. A,,

dictionnaire de poche, redige d'apr. l'acad. Ed. rev. et augm. 32. Paris,

Cosson. — Deleuze, S., etudes litter. s. 1. ecrivains fr. du XVfl et du

XVin. siecl. 12. Montpellier. — Dictionnaire etymologique, histor. et

anecdotique d. proverb. et d. locutions proverbial. 18. Brüssel. 1. —
d. dictionnaires. Livre 1—3. 8. Brüssel, cpl. 8. — classique

de la 1. fr. p. N. Landais. 2. ed. p. Crapelet. 8. Paris, Didier. 4 fr. —
general et grammatical d. dictionnaires fr. p. ZV. Landais. 11. dd.

Ebenda. 30 fr. — universel de la langue fr. av. le latin et l'ety-

mologie. P. P. C. F. Boiste. 13. ^d. rev. p. Lorain, Ch. kodier et L.
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Barrö. 4. Paris, Didot. 20 fr. — de la langue romano-castraise

et d. contrces limitrophes, p. J. P. Couziniv. 8. Castres. 8 fr. — Dicz-
iiianriy A. , dict. supplementaire cont. les möts nouveaux, les gallicisni.

etc. 8. Lpz l. — Uresslcr, diss. de aiictoiitate acad. PVancogallicae in

granunaticis caute sequenda. 4. Bautzen. Progr. — Dumas, A., Memoires
dun medecin. T. XVJII-XX. 8. Lpz. ä Vs- — , T. XIV. U. Ser.

T. XVI. 111. Ser. 8. Berl. ä Vs- (I-XVI: 93^.) — VEcho de Paris.

E. Sammig. franz. Redensarten u. s. w. 5. Aufl. 8. Lpz. %. — Eisen-

mann, W. Frdr., prakt. Anleitg. z. Erlerng d. franz. Spr. 3. Aufl. 8.

Stuttg. V,y. — Eitze, F. W. A., franz. Lesebuch f. d. untern Kl. d.

Gynin, 8. Magdebg. ^Vi^. — Elite d. classiques fr. av. d. not. d.

meiileurs commentateurs publ. p. R. Schwalb. T. 4 : L'avare de MoHfere.

T. 5: Chefs d'oeuvre poet. de Boileau Despreaux. T. 6: Horace, de P.
Corneille. 12 Essen ä %. — Estienne, IL, la prccellence du lang. fr.

2. ed. p. L. Feugere. 12 Paris, Delalain. 5 Fr. — Feldmann, C. F.,

Gramm, d. franz. Spr. 2. Ausg. 8. Bremen. 1. — Fenelon, 1. avent. de
Telemaque 4 ed. 12 Frankf, a. IVl. 2/,,. — Florian, Guill. Teil. M.
Anm. u. Wörterb. v. E. Hocke. 11. Aufl. 8. Lpz. %. — Fränkel , S.,

Formenlehre d. fr. Spr. 3. unv. Aufl. 8. Berl. %. — Musee de
lectures. 16. Berl. %. — France, la classique. Elisabeth et Ciaire d'Albe

p. Mme. Cottin. 16. Lpz. V^. — Gaugengigl , J, , Lehrgeb. d. fr. Spr.

1. Thl. D. franz. Sprachschatz in seinem gramm. u. lexical. Verhältni.-s

z. lat. u. deutschen Spr. 2. Thl. La pratique de la 1. fr. p. demandes et

reponses. 3. Thl. La somrade de regles de la 1. fr. 8. Passau. ^s» ^/i 5

u. Vs- — Gerlach, A., pet. dict. de poche. Westen Taschenw. 5. cd.

32 Lpz. Yg.
— Girault Duvivier, C. P. grammaire d. grammaires. 14.

dd. rev. p. A. Lemaire. 2 voll. 8. Paris, Cotelle. 14 fr. — dass.

Werk. Brüssel. 2V3« — Glossaire etymolog. et comparatif du patois picard

ancien et moderne, prec. de recherches philolog. et literaires s. ce dia-

lecte p. J. Corblet. 8. Paris, Demoulin 12 fr. — Gozlan, s. Theatre.
— Graf, K. H., Aufgaben z. Uebung d. franz. Stils f. d. oberst. Gymn.-
Kl. 1. Abthl. 8. Jena. V-.- — Grüner, Fr., u. tVildermutk, Franz.
Chrestom. 1. Curs. 3., 2. Curs. 2 Aufl. 8. Stuttg. l'^/^. — Harpe , Ch.
de, franz. Schulgrammatik. Deutsch v. M. Strack. 12. Berlin. 1/3. —
Hauschild, E. J. , Elementarb. d. fr. Spr. 2. Aufl. 8. Lpz. '>/\,. Kor-
mulaire. 2. Aufl. Ebend. '/s-

Hempel, J. F. L., d. Adverbien u.

Adverbiallocutionen d. fr. Spr. A. d. Nachlasse v. E. Hempel. (6 Hfte.)

1. Hft. 8. Altenburg. Subscr. 4 — Hermann, J. T. , nouveau dict. d.

langues all. et fr. T. I. 8. Brüssel. 3. — Herrmann, Frdr., Lehrb. d.

franz. Spr. 7. verb. Aufl. 8. Berl. %. — , C. A. , fr. Gramm, f.

Gymn. u. höhere Lehranstalten. 8. Lpz, ^o- — ^^i/i, J. P. , franz.

Sprachlehre. 1. Curs. 8. Coblenz. '/s-
— Histoire litteraire de 'a France,

comm. p. d. religieux benddictins de la congr. de Saint-Maur, et continue

p. d. membres de ITnstit. T. XXI. 4. Paris, Didot. 21 fr. — Hundeiker,
W. Th., u. G. E. Plate, fr. Lesebuch. 1. Thl. 5. Aufl- 8. Bremen.
II/3. — James , s. 3. — Kattner, H. J. , Taschengramm, d. fr. Sprache.
16. Berl, Vis« — Keher , A., Uebungsstücke z. Uebers, a. d. Deutschen
ins Franz. z. Gebr. neben Frdr. Herrmanns Gramm. 8. Aschersleben.

Y15. — Lamartine, A. de, Voyage en Orient. Auszug n. Not. Wörterb.
u. Reg. 5. verb. Aufl. 8. Lpz. ^j ^. — , Faits et journdes m^mo-
rables de la revol. fr. Extract de l'hist. d. Girondins. P. P. Bree. 2.

Aufl, 8. Lpz. 3/5. — , Genevieve. 1. u. 2. Livr. 8. Lpz. 1/3, —
, nouvelles confidences. T. 1. 8, Berl. */(). — , les memes. 2.

Livr. 8. Lpz. ä Vj,. — , le tailleur de pierres de Saint-Point. 8,

Lpz. !%. S. auch Theatre. — Lecture et conversation. I. 3. : Bertrand
et Raton p. E. Scribe, munie d. not. p. C. Flötz. II. 1. Athaiie p. Racine.

242
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TT. 2. le misanthrope de MoHere. 8. Berl. V,. %. «/^ (b. j. l^Vso)- —
Lectures fran^aises premivres. Nouv. ed. 8. Wien. Vs* ~ Lieder, die,

Guillems IX., Gr. v. Poitieu, Herzogs v. Aquitanien, hrsg. v. fF. Hol-

land u. R. Keller. 2. Ausg. 8. Tübingen, ^/k,.
— Litterature da moyen

äge. Analyse de Li Romans de Raoul de Cambrais et de Bernier. publ.

p. la prem. fois p. Edw. le Glay. P. J. Deligne. 8. Lille. — Lucenay,

J. de, u. D, Meyer, Materialien z. Uebers. a. d. Deutschen ins Franz.

f. d. Obern Gymn.-Kl. 1. Abth. 2. verb. Aufl. 8. Osnabrück. 3/g. —
Mackafs, J. ß., kl. franz. Sprachlehre. 9. verb. Autt. 8. Wien, ^/j 5.

—
Mager, franz. Elementarwerk. 6. Aufl. 8. Stuttg. V^. — Malhaher, L.,

Keyto the idioms of the french lang. 12. 2 sh. 6 d. — Martin, Aper9U
historique s. la lang. fr. 8. Antwerpen. Vis- — Meunier, C. , üebgsb.

f. d. ersten Unterr. in d. fr. Spr. 1. Curs. 2. Aufl. 12. Elberf. %. —
Make, H. G., histoire de la iitter. fr. T. IV (dern.). Brüssel. 1. (biblio-

theque nationale.) — Mole, Neues Würterb. d. fr. u. deutschen Spr, 9.

Ausg. 8. Braunschw. 2. Taschenwörterb. 7. Aufl. 8. Ebenda. 1. —
Meliere, L'avare. F. Gymn. erl. v. Frdr. Köhler. 8. Altenbg. %. =

Ausgewählte Lustspiele z. Gebrauch a. Schulen. M. Not. v. H.
Barbieux. 1. Bdchen. : L'avare. 16. Frankf. a, M. Vs- (S. auch Elite u.

Lecture.) — Mone, F. J., die gallische Sprache u. ihre Brauchbarkeit

f. d. Geschichte. 8. Karlsr. 1%. — Mozin, vollst. Wörterb. d. deutschen

H. franz. Sprache. Neu durchges. u. verm. v. A. Peschier. 3. Aufl. 1.—

10. Lf. 8. Stuttg. k %. — Müller. H. A., franz. Grammatik f. Gymn.
1. Abth. F. d. mittl. Klassen. 3. Aufl. 8. Jena. ^'g. — Musee frang.

nouveau. P. C Schütz. 11. Annee. 4. Bielefeld. 2. — JVoe7 et Chapsal.

Abrege de la grammaire fr. Nouv. ed. rev. 8. Stuttg. %. — Nouveautes
frangais. 8. Lpz. ä Yg- ^J"- 6 • Charlotte Corday p. Ponsard, Nr. 7

:

une bist, hollandaise. — Ollendorf, H. G., nouvelle methode etc. IT.

Part, corrig. p. Wersaint. 8. Frankf. a. M. l^o. I. Partie. %. —
neue Methode. V. JFcrsaint. 8. Ebenda, ^/g. — VOrateur moderne. Eine
Sammig. d. besseren franz. Parlamentsreden. F. höh. Bildgsanst. hrsg. v.

L. Schipper. 1. Hft. 8. Münster. V,. — Orelli, K. v., kl. franz. Sprach-
lehre. 9. verb. Aufl. 12. Aarau. %. Beispiele z Einübg. dazu, 8. Lpz.

2/jj. — Otto, E,, neues deutsch-franz. Gesprächbuch. 8. Stuttg. Vio- —
, französ. Conversationsgramm. N. Gaspeys engl. Gr. 8. Heidelbg.

1. — Pautex , A. , recueil de raots fran^. ranges par ordre d matieres

av. d. not. s. les locutions vicieuses et d. regl. d'orthographe. 8. ed. 8.

Paris, Hachette. l^/s fr. — Peschier, A., Causeries parisiennes. 4. Ed.
8. Stuttg. Vg- — Plötz, C, Cours gradue de lang. fr. 3. Partie. 8.

Berlin. */3' — Poeias de Champagne anterieurs au siede de Fran^ois I.

publ. p. P. Tarbe. T. I: proverbes T. II: Tournoiement de l'Antichrist

p. Hyon de Mery. 8. Rheiras. ä 8 fr. — Poitevin, P. , dictionn. de Ja

langue fr. Glossaire raisonnee. 1. Livr. 8. Paris, Chamerot. 9 fr, cpl. —
Cours thcoriqne de lang. fr. 12. Brüssel. 'Vjq' — Poulet-JDelsalle,

F., Pet. dictionn. national simplifie. Complem. synoptique, mnemonique
et didactique d. etudes grammaticales. Nouv, ed. suivi de: Panorama
synopt. de la conjugaison de 4923 verbes. 8. Brüssel, l. — Provincia-

les , ou les lettres ecrites p. L. de Montalte etc, rev. p, Mainard. T,

I. 8. Paris, Didot. — Purmann, J. T. W. , Regeln u. Beispiele z, rich-

tigen Ausspr. franz. Wörter. 2 verb. u verm, Aufl. 8. Bresl. Yao*
—

Rammstein, F. L , Tableau histor. de la litt. fr. preced. d'un discours

s. l'universalite de la lang, frauf. p. le Cte. Antoine de Rivarol. I. Livr.

Nouv. ed. 8. Prag. 1. — Rempel , Frdr., franz. Uebungsb. vorzügl. f.

Gymn. 1. Abth 8. Essen. ^. — Roi Rene, oeuvres compl. av. une biogr.

et d. not. p. M. le comte Quatrebarbes et un grand nombre d. dessins

et Ornaments d'apres 1. tableaux et manuscr. orig. p, Hawke. T, III. et
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IV, Paris, Didot. — Roland, le chanson de, berichtigt m. Glossar nebst

Beitr. z. Gesch. d. fr. Spr. v. Th. Müller. T. Abth. 8. Göttingen. iVi.— Poöme de Theroulde. Texte critique etc, p F. Genin, 8. Paris,

Potier. — Romieu, A,, le spectre rouge de 1852. 3. Ed. 8. Berl. ^/j. —
RouiUon , s. 3. — Ruland, J. N. L. , franz. Lesebuch. 3. verb. AuH.
12. Aachen,

^/a-
— Sand, G., s. Theätre. — Schelirsky, Cr., Aiischauungs-

unterr. in d. franz. Sprache. 8. Wien. '^/j. — Schijf'lin , F., Anleitg. z.

Erierng. d. franz. Sprache. 2. Curs. 3. umg. Aufl. 8. Wesel. Yg*
—

Schmid, Chrph., Oeuvres. Trad. de rAlleniand. Vol. 3-10. Lpz. ä %. —
Schmidt, J. A. E., Vollst, franz. -dtsch. u. dtsch. -franz. Handwörterb.
15. AuH. 8. Lpz. 2. — Schütz, C, franz. Leseb. f. untere u. niitli.

Klassen. M. einem vollst. Wörterb. 2. sorgf. verb Auti. 8. Bielefeld.

Y5. = Schumann-Lcclerc , Frdr. , Elements de lecture, de grammaire
et de conversation. Grundzüge eines prakt. Lehrgangs f. d. franz Ausspr.

,

die Gramm, u. d. Umgangsspr. 1. Thl. 3. Auli. 8. Dresden. 1/0. —
Schwob-Üollc , Chrestomathie fran^. 1. Partie. 8. Kiel. ^o. — Scribe, s.

Auswahl, Leetüre, Theater. — Seycrlcn, J. , Elementarb. d. franz. Spr.

3. verm. Aufl. 8. Stuttg. "/jj. — Solutions grammaticales, par une
societe de grammairiens sous la direct. deJ. U. Prodhomme. 1. ann. Nr.
1. Paris, jährl. 6 fr. — Stael, Baron de, Corinne ou l'Italie. Ausg. in

1 Bd. 3. Aufl. 8. Braunschw. ^^. — Stieffelius, W. , Recueil de poesies

franraises. Nouv. ed. 8. Berlin. 1. — Sue, Eug., les mysteres du peuple.

T. VII—IX. 8. Lpz. ä V2- — Tabelle d. Conjugaz. aller franz. Zeitwörter.
Brandcnbg. '/,f,.

— Talbot, E., essay sur la l('^gende d'Alexandre le

Grand d. I. ronians fr. du XII sied. 8. Paris, Kranck. — Theätre
fran^ais. 18. Berl. ä */io. IH , I: Le verre d'cau p. Scribe. X, 5: le

Cid, p. P. Corneille. 6: Le menteur veridique p. Scribe et Melesville. —
Theätre fran<.ais publ. p. C. Schütz. XI, 5-8. XII, 1. 2. 32. Bielef.

ä Vi2- 5: Pere et portier. P. Bayard et Varner. 6: Toussaint Louverture
p. A. Lamartine. 7: Irene ou le magnetisme. P. Scribe et Lockroy. 8:
Trois rois trois dames. P. L. Gozian. 1 : Les conte« de la reine de Na-
varra. P. Scribe et Legouve. 2: Claudie p. G. Sand. — Thibaudin,
M. A., le dictionnaire de tous les verbes entierement conjugues, or all.

the French verbs etc 8. 6 sh. 6 d. — Thibaut , M. A. , Wörterb. 16.

Aufl. 8. Braunschw. 2. — Thomas, J. Q., Abhandl. üb. d. Subjonctif n.

d. Participes, nebst einer Ausw. Anekdoten. 8. Berl. ^3. :r=: Törnegren,
C. W., Trupadurerne. Hist. Skildring. 4. Helsingfors.' Progr. — Ville-

neuve, A. de, cours elementaire de litterature, oü sont expliquees et

confirmes p. d. exemples 1. regles, quMl faut observer d. l'art d'ecrire.

2. ed. 12. Paris, Borrani. — J'oltairc, la Henriade. P. E. J. Ilauschild.
Nouv. ed. 8. Lpz. y-^. — Voltaire et son temps. Etudes sur le 18. siecle

p. L. F. Bungcncr. 2. tirage. 2 vols. 8. Paris, Joel Cherboulliez. —
Wucc''s St. Nicholas. Ein altlranz. Ged. d. XII. Jahrb. a. einer Oxforder
Hdschr. hrsg. v. M. Delius. 8. Bonn. ^o. — Wahlert, G. E. A., vollst,

theor. prakt. Lehrb. d. franz. Sprache. 2. (Titel-) Aufl. 8. Lippstadt.

IVg. — JFersaint , J. M. , Schlüssel z. zweiten Curs. v. H. G. Ollcn-
dorifs u. s. w. Frankf. a. M. %. —

5. Flauilündisclie und liolländisclie Sprache und
lAlterSitur,

Flamlandisch. Bäcker, L. de, I. Flamands de France, ßtudes
sur leur langue, leur litterature et leur monuments. 8. Gent. 1%. —
Dictionnaire, nouveau, portatif fran^ais-flamand. 32. Brüssel. Vi,-

—
petit d. mots les plus usitös en frang.^ et en flamand. 2. ed. 18.

Malines. Ya. — Olingcr, Grammaire Flamande simplifiee. Scconde ed.
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Hasselt. */,. c=: Holländisch. Ahn, Frdr., Neue holländ. Sprach-
lehre. 8. verb. Aufl. 8. Crefeld. y^. — Archiev voor Nederlandsche
Taalkunde, verzameld door A. de Jager. II. D. 3. en 4. st. 8. Amsterd.
1 fr. 65 c. — Gedickten uit de verschillende Tijdperken der Noord- en
Zuid-Nederlandsche Literatiiur. Verzameld, naar tijdsorde gerancljschickt,

en tögelicht door J. A. Alberdingk Thijm. Eerste Bündel. XII — XVI.
eeuw. 8. Amsterd. 1 fr. 25 c. — Jnnkbloet , W. J. A., Geschiedenis
der raiddeliiederlandsche Dichtkunst. 1. deel. Amsterd. 272« — Magazijn
van Nederlandsche taalkunde. Gravenhage. 2V2 fr- — Reinaert de Voss,

8. 2. Litteratur. — Das. 2. Druck. Gent. SV^. — uitgave ingerigt

tot Schooigebruik door J. F. Willems. 12. Malines. V,- — Snellaert, F.
A., Schets eener geschiedenis der nederlandsche letterkunde. Tweede uit-

gave. Gent '^Vao- — ^°" den Hofe, V. H., De Verbuigingen der oud-
midde!- en nieuw - nederduitsche sprake. Brief aen Prof. Bormans. 8.

Brüssel, Lpz. u. Gent. Y^. — Van de Velde, nieuw nederduitsch-fransch
zakwoordenboek. 32. Brüssel. ^/^. — Viebahn, J. C, Lehrb. d. holländ.

Spr. 1. Curs. 8. Hamm. *4' — Werken , uitgegeven door de vereeniging
ter bevordering der oude nederlandsche letterkunde. 4. Jg. 3. Aflevering,
8. Leyden. Jaarg. 6 fr. — fFitkamp , P. H. , beknopte nederlandsche
Spraakkunst voor de lagere Scholen 8. Amsterd. 7V2 c. — JVoordenboek,
allgemeen noodwendig der Zamenleving. Nr. 104—107. 8. Amsterd. 2 fr.

40 c. Miniatur-Ausg. 26. deel. I6. Ebend. 2 fr. 50 c. —
6. Skandinavische Sprachen.

Altnordisch, Barlaams ok Josaphats Saga. En religiös roman-
tisk fordaeling oprindelig forfattet paa graesk det 8. aarhundrede, senere
oversaat paa latin, og herfra igjen i fri boarbeidelse ved aar 1200 over-
fort paa norsk of Kong Haakon Sverresön. Udgivet af R. Keyser og C.

R. Unger. 8. Christiania. 2%. — Edda, die ältere u. d. jüngere, nebst
d. mythischen Erzählgen. der Skalda, übers, u. m, Erläutergen. begleitet

V. K. Simrock. 8. Stuttg. 2. — Holmboe , C. A., om pronom. relativura

og nogle relative conjunctioner i vort oldsprog. 4. Christiania. Progr. —
Rietz, E. , de ludo Scacchorum s. de moribus hominum et officiis nobili-

um ac popularium. Poema Suecanum vetustum. 8. Lund. Progr. —
Swensk Järteckens Postilla. Efter en gammal Handskrift fran Norrige
första gwngen utgifwen 1.— 12. Hft. 8. Lund. :^r Schwedisch. Birch,

Chr., Haudbok i den dramatiska Litteraturens Historia. Öfwersättning
med historiska Tillägg af P. C. Boman. 8. Stockholm. 1% Rdir. —
Dalin, A. F., Ordbok öfwer Swenska Spraket. I. — 4. Haftet. 4. Stock-
holm. 2 rd. 24 sk. — Ekholz, A., schwedisches Lesebuch. 8. Hambg.

^/s- — Lyth , J. C, schwed. Gramm, nebst Ausw, v. Musterstücken u.

Wörterb. 12. Stockholm. IV2. — Rydqwist, J., Swenska Spräkats-Lagar.
1. Bandet 8. Stockholm. 2 Rd. 32 sk. — Samlingar utjiifna afSwenska
Fornskrift Sällskaget. 6. Delen. 2. Hft. Swen.ska Medeltidens Bibel-Ur-
beten. 8. Stockholm. 2 Rd. — fValdheim, L. J., d. ächte kleine Schwede.
16. Hamburg, y,. — Dänisch. Andersen, J. , d. ächte kl. Däne. 16.

Hambg. '/j. — Gronberg, B. C, Deutsch-dänisches u. dänisch-deutsches
Handwörterb. 3. Ausg. 2. Thl. 8. Kopenhagen. %. — Sternhagen, d.

kleine Däne. 3. Aufl. verb. durch Le Petit. 12. Hambg. %. —

7. Italienische Sprache und Eiitteratar.

Ahn, Frdr., Italien. Fabellese. Nebst Anleitg. üb. d. Bau u.d. Lecture
ital. Verse. 12. Köln. ^/j^. — Ape, comicaitaliana. 3 Tomi. 24. München.
2%. — Barberi, J. Ph., dlctionnaire fran^ais-italien et italien-franp. Rev.
et augm. p. A. Romna. 12. Paris, Baudry. 3 fr. — Bolza, G. B., Voca-
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l)olario geuetico-etiinologico della lingua italiana. Dispensa 1. 4. Wien.

Vso- — Bozzi, F., Conversations-Taschenb. d. ital, Spr. 6. venu. Aufl.

18. Wien. %^. — Feller, F. E., neues Taschenwörterb. d. ital. u.

deutschen Spr. Vol. II. 3'2 Lpz. ^/^„. — Filippi, P. A. de, prakt. Lehr-

gang. 1. Curs. 7. verb. Aufl. 8. Wien, ^!^. — , neues ital. LeseS.

1. Abth. 2. verb. Aufl. 8. Ebenda. Ys- — ' "®"^ ''^^'- Gramm. 2.

verb. Aufl. 8. Ebenda. 1. — , theor. prakt. ital. Sprachlehre. 2.

umgearb. Aufl. Durchges. v. J. A. Ditscheiner. 8. Wien. l*/^. —
Anleitg. z. italien. Conversationsspr. 2. Ausg. 12 Nürnberg. 7i5- —

, Lesebuch d. italien. Spr. M. Not. 2 (Titel-) Ausgabe. 8. Ebenda.

**/, j. — Frühauf, J. , italien. Lesebuch. 8. Frankf. a, M. %. —
Grammaire nouvelle, italienne compl. p. Rebigniani Defaenza. 2. cd.

12. Paris, Blanc. — Neri, Lor., dizionario ortologico pratico della lingua

italiana. 4a ed. Fase. 1—12. Prato. ä 4 fr. — Ollendorff , II. G. , nou-
velle möthode etc. appliquee ä l'italien. p. G. Siraler. 8. Frankf. a. M.
1*/^. Schlüssel dazu. Ebenda, '/g , u. deutsch Vs« — Paria, Gius., gram-
matica della lingua italiana. Ed. 3 st. 12. Turin. 'Vao- — Perelti , L.

C.
,
gramraatica elementare della linnua italiana. 12. Bastia, — Sandrini,

G. C. M. , d. Zeitwort d italien. Spr. 8. Wien. %. — , d. Vor-
wort d. italien. Spr. 8. Wien. -/.,. — Sausse-f illiers, etudes historiques

sur Dante Alighieri et son epoqne. 8. Avignon. — Stix, M., gleichzeiti-

ger Unterr. in d. deutschen u. italien. Spr, Nach Becker's u, Wurst's
Syst. 8. Wien. 1. — Vergani, grammaire italienne simplifiee et reduite

ä 20 lefons. 2. ed. corr. p. Piranesi. 12. Paris, Hingray. — Vocaboiario

degli academici della crusca. 5. impress. fasc. 6. Fol. Florenz. 3 fl. —

-

Voltaire, Storia di Carlo XII. C. note tedesche. Da Gi. Filippi. 3, Ed.
8. Nürnberg. 7^. —

§. Spanische nnd Portagie<<ische ;Si;prache und
I.<itferatur.

Schmeller, J. A., üb. d. Endg. ez [es] spanischer u. portugiesischer

Familiennamen. 4. München. Vi5- (Aus d. Abh. d. Akad.) :=: Portu-
giesisch. Delmonte, A. F., der ächte kleine Portugiese. 16. Hambg.
^/g. — Diccionario nuovo, Francez portuguez composto etc. per Jos. da
Fonseca, 8. Paris, Aillaud. — Fonseca, J. da, dictionnaire fraufais-

portugais et portugais-frang. 18. Paris. 10 fr. — Pinheiro da SousOf
Gramm, d. portug. Spr. M. Uebgsstücken, 8. Lpz. l^/o. ^= Spanisch.
Dictionnaire nouveau porfatif fran^.-esp. et esp.-fran9. 3. ed. augm. p.
J, F. Quintana. 32. Paris, Langlume. — , fran9.-esp. et esp.-
fran?. p. D. G. Trappani. 32. Paris, Crapelet. 3 fr. — Ducot, E.,
nouvelle grammaite espagnoie. 8. Paris, Hachette. 47« fr. — Funck,
Schlüssel zu d. Anleitg. v. Velasquez de la Cadena. 8. Frankf. a. M. %.— Gomez de Mier, J. F.. Handbuch d. neueren span. Litt. 8. Hambg.
2%. — Guide, nouveau d. conversations modernes en fran9. et en esp.

2. ^d. rev. p. Pardet. 32. Paris, Baudry. IY2 fr. — Lespada , A. J.,

prakt. Lehrgang d. span. Spr. 1. Curs. 8. Hambg. Ys- — Lopez, G. de,

d. ächte kleine Spanier. 16. Hambg. V... — Minner, J. M., spanisch-
deutsche Gespräche. 3. verb. Aufl. 8. Hambg. %. — Taboado, Nuhez
de, diccionario frances - espanol y espanol -frances. 12. ed. T. I. 8.

Paris, Rey. 18 fr. — Theater, spanisches, od. ausgew. Sammig. älterer

u. neuerer Schauspiele. M. Anmm. u. Wörterb. v. C. F. Francesan.
1. Thl. 8. Lpz. 1*/^- — Velanquez de la Cadena, el nuovo lector esp.

N. Ollendorff^s Methode. 8. Frankf. a. M. IV,, — fVolf, Frdr. , üb.
eine Sammig. span. Romanzen in fliegenden Blättern a. d. Universitäts-
Bibl. in Prag. Neb^t einem Anhang üb, d. beiden für die ältesten gelten-

den Ausgaben d. Caucionero de romances. 4. Wien. 2. —
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O« Ungari<!«che Sprache.
Parkas, E, , VVörterb. d. ungar. u. deutschen Sprache. 16. Pesth.

l'V, 5. — Handbuch ungar. u. deutscher Gespräche. 4. verb. Aufl. 8.

Pesth. "Z^.
— Remcle, J. N., F^eseb. d. ungar. Sprache. 3. verb. AuH.

8, Wien, 1. — prakt. ungar.-deutsche Sprachlehre. 8. Wien. 1. —

10. 81avische Sprachen und L<itteraturen.

Bibliothek, slavische, od. Beiträge z. slav. Philologie u. Geschichte
hrsg. V. Fr, Miklosich. 1. Bd. 8. Wien. 1'/^. — Joannovics, Ep. Eu^.,
grammatica linguae ecciesiastico-slavicae. 8. Wien, 2Va- — Mickiewicz,

y/. , Rzecz iiteraturze siowiänskiej. Rok. 1. 2. Posen. iVs- — IFoldnski,

Th., Schriftdenkmale d. Slawen v. Christi Geburt. 1. Lfg. 4. Gnesen.

%. t^= Böhmisch. Cebusky, A. , kurzgefasste Gramm, d. böhm. Spr.

2. verm. AuH. 8. Wien Yis- — Citaci, kniha, ceskä, pro prvni a dru-

hou eymnasiaini tridu (Od. Celakowskeho). 12. Prag. Die. %. Die. 3. %.
— Tomek, IV. , kurzgef. böhmische Sprachlehre. 3. verb. Aufl. 12.

Wien. %. — Tomicek J. Se., Lehrb. d. böhra. Sprache. Neu bearb. 12.

Prag. 1. — Wojtisek, K. A., d. kleine Czeche. 2. verb. Aufl. 32. VVien.

3/ „. •— Ziak, F, P., abgekürzte böhm. Sprachlehre f. Deutsche. 8.

Brunn. 1/0. rr^ Littauisch. Ncssclmann, G. H. F., Wörterb. d, litt.

Spr. 1.—3. Lfg. 8. Königsbg. cpl. S'^/i^. =^ Russisch. Boltz, A., üb.

d. russ. Litt. 8. Berl. y^. — Russlands Novellendirhter. Uebertr. u. mit

biogr. - krit. Einleitungen von fV. Wolfsohn. 12. Lpz. d>%. (Ausgew.
Bibliüth. d. Classiker d. Auslands). — Schmidt, J. A. E. , Leitfaden z.

griindl. Erlernung d. russ. Spr. 2. umgearb. Aufl. v. J. Cornet, 8. Lpz.

2V5' — prakt. russ. Sprachlehre. 2. Aufl. 12. Hamburg. iVa-
—

Swätnoi, Pk. , russische Chrestomathie. L Curs. 2. Abdr. 8. Reval.

^/j. =3 Polnisch. Bronikowski, F., Grammatyka jezyka polskiego

podlug nowego ukladu. 8. Lpz. 1. — Fritz, J. N. , Eleraentarbuch z.

prakt. Erlernung d. poln. Sprache. 2. Curs. 8. Breslau. ^^,12 (cpl. 1).

— Hanky , V. , Mluonice polskeho jazyka. H. 12. Prag. ^/g. — Der

kleine Pole. 2- verb. Aufl. 16. Posen. %. — Wurzbach, s. V. Russ-

land u. Polen. = Serbisch. Subbotic, J., einige Grundziige a. d. Ge-
schichte d. serb. Litt. 8. Wien, "/j 5. ^= Sloveni seh. Janezic, A.,

Taschenwörterbuch d. deutschen u. sloven. Sprache. Slov.-dentsch. 1. Ab-

thlg. 16, Kiagenfurt. % (bis j. 2'/^^). — prakt. Unterr. in der

slov. Spr. 2. verb, Aufl. 8. Klagenfurt. 1. — Malavacic, Fr., Slovenska

slovnisa za perve slovenske sole etc 8. Laibach, 1/3. — Murko, A. J.,

theor. -prakt. Gramm, d. sloven. Sprache. 2. verm. Aufl. 8. Graz. %, —
11. Sfesagrlechisch.

Corpe, //. , an Introduction to neo Hellenic. 8. 5 sh. — WoUheim
da Fonscca, A. E., kurzgefasste neugriech. (Roman.) Gramm. 8. Ham-
burg. 1. —

13. KeUi*iChc Sprachen.
Gauthier, T. F. A. , biblioth. gener, d. ecrivains bretons. 2. parlie.

8. Bre.st. — Lc Gonidec, dictionn. breton-fran9ais, preced. de sa gram-

niaire bretonne etc. 4 Saint Brieuc. — Grandgagnage, Chr. , dict. ety-

mologique de la langue wallonne II, 1. Liege. IVia- — Hymns, trans-

lated from the VVol.sh By Penderei Stewellyn. 8. 1 sh. — Mabinogion,

the, frora the Llyfr Coch a Hergest and other anc. weish mss. w. not. by

Lad. Ch. Gucst. 3 vols. 3 Pf. — Poemes de bardes bretons du 6. siecle.

p. Tb. Hersart de la T illemarguc. 8 Paris, Vannier.

13. Aussereuropäische Sprachen.
Grönländisch. Klcinschmidt. S., Gramm, d. grönländ. Spr. m.
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thcilw. Einschl. «1. Labradordial. 8. Beil. 1. ^^ K äff e rs 'pr. Appleyard,

J. , the katir lan{;iia{,re, comprisin«!; a sketch of its historj , whicli includes

a general clasj^ification of south-african dialects etc. and an grammar. 8.

King Williamstown ^^ ceanische Sp rächen. Dulaurier, E. , d.

langues oceaniennes, consideres sous la rapport ethnogr. et ptiilolog. 8.

Paris, Arthus - Bertrand. —

V.

Geschichle und deren Hülfswissenschaften»

Allgemeine Werke. Blätter, historisch - politische, f. d, kathol.

Deutschland, hrsg. v. G. Görrcs. 27. u. 28. Bd. ä 12 Hfte. 8. Mün-
chen. 7V2. — Bülau , Fr.

,
geheime Geschichten und räthselhafte Men-

schen. 2. u. 3. Bd. 12. Lpz. ä 2V2-
— Taschenbuch, historisches. Hrsg.

V. Fr. V. Raumer. 3. Folge, 2. Jahrg. 12. Lpz. ä 2V2- ^= Allge-
meine JFelt geschichte. Annegarn, J. , allgemeine Weltgeschichte

f. d, katholische Jugend. 4. erw. Ausg. v. H. Overhage. 8 Bde. 8.

Münster. 3. — Auszug daraus. 4. verm. Ausg. v. dems. Ebd. %. —
Beck, J. , Lehrb. d. allgera. Geschichte. 1. ThI. f. d. mittl. u. unt. Cl.

5. verb. Aufl. 8. Hannover. %. — Leitfaden beim ersten ünterr.
in d. Gesch. 6. verb. Aufl. 8. Karlsruhe. Vi 2- — Bredow , G. G.,
Hauptbegebenheiten d. Weltgeschichte in 3 Tabellen. 9. durchges. Aufl.

Altona. ^. — Cantu, C, allgem. Weltgeschichte. F. d. kathol. Deutsch-
land bearb. v. J. A. M. Brühl. 13.-22. Lfg. 8. Schaff'hausen. ä %.

—

Dielitz, Thdr., Grundriss d. Weltgesch. 8. Aufl. 8. Berlin. 1/0. — J)itt-

mar, //., d. Geschichte der Welt vor u. nach Christ. 3. Bd. 2. Hälfte.

2. Lfg. 8. Heidelberg, l'/s- — Grundriss d. Weltgeschichte zun. f. die
Schüler techn. Anstalten. 2. Bdchn. 16. Nürnberg, ä 2/5- — Hößer,
C, Lehrb. d. allgem. Geschichte. 8. Regensburg. 1. u. 2. Bd. 1' Vis- —
Kapp, E., Leitfaden beim ersten Unterr. in d. Gesch. u. Geogr. 5. verb.
Aufl. V. A. Kapp, — Körber, Phil., Pantheon d. Weltgesch. f. d. Ju-
gend. 3. Jahrg. 2.-4. Lfg. 8. Nürnberg, ä %. (Mohammed. Richard
Löwenherz. Karl der Grosse). — Leo, H., Lehrbuch d. Universalge-
schichte. 2. Bd. 3. umg. Aufl. 8. Halle. 2%. — Liefde, J. de, allg.

Gesch. f. d. Volk. V. Standpunkte d. christl. Glaubens. A. d. Holland.
V. P. IV. Quack u. H. L. Rooschütz. 1. ThI. 2. Abth. 8. Stuttgart.
ä 1/3. — Maultzsch, E. G,, mnemonisch-histor. Zeilbilder. 8. Lpz. 1/2.

—

Menzel, K. A., historische Lesestücke f. Religions- u. Staatsthumskunde
1. Bd. 8. Breslau. 12/3. _ Pölitz's, K. II. IV., Weltgesch. Umgearb*.
u. ergänzt v. Frdr. Bülau u. K. Zimmer. 4.-9. Lfg. 8. Lpz. ä %.
Vütz, W., Grundriss d. Gesch. u. Geogr. f. d. obern Cl. 1. Bd. 6. 2. Bd.
5. verb. Aufl. 8. Coblenz. % u. %. — f. d. mittl. Cl. 1. Äbth.
7. 2. Abth. 6. verb. Aufl. 8, Kbd. ä % — Rehm, Frdr., Lehrb. d. histor!
Propädeutik u. Grundriss d. allgem. Gesch. 2. verm. Ausg. (v. H, v.
Sybel). 12. Marburg. Va- — Ressel, fF. Z. , Handb. d. Universalge-
schichte. 30.—32. Lfg. 8. Wien, ä ^/j,,. — Roitecks, K. v., allgemeine
Weltgesch. Bes. von Frdr. Steger. 20. Lfg. 10. Supplementband. 8.
Braunschweig. 6% u. 11/3. — Schäfer, A., Geschichtstabellen z. Aus-
wendiglernen. 3. Aufl. 8. Lpz. %. — Schlosser, F. C, Weltgesch
Unter G. L. Kricgk's Mitwirkg. 21.—23. Lfg. 8. Frankf. a. M. h V
u. 41.-45. Hft. ä %. — Schmid, G. V., histor, Taschenbuch od. chrö-
nolog. Uebersicht üb. d. Welt- u. Culturgesch. 2. verm, Aufl. 8. Lpz.
%. — Schmidt, E. A., Grundriss d. Weltgesch. 2. u. 3. Thl. 6. verb.
Aufl. 8. Potsdam ä V,,. — Scholz, Chr. Glo., allgem. Weltgeschichte.
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4. Bd, 3.-9. Hft. 8. Langensalza, ä V^. — Stein, K., chronolog. Hand-
buch d. allgem. Weltgesch. 3. Abth. D. Jahr 1850. 8. Berlin. V3.

—
Stiefel, H., d. Universalgesch. als Cultur- u. Erziehungsgesch. d. Mensch-
heit übersichtl. dargestellt. 1. Tbl. 8. Zürich. 1%. — Volger, IV. Frdr.,

Geschichtstafein. 2. Abth. Fol. Hamburg. IV3. — lieber, Geo., d. Welt-

gesch. in übers. Darstellung. 8. Lpz. 1. — Zeiss, G., Lehrb. d. allgem.

Gesch. V. Standpunkte d. Kultur f. d. oberen Cl, 1. Thl. 1. u. 2. Lfg.

8. Weimar, ä %. = Alte Ges chicht e. Bredow, G. G. , Handbuch
d. alten Gesch., Geogr. u. Chronolog. 6 (Titel-) Ausg. 8. Altona 1. —
Desroches, l'abbe, histoire des peuples anciens et de leur culte. 8. Caen.

Mommsen, Thdr. , Ueber d. Chronographen v. J. 354 m. e. Anh. üh. d.

Quellen d. Hieronym. 4. Lpz. 1%. (Aus d. Abhandig. d. Gesellsch. d.

W.). — Moreau de Jonnes, A. , statistique d. peuples de l'antiquite.

2 vol. 4. Paris, Guillaumin. 12 fr. — Niebuhr, B. G. , histor. u. phi-

lolog. Vorträge. 2. Ahthlg. Alte Gesch. n. Justins Folge m. Ausschl. d.

röm. Gesch. 3. Bd. 8. Berlin. 3'4 u. 3- Abth.: Vorträge üb. alte Län-

der- u. Völkerkunde. 8. Ebd. 3. (b. j. I6V4). — Rehner, A., Geschichte

d. Alterthums, 2. Aufl. 8. Mainz. — ^/i^. — fVippermann , E., die

altorientalischen Religionsstaaten. 8. Marburg. %. ^r^ China. Küuffer,

J. E. R. , d. chines. Volk v. Abrahams Zeiten als Spiegel f. d. Völker

d. 19. Jahrhunderts. 8. Dresden. 3/^. rr^ Juden. (S. IV, B.) Athenäum^

jüdisches. Gallerie her Männer jüd. Glaubens. 16. Grimma. 1%. —
Ewald, H., Geschichte d. Volkes Israel bis Christus. 1. ßd Einleitung.

2. Ausg. 8. Göttingen. 2. = Assyrer. Scheuchzer, A. , Phul u. Na-
bonaüsar. Eine chronolog. Unters. 8. Zürich. Vs- = Lyder und
Chaldäcr. Ilupfeld, ff., Exercitationum Herodotearum spec. IH.

sive rer. Lydiarum part. I. Cum epimetro de Chaldaeis. 4. Rinteln.

2/3. = Babylonier. S. auch IV , B. Hebr. Nägelsbach. :==

Griechen. Bässler, Ferd. , hellen. Heldensaal. 2. Bd. 8. Berlin.

2*A (cpl. S'/s). — Collan s. IV, C, 5. — Grote, Ge , Gesch. Griechen-

lands. N. d. 2. Aufl. d. Engl, übertr. von N. N. fV. Meissner. 1. Bd.

1. u. 2. Abth. 8. Lpz. ä 3. — Hertzberg, G. Frdr., de rebus Grae-

corum inde ab Achaici foederis interitu usqiie ad Antoninorum aetatem.

8. Halle. Vs- — Holländer, G., de rebus Metapontinorum. 8. Göttg.

1^. — Köhnhorn, K. , Geschichte d. Griechen z. Gebr. f. d. mitll. u. ob.

Cl. d. Gymn. u. R. 8, Neisse. %. — Lange, Frdr. , Leseb. z. griech.

Gesch. a. d. Quellen-Schriftstellern bearb. 1. Thl. Geschichten aus dem

Herodot. 2. Aufl. 8. Berlin. %. — Salomon, s. IV, C, 2. Herodot.

—

Schmitz, Leonh., a history of Greece. mainly based upon that of Connop

Thirwall. 8. 7 sh. 6 d. = Römer. Fasti Romani: the civil and lit.

chronology of Rome and Constantinople. Vol. 2. Appendix from the

Death of Augustus to the Death of Heraclius. By Henry F. Clinton.

Oxf. 25 sh. — Gerlach, F. Dor., n. J. J. Bachofen, d. Gesch. d. Rö-

mer. 1. Bd. 1. u. 2. Abth. 8. Basel. 2' Vis- — ^'"«2/. Mrs. Hamilton,

Emperors of Rome, from Augustus to Constantine. 12. 8 sh. — Hock,

K., römische Geschichte v. Verfall d. Republik bis zur Vollendung der

Monarchie unter Constantin. 1. Bd. 3. Abth. 2*4. — Ingelius , G. E.,

de statu Galliae Transalpinae politico et sociali usque ad C. Jul. Caesa-

eis tempora. 8. Helsingfors. — Lundenius, A., de Tib. Sempr. Graccho

Diss. ac. Helsingfors. — Micke, R. , Gesch. d. zweiten pun. Kriegs.

8. Breslau. 1%. — Plagge, W., de Juba H, rege Mauretaniae. 8. Mün-

ster. Vs-
— Ritter Frz., Entstehung der drei ältesten Städte am Rhein,

od Urgesch. von Mainz, Bonn u. Köln. (A. d. Jahrbb. d. Vereins von

Alterthumsfr ) 8. Bonn. % — Scheiffele, A., Jahrbücher d. röm. Gesch.

VH. Hft. V. J. 70-30 V. Chr. 4. Nördlingen. % (b. j. 2^\/i^)- — Sie-

vers, s. IV, C. 4, Tacitus. — Wietersheim, s. Deutschi. — Zachariä,
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K. S , L. Com. Sulla, I. u. 2. Ahth. Nene (Ti'te'-) Aufl. 8. Mann-
heim. 2. = K e l t en. lirosi, J. 1!. , d. Kelten u. Althelveiier. 8. So-

Jothurn. %. — Kefcrstein, Chr., Ansichten üb. d kelt. Aiterthümer u.s.w.

3. Bd. 1. Abth. 8. Halle 1 (l>. j. 7Vi s"»-
= Georgien un d Ar -

m e n i e n. Histoire de la Georgie depuis l'antiquiie iiisqu' au XIX.
sied. puhl. en georgien p. liroaset. I, 2. 4. Petersburg. I'^^i'.^^^. Ueber-

setzung ins F'ranz, l)esgl. 'd^i\o- =^ Mittelalter. liethmann-IIoll-

tveg, l\l. A. V. , üb. d. Germanen vor der Völkerwanderung. 8. Bonn.
I/o. — Orässe, Tli., Beiträge z. Litt. u. «age d. Mittelalters. I. D. I\ii-

rabilia Romae. II. Z. Sage v. Zauberer Virgilius. IIJ. Zur Naturgesch.

d. Mittelalters. 4. Dresden. 4/. — lUlderibrandt, K., d. gcrman. Pö-
nitentialbücher. M. b<'S. Bezithung auf d. ancient laus of England. 8.

Würzburg. 'V.f,. — Klopp, O., Geschichten, charakteristi.>>ohe Züge u.

Sagen d. deutschen Volksstämme a d. Zeit d. Völkerwanderung b. znm
Vertrage v. Verdun. 2 Thle. 8. Lpz. 2Vj. — I^ex Salica Hrsg. von
J. Merkel. M. Vorw. v. J. Grimm 8. Berl. 1%. — Jngliorum el

IVerinorum, h. Thurinoriin). Hr.-g v. Denis. 8 Ebd. '/(;. — Meuser, II
,

Erzählungen a. d. Gesch. d. Mitte'alters. 8. Bremen. 1. — Roth, P, Gesch.
d. Beneficiahvesens v. d. ältesten Zeiten b. i. 10. Jahrh. 8 Erlang. 2^^- ^=
Franken. Schröder, J. Frdr., d. Leben Karls d. Grossen. 8. Lpz,
1. [Histor. Hausbiblioth. v. Frdr. Bülau 17. Bd.J. fVenck , JV. U., d.

fränk. Reich n. d Vertrage v. Verdun. 8. Lpz. 2'/2. ^^ Longobar-
d e n. Flegler, A., d. Königr. d. Longobarden in Italien. 8. Lpz ^j.^.

—
Merkel, J. , Gesch. d. Longobardenrechts. 8 Berl. ^ A. -=. M u h a m -

m e d an e r. Jbou-Zeid , s. IJI, B. Araber. — Haneberg , Dan., üb.

d. Schul- u. Lehrwesen d. Muhamedaner im Mittelalter. 4. München.
^/jj. —

- Irving, JV., d. Leben Muhammed's. [Histor. Hausbiblioth. von
Bülau 16. Bd.] 8. Lpz. 1. — Quellen, muliam., z. Gesch. d südl Kü
stenländer d. casp. Meeres, hrsg., übers, u. erl. v. ß. Dorn. 1. ThI. 8.

St. Petersburg. 5. — Heil, G. , Geschichte d. Chalifen. N. handschriftl.

grösstentheils noch unbenutzten Quellen bearb. 3. Bd. V. d. Einnahme
Bagdads durch die Bujiden bis z. Untergange d. Chalifats v. Bagdad,
945-1258. N. Register über alle 3 Bände. 8. Mannheim. 6. cpl. 16
c=r JVeuereZeJt Almanach de Gotha. Annuaire diplom. et sta-

tistique de I'annee. 1851. 32. Gotha. P^,. — Aus dem Nachlasse
des Fürsten Alexander Hohenlohe, weil. Bischof von Sardika. Ges.
V. S. Brunner. 8. Regensb. 3j. — Bauer, Brun., d. Fall u. Unt<>rganü

d. neuesten Revolutionen. 2. AuKg. 8. Lfg. a %. — Brand, B. H,. 1850
od. Schauplatz d. wichtigen Ereignisse dieses Jahres. 8. Löbau. Vs-

—
Bülau, Frdr., d. J, 1850. 8. Lpz. %. — Chronik, illustr. , d. Gegen-
wart. 3 Bd. 12 Hfte. Lpz. äV-,-— Dielitz, TÄdr. , d. Helden d.

Neuzeit. 8. Berlin. 1%- — Dörr, J., d. Schlacht v, Hanau 1813. 8.

Cassel. 1. — Ennen, L , d. spanische Erbfolgekrieg und d. Cliurf. Jos.

Clemens von Cöln. A. gedr. u. hnndschr. Quellen bearb. Nb. Dokumen-
ten u. Briefen d. Churf. J. Clem., d. Kanzlers Frhrn. v. Karg zu Beben-
burg, d. Erzbisch. Fenelon u. A. 8. Jena. 2Ve- — Garden, comte de,

Histoire gener. d. traites de paix et autr. transactions principales entre
toutes I. puissance de TEur. Depuis la paix de Westphalie. Tom. IX.
Paris, ä 2V2- — Gegenwart. Eine encyclop. Darstellung d. neuesten
Zeitgesch. 55. — 70. Hft. 8. Lpz. ä %. — Geschichte d Kriege in

Europa seit 1792. V. C. G. Schulz. 13. Thl. 2 Bde. 8. Berl. 2. (b.

j. 49%). — d. Feldzugs v. 1806. 2. Hft. 8. Darmstadt, ä Vs-— Gross J. C. , Erinnerungen a. d. Kriegsjahren. 8. Lpz. %. — Guhr-
auer , G. E. , J. Jungius u. s. Zeitalter. N. Goethe's Fragmenten üb.

Jnngius. 8. Stuttg. 2. — Flogen. K., Gesch. d. neuesten Zeit vom
Sturze Napol. b. a. unsere Tage. 14.—24. Lfg. 8. Braunschw. ä ' '.. —

iV. Jahr//. /. P/ii/. 0(1. Krit. Hibl. Rd. LXIII. Hft. 4. 25
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Hcilmann , d. Kriegswesen d. Schwedischen u. Kaiserlichen z. Zeit des
30jähr. Kriegs. 8. Meissen. 3. — Hofmann, v., z. Gesch. d. Feldzugs
V. 1815 bis zur Schlacht bei Belle Alliance. 2. verm. Aufl. 8. ßerl. ^Z^.
Höpfner, E. v. , d. Krieg v. 1806 u. 1807. Z. Gesch. d. preuss. Armee.
4 Bde. 8. Berl. 5. — Kottenkamp, Frz. , d. neuesten VVeltbegebenhei-
ten, N. authent. Quellen. 23.-28. ThI. 8. Stultg. ä %. — Kriegs- u.

Staatsschriften d. Markgr. L. JV. v. Baden üb. d. span. Erbfoigekrieg.

A. Archiven v. Ph. Röder v. Diersburg. 2 Bde. 8. Karlsruhe. 4. —
Oertel, Frdr. M., d. Jahr 1850. Fünfter Nachtrag zu d. genealog. Ta-
fein. 8. Meissen. »/j. — Pfaff, C. , Phil. Villiers de l'lie Adam und
.T. de la Valette. Zwei Heldenbilder a. d. 16. Jahrh. 8. Schaffhausen.

^/g. — Prutz, R. , Taschenbuch d. neuesten Gesch. 1. Jahrg. D. Jahr
1849. 8. Dessau. 2V2- — Kahden, JF. v,, Wanderungen eines Solda-
ten. 3. Thl. A. Spaniens Bürgerkrieg. 8. Berlin. 2%. — Raumer,
K. D. , Erinnerungen a. d. Jahren 1813 u. 14. 8. Stuttg. %. — Re-
cueil noiiveau gener., d. traites etc. Redig. p. Murhard. Continuation
de M. de Marions. T. VII. l'an 1844. 8. Göttingen. 4. — Rothen-
burg, d. Schlachten v. 1848 u. 49. 7.-9. Lfg. 8. Berl. ä Vj^. — Rund-
gemälde, polit. 1850. 8. Lpz. Vg.

— Schilleralmanach a. alle denkwür-
digen Ereignisse d. Jahre 1848 u. 49. 12. Berl. ^g. — Schneidawind,
F. J. A., d. Feldzug d. Herz. Wilh. von Braunschw. 1809. 8. Darmstdt.

%. — Schrader, F., d. Buch der Revolutionen. 3. u. 4, Hft. 16. Lpz.
ä '/-,• — Steger, Frdr., drei Bücher neuester Gesch. 1815 — 50. 8.

Braunschw. ly^. — Stern S., d. Zeitgenossen. 1.—*. Hft. 8. Berlin,

ä ^/, 5- — Wissel L. v., Erlebnisse u. Betrachtungen. 1848—51, bes. in

Bez. auf Schleswig -Holstein. 8. Hambg. %. — ff^^olf, J, H., chronisti-

sche Geschichte aller merkwürd. Ereignisse im J. 1848. 8. München.

"^Z.^.
— i. J. 1849. Ebenso. 1. — Zeit, unsere, Geschichte

d. denkwürdigsten Ereignisse v. Beginne der Volksbewegungen im Jahre
1848 bis zur Gegenwart. Hrsg. von H. lUldebrandt. 7. — 9. Hft. 12.

Crossen, ä '/, ^. -^= D e u t s c h l a n d. Antiquarius. denkwürdiger und
nützl. rheinischer. V. e. Nachforscher in histor. Dingen (^Ckr. v. Slram-
berg). I. Abth. 1. Bd. 1—3. u. II. Abth. 2. Bd. 1.-3. Lfg. 8. Coblenz.
ä %. — Archiv d. Gesellsch. f. ältere deutsche Geschichtskunde. Hrsg.
V. G. H. Pertz. 10. Bd. 4. Hft. 8. Hannover. 1%- — Chronik, ober-

rheinische, s. IV, D, 2. Litt. — d. d, Deutschen v d. Ref. bis a.

unsere Tage 1. Hft. 4. Weimar. 2/^,. _ deutsche f. d. J. 1850.

2 Bde. 4. Berl. 3%, — Deutschlands" Vorzeit. V. F. Reiche. 1.-5. Hft.

8. Berl. ä 'Z^. — Dithmar , G. Th. , Historienbuch. Bilder u. Denk-
mäler d. Vaterland Vorzeit. 8. Frankf. a. M. 1. — Du Jarrys v. La
Roche, L., d. 30jähr. Krieg v. militär. Standpunkte a. 2. Bd. 8. Schaff-

hausen. iVs- — Germania. D. Vergangenheit, Gegenwart u, Zukunft
d. d. N. Hrsg. v. einem Verein. Eingef. durch E. M. Arndt. 1.—9.

Lfg. 8. Lpz. ä Vj. — Geschichtsquellen, d. d, Bisth. Münster. 1. Bd.:
d. Münsterischen Chroniken des Mittelalter.«. Hrsg. \. J. Ficker. 8. Mün-
ster. 2V2- — I^' Geschichtschreiber d. d. Vorzeit, in deutscher Bearbei-
tung hrsg. V. H. G. Pertz, J. Grimm, K. Lachmann, L. Ranke, K. Ritter.

8. Berlin. 11. Lfg. [IX. Jahrh. 4. u. 5. Bd.: Kaiser Ludwigs d. Vv. Leben
von Thegan u. d. grössere Leben des.s. Kais, übers, v. J. v. Jasmund].

V,o "• 12. Lfg. [VL Jahrh. 4. Bd. Gregor v. Tours, übers, v. JV.Gie-
sebrecht. 1. Bd.) -'Zj^. (b. j. 5^ '/.„). — Giefers, W. E., d. Externsteine
im Fürstenth. Lippe-Detmold. 8. Paderborn. -/,,. — Henning, Frdr.,

vaterländische Geschichtsbilder. 8. Berl. 1%. — Holzapfel, J. , d. deut-
sche Ritterorden in seinem Wirken f. Kirche u. Reich. 8. Wien. 1. —
Jahn, G. , d. deutschen Freiheitskriege v. 1813—15. Hrsg. v. d. chri.stl.

Vereine im nördl. Deutschland. 8. Leipzig. -'=,. — Knebel, J., Chronik



Geschicluc und deren Hiilfswisseii-jcliaflen. 387

a. d. Zeiten d. Burj;iindeikiiej;s. 1473—75. 8. Basel. '/.. — Kühne,
F. G. , deutsche Männer u. Frauen. 8. Lpz. 2. — Lochncr, G. ff^, /f.,

d. d. Mittelalter in d. weseiUlichston Zeugnissen seiner geschitlitl. Ur-
kunden, Chroniken u. Rechtsdenkniäicr. 8. Nürnberg. 2V2- — Mehr'm^,

F. E. V., Clemens August, Herz. v. Baiern, Kurf. zu Köln. 8. Cöln.

1/3. — Mitt/ieilungcn, neue, aus d. Gebiete histor.-antiquar. Forschung.

Hrsg. V. d. thür.sächs. Verein. Socr. J. Zacher. 8. Bd. 3. u. 4 Hft.

8. Halle, kl. — Monumenta Gcrmaniae historica. Kd. G. II. Periz.

Fol. Hannov. T. XI. Scripior. t. IX. 14. T. XV, Fase. 1. Lrgum
t. HI. Fase. I. 2% (b. j. 137%). — Operationen u. Gefechtsberichte

a. d. lUiiinpfalz u. liaden. I8i9. 4. Berl. cpl. 1%. — Petersen, II.,

d. deutsche Gesch. f. Schulen. 12. Hanibg. Va-
— PJlanz, J. A., kurzer

Abriss d. t. Gesch. 8. Stuttg. ^4- (Ans: Bilder a. d. Culturgesch. d. d,

V.) — liamshorn, K., Gesch. d. d. Volks f. d. Frauen. 2. verb. Aufl. 16.

Grimma. 1. — Rapport üb. d. Schlacht bei Idstedt. A d. Dan. 8. Co-
penhagen. -7.^4. — Hau, H. , Gesch. d. d. Volks, 8. Heidelbg. 1. —
Räumer, R. u. , vom deutschen Geiste. Geschichtl. Ergebnisse. 2. verb.

Aufl. 8. Krlangen. %. h. v , Erinnerungen a. d. Jahren 1813

u. 14. 8. Stuttg. 3^. — Rchnvr, //. , Gesch. d. Deutschen. 3. Aufl. 8.

Mainz. Vr,-
— Richter, J. D. W., Gesch. d. böhm. Kriegs. 2. Bd.

1. u. 2. Hft. 8. Erfurt, a -/r,. — Ritter, s. oben: Römer. — Roth,

K,, Beiträge z. d. Sprach-, Geschichts- u. Ortsforschung. 1. u, 2. Hft.

8. München, ä %. — Schiller, F. v., Gesch. d. SOjähr. Kr. 8. Stuttg.

3/3. — Scriptorcs rerum Lusaiicarum. Hrsg. v. d. Oberlaus. Gesel'sch.

N. Folge. 111. Bd. 1. lifg. M. J. Hasse, Burgem. z. Görlitz, Göriitzer

Rathsannalen. Hrsg. v. C. G. Th. Neuniann. 1, 1. 8. Görlitz. 1. (b. j. 7.)
— Sporschil, J. , Gesch. d. D. 19.-2B. Hft. 8. Regensbg. ä %. — Stadt-

rechte, deutsche, d. Mittelalters m. rechtsgesch. Erläuterungen, v. E. Th.
Gaup. 1. Bd. 8, Eresl. i^. — Stein, Chrn., d. Gesch. d. d. Bauern-
kriege f. d. d. Volk erzählt.ö. u. 6. Hft. 8. Zerbst. n \\^^. — Stern,

S , d. Gesch. d. deutschen Volks in d. Jahren 1848 u. 49. 9.-14. Hft.

(cpl.) 8. !5erl. ä Yj.,.
— Sternberg, K., d. deutschen Volkes Staats- u.

Rechtsgeschichte. 8. 'Kassel. 2'^. — Slrantz, C. F. F. v. , Gesch. d d.

Adels, urkundl. nachgew. 2. verb. Aufl. 8. Waidenburg. 2%. — Fehse,

E., Gesch. d. tentschen Höfe seit d. Reformation. 1. 6. isd. (d. Ganze;
40 Bde.). 8. Hamburg, k V\. — D. d. Volk, dargestellt in Vergangen-
heit u. Gogenw. z. Begrüni!ung d. Zukunft. 1.— 3. Bd. Annalen d. d.

Gesch. v. H. Rückcrt. 4. u. 5. Bd. Gesch. d. deutschen Städte von

IV. Uarlhol. 8. Lpz. 4'/o. — tVietersheim, E. v., d. Feldzug d. Ger-

manicus an d Weser. 16. p. C, 4. Lpz. 1 (A. d. Abhdlg. d. k. Gesell-

sch. d. W.) — fVindcrlich, C, Gesch. d. d. Volks. \6. Lpz. i'j. —
Wirthy J. G., Gesch. d. deutschen Staaten v. d. Auflösung d. Reichs.

3 Bd. 2 Lfg. v. //-'. Zimmermann. 8. Carlsruhe, a 1/3. 4. Bd. 7.— 1?.

Halbl. ä %. :r^ O e st e r r e i V h i s c h e Staaten. Ankershofen,

Gli. V., Handb. d. Gesch. v. Kärnten. 2. Bd. 1. Hft. 8. KbigenfuM.

2/^. (b. j. 3%). — Archiv f. Kunde österr. Geschichtsquellen 8. Wien.
J, Bd. 2. u.' 4. Hft. P/5. 11. Bd. 1. Hft. %, 2. Hft. \% 3. u. 4.

Hft. 2. — d. Ungar. Ministerium u. Landesvertheidigungsaus-

schusses v. 16. März 1848 bis 5. Jan. 1849. Hrsg u. erl. v. J. Jano-
iyckh V Adlerstein 3 Bde. 8 Altenburg. 3%. — f. vaterländi

sehe Gesch. u. Topographie. Hrsg. v. d. historischen V'erein f. Kärn
ten. Red. v. Aiikcrshofen. 2. Jahrg 12 Hfte. 8. Klagi-nfurt. 1. -

Beck. fVin. v. Memoiren e. Dame während des letzten Unalihäng'gkeits-

krieges in Ungarn. 2 Bde. London (Lpz., Geibel). 3. — llcrichl üb. d.

Kriegsoperationen d russ. Truppen gegen die Ungar. Rebellen. 1849.

N. offiz. Quellen v. H. v. R. 3 Thie. H. Berl. cpl. {% — Hermann,

23*
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M., österr. biogr. Fjexikon. 1. Hft. 8. Wien. Vs. — Chownilz, J., kurz-

{jef. Gesch. Ungarns. 8. IJamberg. %. — Codex diplomaticus. et epi-

stolaris Moraviae. Opus posthumura A. Boczek ed. J. Chytil.. T. V. ann.

1294— 13'i6. 4. Brunn. 4. (cpl. 20). — Czyrüki, C. A. M., Conspect. iur.

puhl. Hungariae ad a. l8iä. Historicis aniraadvv. iilustr. 2 Touii. 8.

Wien, 2-/15. — Dudik, B., Mährens Geschichtsquellen. 1. lid. J. P.

Ceroni's Handschriftensammluiig. 1. Abth. l. P^olge. 8. Briinn. 2V3.
—

Feldzug in Ungarn u. Siebenbürgen. 1849. 8. Pesth. 4. — Fenyes,

A. , Ungarn im Vormärz, n. Grnndkräften, Verf., Verwaltung u. Cultur

dargest llt. 8. Lpz. 1%. — FoJites verum Austriacarum. II. Abth. 3.

Bd.: d Stil'tungenbuch d. Cisterzienser-Cl. Zwetl. . hrsg. v. J. v. Fräst.

8. Wien. 2-/3. — Genesis d. Revoi. in Oesterr. i. J. 1848. 3. verm. Aufl.

8. Lpz. 11/3. — Hammer- PurgötaU, J. u. , KhlesFs, d. Cardinais, Leben,

3. Bd. 8. 4. — Horvüth, M , Gesch. d Ungarn. 3.-7. Lfg. 8. Pesth.

a Yj. — Harter, Frdr. , Geschichte Kai.ser Kerdinands IL u. seiner Ki-

tern bis zn dessen Krönung in Krkf. 8. Schaffhausen. 1.—3 Bd. 7%, —
Hyrtl, J. A. F., d, fürstl,, grätl. u. freiherrl. Familien d. österr. Kai>erstaa-

tes. I. Bd. 1.-8, Lfg. IL Bd. ]. Lfg. 8. Wien, ä %, — Keiblingcr,

Ign. Frz., Geschichte des ßenedictiner Stiftes Melk in Niederösterr.

1. Bd. 8. Wien. eVj- — Korn, Phil-, neueste Chronik d, Magyaren. 1.

Bd. 8. Hamburg. 2. — Mayer, Tk., 18 Urkunden üb. d. Verpfändung

V. St. Polten u. Mautern an d. König Matthias Corvinus, 1481. 8. Wien.

-/j ^ (aus d. Archiv f. Kunde österr. Geschichtsquellon). — Meynert, II.,

kurzgef. Gesch. Oesterreichs. 2. verro. Autl. 8. Wien. 1. — Neumann,
Ä\, Geschichte d. Ungarn, Ungar, und deutsch in Fragen u. Antworten.

3. verb. Ausg. 8. Pesth. V^. — Notizenblatt. Beilage z, Archiv für

Kunde österr, Geschichtsqueilen. 1. Jahrg. 8 Hfte. 8. Wien. 2. -^

Palacki, Frz., Gesch. v. Böhmen. 2. Bd. 2. Abth. 2. Abdr. 8. Prag.

11/2. — Peternader, A., Tirols Landesvertheidigung, Biografieen, Skiz-

zen u. s. w. 2. u. 3 Thl, 8. Innsbr. cpl. 22/5. — Pimodan, G. v., Er-

innerungen a. d. Italien, u, ung. Feldzügen. A. d, P'ranz. v. Legne. (d.

histor. Lesecabinets 44.-46. Lfg. od. 22. Bd.) 8. Lpz. ä %. — Revo-,

lution, d. in Tirol. V. e. Tiroler. 1. Hft. 8. Innsbruck. %. — Schimmer,

K. A. , Geschihte d. Wildensteincr Rittersch. z. blauen Erde a. Bg.

Sebenstein, 8, Wien ^^. — Schneidaivind, F. J. A., Feldmarschall Ra-
detzky. 8. Augsbg. 2. — Spilldnyi, Komorn im J, 1849. 8. Lpz. 1%. —
Tangl, K., Markgrafen u. Herzöge a. d. Hause Eppenstein. 8, Wien, %

, \. d. Archiv f, Kunde österr. Geschichtsquellen]. — Ungarns politische

Charaktere. Gezeichnet v. F. R. 8. Mainz. 1%. — IFolny, Gr., die

VViedertäufer in Mähren. 8. Wien. % [A. d. Arch. f. Kunde österr. Ge-
schichtsqu.]. — Zur Geschichte d ungar. Freiheitskampfes. Authentische

Berichte. 2 Bde. 8. Lpz. l'/g. =r Preussen und die zu diesem
Staate gehörenden Länder. Adanii, Frdr., Luise, Königin von

Preussen. 8. Berl. %. — Ballhorn, Frdr. , Geschichte d. St. Oranienburg

b. 1808. 8. Berl. 1. — Becker, Frdr., Gesch. Friedrichs d. Gr. 8. Berl.

'/,^. — Beiträge, JFctzlar''sche, f. Gesch. u, Rechtsalterth. Hrsg. v. P.

Wigand. 3. Bd. 3. Hft. 8 Giessen. ä %. — Bilder a. d. Gesch. Friedr.

d. Gro.ssen. Ueb. d. franz. Revolut. Berlin 1807. 8. Berlin. Vg.
—

Brandenburg, d. Kunnark im Zusammenhange m. d. Schicksalen d. Ge-
sammtstaats Preussens v. 22. Oct. I8O6 bis Ende 1808. V. Oberpräs.

V. Basscwitz. 1. Bd. 8. Lpz. 2~/:j. — Codex Pomcraniae diplomaticus.

Hr.sg. v. K. F W, Hasaelbach u. /. G. L. Kosegarten. 1. Bd. 4. Lfg.

4 Greifswald, ä 2. — Droysen, J. G. , d Leben d. Feldmarschalls York
von Wartenburg 1. Bd. 8. Berl. 3. — EUs. K. , d. Ruine Arnstein bei

Harkerode. 8. Halberstadt. %. — Fahne A , d. fürstl. Stift Eiten. A.

authent. Quellen. 8. Cöln. -'^. — Festenberg, G. A. , Friedrich H,

1
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Preussens Ruhm u. Elire. 16. Beil. %. — Förster, Fricdr., Friedrich

d. Grosse. (Neue Aufl.) Schius.sifg. 8. Berl, ä %. — Preussens

Heiden in Krieg u. Frieden. 43.-54^. Lfg. 8. Berlin, ä %. — Frank-
lin, O. , d. deutsche Politii< Friedrichs I., Kurf. v. Brandenbg A. i).

Quellen. Gekr Preisschr. 8. Berl. l^'\. — Gicseler, J. C. L. , üb. d.

Lehninsche Weissag^. 12. Göttinf^en. '/j. [A. d. Götling. Gel.-Anz.] —
Hahn, JV. , Friedrich, d, erste König in Preussen. 8. Berlin. %. —
Ihjfter.. M. JF. , d. Gesch. d. Klostert. Lehnin. Nach meist unbek. ur-

kundl. Quellen. 8. Brandenbg. % — K. Chrn. , urkundl. Chronik
V. Jüterbock u. Umgebung. 8. Jüterbock. l^,- — Ileinel, E.

,
gedrängte

Uebers. d. vaterl. Gesch. 8. verb, Aufl. 8. Königsberg. Vio- — Hesekid,

Ge., O. Th. V. MauteufTel. K. preuss. Lebensbild. 8. Berl. %. — Ho-
bürg, K., d. Belagerungin v. Thorn s.^it dem l7. Jahrh. 2 Abdr. 8.

Thi.rn. 1. — HoffmanJi, Frdr. ßF. , Gesch. d. Stadt Magdeburg. 23. u.

24-. fjfg. 8. Magdeburg, ä Vj. — hastner, A. , Geschichte d. Neisser

Schützengilde. 8, Neisse. ^4- — Klose, C. L. , Leben Karl August's,

Fürsten v. Hardenberg, königl. preuss. Staitskanzlers. 8. Halle. 2*/.>. —
hvtzen, J., Friedr. d. Gr. u. s. Heer bA Leuthen. 8. Fireslau. 1%. —
hutschbach, K. W., Chronik d. Stadt Kiistrin. 8. Küstrin. 11/3. —
Märztage, d. Berl., v. militär. Standpkte. 8. Berl */j. — Minutoli,

J. V. , d. Mark Brandenburg, Berlin u. C'öln i. J. 1451. 8. Berl. %. —
MüffUvg, Feldm. Frdr. L. F'erd. v. , A. meinem liebeii. 8. Berl. 2%.— Orne, Frdr., Chronik d. Stadt Barth. 8. Barth (Stralsund). 1. —
Pertz G.H., d. Leben d. Min. v. Stein. 3. Bd. 1812-1814. 8. Berlin.

3Yo (b. j. 9%). — Preussens Ehrenspiegel. Vaterl. Gedichte. Mit ge-

sch. Einleitungen v. A. Müller u. H. Kletke. 8. Berl. l'^j. — Rau-
mer, G. W. V., d. Insel Wollin u. d. Seebad IMisdroy. 8. Berlin. 1. .

—

Riedel, A. Fr., zehn Jahre a. d. Gesch. d. Ahnherren d. preuss. Königs
hauses. D. Aufsteigen d. Burggr. P'riedr. IV. v. Nürnberg z. kurfürstl.

Würde. 8. Berlin. 2%. — Schmidt, JF. 4., Gesch. d. preuss.-deutschen

Unionsbestrebungen seit d. Zeit Friedrichs d. Grossen. N. authent. Quel
len. 1. u. 2. Abth. 8. Berl. 3. — Schöningh, K. JV. v. , v. siebenjähr.

Kriege. A. d. Originalcoi respondenz Friedr. d. Gr. 1. u. 2. Lfg. 8. Pots-

dam, a 1. — Schalihcss , R , Friedr. u. Voltaire in ihrem persönl. und
litter. Wechselverh. 8. Nordhausen. Vo- — Schulz, A., König Friedr.

Wilh ni. 8. Berl. 1. — Scripiorcs rerum Silesiacaruiu. Hrsg. von
G. A. Sicnzel. 5. üd. 4. Breslau. 4V2. — rer. Lusat. s. Deutsch-
land. — Ste7)zcl, G. A. H., Gesch. d. preuss. Staats. 4. ThI. [Heerens u.

Ukerts Gesch. d. europ. Staaten. XXV.]. 8 Haiiibg. iV:;! j. 1°/, o-
—

Trendeltnburg , A. , zum Godächtni-s P'riedrichs d. Gr. 8. Berl. "^f^^.
—

Voigt, J., Handb. d, Gesch. Preussens. 2. Aufl. 16.—18. Lfg. (Schluss).

8. Königsberg, k V-. — fFitz'vucn, A. v., aus alten Parolebüchern, d.

Berl. Garnison z. Zeit Friedr. d. Gr. 8. Berlin. %. — lVolß\ A. , Ber-
liner Revolutionschrouik. 8.-14, Lfg. 8. Berl. ä 'j. — ff'olzogcn, L. F.
V., Memoiren. Mitgeth. v. A. v. JFolzDgen. 8. L;'Z. 3V3' — Zeitsvhriji

f. Vaterland. Geschichte u. Alterthumsk. Hrsg. v. d, Verein f. Ges; h. u.

Alterihunisk. Westfalen.s durch //. A. Erhard u. G. J. Rosenkranz, 12.

Bd. 8. Münster. 2. — Zcrniann, F A. , Chronik d. Stadt Strasburg in

Westpreussen, 8. Strasburg. %. — Ziinmeriiiann, A., Gesch. d. brandenb.-
pr. Staats. 3. Aufl. 8. Oerl. 1%. — kurze Uebers d. Hauptmo-
mente in d. Regierung Friedrich Wilhelm IV. bis z. 18. März 1848. 8.

Berl. %. — Zur Erinnerung an Friedr. d. Grossen. 8. Berlin. 1/,,. ^=
Baden. Andlnw, H. v. , d. Aufruhr u. Umsturz in Baden als eine na-
türliche Folge der Landesgesetzgebung. 2.—4. Abth. Fre.burg i. Breisg.

cpl. 4'/, „. — Eiseivin, J. , Geschichte u. Beschreibung der Stadt Con-
stanz. 8. Constanz. %. — D. Feldzug geg. d. bad.-pläiz. Insurrection.
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N. auth. Quellen v. einem Offizier als Augenz. 8. Darinstadt. IV3. —
Iläusser, L. , Deniiwürdigkeiten z. Gesch. d. badisclien Revolution. 8.

Heidelbg. U^/is- — Rosmarin, F., u. F. Ens, Gesch. d. Stadt Brei-
sach. M Vorw. V, Weiss. 8. Freibg. i. Br. l'/^. ~ mihehui, K, Ge-
schichte d. vormal. freien adl. Benediktiner-Abtei Sannesheim. 8. Sins-
heim. 3^. — Zeitschrift f. d. Gesch. d. Oberrheins. Hrsg. v. d. Landes-
archive zu Karlsruhe durch F. J. Mone 1. Bd. .3 u. 4. 2. Bd. 1. u. 2.

Hft. 8. Kailsr. ä ^/,,. = Bayern, Adler, K, G. , Geschichte u. Be-
schreibung d. Städtchens Gräfonherg in Oberfranken. 8. Nürnberg. %.
— Archiv, oherbayerisches, f vaterländ. Gesch. 10. Bd. 3. Hft. 8. Mün-
rhen. \%. U. Bd 3. Hft. %. — f. Ge.sch. u. Aiterthumsk. von
Oberfranken. Hrsgeg. v. E. C. v. Hagen. 4. Bd. 3. Hft. 8. Bayreuth,
ä Vo. — B' yschlag , C. , Gesch. d. Stadt Nördlingen bis a. d. neueste
Zeit. 8. Nördlingen. %. — Chronik, kleine, d. Reichsstadt Nürnberg.
2 Ausg. 8 Niirnbg. l'o. — Jahresbericht d. histor. Vereins von «. f.

Obprbayern. P. 1849. Erst. v. J. v. Stichaner. 8. München, ä - 5.
—

Lehmann, J. G. , urkuudl. Gesch. d. ehemal. Reichsstadt u. s. w. Landau
in d. Pfalz. 8. Neustadt a. d. Haardt. 1

'/i s-
— Lindner, J. A,, Chronik

d. Marktes u. Amtes Floss n. anthent. Quellen. 8. Sulzbach. Vs- — Neu-
big , A. , neuer Versuch üb. d. ptolemäische Stadt Mönosgada in Ober-
franken [A. d. Archiv f. Oberfr.]. 8. Bayreuth. Vi 5. — Frechil, J. B.,

Chronik d. bischöfl freising. Graf.sch. Werdenberg in Oberbayern. 16.

Augsbg. 4/5. — Rungler, JV., Beiträge z. Gesch. d. Proletariats in d.

Oberpfalz, 8. Nördlingen. V,- — Taschenbuch f. d. vaterländ. Gesch.

Begr. von J. v. Hormayr, fortges. v. G. Th. Radhart. 39. Jahrg. 8.

München, l^^/, 5. --=: II anno v er, Mittheilungen d. bist. Vereins zu

Osnabrück. 2- Jahrg. 8. Osnabrück, ä 1%. r- Hessen. Archiv für

Hess. Gesch. u. Alterthumskunde. Hrsg. v. L. liaur. 6. Bd. 2. u. 3. Hft.

8. Darmstadt, ä %. — Codex diphnnaticus Fuldcnsis. Hrsg. v. E. F. J.

Dronke. Schlusslfg. 4. Cassel. cpl. 7^3. — Gräfe, H. , d. Verfassungs-

kampf in Kurhessen. 8. Lpz. 1%. — Hoppe, H. , d. rechtl. Verb. d.

Univers. Marburg z. evangel. Landeskirche Hessens aktenmässig darge-

legt. 8 Marbg. V^. — Landau, G. , d. Gesch. d. Burg Krukenberg b.

Helmarshaasen. 8. Kassel. Vj. — Urkundenbuch d. Klosters Arnsburg i.

d. Wetterau. ßearb. v. B. Baur, 2. u. 3. Hft 8. Darmstadt, cpl. 3%.
— JFalihcr, Ph. A. F., literär. Handb. f. Gesch. u. Landeskunde von

Hessen im Allg. u. d. Grossherzogth. insbes. 1. Suppl. 8. Darmstadt.

IVo- cpl. 4. — fFippermann, C. W. , Kurhessen seit d. Freiheitskriege.

8 Cassel. 2. — Zeitschrift d. Vereins f. hess. Gcschichts- u. Landes-

kunde. 8. Cassel. 5. Bd. 4. Hft. u. 6. Bd. 1 Hft. ä %. — -— z. Er-

forschung d. rliein. Gesch. u. Alterthümer in Mainz. M. Beiträgen von

J. Klein, J. Wetter u. C. A. Brock, I. Bd. 4. Hft. 8. Mainz. %. =
Holstein nebst Schlesioig. Frandscn, P. S., d. Staatserbfolge in

d. vormals Scbauenburgischen Antheil v Holstein 8- Hamburg. ^'^. —
Gätsrhenberger, St., Grundri«s d. Gesch. Schleswig Holsteins. 8. Würz-
f'wg I/3. — Lüdrrs. JV. , Schleswig Holsteins Erhebung u. s. Kampf ge-

gen Dänemark. 8. Lpz, 1. — Pfilzcr, G. , Anlass u. Entstehung des

Kampfes in Schleswig-Holstein. 16. Frankf. a. M. — Rapport, s. neuere

Zeit. — Schlacht bei Idsledt. 8. Berl. Vg. (Beibft. z. Militär-Wochenbl.).
— Schleswig- Holsteins Entscheidungskarnpf. N. autbent. Berichten. 2. u.

3. Hft. 8. Meissen. ä %. — Studien, nordalbingische N. Arch. d.

Schleswig-Holstein- Lauenburgischen Ges. f. vaterl. Gesch V. 2. 8. Kiel,

ä 1. — Venedey. J., Schleswig-Holstein l850. E. Tagebuch. 2 T-.le. 12.

Lpz. 2. — Volkmar, IV., Gesch. d. Landes Dithmarschen bis z. Unter

gange d. Freistaates. 16. Braun.-chw. V^.
— IVaitz, Gc., Schleswig-Hol-

steins Geschichte in 3 Büchern. I. Bd."^ 8. Göttingen. 2V3- — W'^ü-rt-
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barg, L. , Darstellungen aus d. schleswig-holsteinischen Feldzügen. 2.

Bdchn. 12. Kiel, a %. — Wlslicenns, E., Gesch. d. allen Dithniarschen

a. d. Westküste Holsteins. 8. Altona. ''/j. = Mecklenburg.
Dehn, W. , d. mecklenburgische Gesuch, f. Schuten. 2. durch Geogr. verm.

Aufl. 8. Schwerin. Vs« — Soltau, Frdr. , neueste Zustände u. Ereignisse

in Mecklenbg. 1. Thi. Vorgeschichte 1843 — 50. 8. Schwerin. %. =
Sachsen. Dietrich, E, , Herzr^g Albreclit d. Beherzte. 8. Meissen.

1^, _ Eikhart, W. F. A., die Löbauer Chronik 1801 -50. 8. Löbau.

-/15. — Geschichte Sachsens (v. J. G. G. Günther). Neue (Tit.-) Auti.

16. Lpz. %. — Jahn, G. , d. Aufstand i. d. Umgegend am 7. Mai 1849.

1. u. 2. Lfg. 8. Oelsnitz. ä V^. — Knothc, U. F. , Gesch. d. Fleckens

Hirschfelde. 8. Dresden, ^/o* — Rosenmüller, Ph. , Züge aus d. Leben
edler Fürsten Sachsens. Neue (Tit.-) Ausg. 8. Mittweide. % —
Schulze, Chrn. Ferd., Leben d. Herzogs v. Sachsen-Gotha u. Altenburg
Friedrich \I. Herausg. v. A. M. Schulze. 8. Gotha. 1 r~ JVürttem-
berg. Eifert, M. , Nachrichten z. Gesch. v. Calrabach u. Höfen. 8.

Calmbach. %. — Jahrbücher, wiirttemb. , f. vaterländ. Gesch., Geogr.,

Statistik u. Topographie. Jahrg. 1849. 1. u. 2- Hft. 8. Stuttg. ä 1. —
ferhandlungen d, Vereins f. Kunst u. Alterthum in Ulm u. Oborschwa-
ben. 7. Bericht, i. Ulm. %. — ffürttembccg in d. JJ. 1848 u. 49. N.
authent. Aktenstücken u. s. w. v. **. 8. Stuttg. %. :^=: Belgien.
Juste, Th., Geschichte d. Gründung d. constilutionellen Monarchie in

Belgien durch d. Congress. N. amtl Quellen. 2. Bd. 8. Brüs.sel. 1%.
z=: Dänemark. Heimbürger, C. Chr., Caroline Mathilde, Königin v.

Dänemark, a. z. Thl. ungedr. Quellen. 12. Celle. 1. — Jensen-Tusch,
G. F. V. , zur Regierungsgesch. Friedrichs VI. Nach d. dän. Vorlagen
umgearb. v. //. P. Giessing. 8. Kiel. 2. — Königsgesetz, d. dänische,

aus d. dän officiellen Ausg. übers, u. m. Einleitg. u. Schlussbemerkung
vers. V. Thdr. Olshausen. Neue (Tit.-) Ausg. 8. Hambnrg. %. —
Rapport, s. neuere Zeit. — Wcgcncr, C. F., actenmässige Beiträge zur
Geschichte Dänemarks im 19. Jahrh. 1. Thl. 8. Cojtenhagen. 2. =
Engl and. Guizot, Monk. Sturz d. Rep. u. Wiederherstellung d. Mo-
narchie in England, übers, v. G. F. IV. Rüdiger. 8. Lpz. % (d. histor.

Lesecabinets 39. u, 40. Lfg.). — Holland, H. R. Lord, Reminiscenzen.
Uebers. v. Dems. Ebd. 41. u. 42. Lfg. — Keigthlcy. Th. , Gesch. von
England. Deutsch v. F. K. F. Demier. 2. (Tit.-) Ausg. 4.-6. Lfg. 8.

Halle, cpl. 3. — Künzel, H. , Leben u. Reden Sir Robert Peels. 2 Bde.
8. Braunschw. 3. — Lower, M. A., English names. A series of essays
on family nomenclature. 3. ed. 2 vols. 8. 12 sh. — Macaulay , Th. R.,
histor. Abhandlungen, übers, v. 0. Seemann, 3. Abth. 8. Königsbg. %. —

kleine geschichtl. u. biogr. Schriften. Uebers. von Frdr. Bülau.
7.-9. Lfg. 8. Lpz. ä 1/2- — Gesch. Englands, seit der Thron-
besteigung Jacobs ir. Uebers. v. //. Parct. 7.— 12. Lfg. 16. Stuttg.
a %. =-=z Frankreich. Arnd, E. Gesch. d. franz. Revolut. 1789—
y9. In 6 Bdn. 1.—4. Bd. 16. Braunschw. ä %. — Barriere, M., d. Be-
nehmen d. Prinzen d. Hauses Bourbon während d. Revolution, d. Emi-
gration u. d. Consuiats (1789— 1805). Im Auftrag Nap. ßonap. v. Verf.
geschr. u. verm. m. Anm. d. Grafen Real. N. (Titel ) Ausg. 8. Meissen.

Va. — Rirch, Chrn , Ludwig Philipp d. Erste 3. verm. Aufl. 3 Bde. 8.
Stuttg. 5^5- — Briefwechsel zwischen Mirabcau u. d Fürst, v. Aren-
berg , 1789-91. Nach d. franz. Ausg. Ad. v Bacnurt, deutsch \.J, Ph.
Städtler. 3 Bde. 8. Brüssel. 4. — Bürk, A., Louis Philipp, König der
Franzosen, erg. v. Fr. O"Kelly. 8. Weimar. 1. — Erinnerungen an
Paris, 1817—48. 8. Berl. l^/^. — Frankreich, immer d. alte unter der
neuen Reg. od. Eindrücke u. Erinnerungen aus 1850. 8. Berl. l^/g. —
Granicr de Cassagnac, A., bist. d. causes de la revol. franp. 2 Vols. 8.
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T. I. Brüssel. 2. — Hodde, L. de la, Gesch. d. geheim. Gesellschaften

u. d. republikan. Partei in Frankrei<h 1830—48. A. d. Fr. 8. Basel.

V/io' — Mignet, F. A., Geschichte d. franz. Revolut. v. 1789— 18U.
Uebers, v. A. Schäfer. 2- Aufl. 8. Stuttg. V^. — O'Kelly, Fr. , die

letzten Lebensjahre Louis Philipps. 8. Weimar, y». — Schaffner, JV.,

Gesch. d. Rechtsverfassg. Frankr. 4. Bd.: V. d. Revolution b j. 8. Frank-
furt a. M. 2^/15. cpl. 10' ^7,5. — Segur, Gesch. Napoleons u. d. gr. Ar-
mee. 1812. Uebers. v. Kottenkamp. 4. Aufl. 8. Stuttg. '/&• — Strobel,

A. fr., vaterl. Gesch. d. Elsasses, fortges. v. L. //. Engelhaidl. 2.

(Tit.-) Ausg. 6 Thle. 8. Sirassburg. 10. — Thiers, A., Geschichte des

Consulats u, d. Kaiserreichs. Uebers. v. Frdr. Funck. 8. Bd. 8. Mann-
heim, ä 1/2- — Dass. V. C. J. Heyne. 5. u. 6. Lfg. 16. Lpz. ä ^j^.

—
Hist. du consulat et de Tempire. T. X. 8. Lpz. ä 1%. —
Dass. übers, v. Bülau. 10. Bd. 8. Ebd. ä 1. — Winkelmann, E.,

Napoleon Bonaparte. N. Michaud u. d. neuesten besten Quellen. N.
Ausg. 8. Ulm 13/5. E=: Italien. Amari, M. , d. P'reiheitskampf d. Si-

cilianer im J. 1282". Uebers. v. J. F. Schröder. 2 Bde. 8. Lpz. 2%. —
Hoffstettcr, A. v., Tagebuch a. Italien 1849. 8. Zürich. 1%. — Italien,

d. rothe, od. Gesch. d. Revolutionen in Italien. Deutsch v. L. v. Alvens-

leben. 8. Weimar. %. — Mooyer, E. F. , üb. d. angebl. Abstammung
d. normänn. Königsgeschlerhts Siziliens v. d. Herzögen d. N'rmandie.

4. Minden. %. — Reunumt, A. v., d. Carafa von Maddaloni. Neapel

unt. span. Herrsi h. 2 Bde. 8. Berlin. 4. — Ileuss, Lcop. , kurzgef.

Gesch. d. älteren Italiens als Einleitung zur Entwicklgsgesch. d. Neu-
italiener. 8. Passau. %. := JS ie derlande. Archief voor kerkelijke

en wereldlijke geschiedenis van Nederland meer bepaaldeljik van Utrecht.

Uitgeg. door A. M. C. van zisch van IVijck. 1. Deel. 4. Utrecht. 5%.
— Codex diplomaticus Neerlandicus. 1. Deel. In 2 Afdeelingen. *.

Utrecht. 2'*/^. — Correspondance du duc d'Albe sur l'invasion du comte

Louis de Nassau en Frise, en 1568 et I. batailles de He}ligerlee et de

Gemraingen, publ. p. M. Gachard. 8. Brüssel. I'/;.,- ^^^ ]S o r d

-

amerika. Taylor, C. ß. , allgem. Geschichte d. Verein. St. v. Amerika.

A. d. Engl. V. /r. Bcschke. 8. Hartford. 2 — ff'islicenus, E. , Was-
hington od. d. Entstehung d. nordamerikan. P''reistiiaten, 2. (Titel-) Aufl.

8. Lpz. ^/2. = Norwegen. Geschichte v. Norwegen n, Andr. Faye.

(d. hist. Hausbibl. v. Frdr. Bülau 18. Bd.) 8. Lpz. 1. = Portugal.
Diplomatische Correspondenz a. d. JJ. 1759 u. 6f) betreffs d. Bestrafg.

u. Ausweisung d. Jesuiten a. Portugal. Deutsch u. im Italien Orig. 8.

Göttingen. 1. = Rus sl and und Polen. Adler, C. , Aphorismen üb.

d. staatl. Zustände Polens vor d. er.-.ten Theilg. d. Reichs. 8. Berlin.

^Vao- — Archiv f. d. Gesch. Liv- , Esth- u. Cuilands. M. Unterst, d.

esthland. lit. Gesellschaft hrsg. v. F. G. v. Runge u. C. J. A. Pauckcr.

Bd. VI. Hft. 1. 8. Reval. ä %. — Rericht, s. Oesterreich. — Göhring,

C. , Geschichte d. poln. Volks v. seinem Urs|)r. bis z. Gegenw. 2. verb.

Aufl. 1. u. 2. Hft. 16. Lpz. ä % Anhang Geschichte d. Jahre 1847—
.50. Ebenso. V3.

— Monumenta historica Kussiae, ex antiijuis exterar.

gent. archivis et bibliothecis dcprompta ab A. J. Turgenev. 2 Bde. 4.

Petersbg. (Lpz., Voss.) 5\'-^. Supplementum dazu. 2%. — JFurzbach, C,
Beiträge z. Culturgesch. Polens, l. Bd. d. Sprüchwörter d. Polen histor.

erläutert. 2. verm. Au.«g. 8. Wien. 2. = Schiveiz. Abhandlungen d.

histor. Vereins d. Kantons Bern. 2. Jahrg. 1851. 1. Hft. 8. Hern. %. —
Archiv f. d. Gesch. d. Rep. Graubünden. Hrsg. v. Th. v. Mohr. l.Bd.

4. u. 5. Hft. 8. Chur. ä ^ y, ^. (Ulrich Campells 2 BB. rät. Gesch. Cod.

diplom. Urk.) — Beiträge zur vaterl. Gesch. Hrsg. v. d. histor. Ge-

sellsch. zu Basel. 4. Bd. 8. Basel. 1%. — Rl'ösch, E., Regierungspräsid.

V. Bern. Ein Lebensbild aus unserer Zeit. 8. St. Gallen. ^4. — Blumer,
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J. T. , Staats- u. Rechtsgesch. d. Schweiz. Derookratieen. 1. Thl. 4. Lf.

8. St. Gallen, ä ^. — liluntsclili , J. K., d Sieg <!. Radikalismus üb.

d. kathoi. Schweiz u. d. Kirche im Ailgem. V. Standpunkte d. Rechts u.

d. Politik. 8. Schaffhausen. 1%. — , Gesch. d. schw. Bundesrechts.

2 B. Urkundenbuch. 1. Lf. 8.' Zürich. Vs (h- j 4-'''/;). — Urosi, ?. Kelten.

— David u. Goliath. Darstellungen u. Vergleichungen a. d. Gesch. n.

der in Bern befindl. Denkmäler alter Zeit m. d. Kampfe d. Berner Volks.

1850. 12. Bern. 1. — Geschichtsfreund, d., od. IMittheilgon. d. histor.

Vereins d. 5 Orte Lucern, Uri. Schwyz, Unterwaiden u. Zug. 8. Lf.

od. 7. Bd. 8. Einsiedeln. iVis- — i^fcyer , J. fl., Ritter Rudolf Brun,

Bürgermeister v. Zürich, 1351. 8. Zürich, y.,. — Mittheilungen d.

antiquar. Gesellsch. in Zürich. VIL Bd. 3. u. VIIL Bd. 1. Hft. 16.

Zürich. 1% u. 1'/,. — J- " Müllers, R. Glutz-Blotzheims , J. J. Hot-

tingcrs u. L. FuÜiemins Geschichten schweizerischer Eidgenossenschaft,

fortges. V. K. Monnard. 14. Bd. 1800-1803. 8. Zürich. 2 (d. ganze

Werk n^k). — Ilegesten, ri. , d Archive in d. Schweiz. Eidgenossen-

schaft. Hrsg. V. Th. V. Mohr. I. Bd. 4. Hft 4. Chur. 1%. (Regesten

d. Benedictiner-Abtei Pfä^ers u. d. I^andschaft Sargans. Bearb. v. K.
ff'egelin.) — Roth, A., Neuenburgische Studien. 8. Bern. Y, q. —
Schuler, M. , d. Thaten u. Sitten d. Eidgenossen. 5 Bd. 8. 1%. —
Segesser, Ph. v. , Recht'gesch. d. Stadt u. Rep. Lucern. 1 Bd. 3. Buch.

8. Lucern. 1'/,,. (1: 3.) — Sinner, G. R, L. v., Bibliogr. d. Schweizer-

geschichte. 1786—1851. 8. Bern. 1%. — Ulrich, J. li., d. Bürgerkrieg

in d. Schv\eiz in seiner Veranlassung u. s. w. 1830—1848. 8. Einsiedeln.

2V, ,,. — Urkunden z. Gesch. d. eidgenössischen Bünde. Hrsg. u. erl. v.

J. E. Kopp. 2 Bdchen. [A. d. Archiv f. Kunde österr. Geschichts-

Quellen <V] 8. Wien. IVs- — ^- ^rste Vilmergerkrieg, 1656. 4. Bern. -/j.

— JFurstemberger , L. , Beruh. Eman. v. Rodt. Lebensbild eines Alt-

ßerners. 8. Bern. IVs- — Zschokke, H, , d. Schweizerlands Gesch. 8.

verm. Ausg. 16. Aaran. ^,\^- :-^ Sp an i en. Havemann, IV., Darstel-

lungen a. d. inneren Gesch. Spaniens während d. XV. — XVIL Jahrh. 8.

Göttingen. 2. — Miraßores , Marq. v., Denkwürdigkeiten. Deutsch v.

L. Starklof. 2. unv. Aufl. 2 Thie. 8. Lpz. 2. — Rahden, s. Neuere
Zeit. = K irchen geschieht e.*) Abaelardi , F., Sic et Neu. Edd.
E. L. Th. Henke et G. St. Lindenkohl. 8. Marbg. 2- — f Annalen d.

Verbreitung d. Glaubens. Uebers. u. verm. Jahrg. 1851. 6 Hfte. 8.

München. 1%. — f Archiv f. Kirchengesch. u. Kirchenrecht. Hrsg. v,

J. A. Gingel. 1. Hft. 8. Regensburg. %. — f , f. d. Pastoral-

Conferenzen im Bisth. Augsbg. Hrsg. v. M. Merkte. M. Beitr. z. Gesch.
d. Bisth. Augsbg. Hrsg. v. A. Steichele. HL Bd. 3 Hfte. 8. Aug>bg.

lYg. — Bähring, B., Geschichte d. verein. Kirche in d. Pfalz v. 1818—
48. 16. Fraukf. a. M. %. — Barthel , s. III, B. — f Bayerle, B. G.,

üb. d. Inquisition im Allg. n. d. span. insbes. 8. Düsseldorf. Vi-,-
—

f Beiträge z. Gesch. d. Bisth. Augsbg. V. A. Steichele. 2. Bd. 1. Hft.

[Aus d. Archiv f. d. P.-C] 8. Augsbg. Vio-
—

' i Beyträge z. Gesch.,

Topogr. u. Statistik d. Erzbisth. München u. Freising. Hrsg v. M. v.

Deutinger. 2 Bd. 3 Hfte. 8. Älünchen. 2. — Bibliotheca. s. III, B. —
f Binterim, A. J., Hermann IL, Erzbischof v. Cöln, aus auth. Urk. dar-
gestellt als Erzkanzler d. h. apost. Stuhls u. als Cardinalpriester a. d.

St. Johanniskirche vor d. lat. Thore. 8. Düsseid. Vi 6' — ? d. Bulle

Leo IX. f. d. Erzb. Hermann IL \. Cöln. 8. Cöln. ^/j^. — , pragm.
Gesch. d. deutschen Concilien vom 4. Jahrh. bis z. Conc. v. Trient. 2.

(Titel ) Aufl. 1. Hlbb. 8. Mainz. ' Vi 5. - Blüthen u. Früchte aus dem

) Katholische Werke sind durch
-J-

bezeichnet.
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Leben eines evangel. Seelsorgers. Erinnerungen an J. K, Mavrer. 8.

JSchaffhausen. Ya- — 1 Hollens, Fr., d. deutsche Choralgesang d. kathol.

Kirche, seine gesch. Entw. u. s. w. Ehrenrettung wider die Behauptg.,
dass Luther d. Gründer d. deutschen Kirchengesangs sei. 8. Tübing. %.— Brauer, L H., d. Missionswesen d. evang. Kirche in seinem Bestände.
Versuch einer Mission; Statistik. 1. Bd. II. 8. Hambg. %. (1. ßd. iVo.)— Bresler, C. H , d. Gesch. d. d Reformation. 2. (Titel-) Ausg. 12
Lfgen. 12. Berlin, ä %. — BretSchneider , K. GH., Ä. meinem Leben.
Selbstbiogr. Hrsg. u. bearb. v. H. Bretschneider. 2 Lfgen. 8. Gotha.

iVs Subscr. 1% sonst. — Brune, d. Ent^tehg. d. beiden luth. Gemeinden
im Amte Usingen u. zu Gemünden. 8. Berlin ^/g^. — Büdinger, M.,
Ueb. Gerbert's wissensch. u. polit. Stelig. 1. Abth. 8. Kassel. Vs-

—
-j- Caesarii Heisterbacensis dialogus miraculorum. Recogn. J. Strange.
Voll. II. 12. Cöln %. cpl. 1%. — -j- Canisius, Beat d. ersten Schweizer-
Apostels Leben u. Lehre. 8. Luzern. Vj,,. — Carove, F. W., röm.
Katholizismus in d. Papststadt u. a Metropolen Italiens. 8. Lpz.

"^J ,^.
—

Codex liturgicus ecclesiae universae. Cur. //. ^. Daniel. T. III. Cod.
liturg. eccles. ref. et anglic. 8. Lpz. 4 (b. j. 10%). — f D- Concil zu
Trient. M. Einl. v. //. J. Berthes. 3. Aufl 12. Mainz. Vs- — Cornelius,

C. A., d. Münsterischen Humanisten u. ihr Verh. z. Reformation. 8.

Münster. V3. — -{ Damberger , J. F., synchronist. Gesch. d. Kirche u.

<]. Welt im Mittelalter. 8. Regensbg. 12. Bd. 1. Hälfte. Vio- 2. Hälfte.

IV5. 3. Bd. 1. H. Va- 2. H. V,. Kritikheft z. 2. Bd. 1/2, z- 12. Bd. i/g-

— D. Entstehung d. Christenthums oder Ge-ch. dess. v. d. ältesten bis

z. jüngsten Schrift d. N. T. v. B. Copernicanus. 4. u. 5. Hft. 8. Lpz.
ä 1/3. — Eppler, Chrph. Frdr. , d. Leben d. Indianer-Missionars Dav.
Brainard. 8 Zürich. ^

j,.
— Fischer, Frdr. R., Z. Gedächtn, d. Cons.-R.

J. JV. Fischer. 8. Breslau, i/o. — Fliedner , s. HI A. — f Forwerk, F.

A., Gesch. u. Beschreibg. d. kathol. Hofkirche in Dresden. 8. Dresden.
I/3. — Geist, s. III, B. — f Geschichte d. kathol. Gemeinden zu Hambg
u. Altena. 8. Schaffhausen, l^o« — Geschichte d. christi. Kirche während
d. 3 ersten Jahrhderte. n. ta!mudischen Quellen. 8. Berl. y^. — ,

kurze, d. Reform, u. d. Reform. J. Knox in Schottland. 2. Aufl. 8.

Nürnberg. Vis- — Gützlaff, C. , d. Mission in China. 4. — 6. Vortrag.

8. Berlin, ä '/15. — Bericht seiner Reise v. China n. England u.

durch d. versch. Länder Europa's. 8. Cassel. V^. — Harms, Cl., Lebens-
beschr. Verfasset von ihm selber. 8. Kiel. IV5. — f Hefele, C. J., d.

Card. Ximenes u. d. kirchl. Zustände Spaniens am Ende d. 15. u. Anf.

d. 16. Jahrh. Insbes. ein Beitrag z. Gesch. u. Würdigg. d. Inquisition.

2. verb. Aufl. 8. Tübing, 2V5. — Hennes , J. H., Hermann IL, Erz-
bischof V. Köln 8. Mainz. ^5- — t Hergenröther , J., de catholicae

ecclesiae primordiis recentiorum protestantium systemata expenduntur.

8. Regensburg. %. — }• Hepp, J., Gesch.. d. christl. Kirche in Lebens-
beschreibuniien. 1. Bd. 12. Mainz. V^. — Holzapfel, s. Deutschland. —
Hunkler, Th F. X., Leo IX. u. seineZeit. 8. Mainz. IV15. — Jacobi

a Voragine legenda anrea. Rec. Th. Graesse. Ed. IL 8. Lpz. 1. —
Jonas, J. , Schreiben an Joh. Friedr. üb. Luthers Lebensende. Hrsg. v.

J. G. Kreyssig. 8 Meissen. i/j^. — Jordan, S. , d. Jesuiten u. d.

Jesuitismus. Neue (Titel-) Aufl. 8. Altona. *^. — Julius, G,, d. Jesuiten.

Geschichte u. s. w. Fortges. u. beend. v. E. Th. Jäkel. 16— 23. Hft.

16. Lpz. ä %. — Jungs, J.H., gen. Stiliings, Lebensgesch. Hrsgeg. v.

Evangel. Bücherverein. 8. Berl.
'•/i.'i'

— Karajan, Th. G. «., z. Ge-
schichte d. Concils v. Lyon 1245. (Ä. d. Denkschr. d Akad.) F'ol. Wien.
1. — Keim, C. Th , d. Reformation d. Reichsstadt Ulm. 8. Stuttg. I. —
Kellner, E., Lebensl. d. Dav. Tschierlei, Igth. Kirchen Vorstehers, ßeitr.

z. Verfolgungsgesch. 8. Bresl. Vis- — Kerlen, G., Gerh. Tersteegen,
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d. fromme Liederdichter u, 8. w. 8. IVliihlheim a. d. R. *^. — D. Kindtr-

katechismus am Kurbrand. Hofe I6ll. M. histor. Einleitg. v. C. F.

GÖschel. 8. Berl. I/3. — D. christl. Kirche, u. Schicksale u. Verfolggen.

ihrer Bekenner b. a. d. neueste Zeit. 16 Lfgen. 4. Dresden, ä Vi5-.~
Krug, F. fr., kritische Geschichte d. protestantisch-relijiiösen Schwär-

merei, Sectirerei, u. d. ges. un- u widerkirchl. Neuerg. im Grossh.

Berg, besonders im VVupp.Mth k 8. Elberf. 1. — Kttrlz , J. II., Lthrb.

d. Kirchengeisch. 2. verb. Anll. 8. Mitau. 1^ _ - f Ladurner, J., Bei-

träge z Gesch. d. Pfarrkirche zu Bozen. 8. BoziMi. ^/;;. — t Lauten-

schlager, O.. Gesch. d christ. Rel. u. Kirche f. d. Volk. 1. Bd. 8.

München. 2^/,^. - t L/ebin u. Wirken d. Missionspr. A. Iluber. 12.

Insbr. 7,^. — Leben^beschr. d. Kirciienvaters Aur. Augustinus. S.

Ziirich. -/, 5. — Lebensbilder a. <l. Gesch. d. innern Mission. IT. M. Fig.

2 Bde. 2. verb. Aufl. 12. Hambg. 1'/^. — f Lebensgesch. d. H. Fri-

doiinus zu i^äckingen. 8. Freibg. im Breisg. %. — Ledderhose K. Frdr,

d. Leben d. L. Frz. PVdr. Lehr, nebst seinen Liedern. 8. SchalThausen.

^/gn- — Lukaszewicz , J. , Gesch. d. ersten Kirchein Lithauen. 2. Bd.
8. Lpz, 1%. cpl •!% — t Mac ISamara, A., histor. Ueberblick d. ka-

thol. Kirche. Hrsg. v. J. G. S. 16. Wien. V.^-
~ t Mandernach, J M.,

Gesch. d. Priszilliani>m. 8. Trier. %. -;- Merle d'Aabigne, J. IL, d.

schottische Kirche in ihrem 300j. Kampfe. Deutsche Ausgabe, besorgt u.

bevorw. v. 0. Ficbig. 8. Lpz l'/o. — Meurer , M. , Luthers Leben a.

d. Quellen. 2. Aufl. 1. Abth. 8. "Dresden. 1'/,. — t Müller, Ph. , d.

röm. Päpste. 4. Bd. 8. Wien. 1 (b. j. 2^^/\^). — Neueste Nachrichten

a. China. 12. Nr. Cassel. ^ ^. — Pabst, J., Lebens- u. Characterumris.'-e

Friedrichs v. Animon. 8. Dresden. Vis- — S chs Perioden d. christl.

Kirche. V. d. apost. Zeit an bis z. Zuk. d. Herrn. 8. Heilbronn. Vä- —
Piper, F., üb d. Gründg. d. christl. arcliäob g. Kunstsamraig. z. Berlin.

8. Berl. %. — Quartalberichle d. Chines. Stiftg. 2. Jahrg. 8. Cassel.

%. — t liehner, A., Gesch. d. christl. Kirche. 2 (2.) Aufl. 12. Mainz.

2/j. — Richter, L. , Gesch d. evangel. Kirchenverf. in Deutschland. 8.

Lpz. i/i- — t lütter, J. J. , Handb. d. Kirchengesch. 4. verb. Aufl. 1.

Bd. u. 2. Bd. 1. Hlfte. 8. Bonn. 3%. — Roscellini ep ad P. Abaelar-

dum. Ed. J. A. SchmeUer. (A. d. Ablih. d. Akad.) 4. München. Vis-
—

Rudelback, A. G. , christl. Biographie. 7. Lf. J. H. Jung. 8. Lpz. -/s
(b. j. 2Vi5)- — t Schcifcr, fF , d. kathol. Hofkirche zu Dresden. 8.

Dresden. I/3. — Schaß, Phil , Gesch d. christl. Kirche v. ihrer Gründg.
bis auf d. Gegenwart. 1. Bd. 8. Philadelphia. 4. — f Schmid , A., d.

Bisthunissynode. Gekr. Preisschr. 1. Bd. 8 Regensburg. 1%. — Schmid,

//. , Lehrb. d. Kirchengesch. 8. Nördiingen. 1%. — Schmidt, K. Chrn.

GH., Lebensbeschreibungen durch Gottesfurcht u. nützl. Thätigkeit aus-

gezeichneter Männer. R. Baxter, Ph Doddridge u. W. Penn. 8. Lpz.

%. — , d. Sieg d. Christenth. Gesih. d. Pflanzung U.Verbreitung

d. Evangeliums durch d. Missionen. 2. Ausg. 8 Ebd. ^/o. — Schrauteri-

bach , L. C. v., d. Gr. v. Zinzendorf u. d. Brüdergem. seiner Zeit.

Hrsg. v. F. W. Kölbing. 8. Guadau. 1. — Schultz, C. S. F., üb. d.

Grundsätze u. Gedanken, welche d. deutschen Reformatoren in Bezug
auf d. Kirchcu'iewalt u. d. Befugniss zu ihrer Ausübung ausgesprochen
_haben 8. Berl. ^/j,,. — Snell, L,, Chr. IV. Glück u. A, Henne, pragni.

Erzähl^^ d. kirchl. Ereignisse in d. katliol. Schweiz v. d. helvet. Revolut.

bis auf d. Gegenwart. 2. Bd. 2. Abth. (Schi.) 8. Mannheim, cpl. 7. —
Sonntagsbibüuthek. Lebensbeschreibgen. christl. frommer Männer. Eingel.

v. Tholuck. 1. Bd. 2. Aufl. 8. Bielefeld. V5. 4. Bd 4. Hft. Züge aus d.

Leben W. Köllners. ges. v. F Nitsch. 5. u. 6. Hft. Valer. Herberger
V. K. F. Ledderhüse, n. Ph A. Rieger v. F. H. Eickloff. ä 7,^. —
Spomchil , J.

, potuläre Gesch. d. kathol. Kirche. 2. Ausg. 8. Lpz. tplt.
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3y,. — Steger, B. St., d. protestant. Missionen u. deren gesegnetes
Wirken. 2. ThI. 2. durchges. AuH. 8. Hof. Vjo. — Slöger, J. N., Hi-
storiographi soc. Jesu. 8 Regensbg. ^Vis» — Stolberg, F. L Gr. zu,

Gesch. d. Religion Jesu, fortges. v. J. IS. Beischar. 45. i3d. 8. Mainz.
1%. — Strodtmann , J. S. , d. Cons.-R. A. H. Strodtmann. 8. Hanibg.

Vo. ^— t Thciner A. , d. Cardinal J H. Graf zu Frankenberg. Erzbisch.
V. Mecheln, unter Jos. II. 8. Freiburg i. Br. ^/^q. — Thomas v. Aquino,
s. III, B. — \ Tinkhauser, G , Beschreibung d, Diözese Brixen. 1. Bd.
1. Hft. 8. Brixen. %. — Trautmann, J. B., Gesch. d. christl. Kirche.
1. Thl. 8. Dresden. %. — Vogel, E. G , Bibliotheca biographica Luthe-
rana. 8 Hal'e. 1. — T'ormbaum, R., evangel Missionsge.>ichichte in Bio-
graphien. 8 Diisseldf. ä %. 1. Bd. 4. Hft. B. Schnitze. 5: Th. v. Westen,
B. Hans Egede. — JVolny, s. oben Oesterreich. Länder. =r Kultur-
geschichte. Büdinger, s. Kirchengeschichte. — Graffunder , A.,

einleitende Grundziige zu einer geschichtl. Betrachtung d. Aberglaubens.

8. Erfurt, '/lo- — Klemm, G. , allgem. Kulturge-ch. d. Menschheit. 8.

Bd. D. alte vorchristl. Kuropa. 8. Lpz 3 (I—VIM : 2V%). — Schmidt,
J. , Gesch. d. Romantik in d. Zeitalter d. Reformation u. d. Revolution.

2. Bd. 2. (Tit.-) Aufl. 8. Lpz. 3. — Volney. Gr. v., d. Ruinen od Be-
trachtungen üb d. Revolutionen d. Reiche u. d. nat. Gesetz. D. v. G.
Forster. 10. Aufl. 8. Braunschw. %. — Wachsmuth, IV., allgemeina

Culturgesch. in 2 Thin. 1. Tbl.: 8. Lpz. 3. = Kunstgeschichte.
Denkmäler d. Kunst. V. Guhl, Kaspar u. Foit. 9. Lfg. 2^/-,. Fol. Stuttg.
- Denkmale d. Baukunst d. Mittelalters. V. L. Futtrich. l9. u. 20.

Lfg. F'ol. Lpz. 6. — Kallenbach, C. G., u. J. Schmitt, d. christl. Kir-

chenbaukunst d. Abendlandes bis zur Vollendung d. Spitzbogenstyles.

2. Hft. 4. Halle, ä Va-
— Menzel. C. A., d. Kunstwerke v. Alterth,

bis a. d. Gegenwart. 1~ Bd 1.— 11. Lfg. 8. Lpz. ä i/,. — Mertens,
Frz., d. Baukunst d. Mittelalters. 1. Abth. I, Hälfte. Fol. Berl. iVs« =^
Biographien und Memoir en. Brün, Frdr., d. Gefangennehmung
u. Rettung d. K. Lincke, ehemal. Freiwillig, im Lützow'.-chen Freicorps,

hei Kitzen 8. Siegen. Va« — Fessler\s, Dr., Rückblicke a. seine 70jähr.

Pilgersch. 2. Aufl. Hrsg. v. Frdr. Bülan 8. Lpz. 2. — Förster, E.,

Jüh. Ge. Müller, ein Dichter- u. Künstlerleben. 8. St. Gallen. l'Vjs- —
Hahnemann, Chr. F. S., ein biograph. Denkmal. 8. Lpz. %. — Herber-
ger, Thd. , Conr. Peutin^er in seinem Verh. z. Kaiser Max. I. N. bish.

uiiben. archiv. Quellen. 4. Augsburg. ^/^. — Heimbürger, H. Ch. , ür-
banns Rliegius. N gedr. n. ungedr. Quellen. 8. Hamburg u. Gotha. 1^4.
— Hcydcn, E , Gallerie berühmter u. merkwürd. Frankfurter. 3. Hft.

8, Frankf. a. M. 2/., _ Klencke, //. , Alex. v. HumhoMt, E. biograph.

Denkmal. 8. Lpz. 1%. — D. Leben d. Philos. J. G. Fichte. 16. Bischofs-

wcrda. ''/.q. — Locher, //., Theophr. Paracels Bomb. v. Hohenheim. 8.

Zürich 1/3. — Maier. E., W. v. Humboldt. Lichtsirahlen a. seinen Brie-

fen. M. e. Biogr. 8. Lpz. 1. — Manzotii, Theophr., Leben d. röra.

Jüngl. P. Piazzesi, gest. 19. Juli 1846. Uebers. von Aegid. Dietl. 16.

Sulzb. %. — Martius, C. Frdr. Phil. v. , Denkrede a. H. F. Link. 4,

München. %. TAbdr. a. d. Gel. Anzeigen.) — Müller, Frdr. v., Erinne-
rungen a. d. Kriegszeiten 1806—13. 8. Braunschw. 1%. — Nanz, C. F.,

E. Swedenborg, d. nord Seher. 2. (Tit.-) Aufl. 8. Schw.-Hall. % —

-

Neue, F., Eloge de Ballanche. 8. Löwen. Bonn, Marcus. %. — Oeh-
lenschläger, A,. meine Lebenserinnerungen. E. Naclil 2.—4 Bd. (Schi.)

8. Lpz. ä 1% — Preller, L. , C. O. v. IMadai , zur Erinnerung an ihn

f. seine Freunde. 8. Lpz. Yy.
— Schubert, G. H. v., d Leben d Oberst

Gardiner. [Abdr. aus ., Alles u. Neues a. d. Gebiet d. innern Seelen-

kunde"]. 3. Aufl. 8. Erlangen,
»-f..

— Schulze, A. M , Chr. Ferd.

Schulze, nach seinem Leben u. Wirken. 8. Gotha, y^. — Strauss, D. F.,
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Christ. Mürklin. 8. Mannheim. 1^^^. — Stricker, W., Erinnerungsblät-

ter an W. FVdr. Hufnagel. 8. P'rankf. a. M. ^/, 5. — Slrodtmann , A.,

Gottfr. Kinkel. Wahrheit ohne Dichtung. 2. Bd. 8. Hamburg. 1% —
Tagebuch d. General Patrick Gordon während seiner Kriegsdienste un-

ter d. Schweden u. Polen 1655—61 u. i. Kussland 1661—99. VerölTentl.

V. M. yi. Obolenski n. M. C. Possclt. 1. u. 2. Bd. 8. Petersb. (Lpz.,

Köhler). 81/0. — Thiele, J. M., Thorwaldsens Jugend 1770—1804. A. d.

Dan. V. //. fVachenhusen. 8. Berl. 1%. — Werner u. d. Wernerfest.

8. Freibg. V, r. — Zur Erinnerung an N. Falck, Prof. d. R. in Kiel.

8. Kiel. %. — an den d. 26. Apr. 1850 verst. Dr. Leo-Wolf. 8.

Hamburg, ^/m- =^ Numismatik, Heraldik, Sphragistik.
/trncth, J. , Beschreibung d. Medaillen u. Münzen d. Fürsten u. Grafen
V. Dietrichstein. [A. d. Sitzungsber. d. Akad.]. 8. Wien. ^/, ,,.

—
Cappc , H. Ph., d. Münzen d. deutsch Kaiser u. Könige d. Mittelalters.

2. Abth. 8. Dresden, k 3%. — Chronicle, s. IV, C 8. — Grünenberg,
des Conrad, Ritter u. Bürger zu Costenz , Wappenbuch. D. 4. Hft. 4.

Halle, ä 5. =^ Merzdorf, J. F. L. Th. , d. Denkmünzen d. Freimaurer-
briidersch. 8. Oldenburg. 1%. — Milthcilungen d. numismat. Geselisch.

z. Berl. 2. Hft. 8. Berl. %. — Revue de la numismatique beige, |).

K. Chalon, C. Piot et C. P. Serrure. T. VI. 1850. Brüssel. 5. 2. ser.

t. I. de*gl. — publ. p. E Cartier et L. de la Saussaye. Blois.

8. Annee. — Römer-Büchner, d. Siegel d. deutsch. Kaiser, Könige und
Gegenkönige. 8. Frkf. a. M. ^/i.. — Streber, Frz., d. ältesten Münzen
d. Gr. V. Hohenlohe. [A. d. Abhandl. d. Akad.] 4. München. %. —
Zeitung, numismatische. Red. Leitzmann. 18, Jahrg. 1851. Weissen-
see. 2V3.

—

VI.

Geographie.

/allgemeine Werke. Annegarn, J. , Handb. d. Geogr. f. d, Ju-
gend. 5. Aufl. verb. v. //. Overhage. 8. Münster. 3(. — Ausland, d.,

Kin Tageblatt f. Kunde d. geist. u. sittl. Lebens d. Völker. Red. E.
Widenmann. 24. Jahrg. 4. Stuttg. 9%. — Bade, C., Leitf. f. d. Un-
terr. in d. Geogr. f, Gymn. u. höh. Bürgersch. 2 Hfte. 8. Paderborn.
*/^. — Barth, C. W. A., d. Wissenswürdigste a. d. Geogr. f. höhere
Schulen. 2. verb. Aufl. 8. Berl. ^Vis* — Berghaus, II., Grundlinien
d. Ethnographie. 8. Stuttg. IV5. —Bujf, s. VIH. Physik. — Cam-
merer , A. A. , Handb. d. neuesten Erdkunde. 11. Aufl. 8. Kempten.
%. — Cannabich, J. G. Fr. , kleine Schulgeogr. 17. Aufl. 8. Weimar.

^i^. — Cornelius, s. Wiegand. — Grube, A. Jf
. ,

geogr. Charakterbil-
der. 2. verb. Aufl. 2. Tbl. 8. Lpz. 2*4. — Guyot , A., Grundzüge d.

vergleichenden, physikal. Erdkunde in ihrer Beziehung z. Gesch. der
Menschen. Deutsch von H, Birnbaum. 8. Lpz. l'/o. — Hauke, Frdr.,
Leitfaden f. d. Unterr. in d. Geogr. m. bes. Rücksicht a. d. K. Oester-
reich. 8. Wien. '^/i^. — Jahrbuch, geogr., z. Mittheilung aller wich-
tigern neuen Erforschungen v. //. Berghaus. 1850 II. u. 1851 III. Hft.
4. Gotha. 1% u. 1. — hohl, J, G., Skizzen a. Natur- u. Völkerlel)en.

2 Thie. 8. Dresden. 3. — hülb, s. Reisebeschreibungen. — Müller, F.,
kurzer Unterr. in d. Erdbeschreibung. 2. verb. Aufl. 8. Riga. ^/^. —
Nossek, J. Chr., geogr. - Statist . histor. Zeitungstaschenwörterb. 2.-25.
Lfg. 16. Graz, ä V,o. — Ohlcrt, G. II. E. , kleine Geogr. f. d. unte-
ren u. mittl. Cl. d. Gynin. 2. verb. Aufl 8. Königsbg. -1^. — Bcich,
J., Leitf. d. Erdbeschreibung f. d. ersten Unterr. 1. Curs. 8. Dorpat.
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Vio- — Reuschle, K. G., vollst. Lehrb. d. Geogr. m. Einschl. d. Hiilfs-
keiinta. n. neuem Plan. 1. Thl. d. Physik d. Erde. 8. Stultg. V'-

—
Ritter, C, Erdkunde. 15. Thl. 2. Abth. 3. B. VVestasien. 2. umgearb.
Aufl. 8. Berl. 3. — Rohlfs, A., Handb. d. Erdbeschreib. 8. Beri. 1. —
Sawitsch, s. VlII. Astronomie. — Schacht, Th., Lehrb. d. Geogr. 5.
verb. Aufl. 8 Mainz. 2V,. — Scherer, P. A. , fassi. Unterricht in der
Geogr. 2. verb. Aufl. 8. Innsbr. %. — Schleinitz, H. O. v , Leitf. der
Geogr. 5. umg. Aufl. 8. Lpz. V, q. — Schneider, K. F. R , Handb. d.

Erdbeschr. u. Staatenkunde. 18.—21. Lfg. 8. Glogau. ä %. — Schottin,
R., Bilder Geogr. f. d. Jugend. 8. Meissen. %. — Selten, Frdr. Chrn

,

hodeget. Handb. 21. Aufl. 8. Halle. V]2- — Somerville , M.
,

phys.
Geogr. A. d. Engl. v. A. Barth. 1. Bd. 8. Lpz. IVo. — Stein, C. G.
D. u. F. Hörschelmann Handb. d. Geogr. u. Statistik. Neu bearb. v.

J. C IFa^gäus. 7. Aufl. 3. Lfg. 8. Lpz. %. — Unterhaltungen, s.VHI.
Astronomie. — Vogel, C. , Handb. z, Belebung geogr. Wissensch. für
Lehrer. 3. Thl. 8. Lpz 1%. — Witt, A., Lehrb. d. Geogr. f. d, mittl.

u, oberen Cl. d. Gymnasien u. s. w. 2. Abth. 8. Königsberg, l'/y. —
fFiegand, //., u. Cornelius, C. S., Grundr. d. math. u. phys. Geogr.
2. Thl. Cornelius, Grundr. d. phys. Geogr. 8, Halle. %• — IVohlers,
Chrn. Fr. , Grundr. eines stufenw. zu erweiternden Unterr. in d. Erd-
beschr. vorz. f. Cadetten. 6. Aufl. neu bearb. v. F. G. L. Walter. 8.

Berl. '4- — Zachariä's, 4., Fjehrb. d. Erdbeschr. in natürl. Verbindung
m. Naturg. , VVeltg. u. Technologie. 6. verm. Aufl. 8. Altona. '%. ^=z

Methodik. Fresenius, C, unst;re Einführung in d. Geogr. 8. Krank-
furt a. M. %. E3 Alte Geographie. Canina , L. , Roma antica.

2. ed. 8. Roma. — Curiius, E., Pehponnesos. Histor. - geogr. Be-
schreibung d. Halbinsel. 1. Bd. 8. Gotha. 3%. — Hazlitt, W. , the
classical gazetteer: a dictionary of ancient geography, sacred and pro-
fane. 8. 8 sh. 6 d. — Koch, s. IV, C, 2. Xenophon. — Neubig, s. Ge-
sch. — Oettinger, L. , d. Vorstellungen d. alten Griechen u. Römer üb.
d. Erde als Himmelskörper. 4. Freiburg im ßr. ''/j. — Ross, s. Reise-
beschreibungen. — Winderlich, C , histor -polit.-topogr. Geogr. d. Alter-

thums. 8. Lpz. %. =:=: Mittelalter, s Thetmar unter Reisebeschrei-
bungen. r=^ Europa und dessen einzelne Länder. Adaniy , //.,

Schlesien, dargest. n. seinen phys. u. Statist. Verlih. 8. Breslau. %. —
Appell, J. W,, Kurhessen in einer geogr. -Statist. -histor. Uebers. 8.

Darmstadt. Yg- — Arendts, C. , bayerische Vaterlandskunde. 8. Mün-
chen. ^/, ,,.

— Arenstein, s, VUI, Physik. — Bärlocher, C. , Rorschach
u seine Umgebungen. Rorschach. 1/3. — Bayern, d. Königr. , in seinen
alterth., geschichtl., artist. u. maier. Schönheiten. 49. u. 50. Hft. 8.

München, a %. — Beiträge z. Landes-, Volks- u. Staatskunde d. Gross-
herzogth Hessen. Hrsg. v. Vereine f. Erdkunde u. verwandte Wissen-
schaften zu Darmstadt. 8. Darmstadt. 2. — Beitzke, //. , d. Alpen.

Geogr. - bist. Bild. 2. (Tit.-) Ausg. 8. Colberg. lYg. — Beschreibung
d. Königr. IVürttemberg. 26.-28. Hft 8. Sluitg. 2. — Beschreibung d.

Insel Rügen. 8. Berl. ^i\. — Bilder a. Oesterreieh. V. e. deutschen

Reisenden. 8. Lpz. 1%. — Brederlow, C. G. Fr., d. Harz. 2. Ausg.

8. Braunsch. 1^2- —: Brückner, G., Landeskunde d. Herzogth. Mei-
ningen. 1. Thl. 8. Meiningen. iVo. — Cassino, C. , d. Stadt Neuwied,
ch rogr. beschrieben. 8. Neuwied. 1. — Chnwnitz , J., Handbuch zur

Kenntn. Ungarns u. d. Nebenländer. 8. Bamberg, l^s — Cutta, s.VIll.

Geolog. H. s. w. — Cuendias, E. u. , Spanien u. d. Spanier. 2. (Tit.)
Ausg. !.— 20. Lfg. 8. Brüssel u. Lpz. ä V5. — Dorst v. Schatzberg,

L. , u. A Leipelt, d. Saganer Kreis. 1.—4. Lfg. 4. Sagan. ä %. —
Europa, seine Länder u. ihre Bewohner. 1. — 3. Bdchn. (England von

IV. Seyffarth). 8. Stuttg. 2^/5. — Griining, W., d. klass. u. romant.
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Stellen d. Mittel Rhein, 12. Bernhg. %. — , d. Ober Rhein.

Dsgl. — Handbuch, topogr.-statist. d. Herzogth. Hrauiischw. n. authent.

Quellen. Fol. Brauns« hw. %. — Hannover, d. Königr. in maier. Ansicht.

Wit histor.-topogr. Text. Nr. 36 — 44. 8. Darmstadt ä %. — Hehl, s.

"VIII. Geogn. u. s. w. — Hermann, F. H. W. v., Beiträge z. Statistik

V. Bayern 1. Bevölkerung. A. anitl. Quellen Fol. München. S'/j. —
Herrtwich, J. , thüringische Heimatlisk. 8. Erfurt. IV3. — Jerrmann, E,
unpolitische Bilder a St. Petersb. 8. Berl. 2. — Institut f. INordalbin-

gische Landeskunde. 1. Hft. Mittheilungen d. statist. Bureaus in Kiel.

Nr. 1. 8. Kiel. V,,- — t^ohl, J. G., d. Rhein. 2 Bde. 12 Lpz. 2. —
Lachmann,\ff., Nivellement d Harzgeb. Meereshöhen v. 4l3 Punkten. 8.

Braunschw ly^, — Landau, G. , histor.-topogr. Beschreibung d. wüsten
Ortschaften im Kurf. Hessen u. in d. grossh. Provinz Oberhessen. 3 Hft.

8. Cassel. y^. — Löffler , L , Skizzenbuch in Worten u. Bildern. A.
Westfalen, d. Rheinlande, d. Schweiz. Bayern u. Sachsen. 8. Lpz. 1. —
Meidinger , H., d. britt. Reich in Europa. Statist. Darstellg. s. 8. Lpz,
3. , Statist. Uebers d. geistig n u. sittl. Zustände in Gr.-Brit.

8. Ebd. 4/5. — Meynert , H., neueste Geogr. u. Staatsk. d. Kaiserthum
Oesterreichs. 8. Wien. 2. — Mittheilungen , stat. , a. d. Königr. Sachs.

1. Lfg. 4. Lpz. nVi5- — Münnich, K. H. IV., d. malerische Eger-
thal. 5—10. Hft. Fol. Dresden, k y^. — Murchison, s. VIII., Geol. u. s.

w. — Neigebaur, J. F., d. Süd-Slaven u. deren Länder in Beziehg. a.

Gesch., Kultur a. Verfa.'isg. 8. Lpz. 2V2- — Pechstein, G. A., methodisch
geordnete Geogr. v. Sachsen- 8. Crimmit-chau. Vi >• — Prahle, //. , aus
dem Harze. Skizzen u. Sagen. 8. Lpz. ^/^. — Piltz, W., Lehrbuch d.

österr. Vaterlandsk. 8. Coblenz. %. — Quenstedt, s. VIIL Geol. u. s.

w, — Reden, F. v., aligm. vrgl. Finanzstatistik. 1 — 7. Hft. 8. Darmst.
2. — Schimmer, C. A., d. Kaiserth. Oesterr., histor.-topogr. dargest. Nr.
74. u. 75. 8. Darmst. ä y^. — Schlagintweit , H. u. A., Untersuchungen
fi. d. physik. Geogr. d. Alpen in ihren Beziehgen. z. d. Phänomenen d.

Gletscher, zur Geologie, Meteorologie u. Pflanzengeographie. Lpz. 12. —
Schmalfuss, F. A., die Deutschen in Böhmen. 12. Prag 1'/, — Schnell,
J. G., d. Colonie Hallbergmoos (Ldger. Freysing). 8. Reichenhall. \^. —
Scholze, -E. , d. Czorneböh im Lausitzer Gebirge. 16. Löbau. 1/2^. —
Schrenk, s. VIII. Geolog, u. s. w. — Schwaab, W., geogr. Naturkunde
V. Kurhessen. 8. Cassel. %. — Schwab, G., u. K. Klüpfel, Wänderungen
durch Schwaben. 3 verb. Aufl. 8. Lpz. P/s- — Siegfried, J., d. Schweiz,
geolog., geogr. u. physikalisch geschildert. 1. Bd. 8. Zürich. 11/3. — Sim-
rock , K., d. maier. u. rom. Rheinland. 3. verb. Aufl. 8. Lpz. 2*4. —
Sittenbuch d. engl. Gesellsch. a. d. Papieren Gunters v. P. Q. O. 2. (Tit.-)
Aufl. 8. Stutto. 2V2. — Starklof, L., durch die Alpen. 8. Lpz. 1%. —
Studer, s. VIII. Geol. u. s. w. — Tabellen, amtl., ü. d. preuss. Staaten
f. 1849. V. Statist. Bur. Fol, Berl. SVo. II. B. 5. — Uebcrsichts-Tabellen
z, Statistik d. österr. Monarchie. V. d. k. k. Direktion. (Abdr. a. d. Mit-
theilungen). 8. Wien. 1% — Wagner, K. Th. , d. Königr, Dänemark
u. d. Herzogthümer Schlesw. u. s. w. d. Königr. Schweden u. Norwegen.
Gebietsveränderungen s. 1397 Fol. Lpz. %. — , d. russische Reich.
Desgl. — Weber, li., d. Stadt Bozen u. ihre Umgebungen. 12. Bozen.
1V&- — Wineberger, s. VIII. Geolog. — Winter, K., d. meissner Hoch-
land od. d. Sachs, Schweiz. 16. Dresden. %. — Zando, A , russische Zu-
stände i. J. 1850. 12. Hamb. 1/0. =r Asien. Hügel, K. v., d. Kabul-Be-
cken u. d. Gebb. zw. d. Hindu Kosch u. d. Sutiej. (Aus d. Denkschr. d.
Akad.) Fol. Wien. 2. — Koch, K., d. kaukasische Militärstrasse, d. Ku-
ban u. d. Halbinsel Taman. Erinnerungen a. e. Reise v. Tiflis n. d.
Krimm. 8. Lpz. 1. — Lynch, iV. F., Bericht ü. d. Expedition d. verein.
Staaten n. d. Jordan u. d. todten Meere. Deutsch v. P. ^. W. Meissner.
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8. Lpz. 4. — Thetmar, s. Reisebeschreibungen. — Tobler, T., Golgatha.
Seine Kirchen u. Klöster. N. Quellen u. Anschau. 8. St. Gallen. 3%. —
fVilliams, S. fV. , d. Reich der IMitte. Aus d. Engl. v. C. L. CoUmann.
1. Abth. 8. Cassel. i% = Afrika. Gumprecht, s. VIII. Geolog, u. s. w.— JFerne, F., Feldzug v. Sennaar n Taka, Basa u. Beni-Amer, mit bes.
Hinblick a. d. Völker v. Bellah-Sudan. 8. Stuttg. IV5. — Roth, J. R.,
Schilderung der Naturverhh. in Süd-Abyssinien. 4. München. % =
Amerika. Andree, K.. Amerika. In geogr. u. gesch. Umrissen. 1 — 10.
Lfg. 8. Braunschw. ä V3. — Ansiedelung, d. deuische, im Mittelamerika.
Hrsg, V. d. Comite. 8. Berl. %. — Bogulawsky , B. v. , ü. deutsche Co-
lonisation in Mexico. 8. Berl. 1/2- — Byam, Ge., wildes Leben im Innern
V. Central-Amerika. Aus d. Engl. v. M. L. Lindau. 8. Dresd. 1.

Wanderungen durch südamerikanische Republiken. A. d. Engl. v. dems.
Ebenso. %. — Catlin, G., d. Indianer Nordamerikas. D. v. H. Berg-
haus. 2. (Tit.-) Ausg. 1-20. Lfg. 8. Lpz u. Brüss. ä %,. — Glöck-
ler, C, Venezuela u. d. deutsche Auswanderung dahin. 8. Schwerin. ^/^.— Görling , A., d. neue Welt. Skizzen v. Land u. Leuten d. nordam.
Freistaaten. 16. u. 17. Hft. 8. Lpz. ä i/o- — Kirsten, A., Skizzen a. d.

y. St. V. N.-A. 12. Lpz. IV2. — Koch, Fr. C. L. , d. deutschen Colu-
nien in d. Nähe d. Saginawfl. 8. Braunschw. 1/3. — Länderkunde, neust.

3. Bd. Getreue Schild, d. verein. St. v. Nord-Am. V. G. M. Boss. 8.

Elberf. 1% (cpl. 3 Via)- ~ Philippi, B. C. , Nachrichten ü. d. ProTin«
Valdivia. 12- Cassel. ^/\^. — Bcinhardt, C. F., Centro-Amer. 8. Brwsch,
1%. •— Zirckel, O., Skizzen a. d. u. ü. d. vereinig. Staat. 8. Berl. %,= Aust r allen. Leichhardt, L., Tagebuch einer Landreise in Austra-
lien V. Moreton-Bay n. Port Essington während d. JJ. 1844 u. 45. A. d.

Engl. V. E. A. Zuchold. 8. Halle. 2. =: Keisebeschr eibungen.
Aulander

j L. , d. Seehelden Portugals, ihre Reisen u. Entdeckungen im
15. u. 16. Jahrh. 8. Berl. 1. — Aus dem Tagebuch eines Livländers.
Moskau, Konstantinopel, Burgos, Madrid u. s. w. 8. Wien. 1. — Ent-
deckungsreisen, die neueren. Für die Jug-^nd bearb. v. J. Kell. 19.—25-
Hft. 16. Lpz. ä %. — Honigberger , J. M., Früchte a. d. Morgenlande
od. Reise-Erlebnisse. 8. Wien. 4. — Jaumann, v. , Reise nach Lon-
don u. Paris 1850. 8. Heilbronn. %. — Kohl, J. G.. Alpenreisen. 3. Thl.
8. Lpz. 2%. cpl. 7V3. — , Reise n. Istrien, Dalmatien u. Montene-
gro, l. Thl. 8. Dresden. 2^/^. — Külb, Ph. Iledw., Länder und Völker-
kunde in Biographien. 24.—31. Lfg. 8. Berl. ä Vi- — Lammich, F. C,
Tagebuch, geführt a. d. Reise n. u. in Costa Rica. 16. Leobschütz. %.— Lewald, Fanny , England u. Schottland. Reisetagebuch. 1. Bd. 8,

Braunschw. 2%. — Lucä, Frdr , zehn Tage in d. Schweiz. 8. Frkf. a.

M. l/a- — Lyell, S. Ch., zweite Reise n. d. verein. Staat, v. Nord-Am.
Deutsch V. E. Dicffenbach. 2 Bde. 8. Braunscliw. 2%. — Middendorfj
A. Th. V., Reise in den äussersten Norden u. Osten Sibiriens. 1843 u 44.

1. Bd. 2. Thl. Botanik. 2. Lfg. 4. Petersburg. (Lpz. Voss.). I. 6, —
Pfeiffer, Ida, eine BVauenfahrt um d. Welt. 3. Bd. 8. Wien, l'/^ ; cpl.

2' Vis- — Quentin, K., Reisebilder u. Studien a. d. Ver. - Staat, v. Nord-
Am. 8. Arnsberg, ly^. — Bedenbacher, W., d. engl. Kapitän Cook Rei-

sen. 3. Thl. 16. Nürnbg. ä %. — Beisen u. Länderbeschreibungen d. alt.

V. neuern Zeit. Hrsgeg. v. E. Wiedemann u. H. Hauff. 34. Lfg. (Ent-
deckungsexped. d. V.-St.) 1838-42 unter Ch. Wilkes 2. Bd.) 8. Stuttg,

l^/j. — Boss, L. , Wanderungen in Griechenland im Gefolge d. Königs
u. s. w. Neue wohlf. Ausg. d. Königsreisen. 8. Halle. 1. — Schlecht,

Frdr. M., Ausflug n. Texas. 8. Bunzlau. %. — Schmidt, E. O., Bilder

a. d. Norden. Gesammelt a. e. Reise n. d. Nordcap. 1850. 8. Jena. iVg— Schrenk, A. G. , Reise n. d. Nordosten d. europ. Russlands 1837. 8.

Dorpat. 4%. — Schwed, Fr., d. Pilgerreise n. d. heil. Lande 2. neube-
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arb. Aull. 8. Lpz. Vs- — Taylor, />'. , Eldorado. Schilderungen e. Reise

ü. Panama n. Kalifornien u. s. w. N. d. Kiigl v. C. Ifarimunn. 8. Wei-
mar. 1. — Thetmari, L., iter ad Tcrram .Santtam a. 1217. Ex cod. mss.

ed. T. Toblcr. 16. St. C^allen. 1/3. — Vom Rhein zum Montblanc 2 Tille.

8. Mainz. 2. — fj'onderungen, südslavische, i. Sommer 1850. 2 Thle. 8.

Lpz. 2V2. — ffcULundc, die, in einer planmäss. geord. Rundschau der

wichtigst, neueren i^and- u, Seereisen n. fF. Harnisch , v. Frdr. lldn-

zelmunn, 8. Lpz. l'/o. — Wisliccnus , E., die Entdekung v. Amerika.

2. (Tit.-) Aufl. 8. Ijpz. ^o. — ff'islizenus, A. , Denkhchrift ii. eine Reise

n. Nord-Mexico, verh. m. d Exped. d. Obersten Donniphan , 1846 u.

47 .A. d. Engl. \.G. M. v. Rons. 8. Braunschw. 1%. rzr Karten. Zur
alten Geographie. Arrowamilh, J., topographical survey ofthe piain of

Troy, by Cptn. Graves, T. A. 13. Spratt. and other etc. with the ancient

Sites as determined on the spot, by Dr. JF. Forchhammer. 4. Bonn. %,
Butler^ J., an atlas ol" ancient and modern geogi'.iphy. New-Edition. 4.

24 sh. — Kiepert, //. , topogr.-hist. Atlas v. fieilas u. d. hellen. Colon,

unter Mitwirkg. v. C. Riltcr. 2. ber, Ausg. Fol. Berl. 7V2. Suppie-
menthft. z. 1. Ausg. 1%. — Kut^cheit, J. V ., orbis terrarum ex Corn. Ne-
potis vitis excellent. Imperator, descriptus. Fol. Berl. 1/3. — , tabula

geogr. Italiae antiquae. Fol. Ebd. 2%. — Menke, Th., orbis antiqui de-

scriptio. 17. Fol. Gotha. 1%. — Reichard, C/irn. Theoph. , orbis ter-

rarum antiqu. p. auctor. mort. in iuv. us. denuo descr. ab A, Forbiger.

Ed. V. Fase 1. Fol. Nürnberg, '/j. — Schuberth, J., kleiner Atlas d.

alten Welt, n. Abr. d. bibl. Geogr. v. Petersen. 4. Hamb. i/o- (^- ^"<^''

Atlanten.) =: Historische Karten. Atlas z. Gesch. d. Consui. u.

d. Kaisern v. M. A. Thiers. 7. u. 8. Lfg. Fol. Mannh. ä ^/j. — Char-
ten d. Welt- u. Kirchengesch. 3 Bl. Calw. %. — Freyhold, A. v., Karte
zur neuern Gesch. Gez. v. A. v. Schmidt. Fol. Berl. %. — , vollst.

Atlas z. Universalgesch. 3 Karten. Fol. PJbd. 2. — Frommann, M., bist.

Atlas n. Angab, v. H. Dittmar entw. JL Abth. 2. Hälfte. 4. Heidelberg.

"/jj. — König, Th., histor.-üeogr. Handatl. z. altern, roittl. u. neuern
Gesch. 1. Abth. 2. Aufl. u. 2. Ablh. Fol. Wolfenbiittel. %. — Lelewcl,

J., Geogr. du moyen age. Atlas compose de 55 planches gravecs p. Tau
teur, cont. 145 figures et cartes generales ou specia'es de 88 geogra-
phes arabes et latins, accompagnees de 11 cartes explicatives et d. deux
articles geogr. Fol. Brüss. 8. — Schaarschntidt, Fr. R., kleiner histor.-

geogr. Handatl. m. erläuterndem Texte. 2. ber. Aufl. 8. Meissen. 2. =^
Atlanten. Bauerkcllcrs Handatlas d. allg. Erdkunde, d. Länder- u.

Staatenkunde u. s. w. Mit Text v. L. Eivald. 17.-22. Hft. Fol. Darm-
stadt, ä */,2. — BertheU , A. , J. Jäkel u. K. Petermann, Handatlas f.

Schüler. 4. Lpz. y^. — Dclius, JL, Taschenati. ü. alle Theile der Er<le.

16. Berl. Vg. — Glaser, C, vollst. Atl. ü. alle Theile d. Erde. 5. Aufl.

Fol. Mainz. 5%. — , Handatl. 4. (Tit.-) Aufl. 4. Stuttg. l\i,. —
Handtke, F. , Schul-Atlas d. neuern Erdbeschrbg. 7. umg. Aufl. 4. Glogau.
1/0. — Hanscr, G., Schul-Atlas ü. alle Theile d. Erde 4. verb. Aufl. 4.

Regensb. 1. — Meyer, J., grosser u. vollst. Handatl. d. neuesten Erdbe-
schrbg. 128— 133. Lfg. Fol. Hildburgh. ä ''/,„. — Zeitungs-Atlas.
16—26. Lfg. 4. Ebd.u V,,. - Platt, A., s'chnl-Atlas ii. alleTheile der
Erde. 4. verb. Aufl. 4. Magdebg. l'/j2- — Schuberths, J., neuester Atl.

d. alten u. neuen Geogr. 6. verb. Aufl. 4. Hamb. ly^. — in

60 Karten. 9—19. Lfg. Fol. Ebd. ä ^\. — Schulatlas n. Stielers Hand-
Atlas verkleinert. 31. verb. Aufl. 4. Gotha. 1%. , kleiner. 6. Aufl.

4. Wolfenbüttel Vr,- vollst, in 27 Karten. 7. verb. Aufl. 4. Ebd.
%. — Schulwandatlas. Nr. 1. Planigloben. 2. Europa. 8. Deutschland,
Holland, Belgien u. Schweiz. 3. Asien 4. Afrika. 6. Südamerika, ä 4 Bl.

Ebd. ä %. — Sohr , K., vollst. Handatl. 5. durch //. Berghaus veib.

IS. Juhrb. f. P/iil. od, Krit. Bibl. B,l. LXIU. Hfl. 4. 26
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Aufl. I. Lfg. Fol. Glogaii %. — Sydow, E. v., Schul-Atl. in 37 Kart. 2.

Autl. 4. Gotha. 1% — Vogel, C, Schul Atlas d. neuern Erdk. M. Rand-
zeichnungea. 7. verb. Aufi. 16. ßl. Fol. Lpz. 1%. — Voigt, Frdr., Sthul-

Atlas ii. alle Thle. d, Erde. 3. Aufl. 4. lierl. 1. — Ziegler, J. M., At-
las ü. alle Theile d. Erde n. C. Ritter, 4. Lfg. Fol. ßerl. h 2. t=z Zur
'physikalischen Geographie. Berghaus, //., physikalisch. Atlas. 2-

verb. u. verin. Aufl. IV.— Vi. Abth. Fol. Gotha. 10. cpl. 26. ==: Spe-
cial-Karten u. Atlant cn. [Afrika.] Heckes, T. C, Afrika. B^ol. Ljiz.

%. (Aus Steins Atl.). — Schulkarte v. Afrika. Fol. Augsb. %. — [Ame-
rika,] Handtke, F., Wandk. v. Nord-Amerika. Fol. Glogau. %. — Jüe-

pert, IL, Amerika. Fol. Wien. V3.
- [Anhalt.] Blume, ./., d anhält. Her-

zogthiimer. 5. Aufl. Fol. Magdeb. 'Vi>- — [Armenien.] s. Kaukasus. —
[Asien.] Zimmerviann , C. , Atlas v. Vorder-Asien zu Ritters Erdkunde.
VI. Hft. (Stromgeb. d. Indus.) Fol. Berl. 6. (b. j. 31 V3.) === [Austra

lien.] Handlke, F., Wandkarte v. A. Fol. Giogau. %. — Kiepert, H., A,
Fol. Weimar. %. = [Baden.] Karte d. Grossh. B. V. Generalquartier-

meisterstab. I8i3. Fol. Karlsr. %. S. auch Würtemberg. =r^ [Bayern.]

Gross, topogr. Atl. v. Bayern in 120 Bl. Bl. 9. 16. 24. 25. 102. lOt.

112. Fol. Mijnch. a 1%. — Schulkarte v. B. 6. verb. Aufl. Fol. Augsb,

2/5. ==: [Bosnien,] Kiepert, H., B., Dalmatien, Montenegro, d. untere Na-
rentathal. N.-Oesterr. Arbeiten, Boue , Karaczay , KowalesAry u. Wilkin-

son. Fol. Weimar. V3. = [Bremen.] Thätjenhorst , H. u. A. Duntzc,

Karte v. Gebiete d. fr. Hansest. Bremen. Fol. Bremen 3. = [Califor-

nien] s. Mexico, rrz: [China.] Ueborsichtskarte d. Provinzen China's u. d.

angrenzenden Gebiete. Mit bes. Rucks, a, d. Mission. Fol, Berl. */i5-— tViUiani's, S. IV., neue Karte d. chin. Reichs n. d. besten ehin. u.

fremden Autoritäten. Fol Cassel. Vir.« = [Dalmatien.] s. Bosnien. ^-
[Deutschland.] Handtke, F., Wandkarte. Glogau. ^/^. — Heck's, J. G.

u. 11. Schmidt , Süd-Deutschland und dessen Nachbarländer. Fol. Lpz.

73. (A. S;ein's Aslas.) — Mahlmann, H., pol. -Statist. Karte v. Deutschi.

m. Ansschl. d. österr. Antheils. Fol. Berl. %. — Muhlert, K. Rcymann,
Frdr., Nord- u. Mittel-Deutschland. Fol, Lpz. %, (A. Steins Atl.) —
G. D., Specialkarte v. D. Sect. 15. u. 212. Fol. Glogau. ä 1/0.

u. V. Oesfeld, topograph. Specialkarte v. Nord-Deutschland in 200 ßl.

Neue Ausg. 85. u. 86. Lfg. Fol. Glogau. ä %. — Schlickum, L., Pan-

orama d. Rheins v. Cö.'n b. Mainz. M. Text. Bonn. 2. — Schulkarte

v. Deutschi. 3. Aufl. Fol. Augsb. %. — Winckelmann, E., Fluss- u. Ge-
birgskarte v. Deutschland, Hrsg, v. D. Völter. 2, verbes, Aufl, Esslin-

gen. 2%. Wandkarte v, Deutsclil. Ebd. 2%. = [Erde.] Deiimld,

A. St., östl. u. westl. Halbkugel. Mit Text. Nördlingen 11/3. — Handtke,

F., Wandkarte 0.|A. W. Halbk. Glogau ä%. — Kiepert, H., Erdkarte in

Mercators Projection, Wien. %, u. C. Ohmann, Planiglob d. Erde.

Ebd 1/3. kleiner %. — König, Th., Erdkarte in Mercators Proj, M. Ang,

d. prot. Misslonsanst ,Fol. Berl. 1%, = [Europa,] Handtke, F., Wandk. v.

Europa. Glogau. %. — Heck's J. G., Europa. Lpz. y^. (A. Steins Atl.)

— Henkel, Ch., Karte v. Europa. Kopenhagen. IVo. — Platt, A., Karte

V. Mittel-Kuropa. Sect. Kassel. Fol. Magdebg. ä 1/3. — Roost , J. B.,

neue Wandkarte v, Europa. Neue Aufl. München. 2. — Schulkarte v.

Europa. Neue verb. Aufl. Augsb. 1. := [Hamburg.] Kurtzc, F. H., topo-

graph. Charte d. Freist. Hambg. Fol. Hambg. l'/^. = [Italien.] Kiepert,

//., Ober- u. Mittel-Ital. Weim. %. — [Kaukasus.] Koch, K. , Karte v.

d. Kaukas. Isthm. u. v. Armenien. Berl. 5%, (Als botan, u. geogn. K.

6.) = [Meklenburg] Weiland, C, d. Grossh. Meklenb. Weim. %. =
[Mexico,] Kiepert, H.,M., Texas u. Californien. Weimar. Vs- = [Monte-

negro.] s. Bosnien. =: [Nassau.] Fischer, J. B., Karte v. Herzg. Nassau,

3. vorb. Aufl. Darmstadt, Vio« — [Oesterreichische Länder.] Berghaus,
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n , etlinogr. Karte v. österr. Kaiseistaat Glogau. l'ö. — Galizlen und
Lodomerien, Krakau, Bukowina n. d. neuest, poiit. Eintlieiigen. Wien %.— Generaltihersichts-Karte v. Böhmen. Prag. 2%. — Kärnten, Krain,

Görz u. Gra(li.>;ka, Istrien u. Triest, n. neuester Kintheilung. Wien. y,^.

— Karte d. Kroniänder Mähren u. Schlesien n. d. neuen Einthlg. Brunn.

2/j. — Kroatien, Siavonien u. Militärgr. Desgl. Wien. 1/3. —
d. Bezirkshauptmannschaft Leitmeritz. Lcitm. ^/-j. — Kiepert, IL,

Ungarn m. seinen Nebenländern u. Gaiizien. N. Sohadius u. Blaschneck.

Weim. %. — Mähren u. Schlesien n. neuester Kinthlg. Wien. V.,«
—

In slav. Spr. Brunn. V,. — Minarzik , A., Gebirgsübersichtskarte der

Prag- Dresdner-Eisenbaiin. V. Prag b. z. Gränze. Wien 2. — Muhlert,

K. F., d. Kaiserth. Oesterr. Neue Ausg. Pol. Lpz. ',. — Post- u. Reise-

Karte V. Oesterr. ob der Enns. M. angeh. Spezialkarte. Linz. 3^.. —
Schenkt, C. , d. Markgrafschaft Mähren u. il. Herzogthum Schlesien n.

astron. u. geometr. Messungen. Brunn. 3%. — Simony, Frdr., Panürama
d. Schafberges bei Ischl. VVien. 2%. — Special- u. Postkarte d. Landes
Oesterr. unter d. Enns n. neuest. Einthg. Wien Ys- — Tyi"ol u. Vor-

arlberg. N. neuest. Einthg. Wien. »/j. — Weiland, C. F., Böhm. W^eim.

%. Mähren u. Schlesien. %. Erzherzogthum Oesterr. %. Steyerniark

II. s. w. %. :zzz [Palästina.] Handtke, F., Wandkarte v. Paläst. Glogau.

-/j. = [Portugal.] S.Spanien. :-— [Preuss. Länder
|
Adannj , IL, Wand-

karte V. Schlesien m. besond. Berüoksicht. d. physikal, Verhh. M. Text.

Bresl. 2%. — Baldauf, s. Sachsen-Weimar. — Birck, C, d. fiirstl. Län-
der Hobenzollern. Berl. %. — Ilrokk , Karte v. Rügen, Revid. v. Ham-
mer. Berl. -/j. — Gegend bei Danzig, Berlin. 1/0. — Goltz, v. d., Karte
»i. Provinz Pommern. Berlin. 3. — Handtke, F , Wandkarte d. Prov.
Westphalen. Glogau. ^o. — v. Preuss Staate Ebd. %. —
Jättnig u. Kraatz , topogr. Karte v. d. Umgegend v. Berlin u. Potsd.

Berl. 2. — Karte d. Prov. Brandenb. v. General.-tabe. Sect. 37. u. 38. Berl.

^ ^V24- — Kraatz, L., Karte d. Gegend v. Berlin b. Neustdt, Ebers-

walde u. Ereienwalde. Berl. '^/,„. — Nagel, E., d. Provinz Posen. Bresl.

'^/j. — Weiland, C. F., d. Provinz Westphalen u Rheinprovinz n. angr.

Ldern. Weim. Vs- -- [Königr. Sachsen.] Andree, O. , topogr. -orogr. Spe-
cialkarte. 7 — 9. Lfg. Dresden, ä V2- — Atlas, topogr. v. übcrrcit. 3.

Lfg. Lpz. 6. — Karte d.sächs, Schw. Dresd. "/ij. — Kunscli, //., Schulkarte.

Lpz. \/]o-'— Mmar2/Ä;.Uebersichtsk.(s, Oesterr.) v.Dresd. b. z. Gr. Wien.
1. — Otto, G., Karte d. sächs.-böhui. Schweiz. Dresd. ^/^. — Stützver,

K.H., Höhenk. v. K. S. Buchholz. %. — Weiland, C. F.,'d. K. S. Weim.
%. —• Jniliard, J., K. v. Königr. Sachs. Dresd. %. = [Sachsen Weim.]
Baldavf, Frdr., Karte v. Fiirstenth. Weimar n. d. Geb. v. Erfurt. B^r.

1850. Weimar. 1/,. — Weiland, C. Fr., Generaich. ber. 118.51. Ebd. IV3.

=: [Schleswig.] Geertz, F., Karte ii. d. Gegend v. Idstedt. Kiel. ^/j,.

= [Schweiz.] Atlas, topogr., d. Schw. (in 25 Bl.) Bl. 3. 4. 5. 11. Zürich,

ä 1^2' — Velkeskamp , Frdr. W. , malerisches Relief d. Schweizer u.

angr. Alpen. Erkf. a M. 2%. — GoU, J., Charte phys. et rout. Zürich.

1^0. — Stengel, J. R., u. K. Blohr, Postkarte d. Schweiz unter Aufs. v.

Gen. Dufour. Zürich. 1%. — JFinckelmann, E., d. Schweiz. Esslingen.

IV2. — Zieglcr, J. M., Karte d. Schw. Mit Erl. u. Reg. Berl. 2%. =
[Spanien.] Hcck's, J. G., Spanien u. Portugal. Fol. Lpz. Vi« i^^- Stein's

Atl.) — Lconhard, s. VIII. Gcol. u. s. w. — [Texas.] Freslcr, K. W.,
n, W. Völker, Karte v. Texa.-?. Wolfenbüttel %. S. Mexiko :^ [Thürin-
gen.] Thüringen u. angr. Länder. Langensalza. V^« — Weiland, C. F.,

Reisekarte v. thür. Wald, ber. v. H. Kiepert. Woim. ^/g. := [Verein.

Staaten v. Nord-Amerika.] Kiepert, //. , d. vereinig. Staaten n Canada.
Weim. y-^.

— Meyer''s, J., Auswanderungsatlas f. Nordamerika. 3—6. Lfg.

Hildbghsen. ä 1/3. — Specialkarte n. Smith, Ta'ncr u. A. W^olfenbüt. %.
2tj*
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= [Würtcmberg.] Kiepert, H. , Würtemberg u. Baden. Wien. %, —
Winckelmann, E., Wandkarte v. Würtemberg, Baden u. Hohenzol-
ieni. Esslingen. 2-/ift-

—
VII

Mathematik.
Alings, Ä. W. , Diss. inaug. de superficier. curvatura. 4. Gronin-

gen. 1. — Archiv d. Math. u. Phys. m. bes. Rucks, a. d. Bediirfn. d.

Lehrer an höh. Unterrichtsanst. Hrsg. v, J. A. Grunert. XV. , XVI. u.

XVII. Thl. 8. Greifswald, ä 3, — Bartholomäi, F. , Geometrie. 2, ThI.
Geradlin. Planimetrie. 1. Abth.. Elementarlehre. 8. Jena. i% (1. Thl.
noch nicht ersch.) — Bauer, S. , d. schnelle Rechenmeister. Theoret.-
prakt. Lehrb. f. Lehrer. 2 Thle. 8. Wien. P/jo- — Bauernfeind, C.

M., Theorie u. Gebr. d. Prismenkreuzes. 8. München. Vis« — ^^*-
Mba, J. , Lehrb. d. Algebra. 3. verm. Aufl. 8. Wien. 2. — Braun, J.,

d. Elemente d. Algebra. 8. Koblenz. ?/jj. — Bulletin, s. VIII. Allg.

— Burg, A. V,, Compend. d. höh. Mathem. 2. verb. Aufl. 8. Wien.
4. — Bienger j J. , Grundzüge d. algebr. Analysis. 8. Karlsr. 1. —
Drechsler, A., Scholien zu Chrph. R. Coss. 8. Dresden. 1/3. — Eisen-
stein, G. . Tabelle d. reducirten positiven ternären quadrat. Formen nb.

d. Resultaten neuer Forschungen. 4. Berlin, ^j. — Euklid, s. IV, C. 2.— Francoeur, L. B , vollst. Lehrkurs d. reinen Math. Uebers. u. m.
Anni. u. Zus. v. E. Külp. 1. Bd. IB.: d, Arithmetik. 2. Aufl. bearb.
V. Ph. Fischer. 8. Bern. V-. — Franke, T. , Lehrb. d. höh. Math,
enth. d. Differential- u. fntegral-Rechn. , Variations-R. u. analyt. Geom.
8. Hannover. 4. — Frass, A. , Handb. f. d. Gesammtunterr. im Rech-
nen. F. d. unt. Gymn.-Cl. 2. verb. AuH. 8. Glogau. ^/j^. — Friedle-

ben, TA., Leitf. z. meth.-prakt Unterr. in d. F'ormenlehre u. d. gem.
Geom. zun. f. Bürgersch. 2. verb. Aufl. 8. Frankfurt a. M. -/i,.

—
Gies, JF. , Leitf. f. e. gründl. Unterricht im Rechnen in d. unt. Cl. höh.

Lehran't. 8. Fulda, %. — Gräfe, IL, gecmetr. Anschauungslehre. 3. verb.
Aufl. 8. Lpz. 5/^ — Sammlung v. Beij^pie'en u. Aufgaben a. d.

Buchstabenrechnung u, Algebra. 1. Abth. 2. verb. Aufl. 8. Jena. %. —
Jleis, E., Sammlung v. Beisp. u. Aufg. a. d. allg. Arithm. u. Algebra.
F. Gymn. u. s. w. 5. verb. Aufl. 8. Köln. 1, — Rechenb. f.

d, Gymn. u. s. \v. Oesterreichs. 12. Köln. %. — Hofmann , Frz. v.,

Leitf. f. Vorträge üb. Arithm. u. Algebra zun. in Kadettenschulen. 8.

Graz. 1%. — Aufgaben dazu. Ebd. 1. — Hummel, K., System
d. Math. L Thl. Arithm, 2. umgearb. Aufl. 8. Wien. 1. — Jacobi, C. F.
A., d. Entfernungsörter geradliniger Dreiecke. 4. Jena. %. — Jahn,
G. yl. , Begründung e. neuen Verfahrens, sämmtl Wurzeln einer höh.

Gleichung a. rein mechan. Wege schnell u. sicher zu berechnen 8. Lpz.
^/^. — Journal f. d. reine u. angewandte Math. Hrsg. v. A. L. Grelle.

41. n. 42. Bd. 4. Berl. ä 4. — Kamhhj, L., Elementar-Math. 1. Tbl. 8.

Breslau. ^/, o. — Kauffmann E. F., Theorie u, graph. Darstellung d.

ebenen u sphär. Epicycloiden n. deren Anwendung am Zahnräderwerke.
Anh. zu Leroys darstellender Geom. N. d. Franz. 4. Stuttg.

'^Z, „. —
Knochenhaucr, K. IV., d, Elemente d. analyt. Geom., d. Dilferential-

u, Integralrechn, 8. Jena. 1%. — Köhler, H. G. , vier logarithm. n,

antilogarithm. Tafeln. N. dessen Tode hrsg. v, E. C. E. Köhler. Fol.

Lpz. %. — Koppe, C., Anfangsgründe d. reinen Math. 2. Thl. 3. verb.

Aufl. 12. Essen. 9/,(,. — Kramer, Ph., Elementarmath. f. Gymn. 1. u,

2. Abth. 8. Augsb. l^/ro- — Kulik, J. Ph., neue Multiplicationstabel-

len. 8. Lpz. %. — Tafeln d. hyperbol. Sectoren u. d. Längen
ellipt. Bögen u. Quadranten, 8. Ebend. %. — Kunze, C. L. A., Lehr-

i
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buch d. Geometrie. 1. Abth. 2. vcrf). Aiill. 8. Jena. 1. — Lamczan,
G. u., IJeitiäge z. Philosophie <1. Math. m. bes. Rüci<s. a. d. sogen. Inia-

{^inäre. 8. - Wiiizburfr. %. — Lehmus , D. E. /v. , Grenzbe.stiinmun{;en

b. Ver<t|eichung v. Kreiden, weldie von dems. Dreieck abhängig sind,

so\>ohl unter sich, als auch ni. d. Dreieck selbst. 8. Lpz. '^Jo. — Looff,
Fr. fr., Lehrb. d. Geometrie. 1. Curs. 8. L|>z. %. — Lorenz, J. F.,

Grundr. d. reinen u. angew. Math. 1. Tbl. 1. Ablh. 8. Ausg. Hrsg. v.

Chrn. L. Gcrlhi^. 4. neu unigearb. AulL 8. Hebiistedt. 1. — Lübsen,
il. II., auslührl. Lehrb. d. Elementar-Geom. 8. Hambg. 1. — Mclcaigvs
niathem. et astron. tires du bull. j)hysico - niath. de Tacad. imp. d. sc.

T. I. Liv. 2. St. Petersburg. (Lpz., Voss), i^. — Moih, Fr., Lehrb.
d. Algebra. F. d. Gymnas. - Unterr. 8. Linz, 2^/0. — Moznik , Frz.,

Lehrb. d. Algebra f. d. Obergymn. 8. Wien. Vio* — ^ß"*

Arithm. f. d. üntergymn. 1. Abth. 3. Aufl. Ebenso. V^. 2. Abth. Vo-

—

d. Geom. f. d. Obergymn. 2. Aufl. Ebenso. 1%. — ISugel.

Chrn. H., geoiretr. Analyse. 8. Ulm. l._ — Lehrb. d. Geom.
7. unveränd. Aiili. 8. Ebend. %. — Peters, A., d. symmetr. Gleichun-
gen m. 2 Unbekannten. 8. Dresden, ^jo. — Pelzval, J. , Integration d.

linearen Diirerenlialgleichungen m. constanten u. veränderl. Coefficienten.

1. Lfg. 4. Wien. 2Vo. — Pruss , Frdr. , Lehrb. d, Geom. 2. (Titel-)

Aufl. 8. Stuttg. 2. — Richter, A. , Lehrbuch d. Geom. f. d. ob. Cl.

8. Elbing. Vs- 2. Abth. 7.. d. Arithm. 1. u. 2. Abth.
P^bd. ^Vi2- — Riedl v. Leuenstern, J., üb. Raute, Prisma u. Kegel in

akromet. beziehung. [Haidingers naturw. Abhandlungen]. 4. Wien. 1. —
Rühlmann, M., logarithm.-trigunom. u. a. f. Rechner nützliche Tafeln.

4. verb. Ster.-Aufl. 16. Lpz. y.^- — Rummer, F., Lehrb. d. Elementar-
geom. 2. Tbl. 2. verb. Aufl. 8. Heidelb. Vis- — Ruprecht, Aphori-
smen n. Beiträge z. Anschauungslehre in d. math. Wissenschaften. 4,

Hersfeld. Vi-,' — Salomon, J. , d. Kegelschnittslinien od. d. Elemente d.

analyt. Geom'. in d. Ebene. 8. Wien. IV.^- — Scharpf, C. JF. , d.

geom. Formenlehre in Verbindung m. d. geom. Zeichnen f. Gymn. u.

Realsch, 2. verb. Aufl. 8. Ulm. %. — Schcffler, IL, d. Situations-
kalkul. Versuch üb. arithm. Darstellung d. niederen u. höheren Geom,
auf Grund e. abstr. Auffassung d. räuml. Formen u. s. w. 8. Braunschw.
2%. — Schell, W., üb. Abwicklung einfach krummer Flächen. 4. Mar-
burg. 2/5. — Schenckel. J., Elementar-Geom f. Gymn. u. s. w. 2. umg.
Aufl. 1. Curs. 8. Darmstadt. Vs- — Schlümilch, 0. , d. Altractionscalcül.

8. Halle. %. — Handb. d. algebr. Analysis. 2. umg. Aufl. 8.

Jena. 2%. — d. Reihenentwicklung d. Diiferential- u. Integral-
rechnung. 4. Dresden. ^/^. — Schmeisser , Frdr,, krit. Betrachtung
einiger Grundlehren d. Qeom. , wie s. meistens in Lehrbb. vorkommen.
4. Frkf. a. O. y^. — Schnusc, C. IL, d. Theorie u. Auflösung d. höheren
algebr. u. d. transcendenten Gleichungen. 8. Braunschw. 2V,s- — .Sehröd-
ter, J. G., fassl. Anvvel>-ung z. grünl. Unterricht in d. Algebra n. Beisp.
aus Meier Hirsch. 8. Lpz. lV;o. — Schulz v. Strassnicki , L. C.

,

Grundlehren d. höh. Analys. zun. f. techn. Lehranst. 8. Wien. 2. —
Anfangsgründe d. Geom. 1. Hft. F. d. erste Grammatikalkl. 8.

Wien. Vi 5- — Schulze, N. JV., Lehrb. d. Algebra. 2. Ster -Ausg. 12.
Hamburg. •^. — prakt. Lehrb. d. Geom. Desgl. — Seidel, Ph.
L. , Note üb. e. Eigensch, d. Reihen, welche discontiniiirliche Functio-
nen darstellen. (Aus d. Abhh. d. Akad.). 4. München. ' /"-. — Sohnrke,
L. A., analyt. Vorlesungen. 1. Bd. 1, Abth. Analyt. Geom. 8. Halle.
2. — SpUler, P., 3200 arithm. u. geom. Rechnungsaufg. Neue Aufl. 8.
Berlin. Js- Resultate m. Winken z. Auflösung. 2. verb. Aufl. i/o- —
Spitzer, Sim., allgem. Auflösung d. Zahlengleichungen m. einer u. meh-
reren Unbekannten. Fol. Wien. 1%. — Tchebychciv, M. P., memoire s.
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1. nombres premiers. (Mem. d. sav. etrang.). 4, St. Petersbg. (Lpz. Voss.)

Vis«— ''cg-a, Gc. V., logars.-trjgonom. Haiulb, 16 Abdr. d. neuen Ster.-
Ausg. hrsg. V. J. A. Ilülsse. 4. Lpz. 1%. — fFeiss, A., Handb. d. Tri-
gonom, 8. Fürth. 1%. — JFeller, F. C , raethod. Leitf. z. Unterr. in d.
Geoin. 1. H. 2. Abthg. 8. Braunschw. 1. — JFendland, C. F., kurze An-
leitung z. kub. Berechnung vierkant. u. runder Körper. 16. Schwerin, i^.

— JFcstbcrg, II., d. Elemente d. Geomet. 8, Mitau, Vg-'
— tVestphal,

J. G., evolutio radicum aequatlonum aigjhraicar. e ternis terminis con-
stantium in series infinitas. Diss. praem. orn. 4. Göttingen ^s-

— JFie-
i>and, A., d. höh, biirgerl. Rechnungsarten. 8. Halle 1. — ——

, Lehrb.
d. ebenen Trigonometr. 2. verb. Auti. 8. Halle, '/g. — IViUstcin, Th.,
drei Vorlesungen z. Einleitg. in die Differential- u. Integralrechnung. 8.

Hannov. %. — IVirtli, Ph.. Grundziige d. Arithni. neb.>-t d. Anfangsgr.
d. Algebra. Neue (Tit.-) Ausg. 8. Niirnbg. %. — Zäftringer, II., method.
geordnete Aufgaben ü. d. Elemente d. Buchstabenrechnung u. Gleichungs-
lehre. 8. Aarau. %. Antwort, dazu i/n- — Zehme, Lehrb. u. Repetitions-
tafeln d. ebenen Geomet. 8. Hagen, ^/g.

VIII.

Natunvissen.scliaften,

Allg emeine Werke. Abhandlungen d. naturforschenden Gesellsch.

zu Görlitz. 6. Bd. 1. Hft. 8. Görlitz, ^/g. —
• Acta nova reg. soc. scien-

tiar. Upsal. Vol. XIV. P. 2. 1. Upsala. 4%. — Actorum, novorum, aca-

demiaeCaesareae Leopoldino-Caroünae naturae curiosorum vol. XXU. p. II.

Verhandlungen 14. Bd. 2. Abth. 4. Bresl. 10. — Hauer, E., Symbolik d.

Kosmos in ihrer Anwendung a. P.sycholi)gie, Pädagogik, Politik, Religion

u. Ethik. 8. Weim. %. — Bericht, amtlicher, ü. d. 25. Versammig d.

Gesellsch. deutsch. Naturf. und Aerzte in Aachen, Sept. 1847. V. Mon-
heim u. Deboy. 4. Aachen 4. — Braun, Ai., Betrachtungen ü. d. Erschei-
nung d. Verjüngung in d. Natur, insbes. in d. Lebens- n. Bildungsgesch.

d. Pflanze. 4. Lpz. 3. — Briefe, ü. Alex. v. Humboldt's Kosmos, 2. Thl.

2. Abth. bearb. v. J. Schallcr. 8. Lpz. l^^. — 3. Thl. 1. Abth.
bearb. v. B. Cotta. 8. ebend. P/, o- (^p'. 7-5.) — Bulletin de la cl.

])hysico-mathem. de l'acad. imp. d. sc. de St. Petersbourg. T. IX. 4. St.

Petersbg. (Lpz. Voss). 3. — Döhner, Thdr., ii. d. verderbl. Folg. rück-

sichtsl. Zerstörung natürlich. Lande-zusiände. 2. verbess. Ausg. 8. Lpz. ^=5.— Fleischhauer, d. Naturkräfte im Dienste des Menschen. Gemeinfassl.

naturw. Vorträge. 1. Wasser als Brenn- und Leuchtstoff. 2. d. Sonnen-
weltordnung. 3. d. electro-magnet, Telegraphie. 8. Langensalza. %. —
Grube, A. JF., Biographieen a d. Naturkunde, in ästhet. Form u. relig.

Sinne, Nebst e. Worte ii. d. ästhet. Seite d. naturk. Unterr. 8. Stuttg. Vio-— d. Buch d. Naturlieder m. besond. Rücksicht a. d. ästhet. Beleb.

d. naturk Unterr. 8. Lpz. 1. — Ilarlin^, P., d. Macht d. Kleinen sicht-

bar in d, Biidg. d, Rinde uns. Erdballs od. Uebers. d. Gestaltg. d. geogr.

u. geol. Verbreitung d. Polypen, Foraminiferen u. Kieselschal. Bracilla-

rien. A. d. Holl, v, A. Schwarzkopf , m. Vorvv. v. M. J. Schieiden. 8.

Lpz. 1. — Iluniboldt, A. V., Kosmos. 3, Bd. 1. Abth. 8. Stuttg. IV5. (6

14/jj cpl.). — Jahrbücher d. Vereins f. Naturk. im Hcrzogih. Nassau.

Hrsg. V. F. Sandberger. 6. Hft. 8, Wiesbaden. %. — Jahresbericht d. na-

turw. Vereins zu Halle. 2. u. 3. Jahr. 1849—1850. 8. Berlin. % u. iVg.— Jahreshefte, würtemberg. naturw. Red. Plieninger. V. Jahrg. 3. Hft.

VI. Jahrg. 2. Hft. VH. Jahrg. 1. u. 2. Hft. 8. Stuttg. ä %. — Klencke,

II., Naturbilder a. d. Leben d. Menschheit. In Briefen a. A. v. Humboldt.
8. Lpz. 1V2- — Küsilin, O., Gott in d. Natur. D. Erscheinungen u. Gesetze

d. Natur im Sinne d. Bridgewaterbücher als Werke Gottes geschildert 1.
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7. Lf^. 8. Sliittg. iv '4- — Lcuckart , It., ü. <]. Polymorplii.snius d.

Individuen od. d. Krscheinun^cn d. Arb« itst heiig. in d. Natur. K. ßeitr.

z. Lehre vom GenerationsAvechsel. 4. Ci>ssen. Vs- — Mill/icUungcn d.

naturf. Gesellsch. in Bern a. d. J. 18öO. Nr. 169 — l94. 8. Bern. l-»/,,.

— Monatsbericht, nordaiiierikanisclier, f. Natur- u. Heilkunde. Redd. JF.

Kellner u. //. Ticdcmann. II. Bd. 6 Hfte. 8. Phila'lelph. 6. — Ocrsted,

//. C/jr., d. Geist in d. Natur. Dcutsrh v. f. L. Kanncgiesser. 3. unv.

Afl. 8. Lpz. 2V£. — Rirhers, J., Natur u. Geist. 1. Thl. d. Grundprinzipe

d. Materie. 8. Lpz. 2-/5- — Schriften, neueste, d. naturf. Gesellsch. in

Danzig. IV. Bd. 3. Hit. 4. Danzig 2. — Schrütler, A., Bericht a. d. k.

Acad. d. W. ü. e. Avissen.sch. Reise n. England n. l'rankreich. 8. Wien. Vs-

— Schtiltz-Schultzenslcin, C. IL, d. organi.sirende Gei.>t d. Schöpfung

als Vorbild organ. Naturstiulien u. Unterrichtsmethoden in ihrem Kinlluss

a. Civilisation u. christi. Humanität. 8. Berl. %. — Somcrville, Dir-,

Maria, Kosmos. Be irb. v. C. Ilarlmann. 2 Thie. 16. Grimma. 2. — Tags-
herichtc ü. d. Fortschritte der Natur- u. Hellkunde, erstattet v. R. Fro-

riep. 2.-7. Bd. 8. Weimar, ä 2. — Ute, 0., die Natur. 8. Halle. %. —
Unterhaltungen, Königsberger naturw. 2. Bd. 2. Hft. 8. Königsb. ^V, ,,.

— Verhandlungen d. physisal.-niedicin. Gcsellsch. in Würzburg. Red.

A. KUlliker, T. Scherer, R. Virchow. 1. Bd. 6-22.2. Bd. 1—5. 8. Er-

langen 1 Vii- (cplt. 1'*/, ä). = A stronomie, Andler, H., d. grosse

Wichtigk. d. ISjähr. Mondsperiode f. genäh. Auffindg. d. Neumonde. 4.

Tübingen, ^^/^o- — Annalen d. k. Sternwarte b. München. Hrsg. v. J.

Lawont. IV. Bd. (XIX.). M. astronom. Kalender f. 1852. 8. Mündi. 1%.
— üeobachlungcn d. kals. Univers. -Sternwarte Dorpat v. J. II. Mädicr.

XII. Bd. 4. Dorpat. 3. — Fleischhauer, Versuch v. gemeinfi.ssl., nur a.

Elementarschulkenntnisse gegründ. Völkssternkunde. 2- Tbl. 12. Darrast.

11/3. (cpl. 2^4)- "— Gresslcr , F. G. L. , Himmel u. Erde beschrieben u.

im Modell dargestellt. — Ilünle, s. Geol. u. s. \v. — Jahn, G. A., Ka-
techismus d. Astronomie. 8 Lpz. Yis' — Jahrbuch, Berl. astronom. f.

1853. V. J. F. Encke u. JFolfers. 8. Berlin. 3. — Kaiser, F., d. Son-

nensystem u. d. Gesetze seiner Bewegung, popul. dargestellt, bearb. v.

Ch. G. Trabst. 8. Berl. 1%. — , d. Sternenhimmel, beschr. N. d.

Holl. V. F. Schlegel. M. Vorw. v. J. F. Encke. 8. Berl. 1-'/ . — Mäd-
ler, J. H.,d. totale Sonnenfinstern. l6./28.Sept. 1851. Beschr .u. dargest.

4. Dcrpat. 1%. — Mclanges s. Mathematik. — Nachrichten, astron.,

hrsg. Iv. A. C. Petersen. 32. u. 33. Bd. Nr. 745-792. 4. Altena 7%
Generalregister zu Bd. I^

—

XX. v. G. A. Jahn. Ebend. 6. — Sairitsch,

A-, Abr. d. pract. Astr. vorziigl. in ihrer Anw. a. geogr, Ortsbestimmg.

A. d. Russ. V. JF. C. Götze. 2 Bde. 8. Hambg. 4V3.
— Unterhaltungen

f. Dilletanten u. Freunde d. Astronomie, Geogr. u. Meteorologie. Hrsg.

G. A. Jahn. 5. Jahrg. 8. Lpz. 3. — Uranos, Synchronist. geordn. Ephe-
meride aller Himmelserscheinungen d. J. 1851. 6. Jahrg. 2 Hfte. 8. Bresl.

a 1. — J'. Zech, astr. Untersuchungen ii. d. Mondfinstern. d. AImngest.

4 Lpz. %. (Preisschriften d. Jablonowskischen Gesellsch. zu L|)Z.) ==:

Physik. Anleit. z. Selbststud. d. Hydrostatik u. Hydraulik. N. d. book
of science V. J. Sporschil. 2. Aufl. 16. Lpz.

'^Z,
- . — Annalen d. Phys. u.

Chemie. Hrsg. v. J. C. Poggendorff. Bd. LXXXII — LXXXIV. (158.
— 160 Bd.) Jahrg. 1851. 12 Hfte. 8. Lpz. 9V?. — Archiv, s. VIT. —
Arenstein, J., Betracht, ü. d. Eisverhiiltn. d. Donau. 1847—50. 8. Wien,
ly^. — llrückc, E., Untersuchungen ü. subjective Farben. (Denkschr. d.

Acad.) Frl. Wien. y^. — Unerbaum, J. , d. electro-magnet. Telegraphie.
8. Berl. iVg. — Ruf, II., z. Ph. d. Erde. Ueb. d. Einflnss d. Schwere
n. Wärme a. d. Natur d. Erde. 8. Braunsrhw. 1'/,. — Crüger, F. E. J.,

Grundzüge d. Ph. m. Rucks, a. Chemie. F. d. mittl. Lehrstnfe. 8. Erfurt.

-/j. — Dechcr , G., Handb. d. rationellen u, tcchn. Mechanik. 1. Ablhl.
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d, rat. M. 1. Bd. 2. Hälfte. Mechanik d. materiellen Punktes. 8. Aiigsb.

iVs- (1 ß^- 2%). — DeUingshausen, N. , Versuch e. speculat. Ph. 8.

Lpz. 1. — Eisenlohr, fF., Lehrb. d. Ph.M. 554 Abb. 6. verb. Aufl. 8.

Stuttg. 2~3. — Elemetitc, d., d. Naturl. duith d. Spiele d. Jugd. gelehrt,

A. d. Frz. V. G. Kissling. 2 Bde. 2. (Tit.-) Aufl. 8. Stuttg. 1^ j. — Er-
gänzungen, s. Chemie. — Fliedner, L , Aufgaben a. d. Ph. nebst Aufiös.

8. ßraunschw, %. — Frick, T., Anfangsgründe d. Naturl. 2. verb. Aufl.

8. Freiburg i Br. ''/ö- — Fiitsc/i, K. , Grundzüge e. Meteorologie f. d.

Horizont v. Prag, aus d. Beobachtungen v. 1771— 1846. [A. d.Abhh. d.

k. böhm. Gesellsch. d. W.]. 4. Prag. 1%. — Grunert, J. A. , optische
Untersuchungen. 3. ThI, Theorie d. zweif. achroin. Ocuiare. 8. Lpz. ly.,.

(b. j. 4\,'5). — Gundolf, d. electro-raagnet. Telegraph, 8. Paderborn.
(Progr.) %. — Hänle, s. G^^ogn. u. s. w. — Journal f. Physik n. phy-
sikal. Chemie d. Auslandes in vollst. Uebersetzg. , hrsg. v. A. Krönig.
Jahrg. 1851. 3 Bde., 12 Hfte. 8. Berl. 9. — Kapff, fF., Grundzüge d.

allg. Naturkunde, N. N. Brewers guide do science. 8. Stuttg. ''/^f^.
—

Karsten, G., Lehrgang d. mechan. Naturl. 1. Abth. allg. Ph., 2. Abth.
Wärmel. Wellenl. Akustik. Optik. 8. Kiel. l^/o. u. 2-,,. — Kauffmann,
A. , s. VII. — Kohl, F., d. optisch-mechan. u. electro-magnet. Tele-
graphie. 2. erl. Aufl. 8. Lpz. ^ ,. — Kunzck, A., Lehrb. d.Experimen-
tal-Phys. f. Gymn. 2. unver. Aufl. 8. Wien. 1%. — Lamont, J., Bestim-

mung d. Horizontal-Intensität d. Erdmagnelism. n. absol. Masse. [Abhh.

d, Ak.] 4. Münch. %. — Marchand, R. F., ü. d. Luftschifffahrt. 8. Lpz.

''/'in-
— Mayer, J. ß., Bemerkungen ü. d. mechan. Aequivalent d. Wärme.

8. Heilbronn. %. — Meianges phys. et ehem. tires du bullet, de l'ac.

P. I. Livr. 2. 8. St. Petersb. (Lpz. Voss.) i^/^^. _ Müller, J., Bericht

fi. d. neuest. Fortschritte d, Phys. 7. u. 8. Lf. 8. Braunschw. ä '/,. —
Nagel, Chr. H., Lehrb. d. Naturl. 1. Abth. 3, verb. Aufl. 8 Stuttg.' V,-— Oersted. H. L,, d. mechan. Tbl. d. Naturl. 1. u. 2. Lf. 8. Braunschw,
cpl, 2. — Pierre, W., ü. e. Methode d. Spannkraft d. Dämpfe in d. Luft

direkt zu messen. (Sitzgs.-Berichte d. Akad.) 8. Wien. ^/j,. — Röfl,

M. F. u. F. C. Schneider , d. Grundzüge der Naturl. u. Chemie m. bes.

Rucks, a. d. ärztl. Stud. 2 Bde. 8. 3^-,,. (d. Naturl, v. Roll, d. Chem.
V. Schneider). — Roloff, J. F., d. Mechanik d. Elektromagnetism. 4.

Berl. '/.,. — Schacht, //., d. Mikroscop u. s. Anwend. insb. a. Pflanzen-

Anatomie u. Physiologie. 8. Berl. 1%. — ScJieller , IL, elektro-magnet.

Telegraph. 8. Braunschw. 2. — Schlagintweit, s. VI. Europa. — Schnei-

der, F. A., weitere Begründg. d. Astrometeorologie. 5. Vers. 4. Berl. 1.

— , Berechnung d. Temperatur v. Deutschland 7, Sept. — 6. Okt.

1851. u. 7. Mai — 6. Juni 1852, 4. Ebend. ä %. — Schneider, K. F.

R., Beitr. f. d. Experimental-Phys. f. gehobene Schulen. 2. AuH. 8. Dresd.

%, — Schnuse, C. IL, d. Grundlehren d. Statik fester Körper. 8. Lpz.

l'/g, — Schöribein, L. F., ü. d. Natur d. eigenth. Geruchs, welch, sich

am positiven Pole d. Säule während d. Wasserelektrolyse, wie auch beim
Ausströmen d. gewÖhnl. Elektrizität aus Spitzen entwickelt. (Abhh. d.

Akad.) 4. Münch. -/,=,. — Schröder, JF.. elementare Sätze ü. d. Cen-
tralbewegung. Ergänzung zu d. Lehrb. d. Ph. 8. Erfurt, i^. — Schubert,

J. A., Beitrag z. Berichtig, d. Theorie d. Turbinen. 8. Dessau. 1. —
Schulze, y. W., Lehrb. d. Phys. u. Meteorologie. 12. Hambg. %. —
Simens, JF., Memorie s. la telegraphie tMectri<]ue, suivi d'un rapport, fait

sur ce mem. ä l'acad. 8. Berl. %. — Steinheil, C. A., ü. quantitative

Analyse d. physikal. Beobachtg. 4. Münch. '^J^. — , Beschreibg. d.

Pyroskops. Ebd. V^- — , Copie des Metre d. Archive. Ebd. -/j, —
u. Ph. L. Seidel, ü. d. Bestimmung d. Brechungs- und Zerstreu

-

ungsverhältn. versch. Medien. Ebd. Vjs- — Turgan, T., d. Luftballone

u. d. Reisen durch die Luft. A. d. Franz. v. F. v. Bicdenfeld. 12. Weim.
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%. — IFagner, W., Taschenbuch d. Physik. 16. Lpz. 2^/i..
— ff eher, IV.,

elektrodynamische iMaassbestimraungen, insb. Widerstandsniessunj^en. (^Ablih.

d. K. S. Gesellsch.) -1. Lpz. 1. — fVeins, ^ , d. fjalvaiiischen Grundver-
suche, n)alhem. erklärt u. d. Theorie d. Condensators. 4. Ansbach, l^/^.

— ff^enzlaff, Frz., Wetterkunde. 2. Aufl. 8 Schwerin. %. — tVühelmy,
L., Versucli einer matheni.-|jhysikal. Wärmetheorie. 8. Heidelbg. Vis« —
fFippermarm, L. Pli.^ Abhandig. ü. d. Wesen d. Imponderabilien. E. Bei-

trag z. reinen Erkenntniss d. Natur u. d. Naturktäfte. 1. ThI. 2, Ablh.
8. Utrecht. 2Vo. -=: Chemie. Annalen d. Chemie u. Pharmazie. Hrsg.
Frdr. /FJAZer'u. J. Lit^ig-. Jahrg. 1851. Bd LXXVII.-LXXX. 12 Hfte.

8, Heidelbg. 7. — , s. Phys. — Artus, fVilib. , Lehrb. d. Chem. 8.

Lpz. 3. — CentralbUttl, chem.-pharmac. Red. /F. Knop. 22. Jahrg. 1851.

8. Lpz. 3'y2- — Crüger , s. Phys. — Eisner, L., Leitladen d. tjualitativ.

chem. Analyse. 2 Thle. 2. wohlf. Ausg. 8. Lpz. ^/y,. — Erdmanri, 0. L
,

Lehrb. d, Chem. 4. unig. Aufl. 8. Lpz. 2Vs- — Ergänzungen z. Hand-
wörterbuch d. Chemie und Phys. Hrsg. v. R. fVagner. 8. ßerl. 1. —
Flemming, s. Botanik. — Girschner, N-, Comj)endJum d. anorgan. Chem.
f. höhere Lehranstalt. 8. Berl. 1. — Cmelin, L., Handbuch d. Chem. 4.

umg. Aufl 31.-33. Lf. 8. Heidelbg. ä Vis- — » d. organ. Chem.
dsgl. 9.-12. Lf. Ebd. ä 3/,^. — Gorup-Besanez, E. v., vergleichende Un-
tersuchungen im Gebiete d. zoochem. Analyse. 4. Erlang. 14. — Hand-
wörterbuch d. rein. u. angtw. Chem. Red. H. Kolbe. IV. 4— 7. Lf.

Supplemente 2. u. 3 Lf. 8. Braunschvv. ä %. — , s. Ergänzungen.
— Jahresbericht ü. d. Fortschritte d. Chemie. Fortges. v. C. Svanberg.
XXIX. Jahrg. 2. u. XXX. 1. Hft. 8. Tübing. 2 u. Vs- — Journal f.

prakt. Chemie v. 0. L. Erdmann. 18. Jahrg. 1851. 8. Lpz. 8. — ,

s. Phys. — Lehmann, C. G., vollst. Taschenb. d. theoret. Chem. 5. umg.
Aufl. 16. Lpz. 272- — Liebig. J., chem. Briefe. 3. umg. Aufl. 8. Heidel-
berg. 2*/,,. — Ludwig^ //., Grundzüge d. analyt. Chemie unorgan. Sub-
stanzen. 8. Jena. 2. — Melanges, s. Phys. . — Michaelis, A. , Repeti-
torium u. Examinatorium d. Chemie. 2. Bdchen. Organ. Chem. 8. Tübing.
%. — Mittheilungen, chem.-techn., aiphabet, v. L. Eisner. 2. Hft. 1848— 50. 8. Berl \. — Mulder, G. J., Versuch e. allgem. physiolog. Chem.
9-14. Lf. 8. Braunschvv. 2%. (cpl. 6.). — Pohl, J. J., ü. d. Siedepunkte
einig, alkoholhaltiger Flüssigkeiten u. d. darauf gegründeten Verfahren.
(Denkschr. d. k. Akad.) Fol. Wien. 2V3. — Regnault, M. F., Lehrb. d.

Chem. f. Univers, Gymn. u. s. w. Uebers. v. Bödeler. 16. — 21. Lf. 8.
Berl. ä 2/^. cpl. S^/^. , kurzes Lehrb. d. Chem. Bearb. v. Stre-
cker, 3 Lfgen. 12. Braunschw. ä %. — , Schule d. Chem., bearb. v.

C. H. Th. Kerndt. 8. Lpz. 1%. — Rohr, H., ausf. Handb. d. analyt.
Chem. 2 Thle. 8. Braunschw. 8%. — Runge, F. F., Farbenchemie, 3.
Thl. 2 Lf. 8. Berl. 2Vo. (cpl. 15). — Schabus, J. , ü. d. Anwendg. d.
zweif. chromsauren Kalis z. Eisen-, Braunstein- u. Chlorkalkprobe. (Sitz-
ungsbericht d. Akad.) Wien. 8. ^/^^. (S. auch Mineralogie u. s. w.) —
Schneider, F. C, Grundzüge d. allgem. Chem. 8. Wien 273. , s.

Roll. Phys. — , ü. e. neues Verfahren bei Abscheidg. d. Arsens a.

organ. Substanzen. (Sitzungsber. d. Akad.) 8. Wien. '
j,,.
— Suckow, G.,

Lehrb. d. th or. u. prakt. Chem, 8. Jena. 2. — ffill, H., Anleitung z.
chem. Analyse. 2. Afl. 8. Heidelbg. iV, ,. , Tafeln z. qualitat.
ehem. Analyse, 2. Aufl. 8. Ebd. V,,. — ZeZZcr,G. //., Studien ü. d. äther.
Oele. =r. Naturgeschichte. Archiv i.Naturg. Gegr. v. A. F. A, ffieg-
viann, fortges. v. fF. E. Erichson. 16. u. 17. Jahrg 1850 u. 51. ä 2 Bde.
8. Berl. ä ö'/o. — , d. Freunde d. Naturgesch. in Meklenb. Hrsg.
E. Bali. 4. Hft. 8. Neubrandenb. 1. (1—4: 2VJ. — Burmeister, 11.,

Grundrissd. Naturg. F. Gymn. u. s. w. 7, Aufl. 8. Berl. Vg.
— Eichelberg,

J. F. A., method. Leitfaden z. gründl. Unterr. in d. Naturg. 2. Thl.

262
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PflanzenkunJe. Neueumg. Aufl. 8. Züiicli. %. — Fümrohr, A. E., Grund-
ziige d. Naturj;. f. d. erst. Wissenschaft!, ünterr. 7. verb. Aufl. 8. Augsb.
% — Grcssler, F. G. L., Naturg. f. Kinder 1. Thl. 2. Aufl. S. Langen-
salza V'^. — Lenz, H.O

,
gemeinnütz. Naturge.sch. 1. Bd. 3. verb. Aufl. 8.

Gotha 1%. u. cul. 2V3- — Leunis, T., Schul-Naturg. 2. verb.Aufl. 1—2.
Thl. 8. Hannov. iVg. (Holzscbn z 1. Aufl. Vg). 3. Thl. % , d.

wichtigst. Pflanzengattungen Deutschi., analyt, dargest. 8. Hannov. *4j. —
Mensel, //. , method. Handatl. z gründl. Unterr. in d Naturg. Zoolog.
Thl. 2. Hälfte. 8. Zürich. V^^- — Pßanz, J. A., d. Natur in Bildern. '1.

(Tit.-) Aufl 4. Stuttg. 2Vr,- — licbauy IL, Raff im Gewände d. Gegen-
wart. 2- (Tit.-) Aufl. 8 Stuttg. — Reichunbach, H. G. L., d. vollständigste

Natnrg. d. In- u. Ausl Nr. 53-57.8. Dresd.ä Vd- — Sckwaab,^. 1 Stufe
d. naturg. Unterr. 3. Aufl. 8. Cassol. %. 2. St desgl. %. — Verhand-
lungen d. naturhist. Vereins d. preuss. Rheinlande u. We.stphalens. Hrsg.
V. Budge. 8. Bonn. V/.^. — Volgcr, G. H. O., method. Schule d. Naturg.
1. Lf. 8. Stuttg. Ys' (cpl- i" 4 '-»fgen.) := Geognosie. Geologie,
Mineralogie. Valäontolo gie. Andrä. C. J., d. geognostisch. Verhh.
Magdeburgs in Rucks, a. d. Steinkohlenfrage. 8. Magdeb. Vio- — Angelin,
JV. P., Palaeontologica Suecica. P. I. Iconographja crustaceorum forraationis

transitionis. F. 1. 4. Lnnd. 6. — Archiv f. Mineralogie, Geognosie, Berg-
bau u. Hüttenkunde. Hrsg. C. T. B. Karsten u. H. v. Decken. XXIV.
Bd. 1. Hft. 8. Berl. 2%. — Barrande, .1., Versuch e. Classification der
Trilobiten. (Sitzungsber. d. Akad.). 8. Wien, -/i -,

• — Beinert, C. C., u.

//. R. Göppert, Abhandl. ü. d. Beschaffenh. u. Verhh. d. fossilen Flora

in d. versch. Steinkohlenahlagerungen eines u. dess. Reviers. Gekrönte
Preischr. (A. naturkundige verhandelingen van de matschappij te Har-
lem). 4. Leyden 3. — Bianconi, J. J., de mari olim occupante planities

et colles Italiae, Graeciae, Asiae minoris etc. et de aetate terreni quod
geologi appellant raarnes bleues diss. 4. Bologna. 2% — Bischof, G.,

Lehrb. d. ehem. u. physik. Geologie. H Bd. 4. Abth. 3. Bonn. 1%. (b. j.

10%). — Baue, A., d ganze Zweck u. hohe Nutzen d. Geologie, in allg.

u. in speziel. Rücksicht a. d. österr. Staaten u. ihre Völker. 8. Wien,
%. — Bronn, H. G., Lethaea geognostica. 3. stark verm. Aufl. bearb. v.

//. G. Bronn u. F. Römer. (Text) 1. u. 2. Lf. 8. Stuttg. 2
'/so- ('"•

d. Abbildungen 9Vi s-
— Bruckmann, A. E., d. wasserreiche artes. Brun-

nen im alpin. Diluvium d. oberschwäb Hochlandes zu Isny, in geogn.-

hydrogr. u. constr. Hinsicht. Nebst e. Beitr. z. Ken'.Un. d. Dilnvialgerölle

d. Bodenseegegend. 8. Stuttg. %. — Burat, M. A., d. Steinkohle. Theo-
ret.-prakt. Abhandl. ü. d. fossilen Brennstoffe. A. d. P'ranz. 8. Quedlinb.

l*/,. — Burmeistcr, H., geolog. Bilder z. Gesch. d. Erde u. ihrer Bewohn.
l.'Bd. 8. Ldz. 1V3. , Gesch. d. Schöpfung. 4. Aufl. M. lüustrat.

8. Ebd. 3%. — Cotta, B. , d. Dendrolithen , in Bezieh, a. ihren inneren

Bau. 2. (Tit.-) Aufl. 4. Lpz. 1.
,
geognost Karten unseres Jahr-

hunderts. S. P'reiberg. ^/^^. — , d. innere Bau d. Gebirge. 8. Freib.

2/3. . d. Alpen. 2. (Tit. ) Ausg. 8. Lpz. 2.
, Erzgangbildg.

in d. Sohle e, Flammofens d. k. Muldener Schmelzhütte. 8. Freiberg. ^/^ ^.

— Cuvier, Ge. , d. Erd-Uniwälzungen. Deutsch u. m. Zusätzen v. C. G.

Giebel. 8. Lpz. 11/3. — Daubruy , Ch., d. Vulkane, Erdbeben u. heissen

QueUen. L Abschn. D. noch thätig. u. erlosch. Vulkane. Bearb. v. G.
Leonhard. 2. Lf. 8. Stuttg Vj^. — Ehrlich, C. , ü. d. nordöstl Alpen.

E. Beitr. z. näheren Kenntniss d. Gebiets von üesterr. ob d. Enns u,

Salzburg in geogn.-mineral.-montan. Beziehung. 8. Linz. Va-
'

» geo-

log. Geschichten. I. Entwicklungsgesch. d. Gegend v. Linz. 11. Einfl. d.

geolog. Beschafi"enheit a. d. Bewohner 12. Linz. % — Erdmann, A.,

Versuch e. geogn.-mineral. Beschreibung d. Kirchsp. Tunaberg in Süder-

manland, m. bes. Rücksicht a. d. Gruben. A. d. Schwed. v. Fr. Creplin,
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8. Stutig. 'Vis- (Bfilai^eheft z. N. Jahrb. f. Mineral.), — Gaca Norve-

gica. Hrsg. V. UM. Keilhau. 3. Hft. Christiaiiia. 4%. qil. 1. ßd. 15.

— Gan^studicn. Hrsg. v. Ji. Cotla. IV Hft. u. II. Bd. 1. Hft. 3. Frei-

b"rg ä 1. — Geinitz, IL U. C'harakteri.>,t)k d. Sthichten u. Petrefa-

cten d. sächs.-böhm. Kreidegebirges, so wie d. Versteinerungen v. Kies-

lingswalda. Neue Ausg. 4. Lpz. 3. — Gcrmar, E. Fidi: , d. Verstei-

nerungen der Steinkofilengebirge.« v. Wettin u. Löbejiin im Saalkr. 7.

Hft. Fol. Halle, a 2- — Geschk/dc , natürliclie, d. Schöj fung d. Welt,

d. Erde u. d. a. ihr befindl. Organismen. A. d. Engl. \. C. / ogt. 8.

Brschw. 1%. — Giebel, C. G , Bericht ü. d Leistungen im Geh d. Pa-

läontologie in. bes. Beriicks. d. Geogncsie während d. JJ. 1848 u. 49. 8.

Berl. 1%. — Giippert, II. IL, Monographie d. fossilen Ojniferen. Gekr.

Preisschr. (Naturk. Verhandl. z. Harleni). 4. Leyden. 14. (S. Beinert).—
Gumprecfit , T. £., d. IMineralqiiellen a. d. FesUande v. Afrika, bes. in

Bezug a. ihre geogn. Verhh. 8 Berl. 1. — Ilünle , Chr. Fr., d. Ursa-

chen d. inneren Erdwänue. D. Entstehung d. Erdplaneten, u. Feuerkug
,

Sternschnuppen, Meteorsteine. 8. Lahr V^- — Ilagenow, Frdr. v., d. Bryo-
znen d. Maastrichter Kroidebildung. 4. Ca?se1. b''jz. — Hartmunn , C,
Handb. d. Mineralogie. 2- umg. Aufl. 3. Bd. Neuestes seit 1843. 8. Weim.
3. cpl. 10'^4. — Hauer, Frz. v., ii. d. v VV. Fuchs in d. Ven< tianer Al-

pen gesanim. Fossilien. (Denkschr. d. Ak.) Fol. Wien. 1. — Hausmann,
J. F. L., Beiträge z. metallurg. Krystaük (Abb. d. k. Gesellsch. 4. Göt-
tingen. %. — Hehl, d. geogn. Verhh. Wiirtembergs dargest. l6. Stutig.

P/ij. — Herbst, G. , Taschenb. d. wichtigst. FntwicklungsmoiDente d.

Erde u, ihrer Bewohner. 16. Weim. %• — Jahrbuch f. Mineralogie, Geo-
logie H. Petrefaktenkunde. Hrsgg. v. K. C. v. Lconhard u //. G. Brunn.
Jahrg. 1851. 7 Hfte. 8. Stuttg. 5%. — Kner, R., Leitf. z. Stud. d. Geolog,

so. Inbegr. d. Paläontologie. Z. Gebr. f. Stud. 8. Wi n. %. — Koch, s.VI.

Karten Kaukasus — Lconhard, G., geogn. Uebertichtskarte v. Spanien v.

Ezquerra del Bayo, erl. 8. Stuttg. -/,. — — , Grnndziige d. Minera-
logie, Geogn., Geolog, u. Bergbauk. 1. Lf. Mineralogie. 8. Suittg. Vio-— , d. Quarzfiihrenden Porphyre. 8. Ebd. l'/g. — Murchisoii, R. J.,

Gebirgsbau in d. Alpen, Apenninen u. Karpathen. Nachträge. D. v. G.
Lconhard. 8. Stuttg. "/^. cpl. 1"4. — Nauniaim, C. F., ü. d. Fortschr.

d. Geogn. im Gebiete d. Sedimentärformationen seit Werner. 8. Freiberg,

V,. , Lehrh. d. Geogn. II. Bd. 1. Abth. m, Atl. 8. Lpz. S'/y. cpl.

11%. — Pacht, R. , d devonisc!;e Kalk in Livland. 8. Dorpat. -y^. —
Paläontographica. Beitr. z. Naturg. d. Vornelt. Hrsg. JF. Duncker n.

//. V. Meyer. III. Bd 1. 2. u. I. 6. Lf. 4. Cassel B. j. 20. — Plehwe,
A. V., Entwurf ii. d. Bildung d. Erde. 8. Freien\\\:lde. l^/g. — Quen-
stedt , F. A., d. Flözgebirge Wiirtembergs. M. bes. Rucks, a. d. Jura.

2. verm. Ausg. 8. Tiililngen. 3Vj s- 1 Handb. d. Petrefactenk. 1. u. 2.

Lf. (3 cpl.). 8. Tiib. Subscr. ä 2'', j. — Reuss, G. Ch., Efers Fetrefa-
ctensamml system. verzeichnet. 8. Ulm. y-^. — Rolle, Frdr., vergleichende

Uebersicht d. urweltl. Organismen bes. n, ihrem Zusamraenh. m. denen
d. jeztlehenden Schöpfung zusammengest. 8. Stuttg.

•'Jj.
.— Rohr, G.,

ü. d. Krystiiilform d. rhomboedr. Metalle, nam. d. Wismuths. 4. Berl. %. —
Sandberger, G. u. F., systemat. Beschreibung u. Abbildg. d. Versteine-
rungen d. rhein. Schichtensystems in Nassau. 2. Lf. 4. Wiesbad. ä 2%.
Sihabus, J.,ä. d. Krystallfornvn des Barium Platin Cyanürs u. d. Kalium-
Eisen Cyanides, s. w. a. ii. d. Pleochroismus d. letztern u, ü. d. Krystallf.

d. Zimmlsäure, d. Hip|)ursäure u. d. bippursauren Kalkes. 8. Wien Vj 5.

u. Y^. (Beides a. d. Sitzungsber. d. Akad.). — Schrcnk, A.G., orograph.-

geogn. Uebers. d. Uralgebirges i. hob. Norden. 8. Dorpat. '/o. — Stein-

heil, C. A., ii. d. Bergkrystallkilogramm. 4. München, ''j. — Stitzcnbcrger,

E.i Uebers. d. Versteinerungen d. Grossh. Baden. 8. Freibuig. im Br.

26*
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^/, s-
— Studcr, B.. Geologie d. Schweiz. 1. Bd. Mittelzone ii. sndl. Ne-

beiizone d. Alpen. 8. Bern. 3. — Unger, Frz., d. fossile Flora v. Sotzka.
(Deiik-schriftcn d. Akad.) Fol. Wien. 16%. — Untersuchungen, geogn., d.

bayerisch. Lande u. Leitg. v. Schafhäiitl. 1. Beitrag. 8. München. 4V5-— Verhandlungen d. russ. kais. mineralog. Gesellsch. z. St. Petersburg.
1848 u. 49. 8. St. Petersburg. (Lpz. Voss.). 31/3. — JFagner, A., Beitr.
z. Kenntn. d. in d. lithogr. Schiefern abgelagerten urweltl. Fische. 4.
München '^/jj. — , Beschreib, e. neuen Art v. Ornithocephalus,
nebst krit. Vergleichg. d. i. d. k. paläontol. Sammlung z. München auf-
gestellt. Arten a. dieser Gattung 4. Ebd. %. , Charakteristik d. in
il. Höhlen um Muggendorf aufgefund. urweltl. Säugethierarten. 4. Ebd.

'/s- — , urweltl. Sängethier-Ueberreste a. Griechenland. Ebenso.
% — fFalchner, F. A , Handb. d. Geognosie 2. verb. Aufl. 6. u. 7. Lf.

8. Karlsr. ä %. — JFessel, Pä. , descriptio geognostica regionis ostiis

Viadrinis circumiectae. 4. Berl. V2- — Wieneberger, L., Versuch e. geo-
gnost. Beschr. d. bayer. Waldgeb. u. Neuburger Waldes 8. Passau. li/g-

— Zeitschrift d. deutsch, geolog. Gesellsch. 3. Bd. 4 Hfte 8. Berlin. 6.

=: Botanik. Agardh, J. G., species, genera et ordines Algarum. Vol.
ir. p. I. 8. Lund. 3. — Areschong, T. £., Phyceae extraeuropaeae ex-
siccatae. Fase. 1, Upsala. 10. — , — Scandinaviae marinae (Act.
Upsal.) 4. Upsala. 5. — Beiträge z. Pflanzenk. d. russ. Reiches. V. d.

Akad. 7. Lf. 8. St. Petersb. (Lpz. Voss.j 3/5. — Berge, F., u. V. A.
liiecke, Giftpflanzenbnch. 2. Aufl. 2. 12. Lf. (Schi.) 4. Stuttg. ä %. —
Bertoloni, A. , PMora italica. T. VIT. Fase. 5. 8. Bologna ä ^'/is- (<"?'•

33'/,.,). — Bischoff, G. JV., Beiträge z. Flora Deutschlands. 1. Lf. Ci-
chorien m. Auscbl. V. Hieracinm. 8. Heidelberg. 2. — Blume, €. L,
Flora Javae nee non insular, adiac. Fase. 36— 39, Fol. Leyden. ä 2%.
color. 3V2. — Bock, J. B. , naturgetreue Abbildungen d. in Deutschi,

wildwachs. Holzarten. 16. Lf. 4. Augsb. %. — Braun, s.Aligem. Werke.
— Bruch, W. P. Schimper u. Th. Günibel, Bryologia europaea seu genera
muscor. monographice illustrata. Fasc.XLIV —XLVII. 4. Stuttg. ä 272» —
Charla. d. Begleiter in Seebäder. Kurze Anleitung z. Meerbotanik. 12.

Hamburg. %. col. 1% — Dietrich, D., Deutschlands Flora. 4. Bd. 7. —
36. Hft. 5. 'Bd. 1.-54. Hft. 8. Jona, ä Hft. ^/o- • ~ od. Beschr.

d. phanerogamen in Deutschi, wildwachs, u. im Freien cultiv. Pflanzen.

Hft. 3. 8. Ebd. ä 1. — , Zeitung f. Gärtner, Botaniker u. Blumen-
freunde. 5 Bd. 6. Hft. 4. Ebd. ä Vs- — ? Flora universalis in color.

Abbildungen. I. 83-86. IL 145-152 HL 143-150. Fol. Ebd. ä Hft.

2%. — — 5 neue Folge. 1. Abth. 4. Fol. Desgl. — Eisengrein, G.
A, , Beiträge z. Entwicklungsgesch. u. Metamorphose d. Samenkeimes d.

Pfl. m. besond. Rucks, a. Systematik. 8. Frankf. a. M. 1. — Fiedler, B..

Beiträge z. mecklenb. Pilzflora. 3. Hft. S|ihaeriacei. 4. Schweinf. ä 2.

— Flemming , G. J. G F., ü. d. ehem. physiolog. Process d. Ernährg.
b. Pflanzen u. Thieren. 8. Schwerin. %. — Flora x. Deutschland. Hrsg.

V F. L. V. Schlechtendal , L. C. Langethal u E. Schenk. X. Bd. 9.

— 12. Lf. XI. Bd. 1. - 9. Lf. 8. Jena, ä %. 3. Aufl. VIlL 6 - TX. 10.

4. Aufl. H, 7.- Ifl, 12. H. Suppl. 2-5. Desgl. . v Thüringen a.

d. angrenzenden Ländern. Hrsg. v. dens. 108. — 116. Hft. Ebd. ä %. —
, d. Provinzen Preussen, Posen. Brandenburg u. Pommern. 8. Königsb.

3/,Q. — Flora od. allgem. botan. Zeitung. Red. A. E. Fürnrohr. 9. od.

34. Jahrg 1851. 8. Regensb. 4. — Fremy , E. , ehem. Untersuchungen
n. d. Reifen d. Früchte; Pektose , Pektaso Deutsch v. iV. Gräger, 8.

Halle Vj. — Fritsch, C. , Anleitung z. Ausführg. v. Beobachtungen ü. d.

an eine jährl. Periode gebundenen Erscheinungen im Pflanzenieiche (Si-

tzungsber. d. Akad.) 8. Wien. %. — Garcke, A., Flora v. Nord- u. Mit-

teldeutschl. 2. verbess. Aufl. 8. Berl. 1. — Griselach, A., Bericht ü. d.
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Leistungen in d. system. Botanik während 1846. 8. Berl. '4- Desgl. 1847.

%. 1848. %. (Äl)ge(ir. a. d. Archiv f. Naturgesch.) — Heufler , L. «.,

d. Laubmoose v. Tirol. Geogr. erl. (>Sitzungsber. d, Akad.). 8. Wien. %.— Ilinterhubcr, R. u, J., Prodromns e. Flora d. Kronlandes Salzburg u.

dessen angränz. Ländertheile. 16. Salzburg. 1'/,- — IJöße, M // , G'nind-

riss d. angevv. Botanik. 8 Erlangen, l'/.,- — Iloffmann, II., Schilderung

d. deutschen Pfianzenfamilien 2. (Tit-) An«g. 8. Mainz. IV^. — ,

Untersuchungen ü. d. PHanzenschlaf. 8. Giessen. %. — Hofmeister, W.,
vergleichende Untersuchungen d. Keimung , Entfaltung u. Fruchtbildung

höherer Kryptogamen u. d. Sammenbildg. d. Coniforen. 4. Lpz. b^f^.
—

Junghuhn, Fr., Plantae Junghuhnianae. Enum. plantar, quas in inss. Java

et Sumatra detexit Fase. L 8. Leyden. */,,. — Kirülow , P. , d. Loni-

ceren d. russisch. Reichs, gesch. u. krit. 8. Dorpat. ^/^. — Koch, s. VI.

Karten, Kaukasus. — Kohler, J. M , aiphabet. Verzeichn. d. verbreitetst.

Pllanzenarten d. Schweiz. 8. Zürich. %, — Kreutzer, K. J. , Taschenb,

d. Flora Wiens. 12. Wien. 1%- — Kützing , F. T., Grundziige d, phi-

losoph. Hotanik. 1. Bd. 8. Lpz. 2%. — . Tabulae phycologicae od.

Abbildungen d. Tange. 2. Bd. 4. u 5. Lf. 8. Nordhausen, ä 1. col. 2. —
Kunze, G , d. Farrenkräuter in color, Abbildungen. II, 4. Lf. 4. Lpz. ä

21/2. — ' Supplemente d. Riedgräser z. Chr. Schkuhr's Monographie.

I, 4. u. 5. Lf 8. Ebd. ä 2. — Ledebour, C. F. v., P'lora rossica. Fase.

X. 8. Stuttg. P/15, (cpl. 19V15). , " Pugionium cornutiim Gaertn.

(Abhh. d. Akad.). 4. Münch. Vi. — Lehmann , J. G. Chrn., novarum et

nunus cognitar. stirpium pugillus TX. add. enura. Potentillar. 4. Hambg.
l^/j. — Leunis, J., d. wichtigst. Pflanzengattungen Deutschlds. 8. Hannov.

5/2^. — Lindenberg, J. B. G. , et C. M. Goltsche , Species Hepaticar.

Faso. VIIL — XL Jungermannicae, Trichomannideae, Lepidozia. 4. Bonn,

ä 1%. — Linke, J. R., Deutschlands Pflanzengattungen u. Arten. 2. Lfg.

4. Lpz. ä %. — Linnaea , Journal f. d. Botanik in ihrem ganzen Um-
fange, ßd. XXIV. od. Beitr. z. Pflanzenk. VIIL Hrsg. v. Schlechtendal.

8. Halle. 6. — Lorinser , G u. Thdr. , Taschenb. d. Flora Deutschl. u.

d. Schweiz. 2. (Tit.-) Aufl. 12. Wien. Vm- — Lotos, Red. Frdr. Graf v.

Bcrchlhold. 1. Jahrg. 1851. Prag. 1%. — Lüben, A., Anweisung zu ein.

method. Unterr. in d. Pflanzenk. Mit Vorw. v. W. Harnisch. 3. verb.

Aufl. 8. Halle. 173. — Mercklin, C. E. v., Beobachtungen an d. Prothal-

linm d. Farrnkräuter. 4. St. Petersbg. (Lpz. Voss.). S'/a- — Michaelis,

A., Repetitor, u. Examinator d. Botanik. 8. Tübingen. %. — Miquel,

F. A. IV., Stirpes Surinamenses selectae. 4. Leyden. 10%. (Naturk. ver-

handel. van d. matschappij te Harlem). — Moleschoit, J. , Physiolog. d.

Stoffwechsels in Pflanzen u. Thieren. 8. Erlangen. S'/s- — Montagne, C ,

morpholog. Grundr. d. Familie d. Flechten. A. d. Franz v. K. Müller.

8. Halle. V5. — 7 Phykologie od. Einleitg. in d. Stud. d. Algen.
V. dems. 8. Ebd. %. — Müller, C , Synopsis niuscor. frondosor. omnium
hucusque cognitor. Faso. 6.-9. 8. Berl. ä 1. — Opiz, P. M., Herbarium
flcrae bo?micae. III. VL XVHI-XXIV. Hundert. Fol. Prag, ä IV3. —
Prilzel. G. A , Thesaur. litteraturae botanicae. Fase. VI. 4. Lpz. ä 2.— Reichenbach, II. G. L., Icone.>! florae germanicae et helveticae. Vol. L
Ed. IL em. 1). Gräser d. deutsch. Flora. 4. Lpz. 10. — , Icono-
graphia botanica. Cent. XXllL XIII. 1 —10. XIV. 1—4. 4. Lpz. ä %.
col. l^o. — Ritschi, Ge., Flora d. Grossherzoglhums Posen. 8. Berl. 1%.
Rochlcder, Fr. u. Hlasiwetz, ü. d Würz. d. Chiococca racemosa. (Si-
tzungsbericht d. Akad.). 8. Wien. Vi • — j Untersuchg. d. Wurzel
d. Rubia tinctorum. Desgl. — Ruprecht, W. D., Algae Ochotenses. Die
ersten sicheren Nachrichten ü. d. Tange d. Ocholzküschen Meeres. (Bd.

I. Tbl. 2. V. Midilendorfs Reise). 4. 8t. Petersbg. (Lpz. Voss.) 4. —
, ü. d. Syst. d. Rhodophyceae. (Memoires d. scienc). 4. Desgl. ^j^. —
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Schacht, s. Physik. — Schärer, C. E , Emim. crit. Lichenum europaeor.

8. Bern. 2%. — Scheitert, J. JV., Leitf. f. d. Unterr. in cl, ersten Ele-

menten d. Botanik. 12. Klbing. Vio- — Schläger, Fr. , 100 getr. kry-

ptogam. Gewächse. (Flechten u. Moose). 4. Eckiirtsberga. % — Schnitz-

lein, A., Iconograi>hia familiär, natural, regni vegetabilis. 7. Hft. 4 Bonn.

2. — Seemann, B. , d. Volksnamen d. amerikanischen Pflanzen. 8. Han-
nover. 1. — Seuhert, 31., d. Pflanzenkunde gemeinfassl. dargestellt. 2.

durchges. Abdr. 8. .Sttittg. 2-/,- — Siebold, Ph. Fr. de et J. G. Zuc-
carini, Florae japonicae iamiliae naturales II Sectt. 4. München. 1'^^/,^.

— , PlantHrum quas in Japnnia collegit Siebold genera nova. F'asc.

I. Ebd. o/iQ. (Berdes a. d. Abhh. d. Akad.j — Sonder, O. W., Flora

Hainbürgensis. 12. Hambg. 1'-/^. — Sturni's. J., Deutschi. Flora. Fortges.

V. J. fr. Sturm. 111 Abth D. Pilze. 29. u. 30. Hft. Bearb. v. C. G.
Preuss. 16. Nürnberg, ä %. — Trattinnich , L., Auswahl merkw. Pilze.

Fol. Wien. 2-;{ — Traul veiter , E. R. v., d. Pflanzengeogr. Verhh. d.

europ. Russlands er!. 2. Hft. 8. Riga, ä 1/2- — Treviranus, L. C. , Ob-
ser>ationes circa genninalioiiem in Nymphaea et Euryale. (Abhh. d.

Akad.). 4. München. V4. — Umrnr, F., Bevorwortung d. Vorträge ü.

Geschichte d. Pflanzonweit. 8. Wien. \/^. — Wenderoth, G. IV. F., d.

Pflanzen botan. Gärten. 1. Hft. Coniferen. 8. Cassel. i,. — JFigand,

A., Intercellularsubstanz u. outicula. Ueb. d. Wachsthum u. d. Metamor-
phose d. vegetabilischen Zellennienibran. 8 Braiinschw. 1%. — Wochen-
blatt, österr. botanisches Red. Alex Skofiz. 1. Jahrg. 1851. Wien. 2%.
— Wunschmann, Leitf. f. d botan. Unterr. an Gymn. 8 Berl. '/, 5.

—
Zeitung, botanische. Red. //. v. Mohl u. D. F. L. v. Schlechtendal. 9.

Jhrg. 18,51. 4. Berl. 5%. — Zuccarini, J. G. , Beiträge z. Morphologie

d. Coniferen. 4. München. %. - , ü. zwei merkwürdige Pflanzen-

Missbildnngen. 4. Ebd. ^o. =: Zoologie. Agassiz, L. u. A. A. Gould,

Grundziige der Zoologie. Mit Vorwort v. Bronn. 1. Lfg. 8. Stuttg. "^f^.— Bach, M., Käferfduna f. Nord- u. Mittel-Deutschi. ra. bes. Rucks, a.

d. preuss- Rh inlande. I. Bd. 2- Lfg. 8. Coblenz. %. — Barkow , H. C.

L, zootomische Bemerkungen. Fol Breslau. ^^. — Beckstein, L. . d.

Heerwurm, sein Erscheim n, seine Naturgesch. u. seine Poesie. 8. Nürn-
berg, i/o. — Bcndz, //. C. Bang, Icones anatomicae vulgarium Danicor.

niammalium. Fase, osteolegicus 8. Kopenhagen. 12. — Berge, F., Schmet-
terliRg4.uch 2. Aufl. 3-8. Lfg 4. Stutig. ä '/.,. Desgl. Lfg. 3-12.
(Schi), ä ^/i2. cpl. 5%. — Bergmann, C. u. R. LeucAart , anatom.-phy-

siol. Gebers, d. Thierreich. (ln3Lfgn.). 1. Lfg. 8. Stuttg. 1% — Bian-

vonij J. J., Specimina zo* logica Mosambicana quibus vel novae vel minus

notae animalium species illustrantur. Fase. I. — HI. 4. Bologna. 4. —
Boheman, C. H. , Monographia Cassididarum. T. 1. 8. Stockholm. 3. —
Bonaparte, Pr. de Canino, Ch. L., et //. Schlegel, Monographie d. Lo-

xiens. 4. Leyden u. Düsseldorf. 2.5. — . Conspectus generum avium.

Sect. Tl. 8. Leyden. 3% (I- «• H. 8'4 )• — Döring, R. , d. schlesisch.

Tagfalter. 4. Brieg. *^. — Du-Bois-Rcymond , E. ü. thierische Bewe-
gung. 8. Berl. Vis- — Eckhard, C, ü. d. Einwirkungen d. Tempera-
turen d. Wassers a. d. motorischen Nerven d. Frösche. 8. Heidelbg. Vis-— Engel, J., Untersuchungen ü. Schädelformen. 8 Prag, l^/g- —•

Erdl,

M. P., Beschreib, d. Skeletts d. Gymnarchus niloticus nebst Vergleichg.

111. Skeletten formverwandter Fische. (Abhh. d. Akad.). 4. München. %.
— Fitsinger, ü. d. Proteus anguiiius d. Autoren. (Sitzungsber. d. Akad.)

8. Wien. -/, ^. — Flemming, a. Botanik. — Förster, A., Monographie

d. Gattung Pryomachus. 8. Berl. iVs- — Freyer, C. F., neuere Beitr.

z. Schmetteriingskunde. 92.-94. Hft. 4. Augsbg. ä 1. — Gcmminger,
M., System. Uebers. d. Käfer um München. 8. Jena. %. — Gerhard, B.,

Versuch e, Monographie d. Lycäncn als Beitrag z. Schmetterlingskunde.
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3.-5. Hft. 4. Hanil'g. u. Lpz. ä 1. — Gisid, J., Naturgesch. d. Tliicrr.

Pur höh. Schulen. 2. (Tit.-) Anfl. Fol. Sliittg. 4. — Oarup-lieacmcz, s,

Chemie. — (^>af, C, Handbuch «1. Zoopliysiologie d. nutzbaren Haus-

thiere. 2. (Tit -) AuH. 8. Wien. i%. — Grube, A. E., d. Familien d.

Anneliden mit Angabe ihrer Gattgen. u. Arten. Ein System. Verbuch. 8.

Berl. 1. — Harüng, s. Aligemeine Werke. — Jlcrklots , J. A., addita-

raenta ad faunam carcinologicam Africae occidentalis, slve descr. sjiecier.

novar. e crustaceor. ord., (juas in Guinea collegit H. S. Pel. 4. Leyden.

1. — Herold, K., deutscher Raupenkal nder. 3 (Tit.-) Aufl. 8. L{ z- 1.

— Ilenich Schüjfer , A. G. JF. , system. Bearbeiuing d, Schmetterlinge

V, Europa als Text. Revis. u. Sujijilem. z. J. Hiibner's Sammig. 45. —
50. Hit. 4. Regensbg, ä 3'/(;. , d. wan/enartigen Insekten, IX. Bd.

2.-5. Hft. 8. Nürnbg. ä %. — //ci/rfenrt-jt/j, Lepidopterorum europaeor.

catalog. melhudicus. System. Verzeichn. d. Schmetterlinge. 3. Ausg. 8.

Lpz. 1. Kurze Bearbeitung '/o-
— Ilornschuh, Chr. Frdr. u. ic/aZ/mg,

kurze Notizen ü. d. in d. Ostsee vorkommeuilen Arten d. Gattg. Hali-

choerus Nilss. 8. Greifsw. %. — Koch, C. L. , Uebers. d. Arachniden-

Syst. 5. Hft. 8. Nürnb. %. cpl. 8%. — Kopctzlaj , Ji. , Naturge.sch. d.

Thiere. 8. Wien 2. — Krauss, F., d. Thierreich in Bildern. 1. Bd. 7.

u. 8. Lfr. 4. Stuttg. 2^/^o- — Küitcr, II. C, d. Käfer Europa's 21. Hft,

16. Nürnberg, ä 1. — Labram, J. D., d. Gattungen d. Rüsselkäfer. IM.

Beschreibung v. L. Imhoff. 18, Hft. S.Basel. ^'44. — , «3. schwei-

zerischen Käfergattungen. Mit Text v. L. Imhoff 25.-39. Hft. 8. Basel.

ä%, — Leyh, A., Handb. d. Anatomie d. Hausthiere, bes. d. Pferdes. 8.

Stuttg. cpl. 3"/;;. — Linnaca entomologica. Zeitschr. v. d. entomolog.

Verein zu Stettin. 5. Bd. 8. Beil. ä 2. — Lowe, R. T. , descript. d'un

nouveau genre de poisson de la fam. de Murenoides, rapporte de Ma-
dere. (Memoir. d. savants), 4. St. Petersbg. %. — Lüben, A. , vollst.

Naturgesch. d. Säugethiere. Neue Ausg. 5. — 30. Hft. 8. Eilenburg ä \.
col. *4- — Machler, F. J., Enumeraiio Coleopteror. circa Heidelbergam
indigenarum. 8. Heidclbg. %. — Maitland, R. T., descript. System, ani-

raalinm Belgii septentr. P. I. (animal. radiata et annulata). 8. Leyden.

l^Y, 5. — Martini a. Chemnitz, system. Conchylien-Cabinet. Hrsg. v.

n. C. Küster. 95. —100. Lfg. 4. Nürnberg, ä 2. — Meißen, J. W., Sy-

stem. Beschreibung d. bekannten europ. zweiflügeligen Insekten. 1. Thl.

2. unv. Abdr. 8. Halle. 3. — Melanges blologiques. T. I. 2. Livr. 8.

St. Petersburg. %. — Mörch, O. A. L., catalogus conchylior., rjuae re-

liquit C. P. Kierulf. 8. Kopenhagen, ^"/is- — Moleschott, s. Botanik.

—

Müller, J., ü. d. Larven u. d. Metamorphose d. Holotburien u. Asterien.

4. Berlin. i%. — Naumann , J. A., Naturgesch. d. Vögel Deutschlands.

Hrsg. V. d. Sohne J. F. Naumann, XIH. Thl. 3. Hft 8. Lpz. 2»/i^.-~
Naumannia, Archiv f. Ornithologie. Hrsg. E. D. Baldamus. 3. u. 4.

Hfj. 8. Stuttg. ä %. — Fhilippi, II. A., Abbildungen u. Beschreibungen
neuer od. wenig gekannter Conchylien. III. Bd. 7. u. 8. Lfg. 4. Cassel.

ä 2. — Pleimes, E. M. u. R., neueste Sammlung einheim. Schmetterlinge

u. deren Raupen. 4. Köln. %. — P'öppig , E., illustr. Naturgeschichte
d. Thierreichs. 2. verm. Ausg. Fol. Lpz. 13%, — Ratzeburg, J. T. C,
d. Waldverderber ; d. schädlichsten P''orstinsekten u. a. 3. umgearb. Ausg.
8. Berl. 2%. — Reichenbach, A. li., neueste Volksnaturgesch. d. Thierr,
2. Ster.-Ausg. 1. Bd. 1. Hft. (40 Lfgen.) 4. Lpz. ä 2/,. — Remak, R.,

Untersuchungen ü. d. Entwicklung d. Wirbelthiere. 1. Thl. 2. lfg- Fol.

5V3. — (I. cpl. 91/3) — Schinz, II. It., Monographie d. Säugethiere.
Mit Abbildungen v. Conr. Kuli. 26, u. 27. Hft. 4. Zürich, ä l*!^. —
Schlegel, H., Abhandlungen a. d. Gebiete d. Zoologie u. vergleichenden
Anatomie. 3. Hft. (Schi.) 4. Leyden. 1%. — Schlenzig, M., d. Thier-
«elt. .M. Atlas. 1. Hft. 4. Meissen. 'i-

— Schneider, W. , Theaenus,
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symbolae ad monographiam generis chrysopae Leach. 8. Breslau. 6 %.
(ed. min. 2.). — Schünke , K. A., d. Hausthiere. 8. Frkf. a. O. ^'^^. —

malerische Naturgeschichte d. Hausthiere. 8. Ebd. 1. color. 1%. —
Schrenk , L. , üb. d. Luchsarten d. Nordens u. ihre geogr. Verbreitung.

8. Dorpat. -/-. — Schnitze, M. S. , Beiträ^ze z. Naturgesch. d. Turbel-
larien. 1. Abth. 4. Greifswald. SVs- — Thedenius, C. Fr., observ.

de enervibus Scandinaviae speciebus generis Andreaeac. 8. Stockholm.

V15. — Thienemann , F. A. L. , FortpHanzungsgesch. d. gesammten
Vögel. 7. Hft. 4. Lpz. ä 4. — Vogt, C , zoologische Briefe, 1. Bd.

l._7. u. 2. Bd. 1. Lfg. 8. Frankf. a. M. ä Vao- — fVagner, A. , Aus-
einandersetzung d. spezifischen Differenzen, durch welche sich d. Hyaena
brunnea v. d. striata u. crocuta in d. Beschaffenheit d. Schädels u. d.

Gehirns unterscheidet. 4. München. '^/^^. — Beiträge z. Kennt«.

d. Säugethiere Amerika's. 3 Abtheilungen. 4. Ebd. 3'^. — d. geo-

graph. Verbreitung d. Säugethiere. Ebenso. 4. (Alle a. d. Abhh. d. Akad.)

S. auch Geolog. — Weber, M. J. , d. Skelette d. Haussäugeihiere u.

Hausvögel. 2. (Titel-) Ausg. Fol. Bonn. 3. — Zeitschrift f. Entomo-
logie, hrsg. V. d. Verein f. schles. Insektenkunde. Red. J. Assmann.
1,—3. Jahrg. 1847—49. Breslau. 2. — f. wissenschaftl. Zoologie.

Hrsg. C. Thd. v. Siebold. u. A. Külliker. 2. Bd. 4. Hft. u. 3. Bd. l.Hft.

8. Lpz. ä 1. (b. i- 9^/3. — Zeitung, entomolog. , v. d. Verein zu Stet-

tin. Red. C. A. bähen. 12. Jahrg. 1851. 8. Stettin. 3. — Zetterstedt,

J. ir., Diptera Scandinaviae. T. IX. 8. Lund. 2. (cpl. 21%.) —

IX.

Philosopliisclie Propädeutik.

Aniibarharus logicus. Enth. e. kurzen Abr. d. allg. Logik h. d.

Lehre v. d. Trugschlüssen u. falschen Beweisen fassl. dargest. u. durch

Beispiele erläutert v. Caius. M. Vorw. v. Sempronius. 8. Halle. %• —
Beck J.

,
philosoph. Propädeutik. IL Tbl. Encyclopädie d. theoret.

Philo's. 2. verb. Aufl. 8. Stuttg. %. cpl. fV,. — Buch, d., d. JVeltweis-

heit od. d. Lehren d. bedeutendsten Philosophen aller Zeiten. 2 Thle.

b. Lpz. ä 1%. — Heigl, G. A., d. Syllogismen. 8. Regen.'^burg. I/2. —
Prochdzka, J. J. , Psychologie. 3. (Titel-) Aufl. 8. Wien. %• —

Lehrb. d. Logik. F. Gyran. 2. (Titel-) Aufl. 8. Wien. %. —
Schilling , G. , Lehrb. d. Psychologie. 8. Lpz. 1. —

X.

Pädagogik.
Archiv f. pragmat. Psychologie. Hrsg. von E. Benecke, l. Jahrg.

4 Hfte. 8. Berl. 2%. — Buch d. Erziehung in gesundheitl. Beziehung.

8. Reutlingen. 1. — Clausa, C. H., v. d. Werthe d. hebr. Unterrichts

f. d. Gymn. Schulrede. 8. Dresden. Vis- — Curtmann, W. J. G.,

d. Reform d. Volksschule. Beantwortung d. Frage : Wie kann d. Unterr.

in d. Volkssch. v. e. abstracten Methode eraanzipirt u. f. d. Entwickig. d.

Gemüthskräfte fruchtbarer gemacht werden. 2 Abdrücke. 8. Frkf. a. M.
7/j^. — Dercsenyi, J. v. , Grundzüge meines Systems d. Erziehung. 8.

Wien. %. — Ehrenfried, J., Schulpädagogik d. neuesten Zeit f. d. ge-

sammte Schulwesen. 8. Berl. %. — Fischer, J. C. , d. Anschaulichkeit

d. Unterrichts. 8. Trier. V^. — Flashar, E., d. Princip d Schule, e.

Versuch üb. d. Verh. d. Schule z. Staate u. zur Kirche wissenschaftl. zu
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beantworten. 8. Potsdam. Vis« — Gegen d. Säcularisation d. Schule.

Von d. Geistlichkeit d. Diöc. Apolda. 8. J'na. '/, 5. — Grimm, J., üb.

schule Universität academie. Vorlesung. 4. iierl. Vs- — Grobe, H. IV.,

Werth u. Weise d. christl. Kinderzuclit. *. Auti. m. Vorw. v. O. Glaub-

recht. 8. Cassel. V-.-i-
— Grabe, A. W., d. Elementar- u. VoikÄSchuU

unterricht im Zusammenhange dargest. z. Lösung d. Frage: Wie ist d.

Unterricht v. s, abstracten Richtung zu erlösen u. s. w. 8. Krfurt. ^/j.

(S. auch VIJI. Allgem.). — Gymnaaialblültcr. E. Archiv f. d. wichtig-

sten Interessen d. tJelehrtenschulen m. bes. Rucks, a. Bayern. Hrsgg.

K. Kleska u. A. Schüppncr. 2. Bd. 3. u 4. Hft. 8. Augsb. ä %. —
Haan, IV., d. Jugend- u. N'olksbildung unserer Zeit unter d. Einflüsse

d. herrschenden Zeitgeistes. 8. Lpz. %• — ^'"P/) ^ ^^' ? "^- Jugeud-

schriften. 2. (Tit.-) Aufl. 12. Fürth. Vi- — Kirchmann, P. F., Natur-

torderungen an Erziehung u. Unterricht f. Lehrer, Eltern u. s vv. in

Briefen. M. Vorw. v. Diesterweg. 8. Oldenburg. %. — Kühler, G. E.,

Excurs in u. durch's Gymn. 8. Lpz, V^. — Krausse, s. IV, C. 6. —
Kr'öger , J. C. , üb. d. Stellung d. Schule z. Staate u. z. Kirche, 8.

Hamburg. 2/^^. — Laianne, s. IV, C. 6. — Leiipe, F. W., Ahhandig.

üb, d. Streitfrage hinsichtl. d. Unterrichts im Griech, [Progr. v. Stettenj.

4, Stuttg. Vi 5- — Lochner, G. fF. K., Welche Forderungen werden m.

Unrecht an d. Gelehrtenschulen gerichtet? Rede. 8. Nürnbg. Yio- —
Löbisch, J. E., Entwicklungsgesch. d, Seele d. Kindes. 8. Wien. %. —
Menn, C , Unterrichtsfreiheit od. Staatserziehung? 8. Aachen, li^.

—
Monatsblatt f. kathol. Unterrichts- u. Erziehungswesen. 6. Jahrg. 8.

Münster. 1. — Monatsschrift, pädagog. Hrsg. J. Löiv. 5. Jahrg. I85l.

8. Magdeburg. 3. — Pfregner, J., Blicke a. d. Schule ins Leben. Neue
(Tit.-) Ausg. 8. Nürnbg. '/i,,.

— Jiauehenstcin, li. , d. Zeitgemässheit

d. alten Sprachen in unsern Gymnasien. 4. Aarau. "'/lo^ — Realency-

clopädie, pädagogische, v. K. G. Hergang. 2. durchges. Aufl. 1.— ]3. Hft.

4. Grimma, ä ^/i„.
— Itepcrtorium d. pädagog. Journalistik u. Litte-

ratur. V.F.X. Heindl. 5. Jahrg. 1851. 6 Hfte. 8. Augsbg. ä Vio-—
Revue, pädagog., Hrsgg. Mager, C. G. Scheibcrt, JV. Langbein u. A.
Kuhr. 12. Jahrg. 1851. 8. Zürich. 7. — Rieck, F., Andeutungen üb.

d. Zusammenhang d. Gymn. m. d. Kirche. 2. Abdr. 8. Dresden. \^. —
Schirlitz, K. A. , Schulreden im Gymn. zu Nordhausen. 2. (Tit.-) Ausg.

8. Nordhausen, i/g. — Schulblatt, allgem. nassauisches. 1. Jahrg. Fol.

Wiesbaden. 1%. — f. d. Prov. Brandenbg. I6. Jahrg. l85l. 8.

Berl. 1%. — Mecklenburgisches, Hrsg. Ch. Wächiler u. //'". JVil-

brandt. 2- Jahrg, 8. Ludwigslust. lYß. — Hamburger. Red. G.
Gurcke. 2. Jahrg. 1851, 4. Hamburg. V,- — f- d. Grossher-
zogth. Hessen. Red. J. Schmitt. Jahrg. 1851. 4. Darmstadt, l'/s- —

Oldenburgisches. Hrsgg. D. Sägelken u. L. Ballaiif. 2. Jahrg. 8.

Oldenburg. 1%. — Schleswig-ilolstein'sches. V. //. F. Langftldt.
f3. Jahrg. 1851. 4, Oldenburg in Holstein, 2V:..

— Waldcckisches.
Hrsg. C. Schneider. Jahrg. 1851. 4. Arolsen. 1. — Schulbotc, öster-

reichischer, Hrsgg. A. Kromhhvlz und M. A. Becker. 1. Jahrg. 1851.
Wien. 2. — d. rheinische. Red. J. Schweitzer. 3. Jahrg. 1851.
4. Köln. 2. — süddeutscher. Red. L. t älter. 15. Jahrg. 1851.

4. Stuttg. 1. — neuer badischer. Hrsgg. v. Langsdorff u. Ilauck.

2. Jahrg. 1851. 4. Pforzheim, l^/^. — d. deutsche. Kathol.

-

pädagog. Zeitschr. Hrsgg. G. Flossmann u. M, Heissler, 10. Jahrg.
1851. 8. Augsb. 1. — Schulchronik. Hrsg. Frz. L. Zahn. 8. Jahrg.
1851. 8. Wesel. 1. — Schule, ti., als Staatsanstalt. 8. (A. d. Olden.
burger Schulb!.). Oldenburg, »/jo — Schulwochenblatt, d. Württemberg.
Red. : Stockmayer. 3. Jahrg. 1851. 4. Stuttg. 1%. — Schulzeitung.
Allg. Red. K. Zimmermann nebst Vogel u. Fölsing. 28. Jahrg. 1851.

M. Jahrb. f. Phil. od. Krit. Bibl. Bd. LXIU. Hft. 4. 27
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4. Darmstadt. 51/3. — sächs. Red. A. Lansky. Jahrg. 1851. 4.

Grimma. 2- — Verhandlungen, s. IV, A. Allgem. — Fineas, IL, Kirche

u. Schule ein Ganzes. 8. Oldenbg. "Vj.
— Wächter, R. , Luther d.

Schüler, wie er sein soll. Schulrede. 8. Rudolstadt. Yj,. — JValdau,

L. d. Volksschule d. evangel. Kirche ist Religionsschule. 8. Göttingen.

1/ ^. — Weiss, S., Reform d. deutsch. Gymn. 12. Hamburg. 1/3. —
JFildner-Maithstein , J., launige Gespräche d. berühmtesten alten Grie-

chen u. Römer m. d. Hrn. Curtius in Prag u. d. Hrn. Unterrichtsrain,

üb. d. österr. Gymnasialplan. 8. Wien. %. — Wunder, E. , d. Fürsten-

schulen neben d. Gymnasien. Jubelrede. 8. Grimma. Yj,,-
— Wyskocil,

A. M., z. Schulfrage in Oesterr. 8. Wien. ^/^^. — Zeitschrift f. d.

Gymnasialwesea. Red. W. J. C. Mützell. 5. Jahrg. 1851. 8. Berl. 5. —
f. d. österr. Gymn. Redd. J. G. Seidl , H. Bonitz , J. Mozart.

IVIitred. A. Stifter. 2. Jahrg. 1851. 8. Wien. 4. — f. d. Gesammt-

schulwesen. Vierteljahrsschr. Red. Schnitzer. 7- Jahrg. 1851. 8. Stuttg.

2. Zimmermann, F. W., d. Natur u, ihre Wissenschaft, d. beste

Mittel z. geist. Wiedergeburt d. Geschlechts. 8. Nordhausen, ^f^^.
—

Zoller, Frz., Pestalozzi u. Rousseau. 8. Frkf. a. M. %• = Schul-
geschichte. Bianca, Frz. J. v. , d. ehemal. Universität u. d. Gymn.

z. Köln. 2 Thle. 2. verb. Aufl. 8. Köln. 6%. — Kähnen, W. , z. Gesch.

d. Duisburger Gymn. im 16. u, 17. Jahrh. 1. Abschn. 1559 — 1637.

Progr. 4. Duisbg. ^4. — Lorenz, Chrn. Glo., Bericht üb. d. Gründung

u. Eröffnung d. Landesschule zu Grimma 1550, ihre äusseren Verhältn.

u. Schicksale u. d. 3 Jubelfeiern derselben. 2 Hfte. 8. Grimma. 1%. —
Grimmenser - Album. 8. Grimma. 3. — Palm, F., de pristina

illustris Moldani disciplina. Progr. 4. Grimma. %. —

i
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A.

Abbildungen von Mainzer Alterthii-

mern. 63, 53.

Aeschylus: s. Sommerbrodt , Vö-
gclin.

Altitalische Dialecte : s. /aufrecht,

Curtius, Mommsen, Zeuss,
Ameis: Gottfried Hermann päda-

gogischer Einfluss. 61, 89. Spi-

cilegium explicationum Vergilia-

narum. 62, 430.

Anakreon, in der Handschriffen-

sammlung des Mönchs Benedikt.

63, 219. _

Antiquitäten, im Allgemeinen: s.

Oetiingci", assyrische: s. Weis-
senborn ; griechische: s. Jäger,
Kock , Kapstadt , Sommerbrodt

;

römische: s. liccker , Becker u.

Mnrquardt, Burchardi, Danz,
Franke, Göltling, Ilarmsen, Prel-

ler , Rückcrt, Rupcrti, Schuck,
Urlichs, JFcrther, Zeiss.

Apolloniadenschule. 63, 220.

Apollonius Rhodins : s. Merkel.

Archaeologie des Alterthums : s.

Abbildungen, Furlwänglcr, Ger-

hard, Klein, Lersch, Stephani;
des Mittelalters: s. Kaumann.

Aristoteles: s. Brückner, Rosenfehlt.
Arithmetik u. Algebra: s. Drechs-

ler, llarms.

Arrianus, Handschr. desselben. 63,
222.

Aufrecht u. Kirchhoff: Die umbri-
schen Sprachdenkmäler. 62, 152.

Aureliiis Victor : s. Roulcz Me-
langes.

B.

Babington: TTCSQiSrjg xcrra @i]iiQ-

G^ivovg. 62, 227.

Bäumlein: Die Bedeutung der clas-

sischen Studien für reine ideale

Bildung. 61, 305.

Baierns Gelehrtenschulen , Lehr-

kräfte, Veränderungen, Schüler-

zahl und Programme, Zustände

und Wünsche derselben. 63, 303.

Barth : Wanderungen durch das Pu-
nische und Kyrenäische Küsten-

land. 62, 3.

Beck : Philosophische Propädeutik

I. Grundiiss der empii'. Psycho-

logie u. Logik. 3. Aufl. II. En-
cyclopädie der theoret. Philoso-

phie. 2. Aufl. 61, 402. — Lehr-

buch der allgemeinen Geschichte

f. Schule u. Haus. 1. Thl. 5. Aufl.

62, 67. 3. Thl. 2. Abth. 2. Aufl.

ibid.

Becker; Das Sprichwort in natio-

naler Bedeutung. 62, 446.

Becker: Gallus oder römische See-

neu. 2. Ausg. 63, 52. — Die rö-

mische Topographie in Rom. 63,

28. — Zur römischen Topogra-
phie. 63, 29.

Becker u. Marquardt : Handbuch
der röm. Alterthümer. 63, 28.

Bender: Mittheilungen aus einem
methodischen Leitfaden des geo-

graphischen Unterrithts. 61, 421.
— De primariis optimatium Kar-
thaginiensium gentibus. 61, 422.

Berger u. Kritz : Parallelgrammatik

s. Kritz.

27*
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Bergk: Theognidis elegiarum edi-

tionis secundae speciinen II. . . .

62, 427. — Commentationurn cri-

ticarum speciraen V. (über Ho-
mer, Aeschylos, Hipponax) und
spec. VI. (über Anaxarchus, An-
docides, Antigonus, Caryst., Ari-
sto eles

, Apollonius, Diogenes
Laert. , Lysias , Stephanus Byz.,
Stobaeus, Theophrastus). 62, 427.

Bericht über die griechische Hand-
schriften - Sammlung des Mönchs
Benedikt. 63 219.

Biblia: s. Ebner, Gliemann , Kör-
ner , Lachmann.

Billroth: Lateinische Schuigramma-
tik hrsg. V. Ellendt. 62, 242.

Biographie; s. Ameis, Dethloff,
Kümmel, Krüger, Lorenz, ZVe-
krolog, Schulze, Wüstemann.

Blume: Aphori.-tische Beiträge zur
lateiii. Grammatik. 62, 142.

Bopp : Vergleichende Grammatik.
5. Abth. 62, 146. — Ueber die
Participialbildnng der indogerma-
nischen Sprachen. 62, 149.

Braun: Griechische Mythologie.
63, 200.

Braun: Cours de methodologie et

de pedagogie ä l'ui-age des in-

stituteurs primaires. 62, 271.
Brause: Obser-vationes criticae de
quibusdam locis Pausaniae Perie-
getae. 6% 215.

Breitenbach: Erklärung gegen K.
W. Krüger. 62, 218.

Bremi und Sanppe : Demosthenis
ordtiones selectae. Voll. Sect. I.

ed. 2. 61. 3.

Brückner: Disputatio qua Cicero in

llbris de oratore scribendis quid
ex Isocrate et Aristotele mutua-
tus Sit, examinatur, ad expl. epist.

ad Fam. T, 9, 23 61, 441.
Buchert: Zur Reform der Gelehr-

tenschulen in Baiern. 6i, 3l4.
Burchardi : Lehrbuch des römischen

Rechts. 63, 45.

c.

Cae.ear: s. Held, Rapp, Roulez.
Callimachus: s. Schneider.

Capelimann : Schedae Homericae.
62, 194.

Cicero : s. Brückner, Dietrich, Jor-
dan, ISauck, Tischer.

Classen: Ueber eine hervorstechende
Eigenthüiiilichkeil der griechi-

schen Sprache. 61, 424.
Corssen: Origines poesis Romanae.

62, 150.

Corte: Probe einer engl. Ueber-
setzung von Krügers griechischer

Sprachlehre. 63, 108.

Curtius: Sprach vergleichende Bei-

träge 1. Tbl. 62 , 135. — Das
Oskische und die neuesten For-
schungen über das Oskische. 16,

153.

Curtius: Ueber die Bedeutung des

Studiums der classischen Littera-

tur. 63, 86.

D.

Danz: Lehrbuch der Geschichte des
römischen Rechts. 63, 44.

Demosthenes ex recens. G. Din-
dorfii. Vol. VIII. und IX. 63,

292. S, auch die Artt, Bremi,

Dindorf.
Dethloff: über den Communismus

Sebastian Frank's. 63, 106.

Dettmer: Zur Authentie d. Anabasis.

61, 425.
Deutsche Sprache: s. Grammatik.
Didaktik ; s. Pädagogik.
Dieterich: Commentationes gram-

maticae duae. 62, l3l.

Dietrich : Commentationes criticae

de quibusdam locis M. Tullii Ci-

ceronis 61. 200.

Dilthey: Zur Gymnasialreform. 61,
192.

Dindorf: Demosthenes e recensione
G. D. Vol. I-VII. 62, 352. —
Sophociis tragoediae .... 61,

227.

Diodorus : s. Feder.
Dionysius Halicarnassensis : s. Feder.
Dissen und Schneidewin : Pindari

carmina quae supersunt. Sect. I.

Sect. H. Annotat. I u. II. 63,
127, 227.

Doberenz: Zur Furage über den
Umfang der altclass. Leetüre.

61, 322.

Döderlein: Handbuch der latein.

Synonymik empfohlen. 61, 44i.

Döhner : Ueber die verderblichen
Folgen rücksichtsloser Zerstörung
natürl. Landeszustände 63, 89.
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Donsltacli: Ueber Zeitbediirfnissc

auf dem Gebiete der Erziehung.

61, 101.

Drechsler: Scholien zu Christoph
Rudolph's Coss. 62, 207.

Drescher: Piatons Entyphron über-

setzt und erklärt. 61, 321.

Düntzer: Ueber die dem Griechi-

schen n. Lateinischen eigenthüm-
lichen Tempus- u. Modusbikiun-
gen. 62, l41.

Duris : "Oqol u. a. histor. Schriften

in der Msptensammig. d. Mönchs
Benedikt, 63, 222.

Dziadeck : De substantivis verbalibus

in io et us desinentibus. 62, 149.

E.

Ebner: Beiträge zur Etymologie :

1) Nachweis einer engeren Ver-
wandtschaft des Latein, u. Semi-
tischen. 2) Erklärung einiger Ei-

gennamen der Bibel. 62, 109.

Eckstein: Beiträge zur Geschichte
der Hallischen Schulen. 61, 423.

Eiselen; F^in Wort über die Auf-
gabe, Stellung u. Lehrweise des

geographischen , histor. u. deut-

schen Unterrichts auf höheren
Schulen. 61, 319.

Eitze: Französisches Lesebuch. 62,

191. 62, 299.

Ellendt : Latein. Schulgrammatik
von G. Billroth. 62, 242.

Enger : Elementargrammatik der

grierh. Sprache. 63, 174.

Englische Sprache: s. Feiler, Gas-
pey j Grammatik.

Epi{;raphik: s. Klein, Lcpsius,

Roulez.
Erlasse des grossherzogl. badischen

Oberstudienralhs an sämnit iche

Lyceen, Gymnasien und Pädago-
gien. 62, 91.

Eratosthenes in der Handschriften-

sammlung des Mönchs Benedikt.

63, 222.
Etluiodorus in der Handschriften-

.«ammlung des Mönchs Benedikt.

63, 222.

Euripides : s. Härtung, Held,
Mayer.

Eysell u. VVeissmann : Ausgewählte
Dialoge Lucians für den Gebrauch
einer Tertia erklärt. 61, 128.

F.

Feder: Excerpta e Polybio, Dio-
doro , Dionysio Halicarnassensi
atfjue NIcolao Damasceno. Part.

II. 62, 339.

Feldbausch : Zur Erklärung des
Horaz. 62, 3ü3.

Feller: Engl.- deutsches u. deutsch-

engl. Handwörteibuch. 62, 178.
Fleckeisen: Ueber haec als fem.

plur. 62, 146.

Förstemann : De comparativis et

superlativis linguae Graecae et

Latinae. 62, 14*.

Förstemann: Die Bildung der Fa-
miliennamen. 62, 441.

Franke: Lehrbuch der descriptiven

Geometrie, 61, 74.

Franke: De praefectura urbis ca-

pita duo. 61, 319.
Franz. Sprache: s. Eitze, Grammatik.
Freudenberg: Heinrichii Schedae

Lycurgeae. 62, 421.

Fritzsch: De casuum origine et na-

tura. 62, 141.

Frommann und Häusser: Lesebuch
der poetischen Nationallitteratur

der Deutschen. 62, 409.

Furtwängler: Der reitende Charon.

62, 197.

G.

Gaspey: Englische Conversations-
grammatik. 62, 178.

Gedichte, lateinische: s. IJeineckc,

Roller; deutsche: s. Lieder.

Geist: Beiträge zur homerischen
VVorterklärung u. Kritik. 62, 313.

Geographie, alte, von Assyrien: s.

Jf'eisscnborn; der Karthager: s.

Barth, Bender ; von Afrika über-

haupt: s. Uavoisic; Topographie:
s. Sadebeck, Schwaab; Methodik
der Geographie: s. Bender, Eise-
Icn, Lienhardt,

Geometrie: s. Franke.
Gerhard : Ueber Aj;atho(laemon u.

Bona Dea. 63, 151. Ueber den
Gott Eros. ib. 154. Mykenäi-
scbe Alterthümer. ib. 156. Ueber
das Metroon zu Athen und über
die Göttermutter der griechischen

Mythologie, ib. 161.

Gerhardt: Ueber die mittlere Tem-
peratur von Salzwedel. 62, 110.



422 Register.

Geschichte , allgemeine : s. Beck,

Ileffter , Kebcr , Schäfer, Zciss

;

griechische: s. Kapstadt; römi-

sche : s. Harmsen, Micke, Zeiss

;

Methodik des Geschichtsunter-

richts : s. Eiselen.

Gliemann : Uebersetzung und Er-
klärung des 58. Ps., nebsteinigen

Bemerkungen zu Ps. 121. 62, 110.

Gödeke: Elf Bücher deutscher Dich-

tung. 62, 409.

Göttling: Geschichte der römischen

Staatsverfassung. 63, 38.

Götz: Der griechische und christ-

liche Gottesbegritf als Grundlage
der Ethik. 62, 205.

Golisch: Commentatio de locis qui-

busdam Thucydideis. 61, 439.

Grässe : Beiträge zur Litteratur n.

Sage des Mittelalters. 61, 210.

63, 266. Zur sagenhaften Natur-

geschichte des Mittelalters. 61 , 211.

Grammatik und Sprachforschung,

allgemeine: s. Bopp, Curtius, Eb-
ner, Fritzsch; griechische: s.

Classen, Corte, Düntzcr, En-
ger, Förstemann, Rost , Siebeiis,

Spiess , Tschirner; lateinische

und zsvar altitalische: s. Aufrecht,

Corssen, Curtius,Mom7nsen,Zeuss;

lateinische der class. Zeit. : s.

Blume, Dieterich, Döderlcin, Dün-
tzer, Dziadcck , Ebner, Ellendt,

Fleckcisen, Förstemann, Hiller,

Hoch, Höfer, Iloltze, Kritz, Küh-
ner, Lingnau, Löschke, Meiring,

Mende, Mohr, Müller, Ortho-

graphie, Patze, Putsche, Rost,

Schmalfeld, Schmidt, Schmitt,

Schümann, Spiess, Topfer, f'ene-

dey, Zumpt; deutsche: s. From-

mann, Gödeke, Guttmann, Heyse,

Hiller, Hornig, Nachtrag, Thrä-

mcr; altdeutsch: s. Henneberger.

Klopp, Osterwald, Romberg; Me-

thodik des deutschen Unterrichts :

s. Eiselen ; französische : s. Eitze,

Reignier,Zange ; englische: s. Fel-

ler, Gaspey, Herrig, Selig, Weis'

haupt.
Grammatiker, ein alter lateinischer,

neu herausgegeb. : s. Otto.

Greverus : Bemerkungen zu Taci-

tus Germania. 61, 432.

Guttmann : Ueber die Ausgaben der

Gesammtwerke von Opitz. 61,438.

H.

Häusser: Lesebuch der poet. Lit-

teratur der Deutschen : s. Front-
mann.

Haffner: Ueber den Umfang und
die Grundsätze der Erziehung.
(Rede). 62, 326.

Handschriftensammlung, griechische,

des Mönchs Benedikt, 63, 219.

Harms ; Bemerkungen über metho-
disches Rechnen. 61, 434.

Harmsen: Quaedam deNumaPom-
pilio ejusque institutis. 62, 331.

Härtung: Sophocles Electra, Eu-
ripides Electra und Sophocles

Antigene. Griechisch und deutsch

mit Anmerkungen. 61, 115.

Härtung: Euripides Werke. Grie-

chisch mit metrischer Ueber-
setzung. 62, 78.

Haun; De Horatii carm. H. 14....

61, 427.
Hebräische Sprache : s. Ebner,

Gliemann, Ösivald.

HeiVter: Abriss der Ethnographie.

Hft, 1. 61, 85. — Wissenschaftl.

Ethnographie. Programm. 62, 193.

Heffter : Geschichte der lateinischen

Sprache, während ihrer Lebens-
dauer. 62, 308.

Held: Observationes in difficilio-

res quosdam vcterum scriptorum

et Graecorum et Latinorum lo-

cos. 61,439. (Stellen aus Sopho-
kles , Euripides, Xenophon, Lu-
cian , Horaz, Cäsar, Livius, Ta-
citus).

Heinecke: Carmen Lyceo Werni-
gerodano Saecularia tertia d.

XXI. Aug. 1850 celebranti ob-

latum. 61, 333.
Heinrich : Nieder mit den griechi-

schen und römischen Classikern

!

Nieder mit den Gymnasien! 61,

311.

Hekataeus : dessen Auszug in der

Handschriftensamml. des Mönchs
Benedikt. 63, 221.

Henneberger : Altdeutsches Lese-

buch für höhere Lehranstalten.

61, 188.

Herakleitos der Ephesier: s. Hub-
mann.

Hercher : Plutarchi libellus de flu-

viis. 63, 115.
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Hermann: SophocHs tragoediae. Vol.

III. ed. 3. VII. ed. 2. 61, 227.

Hermann : Schediasma de scholio-

rum ad Juvenalem genere dete-

riore. 62, 319. Disputatio de
Philone Larissaeo 62, 320.

Herodotus : s. Herold.

Herold: Specimen emendationum
Herodotearuni. 61, 431.

Herold : Vademecum , empfohlen.

61, 445.

Herrig: Handbuch der englischen

Nationallitteratur. 61, 66.

Hertlein: Kritische Bemerkungen zu
Julian's Schriften. 62, 217.

Herweg: Ueber das Fach- und
Classenlehrersystem. 62, 325.

Hesiodus : 'E:n:/^, u. aiyalösvca I'jttj

in der Handschriftensammlung des

Mönchs Benedikt. 63, 219.

Hess : Drei Entlassungsreden. 62, 105.

Heyse: Ausführliches Lehrbuch d.

deutschen Sprache. 63, 76. Hand-
wörterbuch der deutschen Sprache,
ib. 58. Allgemeines Fremdwörter-
buch, ib. 86. Vergl. auch den
Artikel: Nachtrag.

Hiller : Uebersichtstabellen der deut-

schen u. lateinisch. Formenlehre.

62, 76.

Hyperldes (der griech. Redner) : s.

Babington, Schäfer.
Hoch: de praepositionibus praefixis.

Part. I. (latein.) 62, 134.

Höfer : Das lateinische Dativ-Lo-
cativ. 62, 142.

Högg: Ueber Präparation. 61, 324.

Holfmann : Prüfung des von Lach-
mann über die letzten Gesänge
der Ilias gefällten Urtheils. 62,
321. Ueber nationale Bildung,

(Schulrede.) 62, 322.
HoItze;De notione substantivi apud

priscos Latinos scriptores usque
ad Terentium. 6l, 220.

Homers Ilias u.Odyssee in der Hand-
schriftensammlung des Mönchs
Benedikt. 63, 220. Vergl. über
Homer ausserdem die Artt. : Ca-
pellmann, Geist, Hoffmann^König-
hoff. Lachmann, Oertel, Rumpf,
Thiersch.

Horatius : s. Fcldbausch , Haan,
Held, Kärchcr, Krüger, Linden-
schmit, Mohr, Obbarius, Schmid.

Hornig: B^ormen und Gebrauch des

bestimmten Artikels bei Hart-
niann von der Aue. 62, 194.

Hubiiiaiin: Die Bruchstücke Hera-
kleitus des Ephesiers. 63, 323.

I.

Jacob; Zu Tacitus. 61, 42.5.

Jäger: Die Gymnasiik der Hellenen.

63, 65. 164.

Inliud, Zeitschrift. 62, 324.

Inschriften: s. Epigraphik.
Jordan: De codicibus libr. IV. et

V. orationum Verrinarum. 61, 334.
Isocrates: s. Brückner, Rauchen-

stein,

Jubiläum des Prorector Krebs zu
Schweidnitz. 61, 439.

Jubiläum, 25jähriges Amts-, des
Profess. Osann in Giessen. 63, 330.

Jubelfeier, die 300jährige, d(^r Lan-
desschule zu Grimma, 61, 203.
Vergl. auch den Art.: Lorenz.

Julianus : s. Hertlein.

Juvenalis : s. Hermann,

K.

Kämmel: Zum Andenken an H. M.
Rückert. 63, 108.

Kärcher: Horaz. Zweite Lieferung.

Ist die 20. Ode des 1. Buches
acht? 62, 97.

Kallenbach : Geschichte des Lyce-
ums zu W^ernigerode. 61, 333.

Kaumann: Symbolik der germani-
schen Baukunst des Mittelalters.

61, 422.
Keber: Leitfaden beim Geschichts-

unterricht. 63, 302.

Keller: Die Gründung des Gymna-
siums zu Würzburg, 62, 112.

Kesslin; Verzeichniss der Lehrer
des Lyceums zu Wernigerode.
61, 333.

V. Kiel: welche Beschränkung muss
man sich bei der Erlernung einer

fremden Sprache auferlegen. 62,
325.

KirchhofF: s. Aufrecht.
Klein und Becker: Das Schwert

des Tiberius. 63, 334,
Klein : Uebersicht der Nachrichten

und Inschriften über die rhäti-

schen und vindelic. Cohorten, 63,

336, Ueber die römischen Tem-
pel in Mogontiacuni. 63, 336.
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Klopp: Gudrum. der deutschen Ju-

gend erzählt. 61, 188.

Koch: Die Gedichte des P. Virgi-

lius Maro mit deutschen Anmer-
kungen, s. JVügner.

Kock: Ueber die l'arodos der grie-

chischen Tragödie im Aügemeinen
u. die des Oadipus in Kolonos im
Besonderen. 61, 434.

Köhler : Die göttliche Erziehung
des Menschen in Grundziigen.

61, 213.

Köhler: Excurs in und durchs Gym-
nasium. 63, 294.

Könighoff: Ciitica et exegetica.

(Homer, Plato, Thucydides, Sui-

das). 62, 430.

Körner: De studio Jesu Christi in

disciplina et eniendatione Judae
Cariothensis posito. 61, 212.

Koppe : Anfangsgründe der reinen

Mathematik. 61, 287.

Kopstadt: De rerum Laconicarum
constitutionis Lycurgeae origine

et indole. 61, 78.

Kriegk: die Völkerstämme und ihre

Zweige. 61, 86.

Kritz u. Berger: Parallelgrammatik.

61, 262.

Kritz und Berger : Schulgrammatik
der lateinischen Sprache. 62, 250.

Parallelgrammatik der griech.

und latein. Sprache: s. Rost.

Kühner: Schulgrammatik der latein.

Sprache. 62, 26.5.

Krüger: Drei Satiren des Horaz.

61, 137.

Krüger: Die Kritik bei Erklärung

der griechischen und lateinischen

Classiker in der Schule. Erläu-

tert anstellen des Horaz. 63,95.

Krüger: Goethe's Sitte, Vaterland

u. Religion. 63, 106.

Kuhn : Beiträge zur Verfassung des

römischen Reichs. 63, 268.

Kunstgeschichte : s. Kaumann.

Lachmann : Ausgabe des Lucretius.

61, 57. Betrachtungen über Ho-
mer's Ilias. 61, 339.

Lachmann : De justo studiorum,

quibus evangeliorum fidem judi-

care viri docti conati sunt, in

litterariis usu dissertatio. 63, 108.

Ladewig: Virgilis Gedichte, erklärt.

1 Bdchen..- Bucolica u. Georgica.

61, 368. 62, 31.

Laoslephos zu Xalöaimv. 63, 222.

Le Clerc : Catalogue generale des
manuscrits des bibliotheques des
departements. 63, 331.

Lehrer- Conferenzen, Regulativ dar-

über im Grossherzth. Hessen. 63,

328.
Lepsius : InscriptionesUmbricae et

Oscae. 62, 153.

Lersch : Das sogen. Schwert des

Tiberius. 63, 53.

Lieder aus St. Augustin. 61, 214.

Lienhardt: Ueber den geographi-

schen Unterricht an Gelehrten-
schulen. 61, 318.

Lindenschmit: Zu Horaz Od, IV.

4. 63, 336.

Lingnau; De verbalibus quibusdam
dubiae originis in vien et mcniura
exeuntibus disceptatio altera. 62,

149.

Litteraturgeschichte, und zwar grie-

chische: s. Classen; römische:

s. Corssen; des Mittelalters: s.

Grässe; deutsche: s. Sauppe;
Handschriftenkunde: s. Hand-
Schriften, Le Clerc.

Löschke: Vom rechten Gebrauch
der Conjunctionen quod, ut, ne,

quo iiiinus, quin, etc. 62, 268.
Logik : s. Beck.

Lorenz : Series praeceptorum illu-

stris Moldani. 6l,205.Grimmenser-
Album. ib. 205. Bericht üb. die

königl. Landesschule zu Grimma,
ib. 207. Bericht üb. die SOOjähr.

Jubelfeier, 17 Reden, ib. 214.

Lucian : s. Eysell, Held.
Lucretius, s. Lachmann,
Lycurgus, der griech. Redner: s.

Freudenberg.
Mathematik : s. Koppe , Euclid,

Quidde, Sohnke. Vergl. auch die

Artt, Arithmetik, Algebra und
Geojnetrie.

M.
Mayer: Euripides, Racine u. Goethe.

62, 311. Ueber den Charakter
des Kreon in den beiden Oedi-
pen des Soj/hokles, 63, 216. 217.

Meiring : Ueber das lateinische Pro-

nomen relativum mit dem Con-
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junctiv in caussaien, concessivea

u. verwandten Sätzen. 62, 266.

Meissner u. Palm: Scluilreden 62,442.

IVlende: De infinitivo liislorico apud
scriptores Latinos. 62. 268.

Merkel: Ein Kapitel l'iolegomena

aus Apollonius Uhodins. 62, 444.
Methodik: s. Pä(la<(onik.

Meyer: Goethe über Art u. Unart,
Freud' und Leid' der Jugend und
ihrer Erzieher. 63, 214.

Micke: Geschichte des zweiten pu-
nichen Kriegs. 62, 161.

Miscelianea phiKiJoga et paedago-
gica. Edid. Gymnasiorum Bata-
vorum doctores socielate conjuncti.

62, 69.

Mohr : Ratio, qua Horatius noniina

graeca declinavit. 62, 331.
Mohr: Ueber das Lesen tler latei-

nischen und griechischen Schrift-

steller in den beiden obern Clas-

sen der Gymnasien. 62, 326.

Mommsen: Die unteritaüschen Dia-
lekte. 62, 153. 241.

Müller: Jubeifestpredigt, 61, 215,
Müller: Bemerkungen über die An-

forderungen der Gegenwart an die

Gymnasien. 61, 438.

Müller: De attractionis apud La-
tinos eo genere , quo post ver-

bum licet et simil. dativum vel

accusativum praedicatl etc. 62,267.
Mythologie : s. Braun.

N.

Nachtrag zur Recension von Heyse's
grösserem Lehrbuch der deut-

schen S()rache. 63, 203.

Naturgeschichte: s. Dühner, Grässe,

Rösinger, Sadebcck, Schwaab.
Nauck: Rede des M. T. Cicero

für den Dichter A. Licinius Ar-
chias übersetzt u. s. w. 61, 185.

Das Vorwort zur catilinar, Ver-
schwörung des C Sallustius Cri-

spiis übersetzt u. erklärt. 61, 329.
Beiträge zur Erklärung deutscher
Gedichte. 62, 423.

Nauck: Aristophanis Byzantii fra-

gmenta. 62 293.

Nekrolog des Professors am Gymna-
sium zu Gotha Chr. Frd. Schulze.

61, 202.

Nekrolog des Oberbibliothekars zu
Gotha Fr. Aug. Urkert. 62, 207.

Neulateiner; s. Pabst; Wüstemann.
Nicolaus Damascenus: s. Feder.

Nokk : Kuclid's Phaenomene, über-

setzt und erläutert. 62, 101.

0.

Obbarius : Eischeri dictata in Ho-
ralii Artem Poeticam. 61, 438.

Oertel: Commentatio de chronolo-
gia Homeri. 62, 323.

Oettinger: Die Vorstellnngf^n der

alten Griechen und Römer über
die Erde als Himmelskörper. 62,
189.

Orthographie, alte latein. 61, 57.

Oskischer Dialekt: s. Curtius und
Altital. Dialekte.

Osterwald : Erzählungen aus der
alten deutschen Welt. 61, 188.

Oswald: Die nomina saegolata und
patachata. 62, 99.

Otto: Grammatici incerti (latini) de
generibus norainum opusculum.

63, 330.

P.

Pabst: Die lateinisch schreibenden

Dramatiker Deutschlands. 63, 93.

Pädagogik und Didaktik im All-

gemeinen: s. Meyer, Braun;
Umfang und Grundsätze der Er-
ziehung: s. Haffner; Zeitbedürf-
nisse der Erziehung: s. Dons-
bach ; Bedeutung der altclass.

Studien: s, Bäumlein, Curtius;
altclass. Leetüre: s. Doberenz,
Santo ; Werth od. Unvverth der
Classiker: s. Heinrich; Sprach-
erlernung: s. V. Kiel; Schriftstel-

lererklärung u. Leetüre: s. Krü-
ger, 3ioÄr,* Präparation: s.Hogg;
Fach- und Classenlehrsystem: s.

Herweg; Bildung im Allgemeinen:
s. Hoffmann; Disci[(lin: s. PaZm ;

Schulandacht: s. Weber; Metho-
dologie: s. Braun; Methodik des
geographischen Unterrichts : s.

Lienhardt , Eisclen ; des deut-
schen u. historischen Unterrichts:
s. Eiselen ; Lateinischschreiben u.

Lateinischsprechen: s. JVittram;
Stellung der Schule zur Kirche:
s. Weissenborn ; Reformen der
Gelehrtenschulen : s. Dilthcy, u.

insonderheit in Bayern : s. Bu-
27 '-i
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chert; In Baden: s, Rauch, Er-
lasse; im Grossh. Hessen. 63,
328. Realschulen und deren Ein-
richtung. 63, 204. ff. Geschichte
des Erziehungswesens: s. IFoIil-

farth.

Palm; De pristina illustris Moldani
disciplina narratio. 61,207. Schul-
rede beim Amtsantritt. 62, 442.

Patze, lieber die Conditional-Satze
der laLein. Sprache. 6"i, 268.

Pausanids : s. Brause.
Philo Larissaeus : s. Hermann.
Philosophie alter Zeit: s. Hubmann,

Beck, Götz, Piper.

Physik: s. Dohner, Gerhardt, Oet-
tinger.

Pindarus : s. Dissen, Sommer.
Piper: Von der Harmonie der

Sphären. 62, 73.

Plato : s. Drescher, Kiinighoff.

Plautus : s. Ritschi.

Plinius der Aeltere: s. Roulez.
Plutarchus : s. Hercher.
Polybius : in der Handschriften-

sammlung des Mönchs Benedikt.

63. 223. S. auch den Art. ; Feder.
Prestel: Ueber Zelt, Methode und
Umfang des naturwissenschaft-

lichen Unterrichts in Gymnasien
u. höheren Bürgerschulen. 63, 103.

Preller : DieRegionen der Stadt Rom.
63, 29.

Propertius: s. TJnger.

Psychologie: s. Beck.
Puchelt: Kestrede. 62, 209.

Puchta: Cursus der Institutionen. 3.

Aufl. 63, 45.

Putsche: Grössere latein. Gramma-
tik. 62 243.

Pythagoras Xqvgcc STtr] , in der
Handschriftensammlg. des Mönchs
Benedikt. 63, 220.

Q.

Quidde : Das Malifattische Problem.
Beweis der Steiner'schen Auf-
lösung. 62. 106.

R.

Rapp: Historisches Register zu Ju-
lius Cäsar's Denkwürdigkeiten des

gallischen und Bargerkriegs. 62,

212.

Rauch: Zur Reform der badischen
Gelehriensihulen. 62, 213.

Rauchenstein : Ausgewählte Reden
des Isokrates, Panegyrikus und
Areopagitikus. 62, 28.

Ravoisie : Exploration scientifique

de l'Algerie etc. 62. 23.

Realgymnasien und deren Lehrplan,
namentlich das Realgymnasium
zu Eisenach. 6i, 204 tf.

Rechtsgeschichte und Rechtsalter-

thümer, römische: s Burchardi,
Banz, Puchta, JValter.

Regulativ üb. die Lehrerconferenzen
imGrossherzogth Hessen. 63,328.

Reignier: Ausführliche theoretisch-

praktische Grammatik der franzö-

sischen Sprache. 62, 171. 62,300.
Ritschi: T. Macci Plauti comoediae.
Ex recensione et cum apparatu
critico F. R. Tom. I. (1. Art.

Schluss). 61. 17.

Roller: Ev%aQiOT)]Qiov 61,210.
Rösinger: Aphorismen über die Ent-

wickelung der organischen Schö-
pfung der Vorwelt. 61, 441.

Romberg : Der Cid. Eine Heldenge-
schichte. 61, 191.

Rosenfeldt : Ueber die gegenwärtige
Gestalt der Aristotelischen Poe-
tik und über das Verhältniss der-

selben zur deutschen Litteratur.

62, 331.
Rost, Kritz und Berger: Parallel-

grammatik der griechischen u. la-

teinischen Sprache. 61, 262.
Rothe: Ueber Composition u. Idee

des Sophokleischen Ajax. 61, 198.

Roulez : Melanges de philoIogie, d'hi-

stoire et d'antiquites. Faso. VI.

(enth. eine latein. Inschrift, Aufs,

über die vicesima hereditatum,
über Spur. Maelius, über not. dign.

occid. cap. 36- p. 106., überAu-
relius Victor u. ein Ms. dessel-

ben, über Ursprung, Sprache etc.

der Völker Belgiens zu Cäsars
Zeit, über Plinius H. N. IV, 31,

17. , über eine andere lat. In-

schrift). 62, 421.

Rückert: Das römische Kriegswe-
sen. 63, 45.

Rumpf: Quaestionum Homericarnra
specimen. 63, 333. Beiträge und
Homerischen Worterklärung zur

Kritik. 63, 336.
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Kiiperti : Handbuch der röuiisclien

AlterthüiTier. 63, 25,

Sadebeck: Die Strehlener Berge.

62, 309.

Sallustins : s. Piauck.

Sanchuniathon : Urgeschichte der

Phöiiiker. 63, 22l.

Santo : lieber den nachtheiiigen

Eiiitluss der ungeordneten Lec-
türe auf die Jugend. 62, 327.

Saupe : Schillers Verhältniss zu
Goethe in den Jahren 1779—94.
61, 202.

Sauppe: Demosthenis orationes se-

lectae s. Bremi.

Schäfer: Zu den ägyptischen Frag-

menten des Hyperides 62, 336.

Schäfer; Geschichtstabellen. 63, 86.

Scheibert: Das Wesen u. die Stel-

lung der höheren Bürgerschule.

62, 373.
Schirlitz : Commentatio de pretio,

quod Graeci et Romani studio

j!oe:?is in juventutis eruditione

statiierint ... 61, 430.

Schmalfeld: Lateinisch - deutsches

Taschenwörterbuch 6l, 395.

Schmid: Qu. Horatii pater a vani-

tatis crimine vindicatiis. 61, 334.

Schmidt: Sech^ Reden am Gym-
nasium zu Wittenberg gehalten.

62, 419. 63, 107.

Schmidt : Die Anschauung als Grund-
lage alles Unterrichts mit beson-

derer Anwendung auf die Erler-

nung der latein. Sprache. 61, 442.

Schmidt : Phraseologia latina em-
pfohlen. 61, 445.

Schmitt: Organismus der latein.

Sprache. 62, 127.

Schmitt: Antwort auf die Antikri-

tik des Hrn. Eysell. 62, 333.

Schneider : Prolegomena in Calli-

machi ulriiov fragmenta. 62, 316.

Schneidewin ! Sophokles. 1 ßdchn.

62, 115. 63, 3. Pindari carmina
s. Bissen.

Schoemann: Bedenken und Fragen
über die pronomina indefinita u.

interrogativa. 6*2, 146.

Schuch: Privatalterthümer der Rö-
mer. 63, 49.

Schulgesrhichte : s. Buicrns Oe-
U httenschulen , Eckstein, Er-
lasse, Kallenbach, Keller, Kess-

lin , Lehrerconfcrenzen , Lorenz,

Palm, Thrämer, Unterrich sge-

sctz , f erordnunfi;en.

Schulreden, deutsche: s. Ilaffner,

Hess, Iloffmann, Meissner, Mül-
ler , Palm, Pii ekelt , Schmidt,

Siebeiis; lateinische: s. H'^üste-

mann.
Schulze: Leben des Herzogs von

Sachsen - Gotha und Altenburg,

Friedrich H. 63, 197. Chr. Ferd.
Schulze nach seinem Leben und
Wirken geschildert. 62, 317. 405.

Schwaab : Geographische Natur-
kunde von Kurhessen. 63, 101.

Seibt: Cornelii Nepotis vitae ex-

cellent. imperatorura. 63 73.

Selig: Neueste Vorschule z, Sprache
der Engländer, 62, 178.

Siebeiis: Griechische Formenlehre
für Anfänger. 61, 389. 63, 174.

Cornelius Nepos f. Schüler, 63,

_256._

Sintenis: Rede bei seiner Einfüh-
rung als Director in Zerbst. 63,

108.

Sintenis: Antrittsrede. 63, 108.

Sohnke : Analytische Vorlesungen.

63. 174.

Sommer: Pindare. Explique litt.,

traduit en fran^ais et annote.

63, 127. 227.
Sommerbrodt ; De Aeschyli re

sceiiica. 62, 414. 424.

Soi'hocles: s. Bindorf, Härtung,
Held, Hermann , Kock, Player,

Rothe, Schneidewin, Volckmar,
JVunder.

Spie-s : Uebersetzungsbuch zum
Uebersetzen aus dem Deutschen
ins Latein. 62, 64. Grie<hische
Formenlehre. 63, 174.

Stephani : Titulorum graecorum a

Lud. Stephani collectorum parti-

culae I— IV. 61, 107. Parerga
archaeologica. 63, 90.

Stiftung, Gerstner'sche , in Carls-

ruhe, Feier derselben u Preis-

aufgabe. 62, 97.

Strodtbeck: Exponuntur loci aliquot

Taciti. 62, 331.

Suidas: s. Könighoff.
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Taritiis : s. Greverus, Held, Jacob,
Slrodtbcck.

Theologie: s. Götz, Köhler, Kör-
ner, Lachmann.

Theognis : s. Bergk.
Thiersch : Uebersicht der homeri-

schen Formen für Schüler. 61,

393.
_

Thucydides: s. Golisch, König-
hoff, Ulrich.

Tischer : M. TuUi Ciceronis Tus-
culanarura Disputationum libri V.

62, 185.

Töpfer: Philosophische Betrachtun-
gen über den Gebrauch der Con-
junctionen ut und quod. 62, 267.

Thränier: Das Erziehungs und Un-
terrichtswesen in den russ. Ost-
seeprovinzen. 62, 324. Entwurf
einer deutschen Sprachlehre, ib.

329.

Tschimer : Graeca nomina in Sl

exeuntia. 62, 308.

u.

Ulrich: Beiträge zur Kritik des

Thucydides. 62, 105.

Umbrische Sprachdenkmäler : s.

Aufrecht , Zeuss.

Unger : Analecta Philetaea et Pro-
pertiana. 63, 106.

Unterrichtsgesetz , das dänische,

61, 407.
Urlichs: Römische Topographie in

Leipzig. 1. u. 2. Hft. 63, 29.

V.

Vater: Entgegnung auf Schneide-

win's Angriff. Beilage zu Bd.

63, Hft. 1.

Venedey : Lateinische Satzlehre.

62, 242.
Verordnungen des k. sächs. Cultus-

ministeriums , die Maturitätsprü-

fung und den Unterricht im He-
bräischen betr. 63, 223.

Virgilius: s. Ameis, Ladewig, Wag-
ner.

Vögelin : Probe einer Uebersetzung
von Aeschylos Persern. 61, 181.

446.
Volckmar: Observationes in So-

phoclis Antigonam. 63, 216.

w.

Wagner: P. Virgilii Maronis car-

raina breviter enarravit. 6l, 339.'

62, 31.

Wagner und Koch : Die Gedichte
des P. Virgilius Maro mit deut-

schen Erläuterungen. 61 , 368.

62, 31.

Walter: Geschichte des römischen
Rechts, 2. Auti. 63, 39.

Weber: Noch ein Wort über Schul-

andachten. 62, 327.

Weishaupt: Historischer Ueberblick

der Entwickelung der englischen

Sprache. 61, 171.

Weissenborn (in Nordhausen): Soll

und darf die Schule von der

Kirche getrennt werden? 61, 429.

Weissenborn (in Erfurt): Ninive
und sein Gebiet mit Rücksicht
auf die neuesten Ausgrabungen
im Tigristhale. 63, 214.

Weissenborn (in Eisenach): Titi

Livi ab urbe condita libri. 62,362.
Weissmann : Auserwählte Dialoge

Lucians : s. Eysell,

Werther: Die cir^censischen Spiele
der Römer. 62, 106.

Wiegand: Programm des Gymna-
siums zu Worms. 61, 335. Ueber
die Verwickelung des niederen u.

höheren Unterrichtswesens zu-
nächst im Grossherzogth. Hessen
61, 336.

Wittram: Ueber die sogenannten
freien lateinischen Arbeiten und
das lateinische Sprechen in den
Gymnasien. 62, 327.

Wohlfarth: Geschichte des gesamm-
ten Erziehungs- u. Schulwesens
63, 298.

Wüstemann: Laudatio Chr. Frdr.
Schulzii. 62, 316. 405.

Wunder: Jubelrede. 61, 216. So-
phocJis tragoediae. Vol. I. sect. I.

ed. 3 . . . 61, 227.

X.

Xenophon: s. Breitenbach, Dettmer,
Held.

z.

Zange : Ueber die germanischen
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Elemente in der französischen

Sprache. 62, 445.

Zeiss : Lehrbuch der a'lgemeinen

Geschichte. 61, 159. Bemerkun-
gen zu der Recen-ion über sein

Lehrbuch der allgem. Geschiclite

62 221.

Zeiss: Römische Alterthum-kunde.

63, 27.

Zeus.s : De substanüvorum Umbrl-
coruin declinatione. 62, l5l.

Zumpt: Lateinische Grauimatilc. 10.

Aufl. 61, 251.

Personen-Register*).

A.

Abele. 61, 102. 218.

Ackenhausen. 62, 321.

Adehiiann. 61, 106.

j- V. Adeisheim. 62, 106.

Aleck. 61, 223.

Almeloveen. 61, 319.

Altenburg. 62, 445.

Ameis. 62, 430. 438.

Amenitzki. 62, 330.

Andressen. 61, 432.

Arneth. 62, 103.

Arnold L in Halle. 61, 423.

Arnold II. in Halle. 61, 423.

Arnold. Lehraratspraktikant, von
Werthheim nach Pforzheim ver-

setzt. 61. 223. 62, 216.

Arnold, Director des Gymnas. zu

Königsberg i. d. N.
,
pensionirt.

61, 328.

Asmus, Zeichnenlehrer in Berlin.

61, 319.

Asmuss, a. Prof. in Dorpat. 61,

107.

Auth. 63, 102.

B.

Bahr, Geh. Hofr. in Heidelberg.

61, 218. 62, 102. 104.

Baiter 61, 448.

Bang. 63, 213.

Bannwarth. 62. 101.

Bartsch. 62, 309.

Bastian. 61, 102.

Bauer. 62, 214.

Bauermeister. 61, 319.

ßaumann. 62, 109.

Baumgarten, Schularatscandidat in

Bonn nach Münstereifel versetzt.

62, 420. 439.

Baumgartner, 62, 101.

Baur. 62, 100.

Baurittel. 61, 197. 198.

Becher, Seminarptäfect in Amberg.
63, 323.

Beok, Prof. an der polytechn. Schule
in Carlsruhe. 61, 98.

Beck, Lehrer in der Lycealvor-

schule in Carlsruhe. 62, 97.

Becker, Hofprediger u. Religions-

lehrer in Donaueschingen. 61,

102.

Becker in Durlach. 61, 197.

Becker, Lehramtscandid., von Cas-
sel nach Fulda versetzt. 63, 101

63, 217.
Becker zu Hadamar. 62, 323. 63,

334.

Becker in Wittenberg 61, 441. 62,
446.

Behaghel. 62, 107. 108. 109.

Beinert. 62, 309.

Beinlig. 62, 309.

Bellermann. 61, 319.

Bellinger. 62, 324.

Bender. 61, 421.

Benedikt, Mönch. 63, 219.

Benciuerel. 62, 207.

Benseier. 65, 215,

Beresky, 61, 107.

Berger. 62, 309.

Bergk, Prof. 62, 427.

Bergner. 61, 103.

) Die mit einem f versehenen Namen bezeichnen Verstorbene.
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Berndt. 61, 439.

ßeriihaidt. 62, 446.

Herr. 62, 420-

f Bescherer. 61, 438.

Beschorner. 62, 424.

Bessels. 61, 219.

V. Bethusy, Graf. 62, 424.

Bellst, Gymnasialadjunct in Berlin.

61, 319.

V. Beust, Minister. 61, 215.

Bezet de Corvai. 61, 107.

Bidder. 61, 106.

Bielefeld. 62, 111.

Bierwirth, Collaborator in Mühl-
hausen. 61, 427. nach Schleu-

singen versetzt 62, 445.

Bilharz. 62, 214.

Binder. 63, 216. 63, 217.

Binz, 61, 106.

Bischoff, Gymn.-Lehrer in Schweid-
nitz. 61, 439.

Bischoff, Prof, in Heidelberg. 62,

103.

Bissinger, Schularatscand. in Bay-
reuth. 61, 317.

Bissinger, Prof. in Carlsruhe. 62, 97.

Blagweschtschensky. 62, 330.

Blatz. 61, 106.

Bleske. 63, 102.

Blümmer. 63, 204.

Blum, Prof. in Dorpat. 61, 107.

Blum, Prof. in Heidelberg. 62, 103.

Blume, 61, 443.

Bock. 62, 106.

Böckh. 62, 96. 97.

ßode. 62, 194.

Böckel. 61, 106.

Böhm. 61, 102.

Böhme. 61, 423.

Bogen. 62, 420.

Bormann. 63, 217.

Born. 61, 319.

Bornträger. 62, 211.

Brause. 63, 215.

Braut. 62, 193.

Breitenbach. 62, 446.

Brenn. 63, 217.

Breuuung. 63, 213.

Bröcker. 61. 106.

Bronn. 62, 103.

Brückner. 61, 439, 44l.

Brunner. 62, 213.

Buchert. 6l, 314.

Buchheim. 61, 107.

Büchler, Lehramt.''prakt. in Offen-

burg. 62, 213,

Büchmann. 62, 194.

Büchner. 63, 107.

Büttner. 61, 423.

Bunge, 61, 107.

Buraschi. 6J, 107.

Burkhardt. 63, 213.

Busch, Prof. in Dorpat. 61, 106.

Busch, Zeichnenlehrer in Berlin.

61, 319.

Cammler. 62, 309.

Capellmann. 62, 194,

Cardinali. 61, 319.

Carus. 61, 107.

Caspari. 62, 216. 217
Casselmann. 63, 102.

Caumont. 61, 448.

Cedergren. 62, 330.

Chaton. 62, 101.

Classen. 61, 424.

Cominius. 61, 443.

Corsini. 61, 3l9.

Corte, Dr., Gymnasiallehrer in

Zerbst. 63, 108.

Corte, Zeichenlehrer ebendaselbst.

63, 108.

D.

V. Dalwigk, 63, 101.

Damme. 61, 105.

Danneil. 62, 110. 111
Daumiller. 61, 314.

Dede. 61, 107.

Dehmel. 62, 193.

Deicke. 61, 429.

Deiraling zu Pforzheim. 61, 223.

nach Mannheim versetzt. 62, 107.

108.

Deimling, Geh, Rath in Carlsrahe,

62, 97.

Deinhardt. 61, 442.

Dethloff. 63, 106. 107.

Dettmer. 61, 425.

Deutschmann. 62, 323.
Dieckhoff. 62, 321.

Dietlein. 61, 423.

Dieterich in Freiberg. 61, 198. 63,

215.

Dietrich , Gymnasiallehrer in Fried-

land. 63, 106.

DIetsch in Bayreuth. 61, 317.

Dietsch, Prof. in Grimma. 61, 217.

Dihle. 62, 441.
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Dilthey. 61, 192. 63, 328.

Dippe, Elementarlelirer in Nord-
hausen. 61, 429. ö2, 441.

Dippe , Gymnasiallehrer in Schwe-
rin. 63, 107,

Doberenz. 61, 322.

Döderlein. 62, 98.

Döhler. 62, 193.

t Dölling. 62, 442.

Döring. 63, 215.

Donner. 63, 217.

Donsbach. 61, l02. 103.

Drakenborch. 61, 319.
Drechsler. 62, 207.

Drescher. 61, 321.

Dubelsmann. 62, 420.

Ducrue. 60, 323.

Dühr. 63, 103.

Dutfner. 62, 101.

Durler. 61, 106.

Ebert. 62, 321.

Ebie, Lehramtspraktikant in Frei-

burg i. B. 62 , 101. früher in

Constanz, 62, 197. 198.

Ebner. 62, 108. 109.

Eckelmann. 62, 321.

Eckermann. 62, 321.

Eckert. 61, 218. von Heidelberg
nach OlTenburg versetzt. 62, 212.

213.

Eckstein. 61, 335. 423.

Eggers. 63, 107.

Ehrenberg. 63, 108.

Ehrenfeuchter. 62, 321.

Elch. 63, 224,

Eisenlohr In Carlsruhe. 62, 97.

Eisenlühr, Lehrer in Durlach. 61,

197.

Eisenlohr in Pforzheim. 61, 223.

Eisinger. 62, 213,

Eitner. 62, 309.

Ekart. 62, 101.

Erk. 63, 323.

Eisner. 62, 309.

Emmrich. 61, 322.

Engelraann. 62, 331.

Epple 62, 97.

Erdmann in Dorpat. 61, 107.

Escher. 61, 448.

EttmüUer. 61, 448.

Eysell. 62, 333.

F.

V. Faber. 62, 213.

Fählmann. 61, 107.

Fäsi. 61, 448.

Faulhaber. 61, 223.

Faulb. 61, 219.

Focht. 61, 103.

Fei.stle 63, 323.

Feldhausch, Geh, Hofrath und kön.

Commiss. 61 , 98. lol. 102. 103.

218. 62, 109.

Feller, Archidiak. 61, 212.

Fesenbeckh, Prof. in Lahr. 61, 103.

Fesenbeckh in Carlsruhe. 62, 97.

Feyl. 62, lOO.

Fickler. 62, 214.

F'iedler, Archidiak. in Plauen. 62,

442.

t Fiedler in Zerbst. 63, 108.

Finck. 62, 321.

Firnhaber, 62, 324.

Fischer in Buchen. 61, 99.

Fischer in Bruchsal. 61, 99.

Fischer in Freiberg. 63, 215.

Fischer in Halle. 61, 423,
Fischer in Gera. 61, 202.

Fischer, Collab, in Hamburg. 62,
105.

Fischer, Kuno, Privatdocent in

Heidelberg. 62, 211,

Fiathe. 62, 205. von Dresden nach
Plauen versetzt. 62, 442.

Fliessbach. 61, 214.

Floto. 62, 424.

Flügel, Prof. in Mcissen. 62, 323.
Flügel in Cassel. 63, 101,
Föhlisch. 62, 216.

Förstemann. 61, 429. 62, 441.
Förster. 61, 217.

Fossler. 62, 97.

Franke!. 62, 330.

Franke in Berlin, 61, 319.
Franke in Liegnitz. 62. 424.
Franke in Meissen. 61, 211.

Frei. 61, 448.

Frerichs. 62, 321.

Freudenberg. 62, 420.

Freytag. 62, 442.

Frick. 62, 101.

Friedländer. 61, 107.

Friedrich. 63, 108.

Frieten. 62, 420. von Bonn nach
Munstereifel versetzt. 62, 439.

Fritsche , Gcneralsup, 61, 214.
Fritz. 62, 309.
Fritze, 61, 439.

Fritzsche. 61, 213.
P'rotscher. 63, 215.
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Frühe, nach Donaueschingen be-

rufen. 61 , 102. und dann nach
Constanz versetzt. 62, 198. 199,
202. 203.

Führ. 62, 430.

Fülle. 61, 438.

Füllkruss. 61, 211.

Fürst. 61, 219.

Fürstenau, Gymnasiallehrer in Cas-
sel. 63, 101.

Fürstenau in Fulda. 63, 216. 217.
Fuhr. 61, 192.

Fuhrmann. 63, 101. 102.

Funk. 63, 106.

Punkhänel. 62, 310.

Furtmaier. 63; 323.

Furtwängler. 62, 199. 202- 203.

204.

G.

Gaa. 62, 97.

Gäss. 62, 101.

Gall. 61, 103.

Gartenhauser. 62, 101.

Gascard. 63, 213.

Gaspey. 62, 103. 211.
Gebhard, Gvm.-Director in Lahr.

61, 103.

Gebhard, Verrechner in Constanz.
62, 199.

Gebhardt, Studienlehrer in Hof
nach Bayreuth versetzt. 61, 317.

Gebhardt, Pädag.- Lehrer in Dur-
lach. 61, 197. 198.

Gegenbauer. 63, 217.

Geibel. 61, 424.
Geier. 61, 423.

Geist. 62, 313. 63, 336.
Gengier. 61, 313.

Gensler. 63, 213.

Gerber, Lyceist in Carlsruhe. 62,
97.

Gerb' , Director in Sondershausen.
62, 445.

Gerhardt. 62, 110. 111.

Gerstner. 62, 97.

feesellius. 63, 107.

Gessing. 62, 442.

Gessler.-62, 101.

Geyer , Schreiblehrer in Cassel.

63, 102.

Geyer, Schulamtsaccessist in Gies-
sen. 63, 336.

Giebe. 62, 194.

Gies. 63, 217.

Giese, 63, 107.

Gilbert in Eisenach. 63, 213.
Ginsberg. 61, 438.

Ginz. 61, 105.

Girschner. 63, 107.

Gleichmann. 61, 103.

Giiemann. 62, 110. 111.

Gloel. 61, 423.

Gmelin. 62, 104.

Gniss. 61, 106.

Gockel. 62, 97.

Göbel, Prof. in Dorpat. 61, 107.
Göbel, Oberlehrer in Sondershau-

sen. 62, 445.

Görlitz. 62, 446.
Göttling. 61, 319.
Götz. 62, 206.

Götze. 62, 194.

Goldschraidt. 62, 321.
Golisch. 61, 439.
Gollum. 61, 423.
Gotschlich. 61, 438.

GräfF. 62, 106.

Grauert. 62, 439.
Grebe. 63, lOl.

Greiss. 62, 324.

Greverus. 61, 432.

Grieijenkerl. 62, 321.
Grieser. 61, 426. 427.

Grob. 61, 448.

Gross. 63, 101.

Grube. 61, 107.

Gruber, Oberlehrer in Ettlingen.

61, 100.

Gruber, Beneficiat in Constanz.

62, 198. 199.

Guiard. 61, 328.
Günther, Präs., 61, 212. 216.

Günther, Diak., 61, 212.

Gutenäcker. 61, 314.

Guttmann. 61, 438.

H.

Haacke, Gymnasiallehrer. 61, 429.
zum Oberlehrer ernannt. 62, 441.

Hackmann. 62, 331.

Halfenreffer. 62, 108. 109.

Halfner. 62, 326.

V. Haffner. 62, 330.

Häble. 62, 205.

Händler. 61, 319.
Häusser. 62, 103.

Hahn in Fulda. 63, 217.

Haid. 62, 100.

Halder. 62, 100.

Haliensleben. 63, 93.
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Haller. 62, 101.

Halm in München u. Spever. 63,

306.

Hamilton. 61, 443.

Hammer. 6;^, 108.

Hampeit. 62, 420.

Hanke, Superint. 61, 212, 215.

Hanno. 62, 103.

Hannwacker. 61, 314.

f Hansen in Dorpat. 61, 107. 62,

326. 330.

HardorlT. 62, 105.

Harmsen. 62, 331.

Harnack. 61, 106.

Harnecker. 62, 424.

Hartmann , Lehramtspraktikant in

Bruchsal. 61, 100. 101.

Hartmann, Collaborator in Sonders-
hausen. 62, 445.

Härtung. 62, 445.
Hasse. 63, 213.

Hast. 63. 107.

Haugwitz. 61. 217.

Haun. 61, 427. 62, 438.

Haupt. 61, 328.

Hauser. 62, 97.

Hautz, Prof. 61. 218. 220.

Heckmann. 62, 108.

Heer. 61, 448.

Heermann. 63, 101.

Heffter, geh. Obtrib.-Rath. 61, 212.

HelTter, Prof. in Brandenburg a. H.

62, 193. 3ü8.

Helfter, Schulamtscand. in Wittenb.

62, 446.
Hehn 61, 107.

Heiland. 61, 328.

Heiligendörffer, 61, 328.

Heim. 62, 199. 2U4.

Heinecke. 61, 333. 334.

Heinemann , Lehraratspr. in Bruch-
sal. 61, 98 99.

Heinemannn, Lehrer in Rastatt. 62,

214.
-j- Hein! ich, Prof. sen. in Bonn. 62,

421.

f Heinrich, Prof. jun. 62, 421.

Heins. 62, 321.

Heinze. 63, 108.

Held in Schweidnitz. 61, 439.

Helfrich. 62, 97.

Helm. Director in Bensheim. 63,204.

Helm, Lehrer in Bensheim. 63, 204.

Henkel. 63, 217.

Henn. 61, 223.

Henrich. 62, 194.

;Y. Jufirh. f. Pliil. od. KnI. Bibt. H,l.

Heraeus. 63, lül. 102.

Herb.^t. 62, 207.

Hermann in (^'öttin^ien. 62, 319. 320.

Herrmann in Bruchsal. 61, 99.

Heirmann in Bensheim. 63, 204.

Herold. 61, 431.

Hertlein in Mannheim. 62, 107.

108. nach Wertlilicim versetzt.

62, 216. 217.

Ilertzer. 6l, 334.

Herzog. 61, 202.

Hcsekiel. 62, 207.

Hess in Helmstedt. 62, 105.

Hess in Helm.stedt 61, 210.

Hess, Cantor inSchleusingen. 62,445.
Hettner. 62. 103.

Heubner, 62, 442.

Heussi. 63, lü7.

Heyer. 63, 107.

Hildebrand. 61, 439.

Himpel. 62, ICO.

V. Hirscher. 62, 101.

Hirt. 61, 98. 99. 101.

Hitzig. 61, 103.

Hobel. 63, 224.

Högg. 61. 324. 326.

Horcher. 61, 438.

Hörth. 61, 99.

V. Hoff. 61, 334.

Hoffmann in Constanz. 62 , 199.

202. 203.

Hoffmann in Freiberg. 63, 215.

Hofmann aus Moskau nach Heidel-

berg ver.-etzt. 62, 103. 211.
Hoffmann in Worms. 63. 224.
Holle. 62, 321.

V. Holst. 61, 107.

Hohze. 61, 220.

Holzapfel. 62, 199. 204.

Honegger. 61, 448.

Honseil. 62, 199.

Hoppensack. 61, 102.

Homer. 61, 448.

Hornig. 62, 194.

Horst. 61, 314.

Hovns 62, 321.

Hoz. 62, 199.

Huber. 61, 223.

Hubmann. 63, 323.

Hiiffell. 62, 97.

Hundeshagen, 62, 211.

Huther in Parchim. 63, 107.

Huthor in Schwerin. 63, 107.

1.

Jacob in Lübeck. 61, 424. 425.

L.MII. Hfl. 1. 28
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Jacotot. 61, 443.

Jäger. 62, 101.

Jaiser. 61, lOl.

Icilius. 62, 321.

Idler. 61, 223.

Jegel. 61, 103,

Jessler. 63, 217.

Ilgeii. 62, 323.
Intlekofer. 61, 102- 103.

Jonchim. 61, 104.

Jobfte. 63, 213.

John. 62, 309.

Jolly. 62, 104.

Irmisch. 62 445.

Jülg in Heidelberg. 61, 218. frü-

her in Freiburg i. B. 62, 101.

Jung. 62, 309.

Junker. 61, 103.

K.

Kämmel. 63, 108.

Kämmerer, Lehrer in Ratibor. 61,

438.

Kämmerer, Zeichnenlehrer in Son-

dershausen. 62, 445.

Kämtz. 61, 107.

Kärcher.61, 98. 62, 96. 97.

Käverling. 62, 331.

Kahl. 62, 309.

Kalame, 61, 105.

Kallenbach. 61, 333. 334.

Kanne. 62, 420.

Kappes in Bruchsal. 61, 98.

Kappes in Donaueschingen. 61, 102.

Kappes in Durlach. 61, 197. 62, 101.

Karl Friedrich, Grossherzog von

Baden. 62, 107. 209.

Karsten. 63, 107.

Katzenberger. 61, 314.

Kaumann, 61, 423.

Kaus. 63, 224.

Kayser, ausserord. Prof. in Hei-

delberg. 62, 103.

Kayser. Gymnasiallehrer in Erfurt.

63, 214.

Keck. 62, 214.

Kees. 62, 199.

Keil in Dorpat, 61, 106.

Keil in Halle. 61, 423.

Keil, Prof. in Pforia. 61, 209.

Kelch. 61, 438.

Keller in Freiburg i. B. 62, 101.

Keller in Heidelberg. 61, 219.

Keller in Ratibor. 61, 438.

Keller in Worms. 63, 224.

Keller, Studienlehrer in Wurzburg.
62, 112.

Keller in Zürich. 61, 448.
Kellner. 62, 321.

Kergel. 62, 309.

Kessler. 62, 111.

Kesslin. 61, 333. 334. 335.

V. Kiel. 62, 326.

Kieser. 62, 445.

Killy. 62, 213.

Kindscher. 63, 108,

Kirchner. 62, 194.

Kirn. 62, 97.

Kirsner. 61, 103.

Kläber. 62, 194.

Klautzsch. 62, 194.

Klee, Rector in Dresden. 61, 212.

Klein, Director in Coblenz. 62, 194.

Klein in Mainz. 63, 334. 336.

Klein, Gymnasiallehrer in Worms.
63, 224.

Kleinhans. 61, 106.

Klemm. 61, 217.

Klieforth. 63, 107.

Kloppe. 62, 445,

Klopsch. 62, 309.

Kloss. 62, 446.

Klossmann. 62, 309.

Klotz. 61, 212.

Klumpp. 62, 331.

y, Klumpp. 62, 331.

Kneisel. 62, 420.

Knoop. 63, 214.

Kober. 61, 314.

Koch in Eisenach. 63, 213.J
Kock. 61, 434.

Köhler, Lehrer in Breslau. 62, 309.

Köhler in Giessen. 63, 336.

Köhler in Göttingen. 62, 321.

Köhler, Seminarüirect. 61, 213,

Köhler in Weringerode. 61, 334.

V. Köhler. 61, 107.

Kölitz. 62, 97.

König, Lehrer in Ratibor. 61, 438.

König, Verwalter in Offenburg. 62,

213.

Körner. 61, 212.

Kohler. 62, 213.

Kohlrausch, Conrector in Lüneburg.

62, 321.

Kohlrausch, Gymnasiallehrer in

Cassel. 63, 101.

Kohn. 62, 331.

Koken. 63, 95.

Kortüm. 62, 103.

Kosack. 61, 429. 62, 441.
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Kränkel. 63, 215.

Krahner. 63, 106.

Kramer. 61, 429.

Kranhals. 62, 330.

Kraut. 62, 331.

Krebs. 61, 439.

Kreuz. 62, 199. 201. 204. 205.

Kreyssig. 62, 323.

Krinniger 61, 314.

Krohl. 62, 330.

Krüger in Braunschweig. 63, 95.

Krüger, Rector in Emden. 63, 95.

Krüger, Privatgelehrter. 61, 425.

Kruse. 6l, 107.

Kühmstedt. 63, 213.
Kühn, Pastor. 61, 212.
Kühner. 61, 443.
Kuhn. 62, 214.

Kunckel, Seb., ordentl. Lehrer, Fr.

Jos. Hülfslehrer in Bensheim. 63,

204.

Kuniss 62, 207. von Dresden nach
Meissen versetzt. 62,323.

Kunle. 61, 103.

Kunz. 63, 224.

Kurtz. in Reval. 61, 331.

Kurz. 62, 100.

Kutsch. 63, 101.

L.
Lachmann. 63, 108.
Laforgue. 62, 207.
Lamey. 62, 108.

Lang. 61, 218,

Lange. 62, 321.
Langenbeck, 62, 321.
Lanz. 63, 336.
Lauer. 63, 213.
Laurent. 62, 105.

Leger. 62, 103.
Lehmann zu Königsberg i. d. N.

61, 328,
Lehmann, Reallehrer in Oft'enburg.

62, 213,

Leiber. 62, 198. 199.

Leiblein. 61, 99. 101.

Leitschuh. 61, 314.

Leonhard , Privatdocent in Heidel-

berg. 62, 103.

v. Leonhard, Prof. 62, 103.

Leuckart. 62, 321.

Liebmann. 61, 423.

Lilie. 62, 309.

Linderaann. 62, 442.

Lindenschmit. 63, 336.

Linder. 62, 198. 199. 201. 203.

Löhlein. 62, 212.

Löwe. 61, 217.

Lomnitzcr in Wittenberg. 62, 446.
nach ßromberg versetzt. 61, 441.

Lorenz. 61, 205, 214. 216.
Lott in Constanz, 62, 199.

Lott, au.sserord. Prof. in Göttin-
gen. 62, 321.

Lubinus. 61, 443.

Ludwig. 63, 213.

Lübker. 63, 107.

Lüdke. 62, 430.

Lüpkes. 63, 103.

Lutze. 62, 445.

M.
Mädler. 61, 107.
Mager, Director u.Prof. in Eisenach.

61, 443. 63, 204. 213.

Magon. 61, 99. 101.

Mahn. 61, 443.

Maier in Ettenheim u. Sensheim.

61, 99.

Maisch. 61, 101.

Mantels. 61, 424.

Markel. 63, 224.
Marquier. 61, 103.

Martinet. 61, 313.

Masius. 62, 111.

Matthei. 63. 102.

Matthias. 63, 101.

Mauersberger. 62, 442.

Maurer, Schulamtsaccess. in Darm-
stadt. 61, 191.

Maurer, Bibliothekar in Carlsruhe.

62, 97.

May in Eisenach. 63, 213.
Mayer in Gera. 62, 311,
Mehlhorn. 61, 438.

Meierotto, 61, 443.

Meissner, Archidiak. in Leipzig. 61,
212.

Meii-sner, geh. Kirchenrath in Dres-
den. 61, 216. 62, 444.

Mercklin. 61, 107.

Merkel in Schleusingen. 62, 445.

Merseburger. 61, 210,
Messner. 62, 321,

Metger, 63, 102.

Mette. 63, 108.

Mettenius, Privatdocent in Heidel-

berg. 62, 104. nach Freiburg
berufen. 62, 211.

Metzger. 63, 306.
Meusel. 61, 217.

Meutzner. 62, 442.

28 +
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Mey, Schnlrath. 61, 211.

-J-
Meyer, Rector in Eutin. 63, 214.

Meyer, Collab. in Hamburg. 62, 105.

Meyer in Tauberbischofsheim. 61.

106.

»leyer in Zittau. 63, 108.

Michaelis. 63, 215.
Mickei. 61, 104.

Mickwitz 62, 330.

Milberg. 62, 323.

Minding, 61, 107.

Mitzschke. 61, 220.
Mockel. 62, 420.
Möller. 62, 331.
Mörtel. 63, 323.
Mössner. 62, 213.
Mohr, ausserordentl. Prof. in Dor-

pat. 61, 107. u. zugleich Ober-
lehrer das. 62, 326. 331.

Molitor. 62, 199.

f Morstadt. 62, 211.

Mousson. 61, 443.
Mühlhäuser. 62, 2] 6.

Mühlmann, CoIlaboratorinHalle. 61,
423.

Mühlmann, Gymn.-Lehrer in Leip-
zig. 61, 443.

Müller in Freiberg, Zeichnenlehrer,

63, 215.

Müller, in Giessen. 61, 321.

Müller, Prof.in Grimma. 61,215.217,
Müller zu Hadamar. 62, 323.
Müller in Königsberg i. d. Neu-

mark. 61, 328. 62, 423,
Müller in Lahr. 61, 103.

iMüller, Gerichtsr .th in Nordhausen.

61, 429.

Müller in Offenburg. 62, 213.
Müller in Riidolstadt. 61, 438.
^Müller, Recior in Wernigerode. 61,

334.

Müller in Werthheim. 62, 216.

T Müller, Zeichnenlehrer in Zittau,

63, 108.

N.

Nagel. 63 214.

Nake. 62, 207.

Napiersky. 62, 330.

Naseniann. 61, 423.

Nauck, Conrector in Cottbus, nach

Königsberg i. d. N, versetzt. 61,

328. 62, 423.

Nauck, Lehrer der Mathematik in

Schieusingen. 62, 445.

Nees, 62, 203.

Neuber. 62, 217.

V. Neubronn. 61, 103. 218.

Neue, 61, 107.

Neumaier. 62, 101.

Neumann, Arzt, 61, 214.

Neumann, Pastor. 61, 216.
Neumüiler. 62, 446.

Nicolai, 62, 214.

Niebuhr. 61, 319.

Niedergesäss. 61, 438,

Niess. 62, 205.

Niethe. 61, 328.

Nitzsch. 61, 319.

Nitzsche. 61, 429.

Nobbe. 61, 213.

f Nö.sselt. 62, 309.

Nohascheck. 63, 204.

Nokk in Bruchsal. 61, 98., als Di-
rector des Lyceums nach Frei-

burg i. B. versetzt. 62, 101.

Noske. 61, 439.

Noth. 63, 215.

Nüssiin. 62, 106. 107. 108.

Nusser. 62, 331.

O,
Obbarius. 61, 210, 61, 438.

Obrock. 62, 321.

Oedcr. 61, 197. 193.

Oehler, CoUaborator in Halle. 61,423.

Oehler, Sup.- u. Religionslehrer in

Schleusingen, 62, 445.

Oehling in Gerlachsheim. 62, 214.

in Werthheim. 62, 2i7.
Oerlel. 62, 323.

Oesterlein. 61, 107.

Ohm. 63, 306.

Orban. 62, 444.

Osann. 63, 330.

Osenbrüggen. 61, 106.

V. Orelli, Felix. 61, 448.

Ostermann, 63, 102.

Oswald. 62, 99.

OUe, 61, 423.

Otto in Dorpat. 61, 106.

Otto, Semlnardirector. 61, 213.

Otto, CoUaborator in Giessen. 61,321.

Otto in Wiesbaden und Weilburg.

62, 323.

Otto in Cassel. 63, 102.

Otto. Prof, in Giessen. 63, 330.

O'Stückenberg. 63, 215.

Pabst. 63, 93.
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Palm, Prof. in Grimma. 61, 207.

217. als Rector nach Plauen ver-
setzt. 62, 442. 444.

Palm in Breslau. 62, 309.

f V. Pansaer. 63, 93.

Partenheimer. 62, 199.
Paucker. 62, 331.
Pawlowsky. 61, 107.

Peerlkamp. 62, 98.

Peiinington. 62, 211.
Petermann. 63, 214.
Peters, Prof. in Meissen. 62, 823.
Peters, Schreiblehrer in PViedland.

63, 106.

Peters in Parchim. 63, 107.
Petersen, Prof. in Grimma. 61, 217.
Petersen, Siip.- und Religion.slehrer

in Gotha. 62, 317.
Petmecky. 62, 324.
Petri. 63, 101.

Pettenkover. 63, 306.
Petzholdt. 61, 107.
Pfaff. 63, 224.

Pfau. 61, 443.

Pfelferkorn. 61, 328.
Pfeiffer, Pfarrer und Religionsleh-

rer in Lahr. 61, 103.

Pfeilfer, Lehrer der Mathematik in

Carlsruhe. 62, 97.

Pfitzner, Cantor in Friedland. 63.
106.

Pfitzner, Progymn.-Lehrer in Par-
chim. 63, 107.

Pfretzschner, 62, 442.

Philippi in Dorpat. 61, 106.
Piderit. 63, 101.

Platz. 62, 216.

Plaue. 62, 193.

Pomtow. 61, 424.
Präger. 61, 101.

Prestel. 63, 102.

Prififh. 61, 439.
Probst. 61, 314.
Prölss. 63, 215.

Prössel. 63, 215.

Puchelt. 62, 209.

Q.

Queck. 62, 445.

Quidde. 62, 106.

R.

Raabe. 61. 448.

Raiudohr. 62, 193.

Rapp, Lehramtspraktikant in Tau-
berbischofsheim. 61, 106.

Rapp in Durlach. 61, 197. 198.
Rauch. 62, 214.

Rauchenstein, 61, 328.
Räumer. 61, 442.

Razenhofer. 62, 101.

Redlich, Superint. 61, 438.
Rees. 62, 198. 199. 203.

Regel, Zeichnenlehrer in Gotha. 62,
317.

Regel, Conrector in Lüneburg. 62,
321.

Reich.' 62, 214.

Reichard , ehemalig. Conrector in
Grimma. 61, 2l6.

Reichard, Zeichnenlehrer in Schieu-
singen. 62, 445.

Reichardt. 61, 438.

Reichert. 61, 107.

V. Reichlin- Meldegg. 62, 103.
Reimann. 62, 309.

Riemschneider. 62, 330.
Reinbold. 61, 105.

Reinhard. 62, 101.

Reitz. 62, 107.

Remachy. 62, 420.

Renz. 62, 331.

Reuscher 61, 442.

Reuss in Giessen. 61, 321.
Reuss in Worms. 63, 224.
Rheinauer. 61, 102.

Ribbeck. 62, 420.

Rieger. 61, 191.

Riebe, Rector in Brandenburc. 62.
m. ^ '

Riebe, Lehrer in Lüneburg. 62,321.
Riess in P]liingen. 62, 100.

Riess in Cassel. 6d, 101.
Rinccker. 61, 318.

Rinker. 61, 106.

Rinne. 61, 423.

V. Ritgen. 61, 321.

Ritter in Ratibor. 61, 438.
Ritter, Cand. in Planen. 62, 442.
Ritter, Director und Schulrath in

Zerbst. G.% 108.

Rittweger. 61, 322.
Rivola. 61, 99. 100. 106.
Roller. 61, 210
Rösinger. 61, 439.
Rössler 62, 321.
Roth. 62, 103. 62, 211.
Rohde. 63, 102.

Rohrborn. 61, 198.

RoUrs. 61. 439.



438 Personenregister.

Roller. 62, 108.

Rosberg, Prof. in Dorpat, 61, 107.
Rosberg, Kreislehrer ebendas. 62

330.

Rosenkranz. 63, 101. 102.
Rosenfeidt. 62, 331.

Rospatt. 62, 439,

Rost, Director in Gotha. 61, 203.
Rost, Gymnasiallehrer in Salzwedel

62, 111.

Rostmann. 63, 224.
Rothe. 61, 198.

Rothermel, 61, 99. 100.
Rothmaler, 61, 429.
Roulez. 62, 421.
Rubino. 61, 3l9.
Rudolf. 62, 97.

{• Rückert, Conrector in Zittau. 63
108.

Rückert, Zeichnenlehrer in Bens-
heim. 63, 204.

Rüdiger, 62, 309.

Rüttinger, 61, 313,
Ruith. 61, 314.

V. Rummel. 61, 106.

Rumpel. 61, 423.

Rumpf. 63, 333, 336.
Rupp. 61, 105.

Ruprecht. 61, 198.

Ruth in Tauberbischofsheim. 61,
106.

Ruth, Privatdocent in Heidelberg.
62, 103.

Ruthardt. 61, 443,

s.

Sachs. 62, 108.

Sachse, Gymn.-Lehrer in Dresden.

62, 205.
-j- Sachse , Turnlehrer in Grimma.

61, 217.

Sachsse. 62, 211.

Sadebeck. 62, 309.

V. Samson-Himmelstiern. 61, l07.

Santo. 62, 326.

Sauppe. 61, 209.

Savelsberg. 62, 420.

Schäfer, A. , von Dresden nach
Grimma, 61, 217, 62, 207.

Schälfer. 61, 438.

Schaad. 61, 314.

Schaub. 62, 424.

Schauen. 61, 321.

Schellenberg. 61, 104.

Scherber. 61, 216,

Scherer, 61, 106.

Scherm von Freiburg nach Bruch-
sal versetzt. 61, 99. 101. 62, 101.

Scheuerlein. 61, 423.
Schildknecht. 62, 2 14.

Schiller. 63, 107.

Schilling, Prof. 61, 212.
Schimmelpfeng, 63, 101,
Schindhelm. 62, 317.
Schirlitz, 61, 429,

Schirrmeister. 62, 194.
Schläger, 62, 331.

Schlechter. 61, 99. 101.
Schlegel. 62, 101.

Schlömilch. 63, 213.
Schlosser. 62, 103.

Schlüter. 63, 102.

Schmalholz. 62, 199,

Schmeisser. 62, 199. 202.

Schmid, C, A., 61, 443,
Schmid in Halberstadt. 61, 334.

Schmidt, Rector in Amberg. 63,323.
Schmidt, Altbiirgermeister in Bruch-

sal, 61, 101.

Schmidt in Carlsruhe. 62,96. 62, 97.

Schmidt in Dorpat. 61, 107.

Schmidt in Parchim. 63, 107.

Schmidt, Jul., Conrector in Schweid-
nitz. 61, 439.

Schmidt , Dr. in Schweidnitz und
Oels. 61, 439.

Schmidt, Director in Wittenberg.

62, 446. 63, 107.

Schmitt, Lehramtsprakt. in Freiburg.

62, 101.

Schmitt in Fulda. 62, 336. 63, 217.

Schmitt zu Hadamar, nach Wiesba-
den versetzt. 62, 323.

Schmitt in Tauberbischofsheim. 61,
106.

Schmelzer. 61, 3l7.

Schneider in Dorpat. 61, 107.

Schneider in Gotha. 62, 317.
Schneider, Oberamtmann. 61, 106.

Schneyder. 62, 2l4.

Schoch. 63, 108.

Schöberlein. 62, 211,

Schödler. 63, 224.

Schönborn. 62, 309.

Schönemann. 62, 193.

Schöttler. 61, 423.

Scholz. 62, 207.

Schopen. 62, 420.

Schott. 61, 101,

Schottky. 62, 309.

Schrader. 62. 193.
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Schreckenberger. 62, 446.

Schreiber. 62, 213.
Schrank. 61, 107.

Schrepfer. 61, 314.

V. Schröder. 62, 330.

Schuch zu Bruchsal. 61, 98.

Schuch nach Donaueschingen ver-

setzt. 61, 102.

Schuchardt. 62, 321.
Schuck. 62, 309.
Schüler, Bergrath. 62, 105.

Schüssler. 61, 106.

Schütte, Subconrector in Helmstedt.

62, 105.

Schütte, Zeichnenlehrer in Eutin.

63, 214.

Schultz, Schreiblehrer in Schwerin.

63, 107.

Schulz, O., in Berlin. 61, 443.

Schulz in Königsberg in d. Neu-
mark. 61, 328.

Schulze in Eisleben. 61, 198.

j- Schulze, Prof. in Gotha. 61,

202. 62, 316.
Schulze, Bürgerschuldirector in

Gotha. 62, 317.

Schulze in Zerbst. 63, 108.

Schulze, Zeichenlehrer in Zittau.

63, 108.

Schumacher, Lehrer in Pforzheim.

61, 223.

f Schumacher, Präpositus u. Prof.
in Schwerin. 63, 107.

Schuppan. 61, 328.
Schuster, Collab. in Lüneburg. 62,

321.
Schuster, Collab. in Emden. 63,

102.

Schwaab. 63, 101. 102.

Schwab. 61, 106.

Schwanert. 62, 321.

Schwartz, Arn., 62, 330.

Schwartz, Director in Fulda. 63,

216.
Schweckendieck. 63, 102.

Schweigger in Halle. 61, 210.

Schweins. 62, 103.

Schweitzer. 61, 448.

Seebode. 62, 323.

Seidenstücker. 61, 443.

Seipp. 63, 224.

Seiz. 62, 199. 204.

Seltzsaro. 62, 309.
Senff. 61, 107.

Senft. 63, 213.

Sepp. 61, 314.

Shiraejew. 61, 106.

Siebeiis. 61, 322.

Sieber. 62, 207.

Sievert. 61, 334.

Sigismund. 61, 438.

Silier. 61, 106.

Sillig. 62, 205.

Simon. 61, 198.

Simonides, Constantin. 63, 219.
Sintenis, C., Director in Zerbst.

63, 108.

Sintenis, Fr., Prof. in Zerbst. 63,
108.

Sippell. 63, 101.

Slevogt. 61, 220.

Sörgel. 61, 429.

Sommer. 62, 420.

Sommerbrodt. 62, 424.

Speer. 61, 103.

Spaünger. 61, 448.

Spengel. 63, 306.

Spengler. 62, 194.

Speyerer. 61, 218. 219.

f Stadelmann. 63, 108.

Städeler. 62, 321.

Stallbaura. 61, 212.

Steffenhagen. 63, 107.

Stein. 62, 446.

Steinam. 61, 106.

Steinberg. 61, 334.

Steinmann. 61, 103.

Steinmetz. 61, 426,

Steinvorth. 62, 321.

V. Stengel. 62, 106.

Stephan. 62, 321.

Stephan!, Prof, in Dorpat. 61, 107.
Stephani, Pastor. 61, 216.

Stöcker. 62, 105.

Storme. 63, 103.

Stremme. 61, 107.

Strodtbeck. 62, 331. 332.

Strümpell. 61, 107.

Sturm. 62, 309.

Süplle. 62, 96. 97.

Süvern. 61, 423.

T.

Täglichsbeck. 62, 193.

Tafel. 61, 443.

Tannenberger. 61, 423.
Taube. 61, 217.

Teil. 61, 423.

Tepe. 63, 102.

V. Teuffel. 62, 213.

Theiss. 61, 429.
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Thieme. 62, 442.

V. Thiersch. 63, 306.
Thisqnen. 62, 439.
Thöl. 62, 321.

Thomas. 62, 323.

Thrämer. 62, 324. 329.

Thudiclium. 62, 212.

Timm. 63, 107.

Tischer. 62, 193.

Tobien. 61, 106.

Torney. 62, 331.

Trantvetter. 62, 330.

Trieb. 63, 323.

Trinkler, Schulrath, 61, 334.
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